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Der vorliegende zweite Band dieſes Werkes hat nicht nur durch 
die hochgeehrten Vorſtände von Archiven und Bibliotheken des Aus— 
lands und des Inlands, jondern auch durd) einzelne Gelehrte und 
Sefchichtsfreunde eine fo theilnejmende Förderung erfahren, daß es 
dem Verfaſſer ein tief empfundenes Bedürfnis ift, das Gefühl feines 
verbindlichiten Danfes an diefer Stelle zum Ausdruck zu bringen. 

Herr Hardiner in London überrafchte den Verfaſſer durch bie 
Zufendung feiner im Britifchen Muſeum und im Königlichen Archiv 
zu Brüfjel genommenen, auf die hier verbandelten Berhältniffe bezüg— 
lichen Abſchriſten. Durch die ausgezeichnete Liberalität der König— 
lichen Biblivtgel im Haag Wurde eine ansgiebige Benutzung der 
Depefchen des franzöfifchen Gefandten dEſpeſſes ermöglicht; dem 
Königlihen Reichsarchiv ift die Kenutnis der Briefe des nieder: 
ländiſchen Nefidenten bei den Hanjejtädten Foppius van Aitzema 
aus dem Jahre 1626 zu danfen. Mit noch bejferem Erfolge konnten 
die Reſte der Kriegsfanzlei des Königs Chriſtian IV., welche das 
Königliche Geheime Archiv und das Rentkammerarchiv in Kopenhagen 
bewahren, bei der anerkannt liberalen Verwaltung diefer Samlungen 
benugt werden. Namentlich ſchuldet der Verfaſſer Herrn Archiv- 
jefretär Matthiejfen in Kopenhagen für feine aufopfernde, ftets hilfs— 
bereite Theilnahme die wärmite Erfenntlichfeit. Herrn Gymnaftal- 
oberlehrer Dr. Richter hierjelbft gelang es, einige wichtige Actenſtücke 
ans dem Archiv des Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten 
in Paris beizuſteuern. 

Unter den deutſchen Archiven ſind namentlich die zu Wien, 
München, Dresden, Marburg, Wolfenbüttel, Magdeburg und Berlin 
durchforſcht worden. 
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Ter Munificenz ©r. Exeellenz des Königlich Preußiſchen Staats: 
und Eultusminifterd Herren Dr. Falk bleibt der Verfaffer für eine 
Unterftüsung aus Staatsmitteln zur Weiterführung diefes Werkes 
in gehorjamjter und ehrerbietigiter Dankbarkeit verpflichtet. 

In ſchmerzlicher Erinnerung muß endlic) des frühzeitigen Todes 
de3 Admmiſtrators der hiefigen Waiſenhausbuchhandlung Herrn 
Oswald Bertram gedacht werden, deſſen perjünlicher Theilnahme Tich 
der erſte Band zu erfreuen hatte. Eine Folge feines Ablebens war 
auch der Wechſel in dem Verlag dieſes Werfes. 


Halie a/S. am 2. December 1877. 


Der Berfaller. 
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Erlles Bud). 


Das Reich nnd die auswärtigen Mächte in den eriten Monnten 
des Jahres 1624. 


Mansfeld und die Graffhaft Oftfrirsfand. 


Die enge Verbindung, in welcher der König Chriftian IV. von 
Dänemarf mit dem herzoglichen Hauje Braunfchweig-Woljenbüttel und 
dem Bisthum Halberjtadt ſtand, und Die Kiedergefchlagenheit und Ohne 
macht ber nieberfächiiichen Kreisftände Hat fein Einichreiten in Nieder— 
ſachſen nicht unmittelbar und hauptfächlid; veranlaßt. Obwol der König 
die Verpflichtung recht lebendig fühlen mochte, in dem Kreiſe jeine augen- 
blicklichen Intereſſen, die ſogar in Geldeswerth ausgedrückt werden konnten, 
ebenſo wie feine Anſprüche auf die Zukunft zu wahren, hat er ſich doch 
in den erjten Monaten des Jahres 1624 weislich gehütet, durch ein 
vorſchnelles und thatkräftige3 Auftreten gegen dad Haus Habsburg und 
feine deutfhen und ankerdeutichen Bundesgenofjen beide auf das Spiel 
zu jeßen. Sa eine Beit lang jcheint er eher des Glaubens gewejen zu 
fein, daß es ihm gelingen könnte, die ihm wie vom felbjt zugefallene 
Aufgabe ein Schubheren des norddeutſchen Proteftantismus, wie jener 
injonderheit die Stifter bedurften, im einem friedlichen Zufammengehen 
mit der Kaifergewalt durdzuführen. 

Auch Hielt ihn natürlich die Erwartung, welde Stellung Die qus— 
wärtigen Mächte nun zu den deutfchen Dingen nehmen würden, längere 
Zeit zurüd. Schon im Jahre 1623 muß ſich ihm die Erkenntnis auf- 
gedrängt haben, daß die Wirren des Reichs nach der Schlacht don 
Stadtlohn ſchwerlich ohne eine noch tiefere und nachdrücklichere Einmiſchung 
des Auslands irgend einer Entſcheidung entgegengeführt werden konnten. 
Oder hatte die militäriſche Stellung Tillys nach dieſem Kambfe nichts 
Beunruhigendes für die Niederlande? Konnten nun die geeinigten 

Dpel, der niederſ.⸗dän. Kerieg. 1 


rss Goi gle PRING TEN UN Er 


2 Erite3 Bud). 


habsburgiſch⸗ligiſtiſchen Streitkräfte nicht einen Reichskrieg gegen die 
abgefallenen Provinzen eröffnen, deijen Gelingen dem Kaiſer zugleid ein 
Ohjert in die Hände gegeben Hätte, mit welchem ex die ſpaniſchen Anz 
ſprüche cuf die Unterpfalz zufrieden zu jtellen vermochte? 

Und je weiter jih England von Spanien entfernte, um jo geringer 
wurde doch auch die Wahrjcheinlichkeit, da Frankreich, in der alten wol— 
wollenden Neutralität gegen die Fatboliichen Glaubensgenoſſen in Deutſch— 
land verjarren werde. Wie Leicht Fonute ſich au der veltliner Frage 
Frankreichs Eiferfuht auf Spanien? Einfluß in Deutjchland und feine 
Bejorgnis für Die eigene Sicherheit im ganzen weftlichen Grenzgebiet von 
Neuem entzünden! 

Schon unmittelbar nad der Schlacht von Stadtlohn aber bot fi 
Ehriftian IV. eine Beranlofjung, feine mehr vermiltelide Thätigkeit auch 
außerhalb des niederfähfiichen Kreife zur Geltung zu bringen. Denn 
vielleicht hat er gerade Damals feine Aufmerffamfeit noch mehr als auf 
diefen, dem unglüdlichen, unter den empörenden Gewaltthätigfeiten der 
Mansfelder leidenden oſtfrieſiſchen Ländchen zugemendet. 

Mangfeld blieb, auf Frankreichs VBerenlafjung vun den Generals 
ftaaten widerholt unterftügt, in Oſtfriesland ſtehen, obwol Franfreich 
jeine Differenzen mit Spanien wegen des Beltlins jchon längere Zeit 
ausgeglichen hatte. Das fpanifche Cabinet ſetzte es durch, daß der Bapit 
Gregor XV. einem Abkommen feine Zuftimmung ertheilte, nach welchem 
dem Bapjte jeibit alle angefochtenen Beligungen der Epanier im Beltlin 
überwiefen wurden. Much Ludwigs XII. Zuftimmung wurde dur 
Sillery und Puiſieux für diefen, die fatholiiche Confeſſion im Veltlin 
ſichernden Ausgleich gewonnen. Frankreichs Entſchlüſſe beeinflußten dann 
die Mafnahmen der Wenetianer, und jo riüdte Denn Gregors XV. 
Bruder, der Herzog von Fano, jhon im Mai des Sahres 1623 mit 
1,500 Mann Fußvolk und 500 Reitern in dag Meltlin! ein. Freilich 
war Spanien hierbei das für unſer Vaterland verhänanisvolle und auch 
für Frankreich bedrohliche Recht eingeräumt worden, Truppen durch das 
Beltlin nad Norden zu führen. Wielleicht gerade aus dieſem Grunde 
forderten Marimilian von Baiern und auch der Kaijer jelbit von 
Ludwig XIII. die Entlaffung Mansfelds, aber chne jeglichen Erfolg. 
Erit im September jchrieb der franzöfiihe Bevollmächtigte in Ojtfriesland, 
Montereeu, daß der Graf auf den Wunſch des Königs zur Abdankung 
feiner Truppen geneigt fei, und bat zugleid um die Nbberufung der 
Franzoſen. 


1) Spreder I. 450. 
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Zu diefer Entſchließung hat wol die Annäherung Tily3 an die 
NMiederlonde die Hauptverenlafjung gegeben. Der ligiftiihe General 
b>jeßte jchon am 12.22. August das von den Manzfeldern aufgegebene 
und geplünderte Meppen und forderte am 15. Auguſt den oſtfrieſiſchen 
Grafen Enno auf, die günftige und fo unerwartete Gelegenheit zur Ber 
freiung feines Landes mit beiden Händen zu ergreifen. Allein der Graf 
ließ Demfelben Durch Die Stände eine ablehmende Antwort eribeilen: An 
ähnlicher Weiſe beigied den General auch die Stadt Emden. Ya diefelbe 
wandte ſich darauf direct an die Generaljtaaten, welche fofort Stadt und 
Hafen ftark bejeßten und auch Jahde und Mejer durch ihre Kriegsjchiffe 
ſperrten. Bald lagerte fi) indeſſen Tilly in der Nähe von Cloppenburg 
und erjuhte nun den Grafen Anton Günther von Oldenburg um eine 
perfünlide Zuſammenkunft und um die Deffnung jeine® Landes, Mit 
Mühe erlangte diejer, der jich jchleunigit an Ehrijtian IV. gewendet hatte, 
einen furzen Aufjchub. 

Manzfeld aber hatte unterdejien jeine Truppen in einer Anzahl von 
14,000 M. zu Fuß und 4,000 biß 5,000 Pferden bei Leer verjammelt, 
das ganze Land zwei Meilen weit unter Waſſer gejebt, und gab ſich eine 
Zeit lang den Anſchein, als vb er fih nah Holland einſchiffen wollte. 
Bald nahm er jedoch jeine früheren Quartiere wider ein. Da die Ber: 
mittelung des Königs von Dänemark auf fich warten ließ, machte Tilly 
am 24. Auguft wirklich Anitalt, dur das Oldenburgiſche nah Oſtfries— 
land durchzubrechen. Schon wer er bis Warburg vorgerüdt, als bie 
Bermittelungdverfuche de8 Grafen von Oldenburg durd) den dänijchen 
Gejandten Heinrich v. Rantzzau wirkſam ınterjtigt wurden. Der lettere 
erfuchte Tilly, fich noch kurze Zeit zu gedulden, und machte ſich anheiſchig, 
im Berein mit Oldenburg, dem Grafen Enno und den oftfriefiichen 
Ständen Mansfeld zum Abzug zu bewegen. Tilly bewilligte darauf einen 
Aufichub von 8 Tagen. 

Die Generalftanten waren nad) ver Annäherung Tilly in der Unter— 
ftübung des Generals, welcher nun bereits Monate lang ihr Gebiet 
ſchützte, noch vorfichtiger geworden? Auch waren fie auf Mangfelds 
Geſuch vom 19./29. Aug., ihm fofort mitzutheilen, worin er nad) Diejer 
Veränderung der Sachlage ihnen dienen fünne, die Antwort jchuldig 
geblieben, jo daß fich der Graf Anfangs September genöthigt jah, feinen 


1) Winkelmann, Dldenburgifche Friedens: und der benachbarten Oerter 
Lriegshandlungen 169 ff. 
2) ®gl. hierüber Villerment I. 419 ff. Arend, Geschiedenis III, 
3. ©. 822 ff. 
1* 


»Goögle — —— 


4 Erites Bud). 


Agenten Ferenz an fie abzuordnen. Er begehrte Beſcheid darüber, ob 
feine Armee überhaupt noch etwas für fie thun follte oder nidht, wurde 
aber auch jeßt noch durch eine ausweichende Antwort hingehalten. Die 
Staaten erklärten nur, fie hätten Die Mindungen der Ems, Weſer und 
Jahde mit ihren Kriegsfchiffen befebt umd würden ihn bei einen Kampfe 
mit Tilly mit Munition und Lebensmitteln unteritügen. Non einer Ver- 
einigung bolländiicher Truppen mit den Manäfeldern, wie man fie jrüher 
wol beabjichtigt hatte, ijt jedoch jegt nicht mehr die Rede. Allen Anſchein 
nad jürdhteten die Staaten die Folgen eined Kampfes, mochte num der 
ligiftiihe Anführer oder Mansfeld als Sieger aus demjelben hervorgehen, 
gleich jehr. Nod) größer mag freilich ihre Bejorgnis geweſen fein, daß 
fih Tilly im Erzjtift Bremen feftjegen und an der Weſer fein Winter: 
quartier aufjchlagen könnte. Unter jolcden Umſtänden war es ihnen 
unmöglid, das von Anholt belagerte Lippftadt zu entiegen. Und ſchon 
meldete ſich auch ein Faiferlicher Abgeſandter bei ihnen an und forderte 
die Rüdgabe der geiftlihen Güter. 

Am günftigften geftaltete ih) die Lage der Generaljtaaten offenbar, 
wenn es ihnen gelang, Mansfeld durch einen Vertrag zum Weichen zu 
bringen. Allein ala ſich Mansfeld endlich gegen eine Zahlung bon 
300,000 brabantifchen Gulden zum Aufbruh geneigt zeigte, gelang es 
wiberum den vereinten Bemühungen des dänijchen und des uldenburgijchen 
Gejandten nicht, die oſtfrieſiſchen Stände zu einem Zahlungsveriprechen 
zu beftimmen. Diele beharrten vielmehr bei der Behauptung, die Summe 
nicht aufbringen zu Eönnen, und erklärten endlich Rantzau am 8/18. Sept. 
geradezu, daß fie mur durch Vermittelung der Generalflaaten ſich ihrer 
Reiniger zu entledigen hofften. 

Sicherlich ift diejer Entſchluß der Stände, über welchen fi der 
däniſche Bevollmächtigte ziemlich verjtimmt äußerte, dem Einfluſſe des 
Grafen Ernſt Kafimir von Najjfau, welder an dieſen Verhandlungen 
perſönlich Theil nahm, im erfter Linie zuzuichreiben. Da man im Haag 
bereit? davon unterrichtet war, daß Graf Enno Ehriftian IV. erfucht 
batte, ihn famt feinem Lande im feinen Schuß zu nehmen, jo erhielt der 
holländiiche Gejandte Schaffer geradezu die Weifung, Died zu verhindern 
und den Staaten namentlich Emden zu ſichern. Mansfeld hatte ſich 
damals an die Küfte in das Städtchen Gretfiel zurüdgezogen und feine 
Stellung abermald durch Eröffnung der Teiche geſichert. 

Nachdem aber auch diefe lebten Verhandlungen erfolglos geblieben 
waren, ſchien Tilly mit feinem Marſch durd dad Oldenburgiſche wirklich 
Ernſt machen zu wollen. Da rettete die männliche Anſprache de3 Grafen 
Anton Günther, der bon Ernſt Rofimir Die beitimmte Zuſage erhalten 
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hatte, daß die Staaten den Eindringling zum Aufbruch nöthigen würden, 
und die Weilungen Maximilian von Baiern, fih nicht an den nieder- 
ländiſch-ſpaniſchen Kämpfen zu betheiligen, Die Grafſchaft Oldenburg und 
vielleicht auch Tillys Armee! Noch im September trat Diejelbe ihren 
Rücknarſch an. 

Unter diejen Verhältniffen kann es freilich nur Staunen und Berremden 
erregen, dag Manzfeld im Lauf des Dctoberd, nachdem, mie e3 jcheint, 
von Neuem franzöfiiche Gelder gezahlt worden waren, jeine Truppen 
ſogar noch verſtürkte. Auf VBeranlafjung der Generalflaaten ließ ferner 
Ehriftian von Braunſchweig diefenigen Mannjchaften, welche ſich noch 
unter feinen Fahnen befanden, durch den Grafen von Stirum nad) Fries: 
land führen und ſchloß am 2./12. October 1623 zu Gretſiel einen Türme 
lihen Dienftvertrag mit Mansſeld. Ju dieſem machte er ſich anheiſchig, 
bis zum 24. October a. Et. 15 Cornet Eavallerie und 8 Compagnien 
Fußvolk, jede zu 300 M. zu ftellen und behielt jih vor, noch 9,000 M. 
werben zu laſſen. Der Herzog von Braunſchweig übernahm in Dieser 
vereinigten Armee zunädhjt nad) Mansfeld das Commando, mußte ſich 
aber, jelbit wenn er ein bejonderes Korps befehligte, im Betreff der 
Märſche und Kriegdunternefmungen dem Grafen unterordnen. Die jo 
vereinigten Truppen jollten eine Armee im VDienſt des franzöſiſch-ſavoyiſch— 
venetianischen Bundes und der gemeinen Cache bilden und von Mansfeld 
befoldet werden. Herzog Ehriftian aber verpflichtete fih mit ſeinen 
Schaaren in diejer Verbindung zu bleiben, bi die ganze YUrmee an dem 
ihr von ihren Oberherrn bezeichneten Punkte angelangt jein würde: von 
da ab ftand es ihm frei, zu bleiben oder fid) von Mansfeld zu trennen. 
Aus einer Denkjchrift für Ferenz vom 4./14. Oct. welcher Friedrich V. 
und feine Gemahlin beftimmen follte, ihren Einfluß bei den General- 
ftaaten dahin geltend zu machen, daß Mansfeld Lewenberghen eingeräumt 
werden jollte, gebt auch die Verwendung hervor, welche Chriſtian von 
Braunſchweig in diefer neuen Bereinigung zugedaht war. Derjelbe war 
angewiejen, ſich mit einer Armee don 12,000 M. () Fußvolf und 
3000 Reitern nad) Baiern zu begeben, um bier die Wurzel alles HUebels 
aufzufuchen. Hierzu wollte Manzfeld Chrijtian nad) Kräften feine Unter: 
ftügung zu Theil werden laſſen, falls er feinen Nathichlägen eine Zeit 
lang folgen würde. Nod immer waren übrigens beider Streitkräfte 
nicht unbeträchtlich: Mansfeld bejaß immer noch an 12,000 M. Fuß— 
volf und 5,000 Reitern, der Herzog von Braunſchweig befehlinte 3,000 M, 
zu Fuß und einige Compagnien Pferde. Ein Sehr beträdhtlicher Artillerie 


1) Winkelmann a. a. D. 176. 
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park — man wollte ihn auf 34 Geſchütze ſchätzen — und ſogar eine 
Schifibrücke fan noch außerdem hinzu. 

Allmählich jcheint jedoch aud) Mansfeld die Ueberzeugung gewonnen 
zu haben, daß Frranfreic für feine Unterjaltung nichts mehr aufwenden 
wollte. Bald mußte er fih gegen einen ſranuzöſiſchen Unterſuchungs— 
eommifjar verwahren und forderte endlich Ferenz abermals zu emer 
jchleunigen Reiſe nad) Paris auf, um die Fortdauer der monatliden 
Soldzahlungen bis Weihnadten, wo er zu marjcieren gedachte, auszu— 
wirken. Da fündigte ihm Du Maurier, der franzdiifche Gefandte im 
Haag, am 6. Nov. n. St. den bevorftehenden Abzug der fraänzöſiſchen 
Truppen an und widerrieth feinen Agenten die Zortjegung der Reiſe 
nach Frankreich. Mansfeld widerjepte jih nun, obwol ihm Du Maurier 
die Erfüllung feiner Forderımgen im Allgemeinen zujagte und ihm 
bemerklich machte, wie werthvoll idm die Gnade Ludwigs XII. aud) für 
die Zukunft fein müſſe, wohden dem Abmarſch der Franzofen auf jegliche 
Weiſe und ließ jogar mehrere Soldaten, welche nur durch Defertion dem 
Bejehle ihres Königs folgen fonnten, aufhängen. Am 249. November 
reifte jedoch Montereau vom Haag ab, um die franzöfiihen Truppen 
abzulohnen und einzujchiffen. Dieje hatten ji fogar empört, eine Ab— 
theilung derjelben Leer geplündert, eine andere Stickhauſen den Ab— 
geordneten der Beneraljtanten übergeben. Zuletzt waren nur noch etwa 
800 M. übrig, welche mitten in der Winterfälte vom 14.—29. December 
von Norden duch die Beluwe und Stift Utrecht nad) Holland geführt 
wurden, two jie die Schiffe beftiegen, die fie in die Heimat zurüdbrachten. 

Und aller diejer Verhältnijje ungeadytet wurde Mansjelds Bejtellung 
im November abermals erneuert. Nachdem Bethlen Gabor ſich endlich 
auf den Weg nemacht hatte, jollten beide nun wiververeinte Kriegsfürſten 
ihn durch eine Bewegung vom Nordweſten des Reichs Her unterftügen, 
welche freilich dag ſchnelle Einlenken des Fürften von Siebenbürgen bald. 
vereitelte. 

Doch jetzt war auch den Oſtfrieſen der Muth, ſich nöthigen Falls 
nit gewaffneter Hand der Landplage zu erwehren, gewachſen. Schon im 
August hatte der ſtändiſche Ausſchuß den Beſchluß der Landesvertheidigung 
gefaft. Man begann den Mansfeldern die Lebensmittel, ſelbſt die von 
den Generalitaaten gejendeten, wegzunehmen. Als der Graf vorſichtiger 
Weije jeine Beute an Gold, Silber, Gloden und Geſchütz auf zwei 
holändiichen Schiffen in Sicherheit bringen wollte, wurden die Fahrzeuge 


1) Edward Herbert an Thomas Roe, Paris 20. Nov. 1623. Roe, 
Negotiations 5. 146—1Y8. 
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in Emden ihres Anhalt beraubt und Die ganze Beute auf Beranlafiung 
des Grafen Enno von der Stadt unter Eiegel geleat. Daher fam es 
zwijchen Ddiefer und dem Grafen zu wirklich Eriegeriichen Auftritten; 
Mansfeld griff, weil ihm Emden außerdem die Zufuhr jverrte, Larrelt 
an umd verſuchte daſelbſt Befeſtigungen anzulegen, die jedoch don der 
Stadt nicht geduldet wurden. Qarauf verwüſtete der ergrimmte Söldner: 
führer Larrelt und die ganze Küſte bis nach Emden. Als man endlich 
Durch Oeffnung der Scyleußen und Dämme das Sand unter Waſſer jebte, 
fah ſich Mansfeld von Neuem genöthigt, die Herrichaft Kniphauſen zu 
bejeten und bradte dadurch Didenburg abermald jo in Gefahr, daß 
Anton Günther fih förmlich im Haag bejchwerte und mit aller Energie 
auf Entrernung des Genera.s drang. 

Ein Holländiicher Gejandter, der endlich in Deliziel erſchien, that 
wenigjtens der Fortſetzung der ofjenen Feindſeligkeiten zwiſchen den Dit: 
friefen und dem General Einhalt. Durch Heinrich Rantzan murde die 
Herihaft Kniphauſen wider befreit. Die Erledigung Oſtfrieslands aber 
zog Tich bei den von den Beneralftauten gejtellten Bedingungen noch 
weiter hinaus. Die Staaten machten ſich ellerdings zuletzt anheiſchig, die 
Mittel zu Mansields Abzug aufzubringen, ſuchten aber dafür in den 
Zandeseinfünften Oſtfrieslands ein Unterpfand und erhoben fegar An— 
Sprüche auf alle gräflihen Häufer und Belitungen, Dagegen erhob fich 
jedoch die ganze Landſchaft und erklärte von den bedingungsweiſe ber: 
jprodenen 150,000 Gulden nun feinen Seller geben, jondern Dies 
„ungehaltene Voll“ auf anderem Wege entfernen zu wollen. In einem 
Beichiwerdeichreiben an Mansield forderten fie die unverzügliche Entlaffung 
feiner num herrenloſen Truppen. 

Da ſchien &, als od Mansfeld ſich mit Waffengewalt neue Quartiere 
fuchen wollte. Der Oberſt Limbach machte fi) am 18. Dec. a. ©t. mit 
bier Negimentern auf umd erſchien Tags darauf vor dem münjterifchen 
Städten Frieſohthe. Als er das Anjinnen an dajjelbe itellte, ſich zu 
ergeben, wurde er,.obwol die Bejakung nur 200 M. jtark war, 
abgetwiejen. Hierauf verfuchte er den Drt in zwei nächtlichen Angriffen 
zu überrumpeln. Ns jedoch ein neuer Sturm am Morgen des nächjten 
Tages mißglückte, zogen ſich Die Mansfelder in das Dorf Oltenoythe zurüd, 
un dajelbft Beritärkungen zu erwarten. Allein zu ihrem Unheil näherte 
fi) der Oberſt Erwitte mit 3,000 M. von Eloppenburg her und 
begann den Angriff. Nachdem die Mansjelder den Drt angezündet hatten, 
warfen fie fi) nach einem Verluſt von mehr al 150 Todten und 
200 Gefangenen und Vermißten in den durch hohe und jtarte Mauern 
geſchützten Kirchhof. Erwitte dagegen ließ cm folgenden Tage alle 
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Wagen aus Friefogthe aufbieten, mit Mift beladen und durch die 
gefangenen Mansfelder nn die Kirchhofsmauer heranführen. Er gedachte 
eine förmliche Belagerung zu eröffnen. Da zogen es die Mansfelder doch 
vor, den Ausgang nicht abzuwarten. Sie übergaben Fahnen, Gewehre 
und Gepäck, die Keitpferde der Oberjten allein ausgenommen, ohne 
Schwertjtreih den Feinden und wurden darauf jelbit nach Frieſohthe 
abaeführt. 

Diefe Niederlage erhöbte aber nicht nur die Zügelloſigkeit ber 
mansfeldiichen Schaaren, jondern verminderte auch da3 Vertrauen der 
Bührer auf die ihnen untergebenen Mannschaften. Der allgemeine Noth— 
ftand murde endlich durd neue Zwiſtigkeiten Mansfelds und Chriſtians 
von Braunſchweig erheblich gejteigert. Der Herzog ſah ein, daß auf 
friegerifiche Unternehmungen zunädft eben jo wenig wie auf Unter: 
ftüyungen von Seiten Franfreihs und der Niederlande zu rechnen fei, 
und mußte fich daher jchon aus Geldmangel zu der von dem däniſchen 
Oheim dermittelten Abdankung verjtchen. Den von feinen nächiten Gold: 
herren verlajienen Mansfeld gaben nun aber auch die Generalftaaten 
auf. Es war vergebens, dei derjelbe noch im December Moriz von 
DOranien das Unerbieten machen ließ, entweder im Auftrage der Staaten 
in Holland zu bleiben, wenn man ihm die Mittel dazu anweiſe, oder 
unter dem Schutz der vereinigten Brovinzen irgend wohin aufzubrehen, 
wenn es ſich ohne Gefahr thun laſſe. Für die Generaljtaaten war vfjenbar 
nur die volljtändige Entwaffnung gefahrlos und vortheitheft zugleich. 

Am 2. Zar. 1621 (a. St.) ſchloſſen diejelben endlich durch ihre Abgeordneten 
Oetgens, Aylva, v. d. Mark und Schaffer einen Vergleich, um melchen 
fi) namentlich auch der Graf Ernſt Kaſimir von Naifau Verdienſte 
erworben har. Meansjeld lieferte den Holläudern die Feſtungen Gretjiel, 
Stickhauſen, Fredenburg, Eſens und Wittmund gegen die Summe von 
300,000 Gulden aus. Die Hälfte diejer Abfindungsjumme wurde jofort 
baar erlegt, die andere wollten die Holländer jpäter entrihten. Dafür 
mußte Mansfeld feine Maunjchaften, die zulegt etwa noch 4,000 R. und 
500 M. z. F. betrugen, im Laufe von ungefähr 10 Tagen abdanfen, 
was er auch wirklich zu Stickhauſen gethan hat. Der größte Theil dieſer 
Zruppen wurde jofort von den Gemeraljtanten in Dienjt genommen. 
Von jeiner in Emden zurüsgehaltenen Sriegsbeute befam Mansfeld 
28 Geſchütze und die Ausrüftungsgegenftände für 1,000 Mann, auf 
welde der Graf von Dftfriesiond Anſprüche erhob, nicht zurück. 
Marsjeld begab fich darauf als Privatmann nad) Holland, nachdem er 
nod) in der leßten Zeit mit der Infantin über feinen Austritt aus der 
Neihe ver Gegner des Haufe Habsburg verhandelt Jatte. 
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So hatte aljo aus der Einlagerung Mansfelds in Oſtfriesland nicht 
der König von Dänemark, jondern die Generaljtaaten Vortheil gezogen. 
Cie hatlen ihre Beriheidigungslinien abermals weiter vorgeſchoben und 
ohne Rückſicht auf die höchſte Reichsautorität feite Punkte in der oſt— 
friejiichen Grafjhaft in Beftt genommen. ber fie handelten hierbei doc 
im Einvernehmen mit einer friefiihen Partei und zum Theil auch mit 
Graf Enno felbft. 


Sllys Einlagerung in Selfen- Kaſſel. 


Die unglücklichſten Folgen hatte die Niederlage der braunſchweigiſchen 
Armee bei Stadtlehn zunächit für den ſchwankenden Moriz von Heſſen 
und jeine unjduldigen Lande. Schon am 20./30. Sept. 1523 hatte Tilly 
von Lauenburg aus um Quartier nachgeſucht, welches der Landgraf nad) 
langem Sträuben feinen Räthen endlich nachgebend bewilligte. Auf einem 
jehr ſchwach beſuchten Landtage zu Kofjel, wo dieſelbe Kleinmüthigkeit 
das große Wort führte, einigte man ſich, Commiſſare an den Feldherrn 
des kaiſerlich-ligiſtiſchen Heeres abzuſenden, einen Theil der eignen 
Truppen zu entlajjen und in der drohenden darmitädter Angelegenheit 
bie Erbverbräderten anzurufen. Allein Tilly überzog das Land noch 
während dieſer Berathungen mit fieben Negimentern und zwar, wie 
Moriz mit Necht bejauptete, ganz ohne kaiſerlichen Befehl, denn erft 
jpäter jcheint eine Weiſung, welche auf „Durcdzug und kurzen Aufenthalt 
weniger Negimenter” lautete, eingetroffen zu fein. 

Moriz jelbjt war es nun vollftändig klar geworden, daß die heſſiſchen 
Etände eine Bewegung gegen den Kaiſer und die Riga niemals unters 
ftüpen würden; nur auf das Landvolk kounte er zählen. Obwol er 
erklärte, einen Beſchluß der Stände auf Abdanfung der Truppen für eine 
Weiſung anfehen zu müjjen, „mit den Seinigen aufzupaden und Land und 
Leute zu verlaſſen,“ baben ihn dieſe ungeadhtet der Einſprache des Lande 
grafen Wilhelm mwiderholt gefaßt.! 

Tilly rüdte mit feinem ganzen Heere aus dem Paderborniſchen 
herein und nahm bald feinen Aufenthalt in Hersfeld. In der Umgegend 
von Marburg quartierte ji der Spanier Don Philipp von Abantaño mit 
feinen aus Nomanen, Slaven und Magyaren beftehenden Scharen ein. 
Auch Marburg wurde bejegt: nur auf dem Schloſſe ſelbſt behauptete ich 
bi3 ins nächſte Jahr der heifiiche Oberſt Winter. Dad waldeckiſche 


1) Anders Rommel VIL 561. 
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Corbach dagegen eroberte unter großen Greueln der Oberſt Mortaigne. 
Ganz Heſſen mit Ausnahme der feſten Plätze befand ſich nach Enrzer Zeit 
in Tillys Händen. Nur die Feſte Rheinfels ſicherten die Hauptleute 
Hippolytus Caſtiglione zu Eppſtein, einer der vertrauteſten Diener des 
Landgrafen, und Johann v. Ufſeln ihrem Landesherrn. Der Landgraf 
aber zug es unter ſolchen Umſtänden vor, das Weite zu ſuchen. Er 
überwies die ihm gebliebenen landesherrlichen Befugniſſe ſeinem Sohn 
Wilhelm als Generalſtatkhalter, ſetzte ihm zwei Geheime Räthe und einen 
Generalkriegscommiſſar zur Seite und begab ſich dann nach Anhalt zum 
Fürſten Ludwig, um bei dieſem und dem benachbarten Chriſtian Wilhelm, 
ferner dem Kurfürſten von Sachſen Hilfe zu ſuchen. Sie wurde ihm 
natürlich nicht zu Theil: auch der Kurfürſt vun Sachjen nahm ſich feiner 
nicht an und ſoll jogar einem persönlichen Zuſammentreffen mir ihn 
forgjältig ausgewichen fein. 

Die Nitterjchaft, welche ſich von den legten Yandtagen faſt gänzlich 
fern gehalten hatte, verfammelte jih darauf zu Hersfeld, wo fie nicht nur 
Tilly die gemünfchten Zufagen im Betreff der Abdankung der Truppen 
machte, fondern auch eine bejondere Devotionserflärung an den Kaiſer 
richtete und Johann Georg von Sadjen um Bernittelung bat. Sie war 
jeft davon überzeugt, durch ihre rechtzeitige Nachgiebigteit das Zous des 
Landes zu erleichtern. 

Vergeblich verſuchte indeffen Landaraf Wilhelm in einer. perfönlichen 
Zuſammenkunft, Tilly wenigjtend von der Decupation Oberheſſens zurüde 
zubalten: er mußte ichlieglich im Auftrage jeines Vaters doch die Lande 
ſchaft herausgeben, im deren Befib Tilly darauf den lutherijchen Land— 
grafen Ludwig wirklich geſetzt hat (März und April 1624). Aber auch 
hiermit war der niederheffischen Ritterichaft noch nicht Genüge gejchehen: 
fie forderte bald darcuf von ihrem Landesherren eine noch vollitändigere 
Fügſamkeit genen den Kaiſer! und wollte jogar feinen vertrauten Rath, 
Wolfgang Günther, weil er die Nitterjchaft die Brüde genannt Hatte, 
über meldye Tilly ins Sand gezogen fei, zur Strafe ziehen. Als der 
Landgraf darauf die Nitterjchaft des Aufruhrs bezichtigte, fuchte dieſe die 


1) „Eo tit diehem ohnausſprechlichen Unheil anders nicht alzubelffen oder 
zu begeguen, alß daß E. 5. ©. dermahleins jich jelbit überwinden, allen 
menjhlihben Nefjpect ablegen und aus den Mugen ſetzen, ſich dem lieben 
Gott und jeiner Schickung, alß ohne deſſen väterlidye Providenk urd Willen uns 
fein Haar von ungerm Haupt fallen kann, geduldig untergeben, und weil bißher 
austrücklich verlautet worden, dab ohne E. F. G. gebührende Accommodation 
bey Kayſ. Maj. die Totalerledigung nicht gejchehen dürffte, E 5: ©, waß ſie 
Diehfalls ſchuldig, ahn nihts ermangeln Infien* Rommel VII. 639. 
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Sade zu einer gemeinfamen Angelegenheit der ganzen ober= und nieder: 
heſſiſchen Ritterfchaft au machen. 

So ſchien denn auch diejes Heine Staatsweſen mit raſchen Schritten 
feiner Auflöfung entgegen zu gehen. Freilih hat num mol Ferdinand IL. 
Marimilian die Räumung Heffens widerholt anempfohlen und bat auf 
da3 Drängen der Ritterſchaft feinem Willen auch wol einen energijheren 
Ausdruck gegeben. Allein durchgedrungen ift er weder jeßt nod) jpäter. 

Tillys Rüdkehr nad Heſſen begründeten zumächft militärische Rück— 
fihten. Maximilian hielt den Kampf gegen dad Ende des Kahres 1623 
noch keineswegs für beendet, fondern glaubte, Mansfeld und Braunſchweig 
würden vereint oder getrennt einen neuen Verſuch zur Unterſtützung 
Bethlen Gabor unternehmen. 

Einen faiferlichen oder auch nur kurfürſtlichen Befehl zum Einmarich 
fcheint jedod der ligiftiiche General mwenigjtens vor dem October 1623 
nicht erhalten zu haben.t Er felbft kann nur fagen, daß „die hüchite 
Notbivendigfeit und das Staatswohl“ den zeitwerligen Wufenthalt der 
faiferlichen Armee in tiefem Grenzgebiet erfordere. Noch am Tage vor 
Weihnachten warnt er den niederjächliichen Kreis in einem ausführlichen 
Schreiben, ſich nicht wider hinter das Licht führen zu lajfen und an 
denjelben gefährlichen Stein zur jtoßen und erflärt den gerade zu Lüneburg 
verjammelten Ständen, er jei einzig und allein in ihrer Nähe, um ihnen 
gegen die beiden allgemeinen Friedensſtörer jofort beizuipringen. Hätte 
man ihr Einverftändnis mit Bethlen Gabor nicht in Erfehrung gebradt, 
jo hätte ja das Heer abaedanft werden fünnen. 

Tilly ſelbſt war entjchloffen, dem Feinde entgegen zu geben, wo er 
fi) auch zeigen würde, und nur feine leere Kriegskaſſe machte ihm einige 
Sorge. Die Cavallerie und die Infanterie im Stift Münfter hatte nur 
3 Monate, die vier Negimenter Änfanterie in Heſſen einen Monat 
Sold, die in Helen liegende Neiterei aber gar nichts erhalten: das Stift 
Miüniter war bereit3 von Proviant entblößt.? 

Dieje neue Stellung des Fatholijchen Heeres rief jedoch die erniteften 
Bedenken, ja fogar Beſchwerden nicht nur der proteftantischen, ſondern 
auch der katholiſchen Fürſten hervor. Köln beklagte ſich über nur 
2 Compagnien, welde in dus Stift Paderburn, und eine, welche in das 
Stift Münfter gelegt war. Noch weniger zu einer weiteren Unterſtützung 


1) In feinem Geſuch vom 8. Ost. an Moriz beruft ex ſich nicht auf einen 
ſolchen. Boncept- und Copialbuch des mainz. Raths Dland im Kgl. Staatsarch. 
zu Magdeburg S. 218. 

2) Tilly an Maxmilian, Hersfeld 22. Dec. 1623. Oland ©. 425. 
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der Bundesarmee war Trier geneigt. Nur gegen die Befreiung von Ein- 
quartierung mollte es weiter beitragen: trat dagegen zu der Zahlungs— 
verpflichtung auch noch Die leßtere hinzu, jo wollte es die Union quittieren 
und da3 Uebrige Gott und der Zeit befehlen. — 

Tilly nun war ſich des großen, der Eeijerlichen und der katholiſchen 
Sache geleifteten Dienſtes wol bewußt und keineswegs geneigt, fich nur 
an den Strehlen des Ruhmes zu jonnen. Nah der Schlacht von Stadt- 
lohn hat fich der Gouverneur von Maftricht, La Moterie, bei ihm mit 
Aufträgen der Infantin eingefunden, welden er durch die Ueberreichung 
„eines wol 20,000 Reichsthaler werthen Kleinots“ Eingang vericaffen 
wollte Später wendete ſich der bairiſche General geradezu mit der Bitte 
an Ferdinands reiche Liberalität und Milde um eine befondere Begnadigung, 
durch welche der Kaiſer ihn „mehr und mehr fejtiglih obligieren und 
verknüpfen konnte.“ Cr hatte fich als ein ſolches „kräftiges ineentif" die 
böhmiſche Stadt Leutmeriß auserſehen, wollte ſich jedody auch mit einer 
Anweijung auf pfälziſche oder uberöjtreichifiye Güter Legnügen. Aus— 
drüdlich betont er, daß das Vertrauen auf die Dienfte, welde er der 
tatholifhen Sade und der Befeſtigung des Eaijerlichen Throns erwieſen 
babe, ihm den Muth zu diejer Bitte gewähre.“ 

Mitte Januar wurde Tilly durch Verhandlungen über Oftiriesland 
in Anfprud) genommen, durch welche er die Auslieferung der Feitungen 
und übrigen Pläße zu erlangen hoffte. Er jchrieb hierüber einen langen 
Brief an jeinen Herrn (18. Jan. Auch die Ablohnung und Entlaffung 
der Striegsvölfer Des Herzogs Chriſtian, weile der Graj von Oldenburg 
leitete, beichäftigte ihn Damals. Dieſe Berhältnifje veranlaßten ihn zu 
einer Reiſe in das Stift Miünfter, wo er mit dem Grafen zu Oldenburg 
in Wildeshaufen eine Beſprechung hatte, in welcher auch der Unterjtüßung 
Chriſtians IV. und des nieverfähliichen Kreiſes gedacht wurde, 

Sn der Umgebung Tilly glaubte man übrigens zu Unfang des 
Sahres 1624, daß Herzog Ehriftian wider im Braumjchweigiichen 
angelangt ſei und Werbungen veranjtalte, und war der Meinung, daB 
die Einquartierung des fotholiichen Heeres im Stift Halderftadt num um 
jo ficherer und in um fo fürzerer Frift erfolgen werde. 


1) Soncept- und Copialbuch des furmainziihen Raths Dland. S. 41, 439. 
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Der Kreislag von Braunfchweip. 


Nachdem bereit? im Zahre 1623 Tilly ſowol bei dem Vormarſch 
als bei dem Rückmarſch das Herzogthum Braunſchweig-Wolfenbüttel arg 
mitgenommen haette, fielen im Januar 1624 ſpaniſche Weiter, eine 
Compaguie rietbergifche8 Volk, in das Amt Pole ein. Im WUuftrage 
Ehriftiand von Celle begab ſich darauf Adolf v. Bahlen zum Grafen 
Sohann von Ditiriesland und Rietberg jelbit, um ſich auf die dem Kreiſe 
von ber Infantin im vorigen Jahre ertheilte Neurralitätsverficherung t zu 
berufen. Er verlangte Abführung aller Sparier aus dem Braunſchweigiſchen 
und dem Stift Minden imd drohte — fonderbar genug — die Kaiſer— 
lihen gegen die Spanier zu Hilfe zu rufen. Der Graf Johann von 
Nietberg, welcher ſich damals gerade in DVieleield befand, ſtützte ſich 
dagegen auf feinen befonderen Befehl, den er aber nicht vorzeigen wollte, 
und gab vor, Daß er feine Armee in die Grafſchaft Ravensberg führen 
follte und zwar nicht im Dienfte des Königs von Spanien, jondern Des 
Kaiferd. Die Eonfufion fei nicht ihm, ſondern Tilly anzurechnen, welcher 
das Ravendbergijche noch nicht geräumt habe, 

Tilly jelbit aber richtete auf die Bitte des WdminiftratorS bon 
Magdeburg und beider welfiihen Herzöge von Wolfenbüttel und Eelle 
ein ernſtes Mahnfchreiben an die Infantin, um fie davan zu erinnern, 
welchen Eindrud es im nieberfächfiichen Kreiſe mahen müfle, daß zu 
derjelben Reit, wo man Mansield und Halberjtadt entwaffnet Hale, ein 
neues Heer heran rüde. Er unterftügte mit diejem Schreiben die Vor— 
ftellungen eines befonderen Bevollmächtigten, welchen die genannten Fürjten 
Damal& gerade an die Jufantin entjendeten. 

Sn den Grafjihaften Hoya, Diepholz, der Herſchaft Bruchhaufen 
und im Stift Minden lagen ferner anderthalb Fahre hindurch mehrere 
Regimenter kaiſerliches Wolf, jo daß Herzog Chriſtian am Ende des 
Jahres 1624 gefland, es wäre befjer fiir ihn gewefen, diefe Drangfale 
mit 10, ja 12 Tonnen Goldes im Boraus abzulaufen oder felbjt 
3 Regimenter, jedes zu 2,000 Mann, unterde® zu erhalten. 

Und troßdem erjuchte Tilly auch Friedrich Ulridy zwei oder drei 
Eompagnien zu Fuß und einer glei großen Anzahl Cavallerie im 





1) Tgl. Band I. 385. 
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Göttingiſchen Duartier zu geben, und fowol der Erzbiſchof von Bremen 
wie auch die Stadt wurden von Anholt mit einem gleichen Geſchick bedroht. 

Ju derartigen Einlagerungen boten aber die thatjächlichen Berhältniffe 
des niederſächſſchen Kreiſes damals durchaus feinen Anlaß. Wir fahen, 
wie fich die Kreisarmee gegen Ende des vorigen Jahres auflölte.! Man 
hatte daher deu ligiftifhen General im Verdacht, daß er einen Anſchlag 
gegen das Bisthum Halberftadt vorhabe, und traf damit aud) ganz richtig 
einen Lieblingsgedanfen des im jtarriten Eonfeffionalismus befangenen 
Generals. 

Doch behielt Chriſtian von Celle einiges gemworbene Volk mit dem 
Ausihuß und der Ritterſchaft beifanmen, um Päſſe und Feftungen gegen 
alle Feinde de3 Kaiſers zu vertheidigen, wie er wol ſagte. Allein aud) 
er fühlte ſich ſo ſchwach und wehrlos, daß er jogar für den Notbfall auf 
Tillys Unterftüpung rechnete.“ Ebenfv hatte Friedrich Uri) im Februar 
1624 eine Zandesdejenfion, melde aus einigen Regimentern Jufanterie 
und wenigen Compagnien Reiten bejtand, auf ein Jahr errichtet, welche 
jedod) auf dem Landtage zu Salzdahlum (Juli 1624) noch ermäßigt wurde. 

Schon im Fahre 1623 Hatte ſich Ehrijtian ven Minden mit auf: 
fallender Entfchiedenheit für den Kaiſer erflärt. So lange Vernunft und 
Athen in ihm ſei, wollte er in faijerlicher Devotion verbleiben. Ferdinand I. 
ſuchte num eine Zeit lang Durch ihn jeinen jüngeren, gleichnamigen 
welfiihen Stammesvetter an fi) zu ziehen: im Verein mit Dänemark, 
Friedrich Ulrih und Ehriftian Wilhelm ſollte derjelbe noch einen Verſuch 
machen, den Herzog für die Faiferlichen Fahnen zu gewinnen. Als Chriftian 
dann mit dem Ablauf des Sahres 1623 daS Kreisoberſtenamt nieder- 
gelegt hatte, quittierte einige Monate darauf auch jein Bruder, Herzog 
Georg, feine militäriishe Charge bei den Kreißtruppen und endlih auch 
den Dienft Ehriftiand IV, und zwar nachdem er ich Tags zuvor um 
eine Beltallung bei Ferdinand II. beworben hatte? Der Kaiſer wies ihn 
jedod mit einer Vertröftung auf die Zukunft ab: für jeßt wollte er feine 
umfangreihen Nüftungen vornehmen. 

Große Beftürzung Hatte zu Anfang des Jahres Tillys Forderung 
an Friedrid Ulrich wegen Anweiſung don Duartteren in der Umgebung 
von Göttingen erregt. Die ſchlimmſten Bejforgniffe vor neuen Ein— 
lagerungen auch diesfeil3 der Wejer wurden wah: man fürchtete um 
Region und Religion zugleih zu kommen. Selbſt den Faijerlichen Ver— 
ficherungen begegnete man mit offnem Mißtrauen: der Plan der Gegner 


1) Band I 570 fi. 
2), 8. 8. Stantdardin zu Wien. 
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jchien zu jein, Spanier und Ligiften Diesjeits Der Weſer zu vereinigen, 
fid) der Elbe und Wejer zu beimächtigen, um einem Elande nach dem 
andern, namentlich den Stiftern den Garaus zu maden. Die Lage war 
um fo gefährlicher, als auch die aeringite offenjive Beweaung die Ueber: 
ziehung des Kreijes zur unausbleibliden Folge gehabt haben würde, 

Unter diefen Berhältnifien trar im Februar 1624 ein Kreistag zu 
Braumfchmeig zufanımen, welcher fid) zunächſt mit der Ablohnung der 
Dffiziere der aufgelöjten Kreisarmee bejhäftigte. Indeſſen man war nicht 
einmal im Stande, den General, Herzog Georg von Lüneburg, zu 
befriedigen. Den Berjuch, abermald eine gemeinfane Armee aufzustellen, 
haben die Stände natürlic) eben fo wenig gemacht, wie einer der Fürſten 
geneigt war, daß Kreißoberftenamt zu übernehmen. Die Stelle eines 
Kreisgeneral3 wurde nicht wider bejeßt, unſers Wiſſens hat Friedrich 
Ulrich diejes Amt während dieſes Jahres nicht bekleidet! Vergeblich 
wurde Herzog Ehrijtian der Xeltere erjucht, die Bürde der oberjten 
Leitung aller Kreißangelegenheiten, welche im Jahre 1623 fo ſchwer auf 
ihm gelaftet hette, wenigſtens noch bis zum leßten Mai, auf welchen 
Termin man einen Liquidationstag zu Lüneburg angejest hatte, geduldig 
zu tragen.” Die magdeburgijchen Räthe hatten jedoch Auftrag, erforder: 
lichen Falls Friedrich Ulrich als jenen Nachfolger vorzuſchlagen. Allein 
auch das Kreisoberſtenamt wurde vor der Hand nicht wider beſetzt. 

Die Forderung Tillys,* die Stände möchten dem Kaiſer Mittel zur 
Neftitution Oſtfrieslands vorjhlagen, fand auf diefem Kreistage ebenjo 
wenig Gehör, wie eine Reihe anderer Anſprüche de3 Kaiferd au Ehriftian 
yon Celle Diejer fjullte dem Kaifer und jeinem Volle den Paſſ durch 
das Lüneburgiſche offen halten, die Elbbrüde von Magdeburg wahren, in 
ein gute3 Einvernehmen mit Tilly treten und in der oftfriefiihen Sade 
eine Geſandtſchaft nach den Niederlanden abordnen. 

Ganz im Gegenſatz hierzu beantragte man die Abführung des Kriegs— 
volf3 aus dem Braunfchweigiichen und dem Ersftift Bremen, ſowie aus 
Helfen und Weitfalen und zwar nit allein bei den Generälen, jondern 
auch bei dem Kaijer ſelbſt. Tilly hatte feine eigenmächtige Einlagerung 
mit der ungemügenden Nerpflegung der Truppen in Hefjen motiviert. In 
voller Kenntnis des Verhältniſſes, ın weldem Tillys Armee zum Kaiſer 
ftand, hoben dagegen die Stände hervor, daß gerade dem letzteren am 
wenigften mit der Verwüſtung eines Fürftenthums gedient werde Einen 


1) v. d. Deden J. 123. 
2) Vgl. Band I. 571. 
3) Lemgo, 10. Februar. 
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noch energifcheren Protejt erhoben fie gegen den Grafen Anholt, der die 
Einouartierung al3 eine Lajt bezeichnet hette, welche die Stände ohne 
Weitere auf fih nehmen müßten. Die Infantin endlich erfuchte man 
um die Abberufung des Grafen v. Nietberg. 

Dem Kaiſer gegenüber legte man Berufing cuf die correrte Stellung 
bes Ktreiſes zu Den Wirren des vorigen Jahres ein und ſprach die 
Hoffnung aus, daß die faijerlihen Verſicherungen nicht durchlöchert und 
allerhand Deutungen unterworfen oder wol gar umgejtoßen werben 
möchten. Die Bejchwerde wurde dem Reichshofrath am 14. Mai über- 
geben und fand eine durchaus beifällige Aufnahme, Es wurde befchloffen, 
die Angelegenheit Marimilian auf das jorgfältigjte und eindringlidjfte zu 
empjehlen und auch den ausſchreibenden Fürften Ehriftian Wilhelm und 
Friedrich Ulrich hiervon Mitrheilung zu macen.t 

Auch den König von Dänemark giugen die Stände um jeine Unter: 
ftüßung gegen den Grafen d. Rietberg und feine Spanier an und fuchen 
dann ferner die Hilfe der proteftantijchen Kurfürften in der halberftädtifchen 
Sache und der Ungelegenheit der bremiſchen Dompropfter nad. Die 
Wünſche der Stände im dieſen confefjionellen Angelegenheiten gehen auf 
die Beibehaltung des Religionseides und die freie Wahl der Domberrn. 
Ein fatholiider Bewerber um die bremiſche Dompropftei, Namens 
Hafenfanıp, war Dagegen in feinen Bewerbungen auch durch deu welt: 
lihen Arm, eben den Grafen v. Anholt, unterftügt worden. 

Im Uebrigen war diefer Kreistag? feiner politifchen Haltung nad) 
durchaus lohal. Es tritt nicht eine Spur einer engeren Verbindung 
dejjelben mit auswärtigen Mächten hervor. Chriſtian IV. jcheint po 
feiner Berufung gar feine Notiz genommen zu haben. 


Die Ohnmacht des niederfähfifchen Kreiſes. 


Troß der unanfechtbaren Royalität de8 Herzogs von Kelle und troß 
feiner widerholten Bitten wurde dennoch gerade feinem Lande nicht die 
geringite Erleichterung. Wol ſcheint der Kaiſer perſönlich jeinem Ber- 
langen nicht abhold geweſen zu fein. Allen er fügte ſich vorläufig doch 
den von Maximilian hervorgehobenen Gründen, bei welddem er ſich aus— 
drüdlich Raths erholt hatte. Bei dem Aufenthalte mansfeldiſcher Offiziere 

1) Einige Hierher gehörige Schreiben finden fih in ber Mecklenb. Upologie 
(8) ©. 284 ff. 

2) Sein Abſchied iſt vom 16./26. März. 
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in Bremen und den ausländifhen Verbindungen jenes General, da 
ferner Chriftian von Braunſchweig abermald3 Geld zu Werbungen 
befommen habe, rieth diefer noch) einige Zeit in den Waffen zu bleiben 
oder die Abführung der Truppen nur zu befehlen, nachdem Ehrijtian 
von Eelle und alle andern Kreisjtände verfichert hatten, daß fie ſich mit 
dem Raijer und der Ffatholiihen Armee vereinigen und für einen Mann 
ftehen wollten. Unterdes, verjehe fih der Kaiſer, werde der nieder: 
ſächſiſche Kreis mit der Einquartierung noch ein wenig ©ebuld haben. 
Dagegen hat nun freilich auc nicht einmal Ehriftian von Celle in dieſer 
Zeit ein Verſprechen, fih im ſchlimmſten Falle Tilly und der latholiſchen 
Armee anzufhließen geleijtet: Derjelbe Hat vielmehr fort und fort 
fo derbe Mahnjchreiben an Ferdinand gerichtet, daß es eine Zeit lang 
den Anſchein hatte, als ob er jchlieglich doc feine bisherige neutrale 
Stellung aufgeben würde. 

Und dazu hätten ihm auch die traurigen Berhältnifje in jeinem 
Lande hinreichende Beranlafiung geboten. Die Weder lagen unbefät, 
14 Wemter waren dd und mült, die Bauern entlaufen. Nun äußerten 
viele ihre Meinung ganz offen dahin, daß man die Kreistruppen nit 
hätte entwaffnen, jondern vielmehr verſtärlen und die in der Goldnen 
Bulle erlaubten Mittel des Widerſtands ergreifen follen. Und da gerade 
Ehriftion der Neltere jeine Mitjtände bewogen hatte, von jedem offenfiven 
Vorgehen zunächſt Ubftand zu nehmen, fo rüdte man ihm nun vor, wie 
ſchlechten „Rejpect“ er dur feine Treue erlangt habe. Wahrſcheinlich 
um den Kaijer perfönlid) zur Yüdberufung des tillyſchen Heeres zu 
beitimmen, hatte derjelbe übrigens Anfang März fogar einen bejunderen 
Botichafter, Dr. Georg Fijcher, an ihn entiendet. Schon jept bedrängten 
Not) umd Mangel diefe fruchtbaren und jehr gut bebauten Striche des 
nördlichen Deutichlands in empfindlicher Weile. Da Tilly von nieder- 
ſächſiſchen Kreife einen großen Theil ſeines Proviant3 bezog, und Die 
Nachwehen der Münzwirren immer noch nicht verſchwunden waren, fo 
ftiegen die Getreidepreife troß der Schranfen, welden der freie Berfehr 
unterlag, auch in den diesſeiis der Wejer von der tilly’fchen Armee noch 
unberührten Quartieren. Jenſeits derjelden war bereits im Yebruar 
alles aufgezehrt. Wie außerordentlich drüdend aber dieſe tillgiche Ein- 
quartierung troß der anfänglichen Selbftverpflegung der Truppen auf 
den Einwohnern gelaftet haben muß, erficht man aus ciner nod dem 
vorigen Jahre angehörigen Berpflegungdordre. Diefelbe gejtand dem 
Rittmeifter täglich 4 Maf Wein, 20 Maß Bier, 20 Pfund Brot, 12 Pfund 
Fleifh, 2 Hühner und — ein halbes Schaaf oder Kalb zu. Ja aud ein 
reformierter Rittmeifter-Qieutenant oder Kornet, ferner ein Quartier— 

Dpel, ber nieberf.=dän. Krieg. 2 
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und Wachtmeifter follte täglich 2 Maß Wein, 10 Maß Bier, 10 Pfund 
Brot, 6 Pfund Fleiſch umd ein Viertel von einem Schaaf oder Kalb 
empfangen; der gemeine Weiter oder Knecht endlich erhielt 2 Pfund 
Fleiſch. 3 Pfund Brod und 3 Maß Bier. Auf jeden Jungen oder jedes 
Weib rechnete man ein Pfund Fleiich, zwei Bund Brot und ein Maß 
Vier. Wenn Tilly in der That diefe oder ähnliche Verpflegungsjäbe 
vom October nur bis in die eriten Monate des folgenden Nahres inne 
gehalten bat, jo begreift man, wıe begründet die Klagen über dieſe Ein- 
quartierung geweſen jind, und mit wie großem Recht man fich einem 
Vorrücken deijelben über die Weſer entgegenſtellte 

Dazu Fam noch, dag man die umglüdlichen und verlajienen Unter: 
thanen durch Niederreifung der Käufer, durch Zerftörung Der Oefen, 
ja jelbft durch Schändung der Frauen zwang, zur Beftreitung der Ein: 
quartierung Hypotheken aufzunehmen und ihre Güter oft bis zum Ueber- 
maß mit Schulden zu belajten. „O der großen Blindheit und Berftodung,“ 
jo KHagt der Mann, welcher uns das leßtere berichtet, darin wir Deutjihen 
und jelbjt muthwillig verfenfen, daß wir uns mit den falſchen Worten 
und Schmeichelreden al& einer blanda Venere, momit jı der katholiſchen 
Huren Becher erfüllet und Gottes Weit no zu Den legten Beiten Dem 
Einen und Audern propinirt werden fol, fo wifjentlich bethören, ja zu 
einem janften Tode aller unfer Ehr und Freiheit, ja der Religion, Seel 
amd Geeligfeit jelbjt gleich aljo einwiegen und einjchläfern lafjen. Yun, 
e3 iſt Gottes gerechte Strafe, nachdem bei ung und Devorab den hohen 
Häuptern jowol die Liebe Gottes als des Höchſten alſo verſchwunden, 
daß keiner um den Schaden Joſephs von Herzen bekümmert iſt, viel 
weniger daß er mit ſeinen Mitchriſten Mitleiden hätte, außerhalb daß 
mans mit den Worten zwar ausgibt, aber mit der That verläugnet.t“ 

Schon jebt traten die angenſcheinlichſten Spuren einer Verwirrung 
aller Verhältniſſe auch nad) andern Geiten hin zu Tage Im Stift 
Halberftadt, wo man in den erſten Monaten des Sahres allgemein einen 
Einfall Tillys befürchtete, trieben militärisch organifirte Räuberbanden 
ihr Wefen, deren Mitglieder jogar in der Stadt jelbft, wo fie ihre Ab- 
nehmer hatten, ungejheut verkehrten. Ein ehemaliger mansfeldifcher 
Nittmeifter aus Celle, weldder einen in Wehrſtedt erfauften Hof nicht mit 
baarem Gelde, fondern mit Waaren bezahlt Hatte, Hartmann Horneboftel, 
erjhien in der Nähe von Echwanebed mit ſechs Pferden. Auf einzelnen 
Aemtern, 3. B. in Dardesheim, wurden die Bauern ſchwierig und weigerten 


1) Schreiben eine iwolfenbütteliihen Veamten D. Georg Kleine an 
oh. Ofterwalbt. 


(50: gle PRINI ETON JN VERSITY 


Die Ohnmacht des niederſächſiſchen Kreiſes. 19 


ſich Frohndienſte zu thun. Kurz, die Auflöſung der gewohnten Ver— 
hältniſſe und die Vergewaltigung der Schwachen war bald überall an der 
Tagesordnung. 

Ebenſo wie Ehriftian von Eelle und feine Brüder wahrte auch die 
wolfenbütteliihe Fürjtenfamilie in jenen Monaten ihre alte neutrale 
Stellung. Auch fie hat nicht den geringften Verſuch gewagt, dem Sailer 
oder dem Herzog von Baiern die Früchte des Sieges ftreitig zu maden: 
ihr Beitreben ging nur darauf aus, Ruhe im Kreife zu erhalten und 
womöglid” die Fatholifhen Armeen aus feiner Umgebung zu erfernen. 
‘a Friedrich Urich und jeine Mutter betrieben ſogar jekt noch Die völlige 
Ausjöhnung und die Nüdtehr des Biſchofs von Halberftadt. Hegte Doch 
Friedrih Urich auch damals noch die Hoffnung, dab der Slaifer jeinen 
martialifchen Bruder in Beitallung gegen den Erbfeind nehmen werde, 
„Ihre eourage zu contejtiren.“ Noch im April bittet er Ferdinand IL, 
als fid) das Ausjühnungswerf länger Hinzog, mit Der blühenden Jugend 
de3 Bruders Geduld zu Haben. Und der Kaiſer ertheilte auf dieſe 
Geſuche immer noch einen gmädigen oder wenigſtens beruhigenden 
Beiheid. Er erklärte z. B. Friedrich Ulxrich noch am 6. März, er 
wole fi in Gebühr refolvieren, wenn nur Chriſtian mit wahrer Reue 
und Demuth die Gnadenthür juchen werde. Bald hatte man das Önaden- 
geſuch Ehriftiand an den Kaifer in Wolfenbüttel aufgejeht, welches der 
nun jehr ernüchterte Biſchof mit eigner Hand abzufchreiben verſprach 
Seine Mutter war fogar der Hoffnung, wenn nur der Bardon ausgewirkt 
jei, werde ed aud mit dem Stift feine Not) Haben. Sie bat daher ihren 
Bruder, Chriftian einige Zeit lang bei fid) zu behalten und ihm ja zu 
unterfagen, wider in die Niederlande zu ziehen: fie ſelbſt aber hatte Dem 
ungehorfamen Schne bereit3 mitgetheilt, daß er während feines Aufenthalts 
in den Niederlanden keinerlei Unterjtäßung aus dem Lande erhalten werde.t 

Allein als nun die Stellung Englands und Frankreichs gegen das 
Haus Hab3burg immer feindjeliger wurde, betrieb man dieſe Ausſöhnungs— 
verſuche umd zwar auf den Directen Rat) des Königs ſelbſt allmählich 
läffiger. Ehrijtian IV. ſchloß aus den Briefen des Neffen, daß er bei 
einem neuen Kampfe ſchwerlich ruhig beiben werde und rieth deshalb zur 
Borfiht?2 Trotzdem forderte er aber nod die Entiernung des Prinzen 
aus Den Wiederlanden, wo man ihn ohne HYmeifel zu eimer neuen 
Bewegung antreibe. 


1) Eigenhändiger ungeorudter Brief Elifabeths an den König. Nylopen, 
den 2. Zuli 1624. Kgl. Geh. Etaatsarhiv in Kopenhagen. 
2) Bol. Bd. 1. S. 585. 
2* 
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So fehr aber auch die wolfenbüttelifche Fürjtenfamilie und Ehriftian IV. 
jelbft bemüht waren, dem kriegeriſchen Jünglinge fein Bistyum zu 
erhalten, oder, wenn das nicht zu erreichen war, «8 an den Sohn des 
Königs zu bringen, jo wenig hegten dod) alle zufammen bei diefem Plane 
friegeriiche Abſichte. Mußte man doch jeßt vor allem darauf denken, 
den einzigen Erben Friedrich Ulrichs auch erbfähig zu erhalten. — 

Der Adminiftrator von Magdeburg Hat gleichfalls in Diefen erften 
Monaten nicht im Geringſten daran gedacht, eine offenfive Stellung 
gegen Tilly oder irgend men ſonſt einzunehmen. Sein Hauptitreben ging 
damal3 darauf aus, Chriltiang Nachfolger im Stift Halberftadt zu 
werden. Er verfolgte dafjelbe ohne jegliche Rüdfiht auf feinen Schwager 
Friedrich Ulrih) und den Oheim feiner Gemahlin, Chriſtian IV. Diefer 
cber trat Ehriftian Wilhelm mit allen ihm nur zu Gebote jtehenden 
Mitteln enigegent Bon einem auch nur leidlihen Einvernehmen 
unter einander oder mit dem Könige von Dänemark waren dieſe prote- 
ſtantiſchen Fürjten des niederfähfiicen Kreifes damals meit entfernt. 

Und auch die proteftantifchen Kurfürjten haben in diejem Ringen 
um das Bisthum Halberftadt gegen den König Partei ergriffen: an 
dieje aber ſchloſſen fich miderum die Fleineren evangelifchen Fürſten des 
Reihe an. Kurz im Diefer erjten Hälfte de3 Jahres 1624 Hat der 
Adminiftrator Ehrijtian Wilhelm mit der volljten Unterſtüzung aller bis— 
ber neutralen proteſtantiſchen Reichsfürſten ſich Chrijtian IV. entgegen- 
geftellt und gerade Durch jeine Neutralität fi nach allen Seiten al3 
den geeignetſten Bewerber um da3 erledigte Bisthum zu empfehlen 
geglaubt. 

Allein troß dieſer äußeren Ruhe, melde der Kreis al3 jolder bewahrte, 
waren doch nit alle Stände gefonnen, der Zukunft ganz wehrlos entgegen 
zu gehen und derjenigen auswärtigen Macht, welde man ald einzigen 
Schuß und Schirm in jo großer Drangjal betrachtete, alle den lodern 
Staatöverhältnifien zu Folge erlaubten Unterftügungen zu entziehen. 
Schon im Februar richteten daher in dieſem Gefühl äußerfter Schuß: 
lofigteit Bürgermeifter und Rath von Magdeburg die Aufforderung zu 
einer näheren Vereinigung an den Adminiftrator, damit man fidh in eine 
gute und erlaubte Berjaffung ſtelle. Bald ließ man in Magdeburg wie 
bereit früher in Bremen und Hamburg ungeachtet der von den Behörden 


1) Das erhellt ganz deutlich aus einer dem Domcapitel von Halberjtadt von 
den bäniiden WUgenten Bernd v. Hagen und Friedrich Günther überreichten 
Denkichrift vom 8. April 1624. Neue Mittheil. d. Thür. Sächſ. Vereins 13, 
©. 42 if. Wal. Bd. I. 586. 
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öffentlich angeſchlagenen Werbeverbote, welche hier und da z. B. in 
Lüneburg ſogar von den Kanzeln verfündigt wurden, die holländiſchen 
MWerbeoffiziere jchalten und walten. 

Da erſchien ein Faijerlicher Agent, Friedrich Matta, im Kreife, um 
Erfundigungen über dag Treiben manzfeldiicher und braunjchweigischer 
Agenten einzuziehen. Einem Berichte defjelben aus Lübeck entnehmen 
wir, daß fi ungeachtet aller Verbote gar mander, der von den Kaifer- 
lihen als Rebell angeſehen wurde, nod innerhalb der Grenzen des 
Kreifes befinden mochte. In Magdeburg allein follten ſich 30 Rebellen 
enfhalten, ımd über 2,000 M. zu Roß und Fuß für Dänemark und 
Schweden geworben jein. Ferdinand II. erließ daher ſchon jetzt ein 
Mahnſchreiben an die Stadt (7. Juni n. St.), welde darauj mit ihren 
frädtifchen Truppen — über 800 M. — die Bälle, vornehmlich aber die 
Brücke bejegte.1 

An dem ichon in Braunschweig für Anfang Juni in Ausficht 
genommenen Kreistage zu Lüneburg betheiligten fich auch zwei kaiſerliche 
Hofräthe, Wolf Wilhelm Freiherr von Laminger und Dr. Otto Melander.? 
Sie hatten den Auftrag, einen möglichit engen Anjchluß des Kreiſes an 
den Kaifer und das kaätholiſche Heer herbeizuführen. Am 6.16. Juni 
wurde die feiferliche Botfchaft der Verſammlung mitgetheilt. Sie forderte 
die Unterſtützung des Kreifes zur Vertreibung der Holländer eus den 
ihnen von Mansfeld eingeräumten oſtfrieſiſchen Bläsen und „Correſpondenz“ 
d. h. Bereinigung der niederſächſiſchen Streitkräfte mit den Heeven Tillys 
und der Infantin. Der Kaiſer machte aljo den Verſuch, die Stände in 
den Krieg Epariend gegen die Holländer zu verwideln. Ferner juchte 
Ferdinand II. nicht weniger al$ 3 Contributionen auf ein Mel nad, 
von denen die erſte zum Unterhalt der Ligiftifchen Armee dienen jolle, 
welche überdies noch auf die Verproviantierung durch den Kreis angewieſen 
murde Die zweite Contribution nahm der Kaijer fie ſich ſelbſt im 
Anſpruch — er wollte feine für den nun beendigten ungariſchen Krieg 
gemachten Schulden deden — die dritte follte gleichfalls für ungarifche 
Bedürfniſſe zum MWideraufbau oder zur Erhaltung der Feftungen verwendet 
werden. Die Sejandten geftanden ferner offen, daß der Haifer das Kriegs: 
volk nicht abdanten könnte, da der König von Frankreich einen Mufter: 
plab von den Generalſtaaten erhalten habe, und aud.in Schiveden eine 
Armee zufammengezogen werde, Dagegen leugneten fie, daß es in der 


1) Aupführlice Wolgegründete DEDUCTION Eines E. Naths und gemeiner 
Stadt Magdeburg ... 1651, ©. 9. 
2) Hurter IX, 315. 
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Abſicht Ferdinand: IT. liege, der Armee geradezu im Kreiſe Quartier 
anzumeifen, nur wenn die „auswärtigen Potentaten aus Mitternadt” das 
Kreisgebiet überzichen würden, dann follten die Stände dem Kaijerlichen 
Heere den Durchmarſch gejtatten und es mit Geld und Proviant verfehen. 
on Tillys Marſch gegen Ditfrietland jpradyen fie dagegen wie von 
einem ganz umerläßlichen und unmitteldar bevorjtchenden Unternehmen, 
ja fie ichienen zu glauben, daß er ſich ſchon auf dem Marfche befinden 
mitrde.i 

Der Kreistag, dem eine Abjchrift des mit Betblen Gabor geſchloſſenen 
Friedend (24. April 1624) miigetheilt wurde, hielt es für fehr bedenklich, 
dem Kaiſer eine volljtändig abichlägige Antwort zu ertheilen und bemwilligte 
ſchließlich im Ganzen 14 Monate. Allein er fnüpfte feine Bemiligung 
an bie nım jo oft erhobene und niemals erfüllte Forderung, daß das 
Kriegsvolk, d. H. die ligiftiichen und ſpaniſchen Truppen, nicht nur aus 
den Erb- und Wahlländern, jondern aud; von den Grenzen des 
Kreijes abgeführt würde. Und zwar jollte die Abführung vorher erfolgen, 
funft wollten ſich die Stände zu nichts verpflichtet haben. 

Die faiferlihen Bevollmächtigten nahmen zwar den Kreisbeſchluß nur 
ad referendum, äußerten aber dem Raifer doch eine große Genugthuung 
über den Erfolg ihrer Sendung. — Der niederfächfiihe Kreis hatte num 
28 Nömermonate zu zahlen, von denen die Hälfte bereit3 vor zwei Nahren 
bewilligt war. Daß nun aber auch nur die zuleßt verſprochenen 
14 Monate wirklid gezahlt worden find, bezweifeln wir jehr. 

Weitergehende Pläne einiger Stände, wie z. B. des Adminiftrators 
von Magdeburg, welcher feine Räthe angewieſen Hatte, auf die Be— 
ftätigung des Weligionsfriedend und Ausstellung beionderer kaiſerlicher 
Protectoria für die Stifter zu dringen, jcheinen nicht zur Berathung 
gelummen zu fein. Nur daS verdient noch hervorgehoben zu werden, 
daß ſich die Kreißverfammlung bei Kurſachſen für die braunſchweigiſchen 
Lehnsleute auf dem Eichöfelde vermendete, welchen gerade damals bon 
Meinz fatholifhe Briefter aufgedrungen wurden. 

Tillys Erjuchen, durch eine Legation an die Generalftcaten zur 
Befreinng Oſtfrieslands mitzuwirken, wies die Kreisverſammlung rund- 
weg zurüd. Man forderte ihn vielmehr auf, feine Armee zurück— 


1) Am 6.10. Juni wurden die kaiſ. Befandten feierlih auf das Nathhaus 
geleitet, während der magd. Vertreter, welcher 3 Tage ausblich, noch abweſend 
war. Das letzte nach einem Bericht der mwolfenbütteliichen Räthe Elz und 
v. Rheden vom 9./19. Juni. Herz. Ard. zu Wolf. Kreistag zu Nüneburg 
XVIL 5. 101, 
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zuzichen, dann würden fich wol die Generalftaaten deito eher fügen, und 
auch der Kreis das Seinige zur Sache beitragen. 

Man fcheint alfo noch nicht davon unterrichtet geivefen zu fein, daß 
Moriz von Oranien bereit? einige Wochen zuvor dem Grafen Enno don 
Ditfriesland die Rückgabe der Plätze Gretjiel, Friededurg und Stidhaufen 
gegen bie Verfiherung ! der Neutralität zugejagt hatte Die Plätze wurden 
in der That reftitwiert; nur Lierort behielten die Generaljtaaten, da die 
Infantin feine Neutralitätserllärung für dafjelbe ausstellen wollte In 
vorfichtiofter Meife waren die Holländer fo der Reichsexecution, mit 
welder man fie bereit3 bedrohte, ausgewichen. — Die Gejandten des 
Grafen vun Friesland aber verficherten, daf in Folge der mansſeldiſchen 
Eingnartierung nicht der fünfte Menſch mehr am Lehen und nidt das 
ſechſte Haus mehr vorhanden märe. 

Die allgemeine Verwirrung im niederſächſiſchen Kreiſe wurde auch 
noch dadurch erhöht, daß Ehriftion von Minden auf feinem Vorſatze, 
das Kreisoberitenamt niederzulegen, beharrte. Gerade dieſe Refignation 
bildete auf der Xerfammlung zu Lüneburg noch einen der Haupt— 
beratdungspunfte. Man meigerte dem Herzoge die Auslieferung des 
Reverſes, man ftellte ihm vor, daß feine Nefignation aller Wahrjchein- 
lichkeit nad) auch die Der Nach» und Zugeordneten zur Folge haben merde, 
fo daß dann die ganze Kreisverfafung über den Saufen geworfen werde: 
allein mit allen diefen Grüuden founte man den Enlſchluß des Herzogs 
nicht erſchüttern. 

Trotzdem haben fi jedoch die Stände auf die vielfältigen Klagen 
gegen den im Amt Syke und im bremijchen Amt Thedinghaujen ein- 
quartierten Oberſten Grwitte wirklich zu dem Berjprechen gegenjeitiger 
Unterftügung für den Nothfall erhoben und auch nocd eine freilid) ver- 
gebligde Fürbitte für ihre von der Ffatholischen Reſtauration bedrängten 
Slaubensgenofjen auf dem Eichöfelde bei dem Kurfürſten von Mainz 
eingelegt. Dagegen lehnen fie dad Anfinnen der Infantin zu einer 
gemeimjamen Verbindung gegen die vom Reich abgefallenen Brovinzen 
als eine nicht vor das Forum der Kreistage, fondern nur vor die Reichs— 
verſammluug umd infonderheit dad Kurfürftencollegium gehörige An— 
gelegenheit entjchieden ab. 


1) Die Antwort der Generalftaaten au die Gejandten de3 Grafen von Dit- 
frissland ijt vom 18.28. Mai, das Schreiben des Prinzen Moriz an denielben 
von dem derauf folgenden Tage. Xgl. auch Aitzema L., 346 ff. 

2) Der Kreisabſchied ift vom 15./25. Juni 
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So haben fih alſo die niederfähfifhen Stände bei aller Will— 
fährigfeit, den kaiſerlichen Geldforderungen zu genügen, einer thatfräftigen 
Unterftügung der Fatholifchen Heere auch jeht zu entzichen gewußt. 


Der Aurfürft Johann Georg umd der oberlähfifche Kreis. 


Mit eben fo geringem Erfolg richtete der Kaifer ähnliche Mahnungen 
an die oberjächjiichen Fürjten. Johann Georg erklärte Dieje ganze 
oſtfrieſiſche Sache für eine Neichsangelegenheit und mahnte zur Vorficht, 
damit daS Neich nicht etwa in neue Kriege verwidelt werde. Georg 
Wilhelm von Brandenburg wollte den übrigen Kurfürjten nicht vorgreifen 
und entjchuldigte jih außerdem mit jenem Witer. 

Dagegen zeigte ſich Johann Georg in der Frage der Anerkennung 
Marimiliand nachgiebig, 

Auf Beranlaffung des Kaiferd hatten die Kurfürſten von Köln und 
Mainz den Landgrafen von Darmftadt an Denjelben abgenrdnet, um ihn 
zur wirklichen Anerkennung zu bewegen. Diejelbe wurde auch von dem 
Kurfüriten in Ausſicht geftellt, falld die Kur nach Marimiliond Tode 
wider an die Kinder des Pfalzgrafen zurüdfallen, und das Kriegsvolt aus 
Mitteldeutichland abgeführt werden würde. 

Anfang Juli begab ſich Johann Georg darauf nah Schleuſingen, 
wo er ſich mit dem Kurfürjten von Mainz über Marimilians Anerkennung 
und zwar ohne eine Gewährleijtung jeines anfänglicden Borbehalt3 einigte. 
Neben andern Fürfien waren hier auch der Landgraf Ludwig und der 
Herzog Johann Kafımir von Koburg anmefend. An der Zufammenkunft 
nahm ferner ein ſpaniſcher Gefundier Bernhard de Puteo und im Auf 
trage Frankreichs jener Marescot Theil, welcher damals die inner Wer: 
hältniſſe Deutichlands einer eingehenderen Prüfung unterzog. Aud er 
wirkte natürlid für Marimiliang Anerkennung. 

Man war jid) num wol aud) jegt bewußt, daß fi) die Form diejer 
Uebertragung der zweithöchften reich$fürftlichen Gewalt auf die überlieferten 
reichsverfaſſungsmäßigen Grundlagen nicht ſtützen könnte: indefjen Der 
Kaiſer ertheilte ja das Verfprechen, in ähnlichen Fällen fünftighin nur mit 
Kath, Willen und Gutachten der Neichsftände zu verfahren. Kurmainz 
hatte jogar in die Erklärung die Worte „mit des Kurfürſten Conſens“ 
jeßen wollen, war aber durch Maximilians Einwendungen davon abgebracht 
worden. In Schleufingen heben Mainz und Kurſachſen auch noch den 
Beichluß gefaßt, Die verfafjungsmäßigen Anftitutionen der Reichs- und 
Kurfürſtentage wider zu beleben und auf ihnen Die noch fihwebenden 
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Differenzen auszugleichen. einen anfänglichen Widerſpruch gegen die 
Bertreibung der Lutheraner aus Böhmen hat jedoh Johann Georg bier 
fallen laſſen. 

An Nürnberg, wo ſich unmittelbar darauf Maximilian perjönlich 
einfand, vollzog Schweikard von Mainz den feierlichen Act der Einführung 
in das Kurfürjtencollegiunt. 

Vergeblich wendete ſich da der Pfalzgraf mit Stlagejchreiben an die 
proteftantifhen Kurfürften und andere Stände wie den Herzog don 
Mürtemberg!: das gemeine ebangeliihe Weſen jei über den Haufen 
geworfen: bei der fatholiigen Majorität des Kurfürftenfollegiums werde 
fi künftig alles nad dem Willen des Papftes richten müfjen, fo daß 
die goldne Bulle, die Faijerliche Kapitulation und die ganze Reichs— 
berfajjung auf einmal hinfällig werden würde. 

Und in der That Hatte die fatholifche NeichSpartei einen großen Sieg 
in Schleufingen davon getragen: man hatte Johann Georg von allen 
difientierenden proteſtantiſchen Fürjten getrennt. Won jelbjt fiel nun bie 
Führung der oppofitionellen Stände Brandenburg zu. Ein etwaiger 
Reftitutionsverfuch auswärtiger Mächte lonnte daher auch nicht gut ohne 
Verbindung mit dem lehten vroteftantifchen Kurfürjten, der den Wider- 
ſpruch noch aufrecht erhielt, gedacht werden. 

Maximilian ader brach, nachdem jid) Johann Georg gefügt hatte, 
Die durd) den Herzog vun Würtemberg mit dem Pfalzgrafen augelnüpfien 
Berhandlungen unter dem Vorwande, Friedrich verfuche dieſelben an fremde 
Drte d. h. in das Wuslend zu ziehen, plöglich ab. — 

Troß mehrfaher Mahnungen zur Abhaltung eines oberjächliichen 
Kreidtaged dauerte es bi zum Auguft, bevor Johann Georg die Stände 
wirklich nach Jüterbock zuſammen berief. Auch zwei kaiſerliche Bevoll- 
mächtigte erſchienen auf dieſem Tage, Heinrich der Jüngere, „Diejer Zeit 
älteſte Reuße von Plauen,“ und der kaiſerliche Appellationsrath Felix 
Rüdinger. Sie waren die Ueberbringer derſelben Forderungen, wie fie 
bereit3 am den niederſächſiſchen Kreis gerichtet worden waren: fie 
betrafen die fräftige Verbindung Des Kreijes mit dem Meidysoberhaubdte 
zur Vertreibung der Holländer aus Oftfriesland, ferner das Verbot von 
Werbungen, Durchzügen und Zufuhren und natürlih gleichfalls neue 
Kreigiteuern. 

Die Antwort der Stände war mwenigitens im Betreff des eriten 
Bunftes eine ziemlich Fategorifhe. Man erklärte, Daß es eimer neuen 
Verſaſſung oder näheren Verbindung des Hauptes und der Glieder wicht 


1) Sattler, VI. 8. ©. 132. 
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bedürfe, da ja unterdeſſen die Holländer die oftfrieftichen Plätze dem 
Grafen Wider eingeräumt ımd dem Reiche zurückgeſtellt hatten. Selbſt 
für den Fall, Daß fich neue Unruhen an den Greänzen erheben würden — 
die kaiſerliche Botichaft Hatte auf Mansfeld hingewieſen — wollte man 
bon einer Vereinigung mit dem faijerlichen Heere Abjtand nehmen, da 
ja die Neihsverfaffung den Streifen die Selbitdilfe mit gegenfeitiger 
Unterftübung vorſchrieb. Dagegen gewährten auch die oberſächſiſchen 
Stände trotz der ernfteiten Bedenken über die Zuläffigfeit einer ſolchen 
Forderung auf Kreidtagen neue Reichsſteuern, 10 einfache Römermonate, 
zur Hälfte zu Neujahr umd zur andern Hälfte zu Michaelis 1625 zahlbar. 
Indeſſen man knüpfte diefe Bewilligungen auch bier an fehr herbe 
Bedingungen. Der Kaifer jollte das Geld zur MWiderherjtellung des 
Friedens ammenden, das Kriegsvolk ungeſäumt aus dem benachbarten 
Kreife an diejenigen Punkte abführen, wo man fich eines Einfalls befürchte, 
ben Kreis mit Durchzügen verſchöonen und ihn bei dem Religions: und 
Profanfrieden ſchützen. Der lebte Punkt wurde jehr nachdrücklich hervor— 
gehoben: der Kreis verbot ſich nicht nur jede directe, Tondern auch jede 
indiveete Bejchwerung. Unter der lebten verftand man jedenfalls auch 
die Einwirkungen des Kaiſers auf lofterfachen und auf die Angelegen— 
heiten jäcularifierter Kirchengüter überhaupt. Wie in Braunſchweig fo 
widerrief man auc in Jüterbock alle Bewilligungen ſchon im Voraus, 
wenn man die daran gefmüpften Bedingungen nicht erfüllen würde 

Die Faiferlichen Bevollmächtigten waren jedoch durch dieſe Nadjgiebig- 
feit noch nicht zufrieden geftellt, jondern forderten eine Erhöhung der 
Steuern ımd fürzere Zahlungsfriften. Und in beiden Punkten gab Die 
Majvrität der Stände wirklich nad: fie bewilliate noch 2 Munate und 
beflimmte al3 legten Zahlungsternin ſchon Oſtern des folgenden Jahres. 
Nur Kurbrandenburg und Pommern ſtimmten dem nicht zu und ver— 
jagten daher auch dem Abſchied ihr Siegel. 

Auch der Landgraf Moriz hatte ji durch jeinen Canzleirath 
Sohann v. Siegen um Nat) und Hilfe an den Kreis gewendet, wurde 
jedoch mit einer ziemlich Fühlen Antwort abgefunden: die Gejnndten 
waren nicht inftrutert. I 


1) Müller, Annales 325; v. Mojer, Oberſächſiſche Kreisabjdiede. 
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Maximifian von Baiern und fein Verhältnis zu Kaifer Ferdinand II. 
und zur ‚Liga, 


Während Diejes ganzen Kahres ericheint nur Marimilian als der 
feitende Wille in ven deutichen Verhältnijien, welcher fein Uebergewicht 
gelegentlich ſogar durd) offene Widerfeglichkeit gegen die kaiſerliche Autorität 
zum Ausdrud bringt. Daher darf auch die wiener Politik für das Ver— 
weilen Tillys in Heſſen und Die hieraus entipringende Beunruhigumg 
der niederbeutfihen Stände nicht allein und noch weniger in eriter Linie 
verantwortlich gemadt werden. In diefem Jahre folgte vielmehr allein der 
neue Kurfürft von Baiern einem beitimmten Plane, welcher fih im Ganzen 
und Großen als das Beſtreben bezeichnen läßt, das Ermorbene gegen 
alfe deutſchen und außerdeutſchen Gegner feſtzuhalten. Nicht der Kaijer, 
fondern der neue Kurfürſt von Baiern hat Tilly in Heſſen und im 
Braunſchweigiſchen feitgehelten. 

Ra die kaiſerliche Politik gab fi) jogar Mühe, die Spanier au dem 
niederſächſiſchen Kreife zu entfernen. Schon am 27. Februar (n. St. 
erließ Ferdinand ein hierauf gerichteted Schreiben an die Infantin,) 
welches geradezu die Beſorgnis ausſprach, daß im Weigerungsfalle auch 
andere bisher treue Fürften mie Chriſtian von Minden zum Abfall 
gebracht werden, und die Stände fich ſchließlich gar mit Dänemark ver— 
einigen fünnten. Und auch weiterhin ftoßen wir auf ähnlihe Mahnungen 
dei Kaiſers an die Statthalterim. 

Ende März finden wir zwei braumichweigijche Gejandte, Henning 
v. Steinberg und Heinrih) v. Mengerfen in Wien, welde den Auf- 
trag Hatten, die Befreiung der wolfenbüttelifchen Lande von den 
tillyſchen Schaaren durchzuſetzen. Ferdinand IL erſuchte Marimilian 
darauf wirklich, das braunſchweigiſche Gebiet mit weiteren Einlagerungen 
zu verſchonen. Einer beſonderen kaiſerlichen Weiſung zu Folge mußte 
namentlich auch das an Dänemark verpfändete Amt Syle geräumt werben. 

In diefen erſten Monaten bemühte ſich der Kaifer ferner die nod) 
in Böhmen ftehenden bairifchen Truppen und zwar zum größten Verdruſſe 
Marimiliand zu entfernen. Ber Kurfürſt jcheint den Wunſch gehegt zu 
haben, daß dieſe Mannfcajten zum Kriege gegen Bethlen Gabor ver— 
wendet werden oder wenigftend unter diefem Vorwande in.Böhmen ftehen 
bleiben ſollten. Schließlich forderte jedoch der Kaiſer ihre Zurückführung 
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durch einen bejonderen Kourier, nachdem er Liechtenften zur ſchleunigen 
Ablohnung derſelben angewiefen hatte. Vor der Hand freilich feinen 
feine Befehle bei beiden erfolglos geweſen zu jein, wenigſtens widerholte 
er fein Geſuch an den Kurfürften noh am 8. Mai, 

Ebenſo wenig konnte er die Klagen des niederſächſiſchen Kreijes gegen 
Tilly zum Schweigen bringen. Nod am 12. Auguft ſah er ſich genöthigt, 
Marimilian die Schonung Chriſtians v. Minden anzuempfehlen, damit er 
nicht „in die Ungeduld verfeßt werde.“ Er fpricht in diefem Schreiben 
zugleich jeinen leitenden Grundſatz mit annerfennensmwerther Offenheit 
aus: „Dies Orts müſſen alle Urſachen, weiche irgend zu einer Witeration 
und Dffenfive gereichen möchten, nad) aller Möglichkeit verhütet werden.” 
Schon beſchlich ihn die Furcht, die lebten Dinge möchten ärger als die 
erſten werden. In derfelben Zeit erließ er noch ein energijches Ver— 
mwendungsjchreiben für die Gräfin von Delmenhorſt, welche ſich über 
Erwitte beſchwert hatte, an den Kurfürjten, wenige Tage jpäter trat er 
für bie Grafidhaft Lippe ein. ! 

Diefen Bemühungen um einen möglichjt friedlichen Ausgleich der 
zahlreichen Zwiſtigkeiten im Reiche arbeitete Maximilian mit fedem Selbjt- 
bewußtjein, wo es fig nur thun ließ, entgegen. Ebenſo wie er den 
Kaifer anjpornte, Bethlen Gabor aus Giebeubürgen zu berjegen umd 
einen fatholifchen Fürften an feine Stelle zu ſetzen, ebenfo eindringlich 
warnte er ihn vor neuen Bewegungen im Reich. Er rieth, ein Patent 
zu erlafjen, nach welchem verdächtige Offiziere überall anzuhalten feier, 
und theilte bereits im Februar dieſes Jahres mit, daß fich ein ehemaliger 
mansfeldiſcher Offizier Schlammersdorf mit einer verdädtigen Umgebung 
in Kulmbach aufhalte, wo fie fi ganz offen von einer neuen ewigen 
Bunde wider die Katholifchen, ar welchen Dänemark, Holland, Franfreid) 
und Schweden Theil nehmen jollten, unterhielten. Der Reichs— 
hofrath entjendete darauf wirklich eine MWertrauensperfon an die 
Gtände, der much noch hejondere Aufträge an die Hanfeftädte mitgegeben 
wınden.? 

Auch in der oitfriefiichen Sache hat Die fatjerliche Politik feine hervor: 
ragende Energie und Thatkraft entwidel. Außer Stande mit eignen 
Kräften in Oftfriesland zu intervenieren, war fie ja auch Hier auf die 
Hilfe Baiernd und der Liga und der proteftantijchen jächjtichen reife 
angemiejen. Daß fich aber fein einziger dieſer Fürſten und Stände mit 


1) Am 23. Auguſt. Wir folgen bier den Acten des Kaiſ. Hoj- u. Staats— 
archives zu Wien, Dr. Sir. 1624. 
2) Sitzung bes Neihshofratis vom 8. März. 
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den Holländern Oſtfrieslands halber in einen Kampf einlaffen würde, hat 
man in Wien fehr bald erfahren. 

Wie energiih dagegen Marimilian die öſtreichiſchen Politiker zur 
Thätigkeit anipornte, welche immerhin hohe Aufgaben er ihnen ftellte, 
davon geben vornehmlich die Verhandlungen des Geheimen Raths Koadim 
v. Donnerdperg und Tilly in Wien Zeugnis. 

Ihre Aufträge bezogen ſich zunächſt auf die auswärtigen Berhältniffe. 
Marimilian Hatte fie angewieſen, einen Waffenjtillitande zwiichen Polen 
und Schweden entgegen zu arbeiten, Damit ſich das leßtere nicht mit ben 
übrigen proteftantijchen Mächten vereinigen könne Sie follten ferner 
auf die Abjendung einer befonderen fpanifchen Armee wie einft unter 
Eordova und auf die Aufftelung eines faiferliden Corps dringen und 
fugar die Herbeiziehung der Kojaken veranlafjen. Was die innerdeutfchen 
VBerhältnijje anlangt, jo mahnte Marimilian zur Berufung eine den 
Frieden anbahnenden Firftenconventd, zur Befreiung Oſtfrieslands von 
ven Holländern entweder durch Widererftattung der 300,000 Gulden oder 
geradezu Durch die Spanier. Er erklärte ſich auf daS Beſtimmteſte gegen 
die dänischen Anſprüche auf das Bisthum Halberftadt aus Beforgnis, daß 
fih der König bei dieſer Gelegenheit nicht nur des niederſächſiſchen Kreiſes 
bemädtigen, jondern aud) andere Stände heranziehen und endlich gar 
Anſprüche auf die römische Königskrone erheben möchte: überdies mußte 
man dann jeglide Hoffnung auf die Widereinführung der Fatholijchen 
Confeſſion aufgeben. Weiter aber ließ er auch um die Unterftüßung der 
Liga durch ſchwäbiſche und fränkiſche Kreishilfen und jchließlid, geradezu um 
die Berlegung des ligiftiichen Heeres in den niederfächftichen Kreis nachſuchen. 

Allein Donnerspergs Miffton ſcheint wenigſtens in der Hauptjache 
gänzlich gejcheitert zu fein. Der Neichshofrath bewilligte weder Die Unter— 
ftüßung der Liga durd) die ſchwäbiſchen und fränliſchen Stände, noch die 
Einquartierung Tillys in den niederſächſiſchen Kreis, welche er vielmehr 
für außerordentlid gefährlich erklärte, „ald wenn man von Geiten dei 
Kaiferd mur auf die Fortſetzung des Krieges bedacht ſei.“ Die oſtfrieſiſche 
Angelegenheit wied der Reichshofrath der Liga unter der Mitwirkung der 
Snfantin und der benachbarten Stände zu: doch jollte man fi der 
Neutralität der Generalftaaten halber Weſtfrieslands forgfältig enthalten. 
In Beziehung auf Halberftadt geftand man den eignen jchüchternen 
Verſuch, fich des Bisthums zu bemächtigen, der Wahrheit gemäß ein. 
Der PBapft hatte ja bereit dem Erzherzog Karl ein Canonicat verlichen.t 


1) Der don Vucher unterzeichnete Beſcheid an die bairifhe Geſandtſchaft 
trügt dad Datum bes 22. April n. St. 
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Das Beftreben Ferdinands IL, die Holländer aus Oſtfriesland zu 
werfen, war in der Thar ernjt gemeint. Der Kaiſer trat zu diefem Zwed 
mit Ehriftian von Celle in Unterhandlungen, erſuchte Chriſtian IV. um 
Unterftüßung und muthete jogar den ſächſiſchen Kreifen ein einträchtiges 
Zuſammenwirken für dieſen Zweck mit Tilly zu. Nachdem jedoch Moriz 
von Oranien dem drohenden Unheil vorgebeugt hatte, zieht ſich die faijer- 
liche Politif noch) mehr auf eine zumartende Stellung zurüd und ermeift 
ſich den Bitten der norddeutihen Stände um Erleichterung von der Ein- 
quartierung noch gefülliger. 

Nach einem derartigen Mißerfolg in Wien, mie ex eben angedeutet 
ift, ſah ſich Marimilian wider ansjhließlih auf feine und feiner Bundes- 
verwandten Kräfte angewiefen. Er berief daher die vornehmften Mit: 
glieder der Liga zu einer Berfammlung nad) Augsburg (22. April bis 
239. Mai). Außer den drei geiftlichen Kurfürften waren Worms, Speier 
und Fulda al3 Glieder de3 rheinischen Kreifes, ferner Die oberländifchen 
Stände Baiern, Salzburg, Bamberg, Würzburg, Eichitädt, Augsburg, 
Kempten, Elwangen und die Fugger auf Diefem Tage vertreten. 

Man würbe nun jehr irren, wenn man glauben wollte, die ligiftifchen 
Stände hätten ſich Maximilians weiteren Plänen mit befonderer Hingebung 
oder gar mit hereijcher Opfertilligfeit dienftbar gemacht. Die Mehrzahl 
derjelben jehnte jich vielmehr, vor allen natürlidy Die geijtlichen Fürſten, 
nad Frieden. An nüchternfter Würdigung der neuen Stellung Baierns 
erfaunten fie num, daß in diefem Kanıpfe nichts für fie zu gewinnen fei: 
ein neuer weltlicher Rurfürjt, von deſſen zäher Energie fie Proben genug 
gefehen hatten, erichien ihnen nur als ein neues Schreckbild. Obwol 
daher der bairiiche Hofrathspräjident Chriſtof v. Preyſing die Aufrecht- 
erhaltung der Bundesverfaflung mit den unfichern europäijchen Berhält- 
nijjen vertgeidigte, und der Hoflammerpräfident v. Schuß die vertragd: 
widrige Erhöhung der Armee durch den Hinweis auf die Uebermacht der 
Feinde und die Erhebung Bethlen Gabors entſchuldigte, jo erbob ſich doch 
eine ftarfe Oppoſition. Die Stände richteten jogar an Marimilian das 
Anſinuen, jelbjt mit Berzichtleiftung auf den neu erworbenen Hohen Raug 
den Frieden zu juchen.t 

Indeſſen Marimilion fiegte aud) feinen Freunden und Bundesgenofjen 
gegenüber. Man gab den Widerfprud ſchließlich doch auf und ver: 
pilichtete fid) zu einer Furterhaltung der Armee in der Stärle von 
15,000 M.: nur vier zur Zeit in Böhmen liegende Negimenter follten 
abgedanft werden. Von den Roften übernahm das rheiniſche Quartier 


1) Shreiber, Warimilian 324—328. 
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70,000 Gulden, das oberländiidye 85,000 und Baiern allein 60,000 
monatlich. Dieje Beiträge bewilligte man zunächſt auf 6 Monate, zahlbar 
in zweimonatlihen Friften, und gab auch eine noch weitere Erhebung 
derjelben einer befonderen Wereinberung der Kurfürjten von Baiern und 
von Mainz anheim. Aber freilich auf eignen Gebiete dachte man die 
Armee, in der Beſorgnis, dann die Beiträge zur Bundesfajje nicht leiften 
zu können, nicht zu unterhalten. Zroß der Bejhwerden der von dem 
ligiſtiſchen Heere ausgejogenen proteftantijchen Landſchaften, welche ſogar 
Kurſachſen unterſtützte, muthete man dieſen Ständen eine weitere Unter— 
haltung des katholiſchen Heeres zu. Was Half es ihnen da, daß man 
auch der Abdankung gedachte, und das Verſprechen, die nöthigen Mittel 
zu derſelben bei Zeiten herbeizuſchaffen, ertheilte? 

Da proteſtantiſcher Seits während der erſten Monate dieſes Jahres 
in Deutſchland auch nicht das Geringſte unternommen wurde, was man 
als einen feindſeligen Act gegen die Liga oder den Kaiſer hätte deuten 
können, ſo mußten natürlich gerade dieſe Maßnahmen nur neue Befürchtungen 
erzeugen. Es kam hinzu, daß dieſe Rüſtungen auch denen gelten ſollten, 
welche zwar bis jetzt noch ruhig geblieben waren, aber doch mit Werbungen 
umgingen und „fremdes Volk gegen Die Geſetze des Reichs und ohne des 
Kaiſers Wiſſen einzuführen“ bemüht waren. Su nahm alſo die Liga 
ſelbſt den Nentralen gegenüber eine herausfordernde Stellung ein und 
bejchloß auf demielben Bundestage nicht mur den Papſt, jondern auch 
den italieniihen Clerus, ja ſämtliche chriftlihe Potentaten zur that: 
fräftigen Unterftüßung ihrer Vejtrebungen aufzurufen 

Auch der Anjprüce, welche ſowol Marimilian als fein General 
an die Dankbarkeit der von ihm geretteten Stände erhoben, muß noch 
gedacht werden. Der Iebtere erlangte die Zahlung der ihm bereit3 auf 
dem augsburger Tage des Jahres 1621 zugefidherten 20,000 Thlr. 
Dagegen mußte er fih in Beziehung auj eine neue Forderung von 
100,900 Thlen. mit einer Zuficherung, welcher die Erfüllung erft jpäter 
und vielleicht nicht einmal im ganzen Betrage folgte, begnügen. Ver 
Kurſürſt von Baiern, welcher Tilly bereit3 mit Yandgütern, 3. B. der 
Herrſchaft Breitened abgefunden hatte, wurde weiterer Zahlungsver— 
pflichtungen enthoben, und der Erzbiſchof von Salzburg jtellte der 
Forderung eine abiolute Weigerung entgegen. — Marimilian ſelbſt 
aber wiünjchte eine Vergütung feiner Auslagen und Vorſchüſſe fir Die 
bisherigen Feldzüge durch die Bundesftände: man willfahrte ihm indeſſen 


1) Diplomatijge Geichichte Der Deutichen Lige 203. 
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nicht, fondern ftellte ihm anheim, fich mit den Gebieten, welche er in 
Befih genommen Hatte, bezahlt zu machen. 

Die eigenthümlich zurücdhaltende Stellung, melde Marimilian gegen 
die Holländer einnahm, wahrte natürlic au ver Bundestag. Trotz der 
faiferlihen Mahnungen lehnte derfelbe feine Beihilfe zur Verdrängung 
der Generalftaaten aus Oftfriesland ab und erklärte die Angelegenheit 
für eine allgemeine Reichsſache. 

Su Hatte alfo Marimilian durch jeine umſichtigen Politifer, unter 
welchen Preyfing als der hervorragendfte bezeichnet werden muß, auf dem 
Ligatage einen glänzenden Sieg davon getragen. Troy der äußern Ruhe, 
welche in allen proteftantijchen Territorien berichte, hatte er die Liga 
aufrecht erhalten und zur Verteidigung jeines Kurhuts gegen innere und: 
äußere Feinde für die Zukunft verpflichtet. AndererjeitS aber behauptete 
er fih auch mit gleicher Feftigfeit gegen die fpaniichen Anfprüde: für 
eine weitere Beſetzung Mannheims und Heideldergs durch die Baiern 
trat auch die Liga ein. 


Oeſtreich und Spanien. 


In jener unfidern und wenig felbftbewußten Stellung wurde jedod 
die Kaiſergewalt damals nicht allein durch die Eprödigfeit der nord 
deutichen Stände und durch Marimiliang mädtige Perſönlichkeit zurüd- 
gehalten. Bielmehr Hat auch das troß des äußeren Zuſammenwirkens in 
Wahrheit ziemlih kühle Einvernehmen Deftreih3 und Spanien den 
Einfluß des Kaiferd in Deutjchland gelähmt. 

Ueber die gegenjeitigen Beziehungen der beiden habsburgiſchen Linien 
in diefem Jahre find wir nur jehr unvollkommen unterrihter. Wir fönnen 
hier nur darauf Hinweifen, daß natürlich Spaniens Verhalten auf dem 
Tage zu Regensburg und zu der Frage über die Uebertragung der 
pfälzischen Kur auf Marimiltan in Wien fehr empfindlic) berühren mußte. 
Und dazu war nun nod die perfönliche Brautiwerbung des Prinzen von 
Wales in Madrid gekommen. Eine derartige jpanijch-englifche Verbindung 
fonnte doch nur unter der Vorausſetzung der Keftitution der Pfalz ins 
Werk gejept werden, zu deren Behuf Deftreih nicht nur Baiern, jondern 
auch Spanien hätte entfhädigen müfjen. 

Nun war aber aud ſchon feit Jahren eine Eheverbindung zwiſchen 
dem Sohne des Kaifers und der Tochter Philippe II. in Ausficht 
genommen worden, jo daß Oeſtreich während ber Verhandlungen mit 
den Prinzen von Wales in Madrid fogar Beſchwerde führte. Nach dem 
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Scheitern dieſer Pläne zeigte man ſich freilih in Madrid Oeſtreich 
geneigtert: auf die erneuten Anfragen Khevenhillers gab die Infantin 
felbft eigenhändig Antwort. Sie verjicherte den Kaiſer der Zuftimmung 
des Königs von Spanien und erhob nur den Anfpruch, daß der Kaiſer 
feinem Sohne zuvor die Nachſolge im Reich und in den Erblanden mit 
den erforderlichen Krönungen und Huldigungen verfhaffen follte. Gerade 
aber die Nachfolge im Meich follte diefe Verbindung nad, der Meinung 
des Kaifers erft befördern: Deftreich Hatte fogar für Diefen Fall die fo 
oft von Spanien geforderte Unternehmung gegen Dftfriesland zugefagt. 
Indeſſen follten noch Zahre bis zum Abſchluß diefer Heirath verfließen, 
melde im Jahr 1624 und wol aud noch jpäter vornehmlich durch den 
Grafen Gondomar hintertrieben worden ift.* 

Allein auch Spanien hatte vielfahe Klagen gegen die Faijerliche 
Bolitif zu führen. Seine Pläne auf die Unterpfalz erfuhren in Wien 
feine Begünftigung. Ju Madrid Hatte man ferner eine Geffion der vorder- 
öftreichifchen Lande in den Händen, welche Ognate einft felbft ohne Wiſſen 
der Erzherzöge Leopold und Karl erwirft hatte. Der Kaifer ertheilte 
aber jegt Khevenhiller eigenhändig Auftrag, dieſen Tractat zu unter: 
drüden und Die fpanifchen Anfprüche überhaupt thunlichft zu befeitigen. 
In der That ift auch diefe Ceſſion auf ausprüdlichen Befehl Philipps IV. 
cafjiert worden. So ſcheinen die Spanier allmählich deutliher empfunden 
zu haben, daß man aud in Wien ihrem Plane, fich dur einen jürmlichen 
Grenzeordon zwifchen Frankreich und das Reich einzufhieben, nicht fonderlich 
gewogen war. Auch jegt zeigte man ferner in Wien geringe Neigung, das 
Reich in ven Krieg Spaniens gegen bie Holländer zu verflechten. Als Tilly 
auf Maximilians Befehl aus Dftfviesland zurüdgefehrt war, ertheilte 
Ferdinand IL diefem Schritte feine Buftimmung.? Man fühlte jegt auch 
in Wien, daß fid) Spanien zu tief in die ReichSangelegenheiten einmifche, 
und hütete fi gar fehr, durch größere Nachgiebigkeit in der pfälzijchen 
Sache nicht nur Marimilian, fondern auch die Liga Frankreich, vollftändig 
in die Arme zu treiben. 

Denn zwiſchen Spanien und Baiern beftand, ſeitdem das Iehtere 
durch die Gründung der Liga eine Macht ‘geworden war, welche eine 
fetbftftändige katholiſche Politif aud ohne und fogar gegen das Hau 
Habsburg treiben Fonnte, arges Mifftrauen. Nur gegen eine neue Ent 
ſchädigung wollte jetzt das erftere den Eatholifden Waffen, welche Baiern 


1) Khevenhiller X. 417. 

2) Khebenhiller X. 707. 

3) Hurter IX. 360. 
Dpel, der niederf.:dän. Krieg 3 
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groß gemacht hatten, jeine Unterftüßung abermal3 angedeihen laſſen: 
fein Preis war Mannheim und Heidelberg. Trotzdem daß Marimilian 
eine derartige Entjchädigung ungeheuerlidy vorfommen mußte, forderte er 
doch für den Nothjall eine wirkjame Unterjtüßung des Kaiſers durch 
Spanien und fogar noch die Bereitftellung eines bejonderen, zu einer 
Diverjion geeigneten ſpaniſchen Heeres. Er ſuchte immer von Spanien 
Bortheile zu ziehen und die Entſchädigung mwomöglid ins Unbejtinmte 
hinaus zu jihieben. 

An der Fortführung des Krieges in Deutfchland war Spanien damals 
nicht ſehr viel gelegen. Der König Philipp IV. kannte die Schwierigfeiten, 
welche ſich einer aggrejjiven auswärtigen Politik entgegen jtellten, ſehr 
wol. Die finanzielle Bedrängnis, in Der jih fein Reich nun jchon 
geraume Zeit befand, die zunehmende Verarmung de3 Volkes prefite auch 
dem Könige in feinen Briefen an die Jufantin Klagen aus, welche 
unmöglich mijlzuderjtehen find. 

Ebenfo wenig aber war Deftreih im Stande, feine Stellung im 
Reihe nah den errumgenen Siegen um ein Beträchtliche3 zu vers 
beſſern. Weitausgreifende Pläne, fi) den Echreden und die Verwirrung 
der norddeutſchen Stände zu Nupe zu machen, bemerken wir nicht. Man 
teng im Gegentheil Sorge, während des Jahres 1624 die Ausgaben 
für Kriegszwecke möglichſt zu bejchränfen und daufte jogar einige 
Regimenter ab: nach allen Seiten hin wurden Friedensverficherungen 
ertheilt.t s 

Dieſem Gefühl der Schwäche hatten auch Die gefangenen oder geächteten 
proteftantischen Fürſten und Herren ihre Befreiung oder Rehabilitierung 
zum Theil zu danfen. So der Graf v. Hohenlohe und Fürjt Chriſtian 
von Anhalt. Die Begnadigung eine fo alten und energijhen Yeindes, 
wie e3 der legtere war, mußte dann auch die der ernejtinischen Herzöge 
von Sachſen nad ſich ziehen. 

Alle diefe Maßnahmen wurden von Marimilian höchlichſt gemifj- 
billigt, ftanden aber im engften Zuſammenhange mit der die öftreichijchen 
Politiker damals beherſchenden Anſchauung, dak man im Augenblicke 
nit in der Lage jei, Die geivonnenen Bortheile zur Vermehrung 
der eigenen Macht zu nüßen. 

Aus diefem Grunde unternahm man ferner feine Feindſeligkeiten 
gegen das Bisthum Salberftadt, hütete ji) aber aud) andrerjeits, fid) 
für die Aufrechthaltung des lutheriſchen Belenntnisftandes in demfelben 
noch ſtärker zu verpflichten. Als der Reichshofrath über die Refignation 


1) Khevenhiller X. 519. 
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de3 Herzogs Ehriftian zu Gunſten des Prinzen von Dänemark fchlüffig 
wurde, erkannte man, dak die Politik Chriſtians IV. eine gänzlide 
„Diömembration“ dieſes Kreifes vun Meiche bewirken werde: man hatte 
eine deutliche Vorahnung Des proteftantifchen deutſchen Königthums im 
Rorden. Und trotzdem wurde die Genehmigung mit Dem beichwichtigenden 
Zufage verjagt, daß man fid) nur anheifchig gemacht Habe, Mansfeld und 
Halberftadt zu verfolgen, nicht aber den niederjächliichen Kreis und feine 
Stände der Stifter halber zu beunrubigen. 

Nun hätte man freilich ſchon im Anfang dieſes Jahres dem Stifte 
gern ein katholiſches Haupt wider gegeben, allein ernjtere Anftalten dazu 
hat man nicht zu treffen geivagt, damit der „bisher in Treue und Tevotion 
verbliebene nicderfächfiiche Kreis nicht zu einer Alteration Anlaf und 
Urjache nehmen möge.“ 1 

So Hat man aljo damals weder in Madrid an einen Angriff 
Englandd noch in Wien an eine Üeberrumpelung Rorddeutjchlands 
gedacht. In den erften Tagen des Jahres verfpradhen vielmehr die 
jpanifchen Gejandten Jacob I. noc) vor Ende Auguſt die Rückgabe aller 
in der Bjalz occupierten Pläße.? Ya die Infantin verfuchte ſogar 
anfangs in ein bejjeres Verhältnis mit den abgefallenen Provinzen zu 
fommen und glaubte daſſelbe durch einen freieren Wideranfchluß derſelben 
an Spanien mit Beibehaltung des Prinzen » Statthalter3 zu erreichen. 
Und als man in Beforgnid vor den englifchen Rüftungen eine Zeit lang 
daran dachte, England zuborzufommen, trat die kluge, mit der englifchen 
Auſchlüſſigkeit ſo wol befannte Infantin abmahnend dazmifchen. 3 

Durh einen Vertrag mit England, welchen Sfabella zu vermitteln 
hatte, gedachte Philipp IV. Damals überhaupt Der ganzen pfälzifchen 
Streitfahe eine andere Geftalt zu geben. Dazu hat aber natürlich 
Raifer Ferdinand II. feine Genehmigung nicht ertheilen wollen. Noch im 
März dieſes Jahres forderte ihn indeffen der König von Spanien auf, 
die Vollmachten zur Beruhigung Deutſchlands, welche er der Infantin 
ſchon längft verſprochen habe, nad) Brüfjel einzujenden. 


1) Das Letztere nach) den Aeten des Rail. Finanzarchivs in Wien. 

2) Gardiner, England under the duke uf Buckingham and Charles I, 1.5. 

3) Die Infantin an Philipp IV. 20. Mai 1624, „je lui dirai que malgre 
qua les Anglais parient de rupture, ils n’ont pas effectivement rompu et tant 
quwils ne font pas, il n'est pas bien que V. M. commence, car tout en ss 
Kivrant & un flux de paroles, il ponrrait bien se faire qu’ils ne rompissent 
pas, et en ne rompant pas Elle-möme, V. M. övitera une guerre nourelle ... 
Villermont, Ernest de Mansfelt II. 218. 

4) Villermont 214. 
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An einem derartigen Berirage mit England konnte es ji natürlich nur 
um die Nüdgabe der Pfalz an Friedrich Handeln und aller Wahrfchein: 
lichkeit nad) um eine Entfhädigung Spaniens durd) die Niederlande. 

Troß dieſer Zurückhaltung Philipps TV. in der deutſchen Sadye gab 
derfelbe jedoch feine militärischen Bofitionen im nordweſtlichen Deutſchland 
nicht auf und jtüßte Damit auch Baiern und die Liga. 

Und ihren Vermittelungsbejtrebungen in den Niederlanden hat die 
Infantin jchon im Beginn diefes Jahres auch Durch militärifche Bewegungen 
Nachdruck zu geben verjucht. Im Februar befeßten die Spanier Lingen, 
Groenlo und Dldenzcal im Groningerland, der Graf Heinrid; van ben 
Berg machte einen Einfall in die Belume und ſetzte alles in Schreden. 
An Arnhem vorüber zichend, kehrte er jedoch gegen das Ende des Monat 
nach Weſel zurück. 

An der erjten Hälfte dieſes Jahres haben alfo die beutfchen prote- 
ftantifhen Stände feinen Berſuch gemadt, der herausfordernden Stellung 
der ligiftifchen Armee gegenüber ſich auch nur in den gebührenden Ver— 
theidigungäzuftand zu jeßen und nod viel weniger den Pfalzgrafen mit 
Waffengemwalt zurüdzuführen. Daran wurden fie ſchon dadurch verhindert, 
baß nad der Anerkennung Marimiliand durch Kurjahjen der Zwie— 
ſpalt zwifchen den mächtigeren Ständen ein nody größerer geworden var. 

Über auch der Kaifer jah fi) außer Stande, dad Widerftreben der 
norddeutjchen Protejtanten mit Gewalt zu brechen und von feinen Siegen 
in den djtreichifchen Kronlanden im Reiche ſelbſt irgend welchen erheb— 
liheren Vortheil zu ziehen. 

Und jo mar «8 denn zum größten Unheil der Deutfchen jeder 
Eonfefjion vornehmlich das Ausland, welches die Lethargie des ſchwer— 
fälligen und damals noch jo vollſaftigen Reichskörpers zu heilen unternahm. 


England, Frankreich; und Holland. 


Unter den auswärtigen Mächten ſchien natürlih England zunächſt 
am meiſten daran gelegen zu fein, daß die nach dem Tuge von Negends 
burg in Deutihland begründeten Berhältniffe feine Dauer erhielten. 
Allein von Anfang an bezeichnete nad) der Rückkehr des Prinzen von 
Wales aus Spanien die öffentliche Meinung der englifhen Broteftanten 
Doch mehr den König Philipp IV., als den Kaiſer Ferdinand II. und 
den Aurfürften Marimilion als den gefürchteten, ja gehaßten Gegner, 
defjen europäisches Uebergewicht man brechen müſſe. Aber aud) in 
Frankreich verfgafften ſich allmählid die Gegner des habsburgiſchen 
Haufes größere Geltung und riefen num in England die Täufhung wad), 


Google BB... 


England, Franfreid und Holland. 37 


Daß beide Staaten in ihrer deutſchen Politif gemeinfame Ziele zu ver- 
Tolgen hätten. Bon den innerdeutichen Verhältniſſen hatten ja Die 
engliſchen Politiker jelbft jehr unbeitinunte, wenn nit oft geradezu faljche 
Vorftellungen. Diefe Täufhung führte emdlih zu der verhängnisvollen 
Berbindung beider Königsfamilien. 

Sehr wichtige Dienfte haben dagegen beide Staaten gerade damals der 
Welt durch den Schuß des Heinen und ſchwer gefährdeten Holland erwiefen. 

Die Mißſtimmung gegen Spanien mar am Hofe Jacobs T. faſt eben 
jo groß wie im Volke. Nur der König felbft entfagte den lieb geivordenen, 
nun fo lange gepflegten Plänen, im Einvernehmen mit Spanien diefe 
brennende dentjche Frage aus der Welt zu fchaffen, nicht fofort. Allein die 
lebte Antwort Philipps IV. auf feine Reftitutionsforderung fah er doch gerade- 
zu ald Spott an. Und bald übte der wachjende Groll des Königs auch jeine 
Wirkung auf die conjejfionellen Verhältnifje des Yandes: ganz aus eigner 
Bewegung ließ Jaeob ale Jeſuiten, Mönche und Ordensangehörige aus 
Srland verbannen; jhon Hoffte man auf ein gleihes Edict gegen 
die Orden in England ſelbſt. Darauf hat man auch dem Pfalzgrafen 
den Kurfürjtentitel nicht mehr vorenthalten. Schon in der erften Woche 
des Jahres 1624 faßle man den Beihluß, dad Parlament einzuberufen. 

Digby wurde nun aus Spanien abberufen; allein der zurüdbleibende 
engliihe Gejchäftäträger Walter Aſton forderte troßdem noch einmal in 
dringlichfter Weife die Erfüllung des jo oft widerholten Beriprechens, Die 
Neftitution der Pfalz und ihres Kurfürſten. Dieſelbe follte nicht gerade 
eine Bedingung der Ehe, aber Doch ein Friedenspfand beider Kronen und 
Völker jein. Noch waren ja die Verhandlungen überhaupt nicht jormell 
abgebrochen: nur die Hochzeit feldft hatte man zunächſt DiE zum März 
aufgefchoben. 

Indeſſen jchon Ende Januar traf man in England Vorbereitungen 
zu einer neuen europäiſchen Coalition. Robert Anftruther ſollte nad) 
Dänemark, nad) den Niederlanden umd nad) Deutfchland abgehen, während 
Iſaak Wake für Ftalien beftimmt war und mit Piemont, ven Benetianern 
und auch den protejtantiihen Schweizern anknüpfen jolltee Man dachte 
bereit an eine öffentlide Erklärung gegen Spanien und war nur Darüber 
unſchlüſſig, ob fie vom Könige oder vom Parlament ausgehen jolle, 

Diefe Beitrebungen wurden jedoch vor der Hand durch den ver- 
ichlagenen Abgeſandten des päpftlichen Nuntius in Brüffel?, Francesco 


1) Rusdorf, Memoires I. 189. 190. 
2) Die Benetianer nannten ihn Francesco de Bologna, Nusdorf a. a. ©.L 199, 
Seine Vollmadıt bei Rusdorf, Memoires I, 241, dazu 1. 243, 
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della Rota (Alexander d'Alix) gelähmt, welcher den Born Jacobs auf 
Koften der Spanier bon Baiern abzuleiten und den König vielmehr fir 
ganz neue Heivathöpläne zu gewinnen ſuchte. Der Unterhändler leugnete, 
zu feinen Verhandlungen vom Papſte bevollmädtigt zu fein, wies aber 
doch eine auf Veranlaſſung Maximilians ausgeſtellte Bollmadjt des päpft- 
lichen Nuntius vor. 

Er gründete ſeinen Plan auf die Vermählung eines Sohnes des 
Pfalzgrafen mit einer Nichte Maximilians. Man ſtellte den engliſchen 
Politikern vor, daß eine Vereinigung der beiden wittelsbachiſchen Linien 
überhaupt eine gewaltige Veränderung der deutſchen Verhältniſſe herbei— 
führen müßte: die Wittelsbacher mürden dann auch den Spaniern mit 
ihren Rheingelüften einen ftarfen Zügel anlegen. 

Wenn fic der Pfalzgraf überhaupt nur mit jeinem Better vertragen 
wolle, dann werde gewiß auch die Genehmigung des Kaiſers, welcher den 
Spaniern bei weiten nicht fo ergeben fei, wie man gewöhnlich glaube, 
nicht ausbleiben. Der Bapft ferner hege gar feinen jehnlicheren Wunſch, 
ald den der Vereinigung diefer beiden feindlichen Linien. So lange 
dagegen der Pfalzgraf feine Angelegenheiten dem Willen der Engländer 
auhein gebe, werde er niemal3 auf Neflitution zählen lönuen. Fraucesco 
della Rota betonte mehrfach dad von den Spaniern dem Vapſte wie dem 
Kaijer und andern Fürſten ertheilte Verjprechen, welches fie zur voll 
jtändigen Rüdgabe der Pfalz verpflichtete.“ Der verſchmitzte Unterhändler 
wies ferner auf die deutfche Gefinnung Marimilians hin, der fich niemals 
bon zwei auswärtigen Königen Gejeße werde borichreiben laſſen. Ga er 
jtellte jugar einen Austrag der Sude mit Waffengewalt als nicht außer— 
halb der Möglichkeit liegend dar und bezeichnete einen ſolchen Rampf als 
den Untergang des Hauſes Oeſtreich und die Erhebung Baiernd. Dem 
Zweiſel, ob Spanien zur NRüdgabe jeiner Ercberungen in ber Unter: 
pfalz geneigt fein werde, fuchte er duch den Hinweis auf fein feierliche 
Berfprechen zu begegnen. Della Rota hatte jogar die Stirn, Rusdorf 
gegenüber die Freunde und Verwandten des Bfalzgrafen als Die größten 
Feinde defjelben zu bezeichnen. Nod näher jcheint er und jedoch den 
wirflichen Zweck feiner geheimnisvollen Sendung angedeutet zu Haben, 
al3 er Rusdorf geftand, fein Herr werde fein Bedenken tragen, wenn 
ein Vertrag zu Stande fonıme, einen Punet in das Inſtrument aufnehmen 
zu lafjen, durch welchen er ſich mit Friedrich zur Wertreibung der 
Spanier aus der Pfalz vereinigen wollte. Nur eine genügende Sicher— 
jtellung verlangte Marimilian — der ältefte Sohn des Pfalzgrafen follte 


1) Rusdorfa. a. ©. J. 24. 
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au feinem Hofe erzogen werden — dann wollte er auch in den ſchwierigſten 
Punkten Nachgiebigkeit und Verſöhnung walten Laffen. 

Obwol nun Diefe Eröffnungen des Gefandten durch den Vertreter 
Frankreichs unterftüßt wurden, nahm man fie doch falt und mißtrauiſch 
entgegen. König Jacob wartete damals gerade der Entjcheidung der 
Generalftaaten über das denjelben angetvagene Bündnis und wollte daher 
mit Spanien nit brechen, bevor er fih der Niederlande nicht volljtändig 
verſichert hatte. 

Allein die Nachrichten aus Deutfhland trieben zur Eile. Man 
wußte, daß der Kurfürſt von Mainz und Landgraf Ludwig von Heffen 
den Kurfürſten von Sadjen für die Einführung Marimiltans in Das 
Rurfürftenkollegium zu gewinnen ſuchten. Man fürchtete ferner den 
Abſchluß des Friedens zwilchen Bethlen Gabor und dem Raifer. ! 

Mit Beginn. des März jchien Anftruther nad) Deutſchland aufbrechen 
zu wollen: jchon berieth er fich zwei Tage hindurdy mit Rusdorf. Er 
hatte Bollmadt, mit Dänemark und den Fürſten und Staaten der 
ſächſiſchen Kreife nicht fowol zur Neftitution des Kurfürften, als zur Auf: 
rechterhaltung der eignen Freiheit ein Bündnis abzufhließen. Der König 
wollte dieſen Fürſten und Staaten insaefamt, ſowie jedem einzelnen 
beſonders das Gleiche verjprechen, was fie in diefer Bereinigung ihm 
und jeinen Kindern erweifen würden. Wußerdem machte er fich noch 
anheilchig, ihnen den größten und mächtigften Feind, d. h. Spanien, vum 
Halfe zu halten, To daß er Deutjchland feinen Schaden zufügen könnte, 
Würden freilich dieſe Fürſten jein Bündnis zurüdweifen, jo mollte er 
nicht weniger denn alles in Bewegung feben und lehnte fchon im Voraus 
die Verantwortung für dem allgemeinen, alles verzehrenden Brand ab. 
Trogbem verzögerte ſich jedoch Anftruthers Aufbruh noch Monate 
lang.? 

Anfang April kam der Herzog Johann Ernft von Weimar mit 
einem jüngeren Bruder nad) England zu derfelben Beit, wo gerabe 
Geſandte der Generalftanten anwejend waren. Auch die leßteren hatten 
fi) jedod Feiner raſchen und energiichen Förderung ihrer Angelegenheit 
zu erfreuen: Jacob verharrte noch immer in der alten Unentjchloffenheit. 

Ganz andere, weit außgreifende Pläne bewegten freilid) ſchon ſeit 
längerer Zeit den Prinzen von Wales und Budingham. Der legtere jah 
ſich bereitö nad; einer andern Fatholiichen Gemahlin für den Erben feines 


1) Rusdorf I. 335. 
2) Nah Rusdorf I 315 ift er erit zwijchen dem 6. und 10. Juni auf- 
gebrochen. 
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binfiechenden Heren um, al er mit dem Prinzen von Waled noch in 
Madrid verweilte Um die Zeit ihrer Abreife aus Spanien erjhien dann 
ein engliſcher Mönch in Paris und verfchaffte fi) zunächſt Zutritt bei 
der Erzieherin der königlichen Kinder, um ihr mitzutheilen, daß der 
Prinz und Budingham fofort nad ihrer Ankunft in England dieſe 
vertrauten Beziehungen zu Spanien abbredjen würden. Und darauf 
ſprach der Mönch von einer Berbindung Karl mit der Schweſter des 
Königs. 

Marie von Medici wies den Geheimnisvollen an Richelieu, obwol 
derfelbe damals noch feinen entjcheidenden Einjluß auf Staatsangelegen— 
beiten ausübte. 

ad) jeiner Ankunft in England machte der uns feinem Namen nad) 
Unbefannte Budingham über die Aufnahme feines Vorſchlags von Seiten 
der Königin-Mutter und Richelieus Mittheilung, und diefer verfolgte nun 
die Sache mit einer Maftlofigkeit und einem Feuer, daß man fon 
Damals den Schluß zog, es jei ihm dabei zunächft Darauf angefommen, 
die ſpaniſche Hochzeitöreife in Bergefjenheit zu bringen und ji dem 
Prinzen vollftändig unentbehrlich zu machen. 

Darauf hat man denn endlih am Hofe Jacobs I. die ſieben Jahr lang 
mit den größten Koften betriebene ſpaniſche Berbindung aufgegeben und 
ſich der franzöfiigen Partie zugemendet. 

Schon jeit Anfang December dat der franzöjiiche Gefandte in Madrid, 
Du Fargis, nach Haufe berichtet, daß die jpanijche Heirath jcheitern werde. 
Er tHeilte aber auch Eröffnungen des päpftlihen Nuntiu in Madrid 
mit, nach welchen Spanien bereit war, Franfveid als Schiedsrichter in 
feinem Streite mit Euglaud anzuerlennen und ihm alfo auch die Ent— 
ſcheidung über die Pfalz und die übrigen deutfchen Wirren anheimzu- 
geben. Bafür jollte Frankreich eine nähere Berbindung mit Spanien 
eingehen und Ludwig XIIL perfünlid dem Könige von Spanien feine 
Theilnahme (ressentiment) über die Geringfhäßung, mit welder er von 
England behandelt jei, ausdrüden. * 

US diefe Nahrichten in Frankreich aukamen, waren die Königine 
Wittwe und Nichelieu bereit Durch jenen Mönd von der Veränderung 
der Dinge in Kenntnis gejeßt und hatten auch jeinen anderieitigen 
Eröffnungen gern ihr Ohr geliehen. Jene fvanijchen Mitteilungen wird 


1) Wir verweijen hier nod auf Goll, Die franzöfiiche Heiratd ©. 2 ff. 
2) Guizot, Un projet da mariage royal in Revue des deux mondes 
41, 509, 
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man daher gewiß al3bald nad) ihrem wahren Werth gejchäßt haben, 
d. bh. als Verſuche, einen Anſchluß Englands an Frankreich und eine 
Verbindung des Prinzen von Wales mit der Schwefter Ludwigs XIIL 
rechtzeitig zu Freuzen. 

Segen Ende Januar des folgenden Jahres hielt dann König Jacob 
eine förmliche Berathung mit feinen Geheimen Näthen und Staatsſekretären 
über dieſe Hauptfrage der engliichen Bolitif, in welcher fich freilich 
nur drei Mitglieder der Verſammlung, unter ihnen Budingham, gegen 
das ſpaniſche Project erllärten: fünf der zu Rathe Gezogenen waren 
auch jeßt noch ſpaniſch, andere drei gaben zunächſt gar feinen beftimmten 
Beſcheid. Zroßdem jendete Kacob unmittelbar darauf Lord Kenfington, 
den jpäteren Grafen Holland, nad Paris. 

In der letzten Februarwoche Fam der galante Hofmann, ein ziveiter 
Budingham, hier an, nicht als Gejandter, jondern im perjönlichen Nuftrage 
feines Herrn, um Ludwig XII. für ein Geſchenk an Pferden, Falken 
und Jagdhunden Dank abzuftalten. Bei dem Herzoge von Chevreuje ſah 
er zuerſt die Gemahlin und die Schweiter des Königs, bald Darauf auch 
WKarie von Medici, deren Einfluß gerade jeßt von bedeutenden Gewicht 
mar. Kenfington wurde von den königlichen Frauen nut größter Zuvor— 
fommenbeit aufgenommen. Marie von Medici war bereit, England alle 
möglichen guten Dienjte zu erweijen. 

Man faßte Die Angelegenheit in Frankreich natürlich vornehmlich 
vom politiichen Stadtpunfte auf und fah fie al ein Mittel an, ſich der 
drohenden Unzingelung Spaniens zu entziehen. Dod wid) man jür den 
Augenblick einer pofitiven, bindenden Erklärung noch aus; nod hatte ja 
England jeine Verhandlungen mit Spanien nicht förmlich abgebrocen, 
noch war man des Königs Jacob ſelbſt nit fiher Als Kenſington 
Daher Ya Vieuville jondierte, traf er allerdings auf eine durchaus geneigte 
Stimmung, allein derjelbe forderte doc auch, daß England zuvor öffent: 
lid und definitiv mit Spanien breche. 

Der Prinz jelbjt aber erhielt von feinem gejchmeidigen Brautwerber 
die erfreulichften Nachrichten. Madame war freilid) etwas Hein für ihr 
Alter, aber ihre Weisheit war unendlich viel größer; fie war in der 
Unterhaltung mit ihrer Mutter außerordentlich einnehmend und gewandt; 
fie tanzte jo gut, wie Jacobs Bertveter nur irgend ein Frauenzimmer 
hatte tanzen ſehen; und ald man ihre ausgezeichnete Stimme rühnte, 
ſtimmte Kenfington auch hierin ein mit der Verficherung: „J am sure, she 
looks sn.“ . 

Die Prinzeſſin ihrestheils ließ ſich dad Bildnis Karls, welches 
Kenſington um den Hals trug, aushändigen und hielt es über eine Stunde 
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lang in ihren Händen. Auch die Aufnahme, welche der Diplomat bei 
dem Könige fand, ermutbhigte zu weiteren Erklärungen. ! 

Doranf fehrte Kenfingten nad England zurüd und trieb zur Eile: 
ebenfo wie Frankreich fürchte, Spanien könne England durch die Pfalz 
zufrieden ftellen, ebenfo fehr habe England zu beforgen, daß Spanien 
Franfreich mit dem Beltlin abfinde.. Ein fürmliches Brechen mit Spanien 
ohne die Zuſtimmung de3 Parlaments hatten jedoch) die englifhen Politiker 
immer für ımthunlich gehalten, und der König daher beide Häufer bereits 
zum 19. Februar nach Weftminfter einberufen. 

König Jacob eröffnete das Parlament in eigner Perſon und zwar 
mit auffallendem Glanze gerade am Todestage des Prinzen Heinrich), 
weshelb Klifabeth von der Pfalz Defondere Hoffnungen auf daſſelbe feßte. 
Die aröfte Aufmerkfamteit mwidmeren die Parlamentsherren dem Prinzen: 
laut äußerten fie ihre Freude über Die jugendliche Frifche und die äußere 
Grazie feiner ganzen Erſcheinung. Gleich in feiner erften Anſprache 
ſuchte Sacob den Kath des Parlaments im Betreff der Vermählung bes 
Prinzen, im Betreff des allgemeinen Wols und der Ausbreitung der 
Religion, ſowie der Zukunft feines Sohnes und feiner Enkel in flehent- 
lihen Worten nah. Er bat die Häufer inftändigft, jeglichen Argwohn 
wie ein Unkraut aus ihren Herzen auszureuten, erklärte ihnen fein eigen 
mächtiges Verfahren im Beireff der Ausführung der confeffionellen 
Verfügungen mit dem verftändlichen Gleichniffe de8 Reiters, welcher bald 
die Sporen brauchen und dann auc, wider dem Thiere die Zügel laſſen 
müſſe, und berubigte jie über das aeficherte Beftehen ihrer Freiheiten und 
Privilegien, die er fogar zu mehren verfprag. „Niemald dürftete 
ein in Todesgefahr jhwebender Wanderer mehr nad 
Waffer, als ih jekt nah dem guten und glüdliden Aus— 
gange dieſes Parlaments.“ Mit diefen bewegten Worten, denen 
noch herzliche Segendwünjche für die Berathungen beider Häufer folgten, 
ichloß der König feine Rede? 

Wenige Tage darauf rvechtfertigte oder entichuldigte Budingham in 
einer ausführlichen Auseinanderfeßung feine jpaniiche Neife und zwar in 
einer fo ſcharfen Weile, daß der fpanifche Gefandte Genugthunung forderte. 
Tas Parlament aber ſprach im begeifterten Gefühl höchſter Befriedigung 
darüber, daß es der Sünftling nun gewifjermaßen zum Richter über den 
König und ſich ſelbſt machte, feine vollite Anerkennung über dieſe letzten 





1) Kenſingtons Briefe an Karl und Bucklingham Cabala (1663) 
S. 311— 320. 
2) BRushworth I. 115 ff. 
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Maßnahmen des Minister aus und erklärte feierlichit, daß fich-Derjelbe 
durch diefe Verhandlung um den König und die Wolfahrt Aller 
verdient gemacht habe. So ſichtlich nun auch den König die Geneigtheit 
des Barlament3 erfreute, jo war dem Franfhaften Gefühl feiner Eöniglichen 
Autorität dennoch eine Anerkennung anftößig, von der er wol mit Recht 
vermuthete, daß fie Buckingham felbit veranlaßt habe. Er erwiderte 
Daher dem Parlament, daß es der größte Fehler oder zum wenigſten der 
größte Irrthum jet, defjen ſich Budingham gegen ihn ſchuldig gemacht 
habe, dieſe Nedtfertigung vom Parlament zu begehren, als ob er irgend 
einer Rechtfertigung Anderer gegen ihn nöthig habe. 

Hierauf faßten zuerft die Lords den Beihluß, daß der König aus 
perjönlihen und aus religiöfen fowie endlich aus Staatsrüdfichten weder 
die Heirathsverhandlungen mit Spanien länger fortführen, nod) dur 
einen Bertrag die Neftitution der Pfalz juchen könne, und die Gemeinen 
traten dieſem Beſchluſſe einftimmig bei. 

Der König aber forderte nun und zwar widerum perſönlich auch die 
pecuniäre Unterftübung des ‘Barlamentd. Er bekannte jeher uffenherzig, 
dab ihm die fpanifcye Reife, Die Unterftügung der Pfalz und die zahl- 
reihen Gefandtichaften eine große Schuldenlaft vornehmlich bei Dänemark 
auf den Hal3 geladen hätten, die er allein nicht abzumälzen im Stande 
wäre. Er wies ferner darauf hin, daß bie Niederlande englijcher 
Unterftügungen dringlicht bedürften, daß die deutjchen Fürften, alle 
arm, ſchwach und entmuthigt, gleichfalld jeiner Hilfe entgegen ſähen, 
und nahm endlich diefe Unterſtützung mit der ausorüdlichen Verſicherung 
in Anſpruch, daß die beivilligten Summen nur von einer Parlaments- 
commiffion verwaltet werden follten. 

Eduard Sadville, der jpätere Graf von Dorſet, bemerkte darauf 
weiter, daf die Armee noch vor dem Ausgange des April marjchieren 
müſſe. Er nannte den bevorftehenden Krieg einen heiligen Krieg, obwol 
er freilich geftand, Daß es eine Zeit gegeben habe, in welcher man mit 
der Ausficht auf befjeren Erfolg habe handeln können. Allein es ſchien 
ihm auch jet noch zu einer tüchtigen Unternehmung Zeit, nur vor weiterer 
Berichleppung warnte er eindringlift: „Die Füchſe haben Höhlen, Die 
Bögel in der Luft Haben ihre Nefter, aber die Tuchter unferd Königs und 
unſers Reih& weiß kaum, wohin fie ihr Haupt legen kann.“ Er forderte, 
man möchte den königlichen Verfprehungen im Betreff der Abhilfe der 
Beſchwerden nad einer Bewilligung Glauben ſchenlen: „denn ein edler 
Mann findet in dem zuverſichtlichen Glauben Anderer die ſtärkſte Ver— 
pflichtung, auch ſeinerſeits Wort zu halten.“ „Dies ift der Weg, S. M. 
nicht nur Xiebe, fondern Begeifterung für Parlamente einzuflößen.“ 
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Obwol man nun der neuen Wendung der Dinge und ihren eifrigen 
Unwälten Fein allzu großes Vertrauen von Seiten des Barlaments 
entgegenbrachte, jo Hat doch die Regierung ſchließlich nicht vergeblid an 
die angeftammte Loyalität, an den in feiner Jugendlichkeit jo eiferſüchtigen 
englifchen Patriotismus, den erwachenden Freiheitäfinn und die religiöfe 
Begeijterung zugleih appelliert. Am Namen des Parlaments bot der 
Erzbiihof von Canterbury die größte Unterſtützung, welche ein Barlament 
bisher gewährt hatte, drei volle Subfidien und drei Funfzehntel. Im 
Laufe eined Jahres follten fie aufgebracht werden. 

Da der Erzbifchof jedoh nad der Meinung des Königs eins 
feiner Worte über Spanien nicht ganz richtig gedeutet hatte, erhob dieſer 
in feiner fophiftiichen Kleinigteitsfrämerei und feinem übertriebenen 
Hoheitsgefühl aud hierüber noch Einwendungen. Und bald darauf geitand 
er wider in Ausdrücken, welde einen verjchuldeten Bankerottierer 
angemefjener geweſen fein würden,! daß er die bewilligten Subfidien für 
zu gering halte, und forderte 5 Subfidien und außerdem zu jeder nod) 
2 Funfzehntel, und zur Bezahlung jeiner Schulden eine Subjidie und 
2 Funfzehntel jährlih bis zur vollftändigen Sculdentilgung. 

Schon war der König entfhloffen, Philipp IV. jelbft Anzeige von 
dem Rathe zu machen, welchen ihm fein Barlament gegeben Hatte — beide 
Unterhandlungen über die Heirath und über die Neftitution der Pfalz 
abzubrechen — als eine Petition der Gemeinen gegen die Bapiften ihn 
iwider für einige Zeit wanfen madıte. 

Shlieplid) fand man jreilid Die von Jacob geforderten Summen 
doc zu Hoch und bemilligte nur 3 Subfidien und 3 Funfzehntel ober 
etwa 300,000 Pfund Sterling. Im Laufe eine? Jahres jollte die Summe, 
nachdem Jacob die Verhandlungen mit Spanien für geſchloſſen erklärt 
hatle, au bie vum Barlament ernannten Commiſſare gezahlt werden. 
Allein auch die Zwede, für welde die Summen verwendet werden follten, 
madte man noch namhaft: fie beitanden in der Vertheidigung des König— 
reichs, der Sicherung Irlands, der Unterftügung der Generalftaaten und 
anderer Freunde und Bundesgenofjen des Königs umd endli in der 
Ausrüftung der Flotte. Der Pfalz gedachte mau bei diefer Gelegenheit 
nicht ausdrüdlich, denn in erſter Linie gelten dieſe Vorbereitungen zu 
einem Kriege nah den Anfıhauungen des Parlaments dod Spanien, 


1) And for my own neressities, my erying dehts are so heavy, that no 
man can bearthen with a greater grief of heart and sting of conscience, 
then J have done and do. And J now growing old, would be glad to see a 
means for the satisfying of my debts, before J go out of tha world. Rush- 
worth L 137. 
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welches nun Jahre lang einen fo unheilvollen Einfluß auch auf die innert 
BZuftände des Königreichs ausübte. 

Nach einer andern Riditung Hin freilid gingen die Pläne des 
Königs. Ihm war ed nicht jowol um einen Krieg mit Spanien zu thun, 
als um eine Widergewinnung der Pfalz, bei welcher man vielleicht ſogar 
einem Kampfe mit Spanien ausweichen fonnte Nicht eine allgemeine 
Beränderung der politiſchen Zuftände Deutfhlands und des continentalen 
Mitteleuropas erſtrebte diefer Stuart, fondern die Widereinjegung feines 
Schwiegerjohnes in die Pral;. 

Allein diefe Meinungsverſchiedenheit zwilgen König und Barlament 
trat zunähft im feiner Weile ftörend zu Tage: unter allgemeinfter 
Befriedigung des Fürſten und des Volkes wurde das Parlament, von 
welchem Jacob I. erklärte, dag es ihn zum glüdlichiten Monardyen der 
Welt gemad;t habe, geſchloſſen. — 

Unter denjenigen Rolitifern, melde die immer deutlicher herbortretende 
Schwenkung der Politif beider Großftaaten England und Frankreich mit 
dem Icbhafteften perfönlichen Intereſſe verfolgten, war der Graf Ernit 
von Mansfeld ficherlich nicht der legte. Mad der iüblen Behandlung, 
welche demſelben im Laufe des vorigen Jahres von Frankreich zu Theil 
geworden war, und nad) feiner Entfernung aus Djtfriesfand durch 
Chriſtian IV. und die Generalitaaten, finden wir den raftlofen Mann 
im Haag wider. Er rechnete mit Sicherheit darauf, Daß man der habs— 
burgijchemwittelsbadhijchen Partei den Sieg von Neuen ftreitig machen 
werde, und machte, nachdem er feine Schaaren im Haag vollitändig 
abgelohnt hatte, jofort wider Verſuche z. B. durch den benetianijchen 
Gejandten? Geld zu neuen Rüftungen von den Generalftaaten zu erlaugen. 
Man wollte wiffen, daß ihm feine alten Dienftherren Frankreich, Venedig 
und Sapoyen ein dreimonatliches Wartegeld zahlen ließen. Sein Ruf 
war jedoch ſelbſt bei diefen ein außerordentlich ſchlechter. Ein in feinem 
Heere dienender Franzoſe, La Nouliere, deifen Glaubwürdigkeit ex freilich 
kurze Zeit darauf felbjt bemängelte, vertheidigte ihn gegen den Vorwurf 
unredytmäßiger Bereihermg in einem bejonderen Schreiben an Lud— 
wig XIIl.? Dod) bereit Ende März Hatte ihn ber franzöſiſche Geſandte 
im Haag, Du Maurier, nicht nur mit neuen Mitteln verjchen, fondern 
auch für neue Pläne gewonnen. Schon am 1. April begab fi) Mansfeld 
Darauf mit Du Maurier nah Fraukreich. 


1) Gardiner, England under ths duke of Buckingham and Charles L 32. ff. 
2) Villermont II. 219. 
3) Neuß, Collection Harlay 18985. 
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Beide trafen den Hof in Eompiegne, amd auch Manzfeld jah hier 
im Geheimen den König. Bier hat aller Wahrfcheinlicykeit nach auch 
Kichelieu dem Abenteurer zum erjten Male gegenüber geftanden. Abermals 
erbot jich Mansfeld, eine Armee von 25,000 M. Fußvolk und 7,000 Reitern 
im Namen des Pfal;grafen gegen eine Monatsrate don 36,000 Livres 
auf die Heine zu bringen und zu erhalten. Obwol hoch erfreut hierüber, 
ſchloß man doch nicht jofort mit ihm ab, da man ihm viel mehr einen 
Wirkungskreis im Beltlin oder in der Frandhe Comté als in der Pialz 
zugedacht hatte. Richelien mollte außerdem zubor die Anerbietungen 
Englands kennen lernen und beauftragte daher den Grafen, ſich mit dem 
Könige Jacob ſelbſt in perfönlihes Einvernehmen zu fehen. 

Daranf begab ſich Mansfeld fofort nah England umd traf mit einem 
jungen Srofen von Wittgenftein in der legten Aprilwoche in London ein. 
Er hielt ſich im Anfange verborgen: bald erfuhr man jedoch, daß er auf 
Franfreichs Veranlajjung gekommen jei, und zwei Tage nach feiner Ankunft 
wurde ev auch bereits vom Könige mit ansgezeichnetem Wolmollen zum 
Staunen aller, welche die frühere Abneigung Jacobs gegen den Mann 
fannten, der feine Friedensverhandlungen fo oft geftört hatte, empfangen. 
Sofort machte ſich der Göldnerfürft anheifhig, mit 10,000 M. Fußvolk, 
3,000 Keitern und 5 Geſchützen gegen eine monatliche Unterjtüßung von 
20,000 Pfund Sterling die Reftitution der Pfalz in Angriff zu nehmen, 
indem er zugleich auf die Hilfe hinwies, welche Frankreich, Venedig und 
Savoyen ſchon im Intereſſe des Veltlins leiften würden. Er jelbit 
wollte fic) der Franche Comté bemächtigen und von da in die öſtreichiſchen 
Erblande einfallen.t Wuch wenn der König im YAugenblide nur 2 Monate 
zahlen konnte, war Mansfeld zufrieden geftellt, der dritte Monat konnte 
nadgezahlt werden. Mit fichtlicher Leidenſchaftlichleit erflärte ſich der 
König zur Neftitution um jeden Preis bereit und billigte den von 
Mansfeld entwidelten Plan, nur wollte er fich vorher noch vergewiſſern, 
ob Frankreich wirklich beitreten würde. Auch jetzt fürchtete er noch, 
Spanien allein und vorzeitig entgegenzutveten, worüber ihn indefjen 
Manzfeld beruhigt zu Haben ſcheint. Auch er hielt ein Brechen Englands 
mit Spanien, bevor fid) Franfreid) mit jeinen Berbündeten dem eriteren 
nicht angefchloffen Haben würde, jür miſſlich. 

Zum größten Befremden der niederländischen Gefandten, denen der Fürft 
von Hagenan — dazu hatte Friedrich V. von der Pjalz Mansfeld gemacht — gleich) 
einem Theaterprinzen in rothen Sammet gelleidet, jeine Aufwartung madıte,2 


1) Gardiner a, a. O. I. 36. 
2) Arend, Algemeena Geschiedenis III. 4. 36. 
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hatte ſich Jacob Dies Mal im Laufe weniger Tage jhlüjfig gemacht. 
Mansfeld hatte fih ihm nod) bejonders duch den Umstand empfohlen, 
daß er jheinbar ganz auf eigne Fauſt, injonderheit auch ohne eine 
Vollmacht des Pfalzgrafen gekommen war. Jacob wies ihm nit nur 
den für Die jpanische Jufantin bejtimmten Balaft zur Wohnung am, 
fondern beehrte ihn auch mit einem nicht unbedeutenden Jahrgeld. 

Die Verpflichtung des Königs ift am 25. April a. St. ausgeftellt. 
Sie lautete auf 10,000 M. Fußvolt, 3,000 Reiter und 6 Kanonen. Auf 
drei, höchſtens 6 Monate war der Graf bedingungsweile in Gold 
genommen worden.2 Dagegen erbot ſich Mansfeld iy einer bejonderen 
Urkunde, jich von Ludwig XIII. und jeinen Verbündeten Savoyen und 
Denedig eine Beitallung auf diejelbe Anzahl von Mannjchajten und 
Pferden auszuwirken und verſprach im entgegengefepten Falle dem engliſchen 
Könige jeine ſchriftliche Verſicherung wider zuzuitellen.? Als Zweck der 
nenen Rüftungen war im der mansjeldiichen Urkunde- ausdrücklich die 
öffentliche Freiheit und die Mejtitution der Pfalz genannt, während der 
Betrag ded monatlichen Unterhalt3 nidyt bejonderd angegeben if. Pie 
Zahlungen für diefe Truppen wollte England jofort erfolgen laſſen, nach— 
dem jich auch Frankreich betheiligt hatte. 

Die ganze Angelegenheit war ziemlich geheim betrieben worden: 
weder die hulländiichen Geſandten nod) auch Rusdorf Hatte man ins 
Bertrauen gezogen. 

Dom Könige reich beichenft, von Volk mit enthufiaftiichen Segens— 
wünſchen begleitet, verließ Mansfeld London. Der bei feiner Abreife 
noch nicht vom Könige jelbjt unterzeichnete Vertrag wurde ihm Kurz darauf 
in voller Ausfertigung nachgeſendet. Derſelbe verpflichtete ihm nun 
förmlich zur Widerherftellung der Pfalz. Selbitverftändlich mußte fich 
aber der Graf dabei der DOberleitung Englands und Frankreichs, falls 
ihm das leßtere eine gleiche Anzahl Truppen unterjtellen würde, fügen. 3 


1) Ruzdorf 1. 362. 

2) Reuß, Collection Harlay 18985. Ru3pdorfl. 291, Villermontl1l. 230. 

3) j'offre de mon coste de tascher et meyenner tant qu’en moy sera près 
de sa Majestè tres chrestienne, la serenissime Republiqne de Venise et son 
Altesse lllustrissime de Sauoye, d'obteuir d'eux l’entretenement d’encor autant 
le tont pour la libert# pablique et la reconnrement du Palatinst et de la 
Vaiteline, 
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Gerade in jenen Tagen aber, wo Manäfeld in England über einen 
nenen Feldzug gegen das Haus Habsburg verhandelte, vollzog ſich in 
Paris ein weit einflußreicherer welthiftoriicher Act. Der damalige Lenker 
des franzöſiſchen Staatsweſens, La Bieuville, führte Richelien in das 
Minifterium ein (26. April), um ihm nad wenigen Monaten das Feld 
allein zu überlaffen (12. Auguſt). Bald wurden darauf auch wichtige 
Geſandtſchaftspoſten mit ergebenen Anhängern der neuen Richtung beſetzt, 
namentlid) trat an die Stelle des Commandeurs Gillery in Hom Graf 
Bethunes, und ben Grafen Tilliered in London erfeßte der Marti 
d'Effiat; im Haag cber folgte auf Du Maurier der Martis d'Eſpeſſes. 
Tilliere8 war ein Freund Puiſieuxs und genoß ſchon deswegen nicht das 
volle Vertranen der Königin-Mutter, welche Hinter feinem Rüden durch 
eine untergeordnete Perfönlidgfeit die Verhandlungen über die beabfichtigte 
Eheverbindung jelbft führte, jo daß Tillieres, als er dahinter Fan, fogar 
dem Könige Unzeige machte. Er nefteht ſelbſt ein, daß er die Ber- 
ſchwägerung der beiden KRönigsfamilien nur zögernd gefördert habe. 

Allein es waren wol auch recht eigentlid; politiiche ®ritnde, welche 
Zilliered’ Abberuſung herbeiführten. Er hat als Freund Silleryd und 
Puiſieuxs, welche beide für ſpaniſch gefinnt galten, bei dem fich vollziehen— 
den Umſchwung der Dinge feine Gefinnung nicht wechſeln und nicht ver— 
läugnen wollen. Budingham begegnete ihm mit Kälte. Das Programm zur 
Reftitution der Pfalz, welche er Nusdorf bei jeinem Scheiden entwidelte, 
wonach der Pfalzgraf durch einen gütlichen Vergleich mit Baiern Land 
und Leute wider erhalten follte, hatte jet gar feine Ausficht auf Ver— 
wirflihung, wo Xacob L im Begriff ftand, Baiern mit Waffengewalt zur 
Herausgabe des Erbtheil3 feiner Entel anzuhalten. 

Bon Anfang Juni an finden wir den Grafen Carlisle und Lord 
Holland in Frankreich mit dem wirklichen Abſchluß des Ehevertragd 
beichäftigt. Ihr Auftrag lautete dahin, nit nur ein Ehebündnis, fondern 
aud) einen Alliancevertrag zwilhen beiden Kronen zu Stande zu bringen. 
Es war der erfte Sieg frauzöſiſcher Staatöfunft in diefen Verhandlungen, 
daß man von born herein beide Angelegenheiten getrennt hielt. 

Unter den vier Commifjaren, welde Ludwig XII. hierzu ernannte, 
nahm Richelieu die erſte Stelle ein, außer ihm waren noch La Billesaug- 
Cleres, der Staatöfefretair, ferner La Vieuville und der Siegelbewahrer 
d'Aligre betheilig. Am 3. Juni 1624 wurden die Conferenzen in 


1) Hippeau 5dff. Rusdorf, Memoires I. 327 ff. Auch dieſe Stelle wie 
der ganze Abfchnitt wurde vor dem Ericheinen der ſcharfſinnigen Schrift Golls 
geihrieben, in der unfere Auffaſſung mehrfache Beitätigung (5. 17. 19. 24.) findet. 
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Bompiegne eröffnet: in 3 Monaten verſprach Ludwig XII. auch Die 
Dispenjation des Papſtes beizubringen. Richelieu ftellte anfangs Die 
Forderung, daß Jacob I. alles gewähren jollte, was er bei den früheren 
Verhandtungen mit Spanien hatte genehmigen mollen. 

Alsbald erheben fih nun die in der Sache ſelbſt liegenden Schwierig- 
feiten: die Engländer erklären, ihr König könne nichts bewilligen, was 
den Landesgeſetzen widerſpreche; die Gewährung einer öffentlichen 
Religions- und Eultusfreiheit an die Katholifhen weiſen fie mit Ent 
rüftung von fid. Sie betrachteten dieſe Forderung geradezu als einen 
Verſuch, unter dem Scheine der Freundſchaft ihr Staatsweſen aufzuldfen. 
Hätten fie geahnt, daß Rigelieu ſchon wenige Monate jpäter mit den 
engliichen Katholifen in ein jo verhängnispolles Einverſtändnis treten 
würde, wie jchnell würden fie überhaupt von allen diefen Verhandlungen 
zurüdgefommen fein! 

Auf der andern Seite fand diefe Ehe bei der fpanifd - päpftlichen 
Partei nicht nur in Frankreich, jondern in ganz Europa den Heftigften 
Widerſpruch. In Rom hegte man die ernftejten Bejorgnifje, daß ſich 
Frankreich dabei zur Reftitution der Pfalz verpflichten werde. Urban VIII 
richtete zwei hierauf bezügliche Schreiben an Qudwig XII. und feine 
Mutter und bot jogar für Henrietta Maria die Hand des ſpaniſchen 
Dun Carlos: beide ſollten nach dem Tode der Infantin die fpanijchen 
Niederlande erhalten. Indeſſen blieben fowol der König wie feine Mutter 
und Nichelien feit. Der lebtere ging von dem Gefichtöpunfte aus, daß 
der Papſt nicht? nach den einft Spanien gewährten Bedingungen zu 
fragen, ſondern nur darauf zu ſehen habe, vb die franzbſiſchen loyal und 
ausreichend jeien. Als Lord Renfington Marie von Medici das Wort 
des Grafen don Dlivarez mittheilte: „wenn der Papft feinen Dispens 
zur Heirat ertheilt, fo wird der König von Spanien Rom plündern —“, 
eriwiderte fie auf der Stelle: „wir werden ihn ſchon Hindern und ihm 
anderwärts genug zu jchaffen machen.“ 1 

Graf Earliöle hatte fich bei den königlihen Frauen in höchſte Gunſt 
zu jeßen gewußt. Auf die Königin Unna wirkte er noch bejonders durch 
die Herzogin von Chevreufe, an welche ihn nicht nur oberflächliche, höfifche 
Galanterie feifelte. Ende Juni begab er fi mit den Bedingungen de3 
Cardinals nad) Rondon. 

Gerade Die weitere Entwidelung dieſer HeiratSangelegenheit ift es 
nun au, welche La Vieuvilles Sturz hauptſächlich herbeiführte. In 
feinfter Abwägung der an England zu ftellenden Forderungen für Die 


1) Cabala (1663) 5. 316, 
Dyel, ber nieberf.-din, Krieg. 4 
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Eonjeifion der zukünftigen Königin, ihrer Umgebung und ihrer englifchen 
Glaubensgenofien Richelien nicht im Entfernteiten gewachjen, hat derjelbe 
hierauf bezügliche und von Richelieu feitgeitellte Weijungen eigenmädtig 
geändert und vertanjchte darauf feinen Sig im höchſten Rathe de3 Königs 
unmittelbar mit dem Sterfer. ! 


Während des langſamen Verlaufs Diejer Verhandlungen ſuchte 
das ſchwer bedrohte niederläudifhe Gemeinwejen bei den beiden Schuß: 
ftaaten, welchen an feinem Beftehen fo großes gelegen war, bei England 
und Franfreich, Anlehnung. 

Und der Prinz von Wales und Budingham famen den Holländern 
ſogar freiwillig enigegen: Karl ließ Moriz von Oranien durch feine 
Schweiter auffordern, noch während der Dauer de8 Parlaments eine 
Geſandtſchaft nach Englend abzuſchicken. Buckingham und feine Freunde 
hofften auf eine um jo größere Bereitwilligkeit deS Parlaments, wenn 
dafjelbe den Künig im volliten Einverſtäudnis mit den Oeneralftaaten 
erblidte. Und fo beauftragten denn die letzteren François von Aerſſens 
und Albert Joachimi mit dem Abſchluß einer neuen Mlliance Am 
26. Februar begaben fic) beide auf Die Reife: am 10. März wurden fie 
von König Nacub empfangen. In aufiallendjter Weije geleitete man jie 
mit ungefähr 30 Earofjen von ihrer Wohnung gerade an der des ſpaniſchen 
Gefandten vorüber ar den Hof. Umgeben vom Prinzen Karl und 
Buckingham, empfing fie der König und nahm ihre Botſchaft mit ent: 
blößtem Haupte entgegen. Seine Antivort war außerordentlich gnädig. 
Er dankte den Staaten für den feiner Familie gewährten Schuß, wies 
auf die alte Verbindung beider Reihe und ihre Gemeinfchaft in der 
Religion hin und berficderte den Wejandten, daß er ſich ihren Schuß 
ebenjo angelegen fein lajjen wolle, wie die Vertheidigung jeiner eignen 
Lande. Auch der Bring von Wales lich es an Verſprechungen nit 


1) Bergl. Gardiner 1.89 ff. Goll 27 ff. 34. Da der ganze Borgang 
noch jet wenig erflärt ijt, folgen Hier die Gründe, mit welchen Ludwig XIIL 
die Meldung an d’Eipeffes begleitet: „mais j'ai été raduit à cette necessite 
par la continuation de Ja mauvaise conduite dud. La Vieuville qui a été 
jusqu’'ä ce point que de changer sans mon sceu les resolutions prises en ma 
presence, da traiter aveo Amhassadenrs rasidents anprès ma personne contre 
mon ordre, me supposer divers amis à dessein de me donner embrage de veux 
en qui je ponrrois seurement avoir confianee et rejetter sur moy la haine 
quil s’est attirs en exergant ses passions contre les particuliers. Brief vom 
13. Aug. D’Espesses, Depöches d’Iollande, 
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fehlen, während Buckingham ihren officiellen Beſuch ablehnte. Dafür juchte 
er aber die Geſandten noch deſſelben Abends in ihrer Wohnung auf und 
gab ihnen Aufjchlüffe über die Pläne der Spanier, wie jie ihm in ihrem 
eignen Lande entgegen getreten waren. Er verficherte, daß es fich um nichts 
Seringeres, ald um die Widergeminmung der abgefallenen Provinzen handle. 

Allein trogden kam man in den Unterhandlumgen nur fehr langjam 
vorwärt3, woran offenbar die Unentichlofjenheit des Königs und 
feine allzu zarte Rüdjihtnahme auf Spanien und Franfreih in exfter 
Linie die Schuld trägt. Denn auch jet noch ftand Sacob unter dem 
zeitweiligen Einfluffe feiner Lieblingdneigung, mit Spanien im Bunde dem 
europãiſchen Coutinent Gejege vorzufchreiben. Und gerade jebt ſetzten Die 
Vertreter Spaniens alle Mittel in Bewegung, um ihn nit vollftändig in 
das nudere Lager hinüberſchwanken zu Lajjen. 

Allerdings wurde Walter Aſton beauftragt, Philipp IV. den Abbruch 
der Eheverhandlungen und der Wafjenftillftandsvermittlungen, mit welchen 
die Infantin fich beſchäftigte, förmlich anzuzeigen, und der König erhielt 
eine Antivort, aus welcher er entnehmen mußte, daß Spanien bereit fei, 
den Dingeworfenen Handſchuh aufzuheben. 

Indeſſen wirkten Die jpanijchen Gefandten auf den furchtſamen und 
miſſtrauiſchen König immerhin noch in jehr merkbarer Weije ein. Der 
fpanifche Vertreter De la Anojofa und Carlos Coloma, der Gejandte der 
Infantin, ergriffen die Gelegenheit einer perjönlicdyen Zwieſprache mit dem 
Künige ohne Zeugen, um ihn, wenn auch nidt unmittelbar, von einer 
Verſchwörung an feinem eignen Hofe zu unterrichten, deren Haupttheil- 
nehmer fein Sohn und fein Giünftling fein jollten. Die Kriegsvor— 
bereitungen wurden beveit3 als der Anfang ihrer Wirkjamfeit, die Ent— 
fernung und Verweifung des Königs auf ein einfames Landhaus und Die 
mit Hilfe des Parlaments zu bewerfitelligende Erhebung des Prinzen 
von Wales als ihr Ziel bezeichnet. Die Hauptanflagen richteten ſich 
natürlich gegen Budingham , den die Spanier außerdem der Bejtechlichkeit 
beihuldigten; Budinaham galten jene Berläumdungen zunädjt und 
am meiften. Er follte fich mit einer dem Könige feindlichen Partei 
umgeben haben, um noc während diejer Varlamentsfigung die Staat3- 
verfafjung umzuftürzen. Man bezeichnete die bejtehende Regierung nicht 
unwigig als ein Triumvirat, in welchem Budingham die erfte, Der Prinz 
die zweite, der König aber die Iekte Stelle einnehme, und riet dem 
Könige ‚geradezu, fi) aus diefer Gefangenfihaft zu befreien. Der eigent- 
lihe Ankläger Budinghams, ein Geiſtlicher Earondelet, welcher bei Coloma 
al3 Sekretär arbeitete, ſprach zuleßt auch nod von einem Vergleiche in 
der pſälziſchen Sache zu Jacob J. Junerhalb dreier Monate jirherte ex 
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die Reftitution der Pfalz im Namen Spaniens zu, falld der König feinen 
allmächtigen Rath fallen laſſen würde. Baiern follte durch ſpaniſche Ver: 
mittelung mit Geld abgefunden werden: übrigens wollte man dem Könige 
fogar die Unterftäßung der Holländer mit Geld oder Truppen geftatten. 2 

Anonyme Briefe, deren Mbiender dem Könige vielleicht bekannt 
waren, verſolglen deufelben Zwed, Budingham zu vernichten und zwiſchen 
König und Parlament Unfrieden zu ſäen. Sie behaupteten, das Parlament 
fei num über dem König; der fede Herzog mache dem Parlament Vor— 
ſchläge, von denen der König nicht3 wife, oder die er nit billige: der 
Main, welcher bie fpanifche Heirat verhindert habe, wünſche überhaupt 
eine Verheiratung des Prinzen nicht, beabficätige aber feine Tochter mit 
Jacobs Enkelſohn zu vermählen. 

Alle dieje Ränke und Umtriebe ervegten in dem mifftrauifchen Könige, 
der, jelbft täufchend, auch unter feiner nüchſten Ungebung leicht Verrälher 
argmöhnte, Berdacht wenn nicht gegen Budinghanı, jo doch gegen das 
Parlament. Gelbjt der erjtere mußte ihm das Warnungswort zurufen: 
„So lange Sie zwiſchen Spanien und Ihren Untertbanen jchwanten, 
um Ihren Bortheil bei beiden zu fuchen, werden Gie ihn bei feinem 
finden.“ Much er fürchtete den Wankelmuth ſeines Herſchers und ſchien 
zu bejorgen, daß e3 demjelben nur um Die Subfidien des Parlaments, 
nicht aber um ein Berlaffen des Irrweges, um eine Abhilfe ver Beſchwerden 
zu thun ſei. Buckingham hat fich in diefer Zeit mit feinem ganzen Ein- 
Muß bemüht, den argwöhniſchen König wider in das volle Vertrauen des 
Parlaments einzufegen: ja er wollte ihn jeßt jogar im Voraus berpflidyten, 
feinen Frieden zu jchließen, wenn es einmal zum Kriege gefommen ſei, 
ohne das Parlament zuvor zu Hören. ® 

Allein Budingham bejaß auch Kedheit genug, um feinen anfangs 
did auf den Tod erichrodenen und ſich in fein Geheimnis zurüdzichenden 
Herrn ſchließlich zum Reden zu bringen, und die Gejandten Spaniens 
und der Infantin erhielten darauf feinen weiteren Zutritt zum König. 
Inojoſa mußte England verlaffen.d Unmittelbar nad dieſen Erlebniſſen 
ließ Jacob Philipp IV. von dem Abbruch beider Verhandlungen über die 
Bermählung und über die Pfalz in Kenntnis jehen.® 


1) Bgl. Gardiner J. 40 fi. Diefe Intriguen fallen in den Anfang des 
Monats April n. St. 

2) Cabala ©. 300. 

3) Budinghams Brief an ven König. Hardwicke State papers I. 466. 

4) Rusdorf, Mémoires J. 292. Dazu Walter Aſtons Beſchwerde in Madrid 
Cabala ©. 13. 

5) Gardiner I. 45. 
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So ift es denn leicht zu erflären, daß man dem Borfchlage eines 
Offenſivbündniſſes, welchen die holländiſchen Gejandten überbrachten, mit 
auffallender Zurückhaltung begegnete und nicht Die geringſte Neigung zeigte, 
ſich der Unterſtützung der Niederlande in der pfälziichen Sache zu bedienen. 
Nur von einer Defenjivallianee war ernftli die Rede: immer tiefer lebte 
man fih in den Gedanken hinein, die pfälzifchen Wirren mit Hilfe Frank: 
rei zu ordnen. Deshalb wahrtee man wol die Burüdhaltung im 
einem fo auffälligen Grade und meihte die holländiſchen Gejandten nicht 
einmal in das Gehermnig der mansfeldifchen Verhandlungen ein. Bis: 
weilen freilich ftellte man auch das DOffenfivbindnig in Nusficht, wenn 
England erſt volljtändig bereit fein werde, 

In Zulge aller diefer Umftände kamen die Unterhandlungen mit den 
Holländern erſt am 5./15. Juni zu einem gewiffen Abſchluß. Jacob 
bewilligte ein defenſives Bündnis, Fraft deſſen die Generalftaaten 
600) Mann in England werben durften, und der König die vollitändigen 
Koften diefer Werbung übernahm Ein englifher Commiſſarius follte in 
Holland ſelbſt mit den Zahlungen betraut werden. Nach dem Frieden 
hatten die Generalftanten die Nüdzahlung der vorgejchoffenen Summen 
zu bemwirfen und zwar in Derfelben Beitfolge, in welcher die Subfidien 
wirklich entrichtet waren. Die Oeneralftaaten aber verſprachen dem Könige 
mit 4000 M. oder einer entfprechenden Geldhilfe beizufpringen. Längftens 
nad) Verlauf von zwei Jahren follte der Tractat in Kraft treten. I Ym 
eriten Artikel des Bundesinftrumentes ward des Pfalzarafen gedacht: 
die Alliance ſollte auch ein Mittel zur Widergewinnung der Pfalz fein. 

Sn derielben Zeit gelang e3 den Niederländern, auch Frankreic von 
Neuem zum Schutze ihres Staatsweſens zu verpflichten. Wie es ſcheint, 
bat auch das franzöſiſche Cabinet den Holländern freiwillige Anerbietungen 
gemacht, und erſt in Folge derjelben find Heinrich von Eſſen, Nicolaus 
von Bauchorſt und Adrian Rau mit dem Uuftrage, ein Offenfiv- und 
Defenſivbündnis anzubieten, abgegangen. Indeſſen auch Franfreid) lieh 
fh nur zum letzteren bejtimmen Am 10. Juni erreichten die Ver— 
handlungen ihr Ende. Die Holländer erhielten dadurch für da laufende 
Jahr 1,200,000 Livres leihmweife, und für jedes der beiden folgenden 
Sabre eine Million.? Die Rückzahlung jollte mit dem dritten Jahre 


1) Leonis ab Aitzema historia pacis 32 ff. 

2) Davon gingen 38,000 L. für jedes der beiden Jahre 1625/26 ab, welche 
auf bereits in den Niederlanden ftehende franzöftihe Truppen verwendet wurden. 
Diefe Summe wurde daher aud) bei der Rückzahlung nicht in Anrechnung gebracht. 
Aitzema n. a. O. 20 ff. 
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nad) dem Frieden beginnen und innerhalb 9 Jahren vollftändig bewirkt 
fein. Für diefe Unterftügung mußten fid die Staaten freilih) dazu ver- 
ftchen, chne den Rath und die Bermittelimg Ludwig XII. feinen 
Maffenftillftand und noch weniger einen Frieden einzugehen, und dem 
Könige erforderlihen Falles wenn irgend möglich mit einer Unteritüßung 
an Truppen oder Schiffen, welde der Sahresunterjtügung gleichfam, zur 
Seite zu treten. Dieje Leiftung hatten fie fogar auf fich zu nehmen, wenn 
fie jelbft in Waffen waren. Obwol nun diefer franzöftich- holländische 
Bertrag erft am 4. September! 1624 von dem Könige unterzeichnet 
wurde, jo erfüllte Ludwig XII. doch jein Subjidienweriprechen fofort: 
denn die niederländifchen Gejaudten brachten in der That einen Wechjel 
von 600,000 2. mit in die Heimat. 


Zweites Bud. 


Die answärtigen Mächte und ihre Bezichungen zu den Reichs— 
jtänden in der zweiten Hälfte Des Jahres 1624, 


Die niederfächfifchen Kreisſtande in der zweilen Salfle des Jahres 1624 
und König Chriftian IV. von Dänemark. 


Die politifche Haltung der niederfähjischen Stände Hat fi) aud) is 
der zweiten Hälfte dieſes Jahres nicht wefentlich verändert. Tilly felbft 
hat dem Herzog von Wolfenbüttel dad Zeugnis vollftändigfter Tadellofig- 
feit ausſtellen müſſen. Geſtützt auf daſſelbe und durch die große Noth, 
unter welcher man jeufzte, nod bejonderd angetrieben — die Untertdanen 
ftarben bereit Hunger — ließ Friedrich Ulrich durch Henning dv. Stein: 
berg und Heinrich v. Mengerfen im Sevtember die jebt fogar von Tilly 
ſelbſt empfohlene Befreiung feiner Territorien ımd die Abführung der 
fatholiichen Armee von der Wejer in Wien nachjucen. 

In einem Puncte freilidy leitete Friedridy Ulrich von Wolfenbüttel 
dem Verlangen des Kaiſers beharrlich Widerftand. Zwei der im Jahre 


1) Die Generaljtaaten haben ihn am 12. Juni genehmigt. 
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1622 geftürzten Geheimräthe, die Brüder dv. d. Streithorſt, hatten fich 
über das gegen fie verhängte rechtämidrige fummarifche Berjahren 
beihwert. Da fie ihren Eturz ald eine ummittelbare Folge ihres 
Beſtrebens, den Herzog Ehriftian von dem Kreije fernzuhalten, darftellten, 
nahm fich Ferdinand IL ihrer an und erließ mehrere Befehle zu ihrer 
Befreiung ımd zur Ginleitung eines Mechtöverfahrend. Noch am 
14. November erging eine ſolche Weijung an Friedrich Mirich, welche ihm 
allerdings eine zweimonatliche Friſt gewährte, aber ibn auch bei fort 
dauerndem Ungehorfam in die angedrohte Pön verfallen erklärte Auch 
Marimilians Bermittelung fuchte der Kaiſer in diefer Sache nad). 

Sn diejer großen Berlegenheit der Stände rieth Ehrifiian vun Celle 
dem Herzog Friedrich Ulrich, daS Kreisoberſtenamt einftweilen bis zu einer 
Neuwahl auf fi zu nehmen, um kraft deſſelben die Werbimgen für aus— 
mwärtige Mächte in Bremen und Hamburg zu hindern Mit einer 
ähnlichen Bitte, zur Sicherung des Kreiſes gegen das katholiſche Volt 
beizuttragen, wendete er fih fogar an Chriftian IV. Auf der amdern 
Seite aber zeigte er dem Kaiſer auch an, daß er Befehle gegen Werbungen 
erlajjen habe, und verſprach als getreuer Neichsfürft mit Eilpoft vun allen 
Vorgängen im reife Mittheilung zu macen. Vor der Hand ſuchte er 
mit feinen geringen Kräften ſelbſt die Räffe der Weſer und Elbe zu 
fihern. Kurz, jo jehnfüchtig Ehriftian von Gele auch auf die Abführung 
der Fathulifchen Truppen harte, und fv eifrig er dieſelbe in Wien nach— 
fuchte, fo hat er doch nicht im Geringften an eine Entfernung derjelben 
mit Gewalt gedacht oder fi) zu dieſem Behuf gar der Unterſtützung aus- 
mwärtiger Mächte verjidert. 

Dieje Grenzen trengfter Geſetzlichkeit fheint unter den Fürften des 
niederfächfifchen Kreifes nur der von den Meligionzedicten bedrohte 
Wdminiftrater Ehriftian Wilhelm ſchon damals überſchritten zu haben, 
während natürlic) feine Landftände, die Domcapitel von Magdeburg und 
Halberftadt und aud die größte Stadt des Erzftift?, Magdeburg, troß 
ihrer Bejorgniffe vor der immer näher rückenden farholifchen Reaction ſich 
vor dem Vorwurf der Illoyalität gleichfalls ſorglichſt hüteten. 

Der Adminiftrator dagegen Hat ſich ſchon um dieſe Zeit, noch ehe 
die halberftädtiihe Wahlfache vollftändig entſchieden war, jenen hody- 
fliegenden Plänen zugemwendet, zu deren Ausführung er jo wenig geeignet 
war. Gr trat mit einen nichtöwürdigen Abenteurer, Heinrid) Biede, 
welcher fi) bereit? durch verläumderifge Reden dem Domcapitel von 
Magdeburg verdächtig gemacht hatte in Verbindung und weihte denfelben 
in jeine geheimſten Beftrebungen ein, welche der Verräther ohne weiteres 
Tilly mitiheilte. Auf einer Reife nad) Süddeutſchland fol Viecke ferner 
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dad Gerücht verbreitet haben, das Kapitel wolle dad Erzſtift dem 
Adminiſtrator abnehmen, um es einem fatholifhen Filriten zu Übertragen. 
Und‘ obwol nun die Domherren von den Marfgrajen Chriftian von 
Eulmbad und Joachim Ernft von Ansbach Feine Betätigung ihres Ver— 
dachts erhielten, jo ſcheint ſich ihr Miſſtrauen gegen diejen Diener ihres 
Landesherrn dod) nicht verringert zu haben. Zu den beſonderen Bertrauten 
Chriſtian Wilhelms zählten außerdem ein Herr v. Habfeld, ferner der 
ehemalige heimftädter Brofeffor Angelius Werdenhagen, jebt Mitglied des 
Raths von Magdeburg, ein Bürger aus der Neuftadt- Magdeburg ſowie 
der magdeburgiiche Sekretär Peter Meyer und endlich David Freudemann 
aus Helle. Viecke und Haßfeld verfuchten nun vor allem den Rath von 
Magdeburg für ihren Herrn zu gewinnen. Man veriprad) dDemjelben 
die Borjtädte umd andere Burtheile, ja «8 jibeint fugar zu einem förm— 
lichen Bertrage zwiſchen beiden Barteien gefommen zu fein. Allein auch 
hierbei hat man fchwerlich an ein feindjeliges Auftreten gegen den Kaiſer 
oder an eine gewaltfame Zurüdtührung des Pfalzgrafen gedadt. Die 
Bartei des Adminiſtrators in Magdeburg, welche aus 20 Mitgliedern 
bejtanden haben foll, Hat & darauf jedoch durchgejekt, daß die Stadt 
jenen Biede als Dberftlieutenant in ihre Dienſte nahın. 

Diejen Mann betraute nun der Adminiſtrator mit der Führung 
feiner auswärtigen geheimen Correfpondenz und mit vertraulichen Geſandt— 
haften an andere Fürſten. In dieſer Eigenjchaft als geheimer politifcher 
Agent iſt Viede in Holland bei Moriz von Dranien geweſen, nicht nur 
um Werbegelder in Empfang zu nehmen, jondern auch um dem Oranier 
die Mittheilung zu machen, daß fein Herr in Die verwirrten deutſchen 
Dinge jelbititändig eingreifen und fie einer gedeihlidhen Löſung entgegen 
führen wolle. Wenn man ihm eine ftarfe Urmee unterhalte und für den 
fhlimmften Fall einen ungehinderten Rüdzug und ftandedmäßigen Unter: 
halt gewährleiftete, fo verfprad) Ehriftian Wilheln fein Land zum Mufterplaß 
berzugeden und die Generalsitelle zu übernehmen. Auch die Mehrzahl der 
evangeliſchen Reichsſtünde, namentlid die Städte, wolte er für dieſe Zwecke, 
zu deren Ausführung England und die Generalftaaten die Mittel beifteuern 
jollten, gewinnen. Aehnliche, aber freilich auch glei) vergebliche Anträge 
hat Ehrijtian Wilhelm auch nod) Guſtav Adolf maden laſſen. Nach 
Biedes Rückkehr aber ift der Adminiſtrator fogar perfönlid im Haag 
gewejen. Ueber die hier von ihm verfolgten Pläne ergingen ziemlich 
deutlihde Mahnungen zur Vorſicht an Die Stadt Weagdeburg: „denn der 


1) Außführliche Wolgegründete DEDUCTION Eines E. Raths und gemeiner 
Stadt Magdeburg .... 1631.4. S. 9. 
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Herr Markgraf widerum, wie er vorhin gethan, mit bleierne Männerchen 
und Soldaten umginge." ! 

Vielleicht ſtehen mit dieſen Bemühungen Chrijtian Wilhelms auch 
die Schritte, welche Ende November der ehemalige Oberſt Fuchs v. Bimbach 
in Stuttgart that, in Verbindung Derjelde fol bier die Erklärung 
abgegeben haben, daß Kurbrandenburg „dem gemeinen Weſen“ bereit jei 
zu Hilfe zu fommen, und auch Würtemdberg zum Beitritt aufgefordert 
haben. Nah Fuchs’ VBerfiherung hatte Markgraf Ehriftian zu Eulmbad 
bereit3 100,000 Gulden für diefen Zweck zugefagt, und eine gleiche Zuſage 
erwartete man von Anſpach. Selbft auf Nürnberg glaubte Fuchs 
allenfalls hoffen zu Dürfen: die Stadt hatte, wenn aud nicht mit jolcher 
BZuverficht, wie er es wünſchte, 200,000 Thlr. in Ausſicht geſtell. Würtem- 
berg ertheilte jedoche Fuchs dem Anschein nach feinen befriedigenden 
Beicheid und verſchob vor der Hand die Antwort überhaupt bis nach 
einer Beratdung mit Culmbach und Anſpach. Auch ein pfälzifcher Agent 
Karl Paul Pawel), deſſen Bericht an Friedrich von der Pfalz wir diefe 
Mittheilung entnehmen, befand fich damals in Stuttgart. 

Allein, jo viel wir jehen, fehlte Diefen Beitrebungen eine ausreichende 
Unterftigung ver größeren protejtantifchen Stände, vor allen Kurſachſens. 
Bu der Erhebung des niederfähfifhen Kreifes im folgenden Jahre haben 
fie nicht da8 Geringſte beigetragen. 

Während Dieje3 ganzen Jahres finden wir bielmehr in den Be: 
ziehungen nit nur Der deutſchen proteftantifchen Staaten zu einander, 
jondern auch der dem Haufe Habsburg feindlihen europäiſchen Groß- 
mächte zu diejen ein jo geringes Einverftändnis, daß jelbjt die Mahnungen 
Englands nit nur in Kopenhagen, fondern auch in den proteitantifchen 
Gebieten ded nördlichen Dentjchlandd wirkungslos blieben. Dazu trug 
aber aud die eigenthümlihe Aurüdhaltung des Kaiſers Ferdinand ſehr 
weſentlich bei. Denn die Bemühungen des Faiferlichen Hofes gingen 
während diejer legten Monate ernſtlich darauf aus, alles zu vermeiden, 
was von Neuem Unruhen im niederfächfiichen Kreije erweden lonnle. 

Serdinand erkannte daher aud die lehten vbermittelnden Dienſte 
Ehriftians IV. in Oftfriesland richaltlos an. Schon am 8. Jan. unter: 
zeichnete er eine Inftruction für den Freiherrn v. d. Red, welche ihn 
nicht nur anwies, Chriftian IV. feinen Dank abzuftatten, ſondern auch 


1) Ausführliche, mahrhafte Relation. Neue Mittgeil. I3, 415. Dazu 
Bd. XXI. der Samerariihen Sammlung (8. B. in Münden), mo fid) der 
Viecke ertheilte Auftrag des Adminiftrators an Moriz von Oranien befindet, und 
Aitzema, Saken I. 357. 
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gegen neue für dert Sommer befürchtete Feldzüge Mansfelds und Braun- 
fhweigs ‚u gewinnen. Ra der Gejandte jollte ſogar Chriftiand Rath in 
der ungariſchen Sache nachſuchen und um Hilfe bei einem Zitrfenfriege 
bitten. Wit nur in Kurſachſen, fondern vor allem auch im nieder: 
ſächſiſchen Kreife hatte er von diefer Miffion Mittheilung zu machen 
und bei Chriſtian von Minden in geheimer Audienz um den Paſſ dur 
das Riineburgijche nachzuſuchen, falls Mansfeld und Braunſchweig abermals 
vorbrechen würden. 

Als jedoch Freiherr v. d. Red dieſen Auftrag ablehnte und einen 
Grajen oder Fürften des Reichs zu derartigen Berhandlungen für 
tauglicher bezeichnete, wurde der Graf von Oldenburg mit diefer dänischen 
Miſſion betvaut.t Allein es dauerte faſt 6 Monate, bevor fich der Graf 
nad) Kopenhagen begab. 

Und auch jet zeigte ſich Chriftian IV. nicht abgeneigt, feine Ver— 
mittlerrolle weiter zu Spielen. Allein fo vollftändig parteilos wie zur Beit 
der oftfriefiihen Verhandlungen ftand der König doch jegt nicht mehr da 
und nahm auch feinen Anjtand, dies dem Brafen bon Oldenburg gegen: 
über zu erflären: „Der Kaifer könne leicht ermefjen, daß er fidh jeiner 
fo nahen Anderwandten in einer fo wichtigen Angelegenheit nicht zu 
entjchlagen vermöge.“ Ex forderte die Rüdgabe der Dber- und der 
Unterpfal; an den !falzgrafen und jelbjt der Kur nah Marimiliand 
Abſterben? und jtellte Dagegen nur Die Abbitte, und zwar durch einen 
Gejandten in Ausfiht. Auch verhehlie er den Grafen die bevorjtchende 
Ankunft Anftrutherd nicht und deutete fogar auf cin hiermit in Ver— 
bindung ftehendes feindfeligeres Auftreten jeinerfeit3 hir. Zu einer 
ſchleunigen Rerüdjihtigung dieſer Bedingungen antreibend, fügte er hinzu: 
„Dann ich mich nicht zu obligieren weiß oder kann, daß inmitrelft nicht 
allerlei praeparatoria follten gemachet werden.“ Wie ed fheint, hat der 
Graf von Oldenburg in Wien perjönlic Bericht von dem Erfolg feiner 
däntichen Reiſe erjtattet, und der König feine Forderungen noch außerdem 
durch den Kurfürjten von Sachſen dem Kaifer empfehlen laſſen. Allein 
es ijt ihm niemaß eine Antwort zu Theil geworden. In feinen Vejcheide 


1) Nah Hurter IX. 309 hätte der Graf von Oldenburg jhon am 16. Jan. 
einen ähnlichen Auftrag erhalten; allein derſelbe Scriftjteller datiert Die 
Inſtruction erit vom 9. April 1624. 

2) Nach Anftruthers Ankunft joll er erflärt haben, dag Jacob nur durd bie 
volle Reititution zufriedengejtellt werden fünne Winkelmann 190. 

3) Molbed, Kong Chrijtian den Fierdes egenhaendige Breve 160. 
Der ganze Wortlaut diejes Beſcheides dom 8./18. Juli iſt bis jest unbekannt. 
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an den Grafen von Oldenburg hat er übrigens bereit des Gerüchtes 
‚bon einer ftarten Conföderation der Könige von England und Frankreich 
und anderer Herjihaften Erwähnung getdan. 


Der engfifche Gefandte Mabert Anftrulher in Dänemark. 


Kurze Beit nach der Abreiſe des Grafen stellte fih Robert 
Anſtruther bei dem Könige (17./27. Juli) ein, deſſen Vorſchläge wir nur 
aus der Antwort Ehriftiand IV. entuchmen können. Ihr zu Folge hat 
König Jacob L die beftimmte Aufforderung zu einem Bündnis an feinen 
Schwager gerichtet, deſſen Zweck die Widereinjepung feines Schwieger— 
ſohnes durd) Wafiengewalt fein jolte! Er erbat fih jerner ſein Gut— 
achten darüber, wie man die deutichen Fürften und vor allen den Kurfürften 
von Sachſen heranziehen könnte. 

Diejes erjte Anſinnen hat nun der dänische König nicht ohne Bitter- 
feit zurüdgewiejen. Er erinnerte Jacob I. daran, wie er es gerade 
geweien jei, der ihm nad) dem jegeberger Tage (1621) abachalten habe, 
in Gemeinjhaft mit den niederdeutfhen Fürſten feinen Wortheil zu 
verfolgen. Damal3, zu einer jo günftigen Zeit, wo die fatholijchen Heere 
nod in Böhmen und in der Pfalz ftanden, Hatte Jacob jein Vorgehen 
ein allzueilfertiges und hihiges, die Ausjöhnung Hindernded genannt: 
jeßt, wo ihm die feindlichen Heere bereit3 jo nahe gerüdt waren, und 
er jid) bei jeinen Freunden in Miſſeredit gebracht hatte, forderte er ihn 
zur Ergreifung der Waffen auf. Wirde er fih nicht durch Die geringite 
Bewegung den ganzen Kriegsſchwall jelbft über den Hals ziehen und bei 
einem unglüdlichen Ausgange jein eigne Land dem Feinde Preis geben 
müjjen? Mar 8 nicht eim Act größter politifcher Unklugheit, feinen 
eignen Befiß zu Gunjten eines Dritten in Gefahr zu bringen und Die 
norddeutihen Bisthümer, die Apanage feiner Söhne, auf das Spiel zu 
jegen? Während er als Glied eines ſolchen Bundes beinahe ausschließlich 
die Gefahren eined mehrjährigen Krieges auf fich zu nehmen hatte, ver: 
miſſte er jede entjprehende Entihädigung. Auch konnte er doch gerade 
jet nicht gegen den Kaiſer feindjelig auftreten, wu ihn derjelbe un jeine 
Vermittelung zur Widerherftellung des Friedens angegangen hatte, und er 
jelbjt die Faiferliche Antwort ertwartete.! 

Es kam dazu, daß Ghrijtian an der Aufrichtigfeit und Beſtändigkeit 
feine Schwager aud) jet noch zweifelte: erſt wenn er ein englifches 


1) Rusdorf, Memoires I, 350. ff. 
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‚Heer mitten in Deutfchland fähe, wollte er Jacobs J. neuen Entſchließungen 
überhaupt Vertrauen ſchenken. Dieſe aus etwa 20,000 bis 30,000 M. 
beitehende Armee jollte der neue Bund ziwiichen Frankreich, Benedig und 
Savoyen unterhalten, um eine Diverfion gegen Tilly zu unternehmen und 
den deutjchen Fürften Muth zu machen. 

Ueber eine Verbindung mit den lebteren jprach ſich der König mit 
einer gewiſſen ironijchen Zurüdheltung aus; er wollte weder zu- nod) 
abratben und ertheilte Anftruther Die Weifung, die Sache Doc ſelbſt 
zu verſuchen. Nähere Erklärungen behielt er ſich auf die Rüdfehr deſſelben 
aus Deutjhland vor: nur an den Kurfürſten von Sachſen verſprach 
er ein Empfehlungsichreiben zu richten, welches Anftruther zubor 
leſen Sollte. 

So war denn Chriftiau IV. feineswegs von jenem enthuſiaſtiſchen 
Thatendrang befeelt, wie fein jchwediiher Nachbar. Ya er übergab fogar 
Anftrnther ein Warnungsfhreiben an den Kurfürſten von Brandenburg, 
welches die engliihen Anträge in Berlin geradezu verdächtigen mußte, 
Er ftellte Georg Wilhelm vor, daß die vun England betriebene Reftitution 
des Pfalzgrafen nur die Einmifhung des Auslands in die Reichs— 
verhältnifje zur Folge Haben werde, und gab ihm die Erwägung 
anheim, wie dem vorzubauen jei. Zu Diejen vorbeugenden Maß— 
regeln rechnete Chrijtion IV. auch offenbar jeine eignen, dem Kaijer 
unterbreiteten Borjchläge, deren Unterftüßung er daher aud) Georg Wilhelm 
empfahl. 

Aber freilich jo volljtändig abgeneigt, die ihm angejonnene Aufgabe 
durchzuführen, war der König troß aller feiner Verficherungen denn doch 
nicht. Nur Aufſchub einer beftimmten Erklärung hat er zunächſt geſucht: 
er wollte vor allem den in Franfrei und England vorbereiteten 
Umſchwung der Dinge fid) vollziehen laſſen und fid) Gewißheit verjchaffen, 
ob die Heirat des Prinzen von Wale! und das von ihr erwartete 
Bündnis beider Staaten gejchlofien fei, ob man ſchon eine Armee auf- 
geftellt habe, und wer ihr Haupt und General fei, und ob und in welcher 
Form fi aud der König von Schweden verpflichtet Habe. Und Die 
Erfüllung aller diefer Bedingungen war für ibn Doc immer exit dann 
von Wichtigfeit, wenn Yerdinand IL feinen Vorſchlägen eine abſolute 
Weigerung gegemüberftellte. 
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Zu berfelben Zeit, wu Anftruther in Dänemark ben Reſtitutions— 
krieg und ein Bündnis mit England durchzuſetzen fi) bemühte, Hatte auch 
Frankreich zu dem gleichen oder wenigſtens einem ähnlichen Zwecke einen 
Agenten in das Neid) entjendet. Denn nad) dem Eintritt Richelieus in 
das Minifterium Hatte die deutſche Politif Ludwigs XIII. eine ſcharfe und 
entſcheidende Wendung gemacht. 

Die bedeutende Veränderung der öffentlichen Verhältniffe ſeit Beginn 
dieſes Jahres, die Bedrohung der Niederlande durch Spanien, Die 
fpanifhen Einlagerungen in der Pfalz, im Erzbisthum Köln und in 
Weſtfalen erregten ja allerdings in Paris auch ſchon vorher den ſtärkſten 
Argwohn. Schon bevor Kidyelieu die Leitung Der auswärtigen Politik 
übernahm, zeigte man hier Neigung, Spanien aus feiner Protectorrolle 
des weſtdeutſchen Katholicismus mit Güte oder mit Gewalt zu verdrängen, 
um Franfreih an feine Stelle zu fegen. Zu dieſem Behuf jendete 
Ludwig XIII. ſchon im April einen Deren dv. Vaubecourt mit Freund 
ſchaftsverſicherungen an die rheiniſchen Kırfürjten. Mainz nahm dieſe 
Geſandtſchaft, welhe auf alle Bedingungen Hin den Frieden vermitteln 
wollte, mit großem Wolwollen auf und dankte dem Könige für fein Ver— 
ſprechen, auch bei England und feinen Berbündeten jeinen Einfluß zur 
Geltung zu bringen. 

Dem Kurfürften von Köln legte der Sohn jenes Baubecourt dieſelben 
Pläne vor. Und auch Köln zeigte fih einverftanden und ſprach den 
Wunſch gegen den franzöjiichen König aus, daß er die Hinderniffe des 
Friedens Durch jeine Autorität Hinweg räumen und auf die Einftellung 
der dänischen und jchwediichen Rüſtungen hinarbeiten möge. 1 

Sn Wien aber empfing man die Kunde von diefem auffälligen Schritte 
Franfreihs nicht ohne Beforgnis und rieth dem Kurfürſten von Mainz 
zur größten Vorfiht. Allein damit traf der Kaifer die Anſchauung des 
Mainzers keineswegs. Allerdings mußte man ſich hüten, fich zu tief in 
dergleichen ausländiſche Hilfäverfprechungen einzulaffen: allen e& war 
doch auch richtig, einen katholiſchen Künig, deſſen confeffioneller Eifer 
über jeden Zweifel erhaben war, „bei guter Affection“ gegen den Kaifer 
und die fatholifhen Stände zu erhalten. Wie leicht konnte fich derfelbe 


1) Ins Einzelne liegen ſich dieſe franzöſiſchen Bemühungen nicht verfolgen; 
Hurterd Notizen (Franz. Feindfeligkeiten gegen d. Haus Dejtreih 5. 12 ff.) find 
nit ganz zuverläjlig. 
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im andern alle zur Unterftüßung der Gegner veranlaßt fühlen! Daher 
jchien es Mainz geradezu wünſchenswerth, den franzöfifchen König durch 
eine feierliche Gejandtichaft von einer Unterftüsung der feindlichen Mächte 
abzumahnen. Vielleicht hatte auch der franzöfifche Geſandte bereit3 mit 
einer ſolchen Frontrichtung der franzöfifchen PBolitif gedroht. Wie dem 
auch jei, Mainz gab es Dem kaiſerlichen Ermeſſen doch anheim, wie 
man fi) zu dieſer güllichen Friedensvermitllung Frankreichs ftellen wolle, 
und hatte deshalb auch feinem Bundestagsgefandten die nöthigen Aufträge 
ertheilt.1 

Marimilian, mit dejjen Einverjtändnis dieſe franzöfifche Geſandtſchaft 
an die rheinischen Kurfürſten überhaupt erjolgt zu fein fcheint, empfahl 
den Kurfürjten gleichfalls eine feierliche Legation an den König. Er hoffte, 
daß men auf dieſe Weiſe wenigſtens von den franzöfifhen Friedens— 
bedingungen Runde erhalten merde. Auch er äußerte feine Beforgnis vor 
einem Eingreifen Frankreichs zu Gunften feiner Gegner und erinnerte 
au am die Ehrenbezengungen, welde man Mansfeld in England erwiejen 
hatte, Ferner gedachte ex jeiner eignen guten Dierfte, durch welche dem 
Grafen im vorigen Jahre die franzöſiſchen Subfidien gerade im ent- 
jheidenden Momente entzogen worden waren. Und wenn nım Ludwig XIII. 
jeßt auch nicht Direct zu Mansfelds Widerbewaftnung half, jo konnte er 
fie doch wenigſtens geichehen Tafjen. ? 

Der Kaiſer indejjen beflagte fich bitter bei Marimilian, daß man 
die ſpaniſche Hilfe in Frenkreich nur ala ein Mittel zur Unterdrüdung 
der Deutjchen Freiheit und der kurfürſtlichen Präeminenz anfehe. Er 
behauptete, die jpanifihe Unterftügung ſei au) den Kurfürften zu Statten 
gefommen, und leugnete jegliche Veranlaffung zu einer VBerdächtigung der 
habsburgiſchen Schweiterlinie. 

Eine wirfjame Unterftüßung fand dieſe Anſchauung des Kaiſers bei 
dem proteſtantiſchen Kurſachſen. Johann Georg hoffte, Frankreich werde 
den Kurfürſten des Reichs nicht vorgreifen, ſondern vielmehr einen inner— 
deutſchen Vergleich des Kaiſers und der Fürſten unterſtützen. Aber auch 
er mußte bekennen, daß man das franzöſiſche Anerbieten nicht fo ohne 
Weiteres namentlid) unter jo kritiſchen Berhältniffen zurüdweifen könne, 
und berief ſich dafür auf den Einfluß, welchen man Frankreich einft in 
der ungarischen Ungelegenheit und bei dem Bergleih der Union mit 


1) Der Kurfürſt von Mainz; an den Saifer 15. Mai 1624. 8. St.-⸗A. 
in Wien. 

2) Marimilion an den Keifer, Münden 31. Mai, praes. Wien 8, Juni 
1624, K. St.A. in Bien. 
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Maximilian und dem Kaifer jelbft geflattet halte. Auch ihn beherichte 
die Zucht, Frankreich würde nach einer fchroffen Abweiſung vollftändig 
in Die Reihe der Gegner freten.! Ferdinand II. ließ jedod) nicht allein 
Zudwig XIIL jelbjt von feindjeligen Schritten abmahnen, jondern bewarb 
ſich auch um die Einiprache des Papſtes. 

Zwiſchen ihm und Maximilian aber iſt es noch zu weiteren Ver— 
handlungen über dieſen franzöſiſchen Einmiſchungsverſuch gekommen, 
welche der Graf von Fürjtenberg anfangs Juni in München geführt hat. 
Mit Epannung ſah der Kaifer auch in Diefer Beziehung auf den Aus— 
gang de3 augsburger Convents. Hatte man doch hier wirflid eine 
Geſandtſchaft an Ludwig XIII. abzuoronen beſchloſſen. Man wollte durch 
diejelbe nicht nur einer Unterftügung der protejtantijchen Gegner durch 
Frankreich vorbeugen, jondern aud) der engliſch-franzöſiſchen Eheverbindung 
entgegen arbeiten. Schließlich ſtand man freilich auf einige bedeutungs— 
volle Winfe von Wien und Brüſſel duch von dieſem Schritte ab. 

So war aljo der Verſuch Ludwigs XII, Deutjchland mit Unter- 
fügung der geijtlihen Kurfürſten und vielleicht Baiernd und Sadjjens 
den Frieden widerzugeben und dadurch zugleich Die Liga und ihr Ober— 
haupt dauernd von den beiden habsburgiſchen Linien zu trennen, an 
den Widerſpruche des Kaiſers und der Unjchlüffigkeit dev Stände felbjt 
gejiheitert. ? 

Und darauf gab man in Paris dieſe vermittelnde Stellung auj 
und ſuchte ein Einvernehmen mit der andern Partei im Reiche. Es 
mar da3 zu derjelben Zeit, wo man auch in Xtalien und im Veltlin 
der ſpaniſchen Bartei mit aller Energie entgegentrat. Schon Anfang 
Juli finden wir einen neuen franzöfiihen Abgejandten, den Herrn 
v. Marescot, in Nürnberg. Von hier wendete ſich derjelbe nad Kur— 
jahjen, wo er furz vor dem Ylujbruche des Kurfürſten nach Schleufingen 
eintraf. Allein ber Kurfürst war jo weit entfernt, feinen Borftellungen 
Gehör zu ſchenken, daß er fich fogar Spottreden gegen den König 
von SFranfreih und feine deutſchen Schußbejohlenen oder Bundes— 
genojjen gejtattete.® Unmittelbar darauf begab ſich der Franzoſe nach 
Schweiniht zum Markgrafen Ehriftian Wilheln, welcher ihn mit großer 


1) Fohann Georg ar den Kurf. von Mainz. Dresden d. 27, Ypril a. St. 
Kgl. Haupt- u. Staatsarchiv in Dresden. 

2) Shevenbiller X. 402. 

3) Gardiner 1.9. Um die Gründung einer Mitielpariei handelte es 
füch hei diejer Sefandtichaft jhmerlich, wie Gardiner meint, 

4) Shevenbiller X, 436. 
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Freude aufgenommen zu Haben fcheint. Derjelbe hielt fein Anerbieten 
für ein umermwartetes Mittel zur Herſtellung des Friedens und zur 
Erhaltung der Libertät. Stubig machte ihn nur, daß berjelbe König 
auch einen Agenten bei den geijtlihen Kurfürften gehabt und dort fogar 
unter Drohungen die Neftitution des Pfalzgrafen Hatte fordern laſſen. 
Ohne Einvernehmen mit dem Rurfürften Georg Wilhelm mollte jedoch auch 
Chriftian Wilhelm feinen Beſchluß fallen: er erfuchte dieſen daher um 
eine gemeinfhafiliche Berathung der beiderfeitigen Räthe. Bun Schweinig 
ſcheint fi) Marescot nah) Schleuſingen begeben zu haben, wo er mehrere 
Tage verweilte und eined Sonntags von Johann Georg jtattlidy tractiert 
und Deraufcht wurde. 

Einige Tage darauf langte der Franzofe in Küftrin an und berichtete 
bier unter anderm aud von den Plänen der geiftlichen Kurfürften: fie 
würden die Waffen nicht eher niederlegen, bis jie alle geiftlichen Güter 
wider in ihren Händen hätten. In es mar überhaupt viel meniger die 
politifche Seite der großen Streitfrage, als die religtöfe und conſeſſionelle, 
welche Maredcot dem Kurfürften von Braudenburg gegemüber hervorhob. 
Der Sendling de römiſchen Cardinal3 betonte, daß fein Herr nad) dem 
MWechjel des Minifteriumd wider Frieden mit und unter feinen Unter— 
thanen hergeitellt habe, jo daß die Befenner beider Confejfionen in guter 
Ruhe neben einander wohnen fünnten, und daß derſelbe durchaus ent— 
hloffen fei, in die Fußftapfen feines Vaterd zu treten. Und darauf 
ftellte er die Frage, ob man nicht Mittel und Wege zu einer näheren 
Verbindung evangeliſcher Stände, die zu „niemanded Offenſion, jondern 
allein zur Handhabung der hergebraditen Freiheit vornehmlid in 
Gewiſſensſachen“ geſchloſſen werden fullte, finden Lünnte. An ein ſolches 
Werk wollte auch Ludwig XIII. jederzeit mit Hand anlegen. 

Allein Georg Wilhelm ertheilte dem franzöſiſchen Abgeſandten eine 
ausweichende Antwort. Er erklärte eine derartige Vereinigung evangeliſcher 
Stände wol für eine ſehr nützliche Maßregel, fette aber doch Zweifel in 
ihre Ausführbarkeit und verſprach ſchließlich nur, den franzöfiihen Vor— 
ihlag feinen Freunden und Verwandten zur Kenntnisnahme zu unter 
breiten. ! 

Sn ähnlicher Weife fondierte Marescot das Terrain bei feiner 
Rückreiſe auch in einigen Reichsſtädten und in Würtemberg. 

Sicherlich aber hat dieſes frauzöſiſche Anerbieten wenigſtens dazu 
beigetragen, den Entihluß Georg Wilhelms, in feiner nun ganz ijolierten 


1) Nad) Bellins Inſtruction für jeine Sendung zu Ehrijtian IV. vom 
30. Juli 1624 (a. St.) Kgl. Geh. St.-A. in Berlin. 
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Stellung im Neihe an den beiden proteflantifchen Königen des Nordens 
ih widerftandsfähige Stüben zu fuchen, zur fchleunigen Ausführung zu 
bringen. 


Die Sendung des brandenburgiſchen Ralhs Ehriftian v. Bellin nach Pänenerk. 


Schon wenige Zage nach der Abreije Des Franzojen bevollmächtigte 
er daher jeinen eifrigen Nath Chriſtian dv. Bellin zu einer Reife nad 
Dänemark und nad; Schweden. In Dänemark hatte der Gefandte zunächſt 
den Auftrag, die Geburt des Prinzen Johann Siegmund anzuzeigen, und 
jollte dann auf eine Ausjöhnung der beiden glaubendvermandten mordifchen 
Rivalen Hinwirfen und endlich Chriſtian IV. die franzöſiſchen Vorſchläge 
zur Kenntnisnahme unterbreiten. Da jedoh nach dem Vertrag von 
Knäröd dieſer zweite Punkt feines Auftrags von jelbft hinfällig 
geworden war, jo beftand feine Hauptaufgabe darin, eine den franzd- 
ſiſchen Borfchlägen womöglich zuftimmende Erklärung des Königs aus- 
zuwirken. 

Allein auch der Botſchaft aus dem Reiche brachte Chriſtian IV. feine 
größere Geneigtheit entgegen. Gegen eine Mitwirkung Frankreichs zur 
Entvirrung der deutjchen Verhältniſſe äußerte er das tieſſte Mißtrauen. 
Sein Urtheil über die franzöfiihen Verhältniſſe war ein auf jo zutreffen- 
den Beobachtungen beruhendes, daB mit demjelben die wenige Monate 
Darauf erfolgte Aenderung feiner Politik fchwer vereinbar if. Er warf 
Bellin nicht nur ein, daß Ludwig XII. feinen Fähigkeiten und jeinem 
Charakter nad) weit hinter jeinen Water zurüdftehe, daß auf den Beitand 
des neuen Miniſteriums ſchwerlich zu rechnen jei, jondern — und das 
war offenbar die Hauptſache — er glaubte nicht daran, daß es Frankreich 
jemal3 zu offnen Feindjeligfeiten mit dem Haufe Habsburg werde kommen 
(affen. Eine gründliche Beflerung der deutjchen Zuftände aber ſchien 
Chriſtiau IV. ſchon damals nur dur einen mehrjährigen Krieg erreichbar. 
Und jo hat er denn, von feinem tiefgewurzelten Miſſtrauen in die 
Beitändigkeit feines engliſchen Schwagerd und feiner Geringihäßung der 
deutfchen Fürsten und ihrer Politiker noch außerdem zurüdgehalten, Bellin 
auch nicht die leifefte Hoffnung auf eine Annäherung an die glaubens- 
verwandten beutjchen Fürſten und Stämme übrig gelafjen. ! 


1) Bellins Beriht an Georg Wilhelm vom 17.127. Aug. 8. G. StR. in 
Berlin. 
Dpel, der niederi.-dbän. Krieg. 


So 
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Bevor wir indejien Bellin aud nad) Schweden begleiten, wenden 
wir uns den Erfolgen, welcher fid) der engliſche Geſaudte Anftruther 
in Deutjchland ſelbſt rühmen konnte, wider zu. 


Der engliiche Gelandte Robert Auflrutfier in Deulſchland. 


Anjtruther begab fih, mit einem Schreiben Ehriftians IV, verjehen, 
von Kopenhagen direct nach Berlin, mo er jedoch ebenjo wenig wie dort 
einen ausführlichen Plan vorgelegt zu haben ſcheint. Weber des Königs 
von Dänemark nod) Guftav Adolfs finden wir in den uns vorliegenden 
Schriftſtücken gedacht 

In Berlin trat dem engliſchen Geſandten eine ſehr niedergeſchlagene 
Stimmung der maßgebenden Kreiſe entgegen. Der Kurfürſt billigte zwar 
die von Chriſtian IV. dem Kaiſer unterbreiteten Vorſchläge, hegte aber 
überhaupt Zweifel, ob die ganze Angelegenheit nach der neuen Wendung 
der kurſächſiſchen Politik durch friedliche Mittel ausgeglichen werden könne. 
Er fürchtete ferner die nahe bevorftehende Ausführung des Tridentinums 
und fand dieſe Beſorgnis nicht mur Durch die Religionsverfolgungen in 
Böhmen und Deftreih, fondern auch durch die faiferlihen Mandate im 
Betreff der Belebung der halberftädtiichen Domherrnuſtellen betätigt. 
„Bott erhalte feine Kirche und behüte unſer geliebte® Waterland vor 
fernerer Verheerung, noch viel mehr aber vor feinem gänzlichen Unter: 
gang.“ Mit diefem verzweiflungsvollen Wunſch ſchließt Georg Wilhelm 
dad Schreiben an Ehriftion IV.,! in welchem er von jeiner dem englijchen 
Agenten ertheilten Antwort berichtet. 

In Berlin erhielt Anftrutger auch von den Bemühungen des Mark 
grafen von Anſpach Menntnid, dem Kurfürjten die Einwilligung zum 
Eintritt Mazimilians in das Kurfürſtencollegium abzunöthigen. Ber 
Markgraf hatte diefen Verſuch auf einen befonderen Auftrag de3 Kaiſers 
perjönlid unternommen. Allein Georg Wilhelm wies. das Anjinnen 
unter Berufung auf fein Gewiſſen energijch zurüd. 

Trotzdem aber trug er Bedenken auf den Hauptpunft der englifchen 
Anträge überhaupt eine beftimmte Antwort zu ertheilen: er wollte fich 
zunächſt verfihern, was Andere in der Sache thun würden. Nur in der 


1) Dafjelbe ift vom 22, Mug./2. September. Das Datum der Antwort ar 
Anjtrucher kann nicht angegeben werden. In Berlin befand ſich Anftrutger jchon 
am 18/28. Auguſt: an diefem Tage überreichte er das Schreiben Chriſtians IV. 
an Georg Wilhelm vom 27. Juli a. St. 
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Frage der Nichtanerfennung Marimilians behauptete er auch jett mit 
Beftigfeit den alten Standpunft. Uebrigend aber ftellte er Doch weitere 
Verhandlungen mit England in nächſte Ausficht. 

In der Dritten Septemberwoche finden wir Anjtruther in Dresden. 
Auch Johann Georg überreichte derjelbe ein Schreiben Ehriftians IV. Da 
dem Kurfürften der geringe Erfolg, welden der englifche Gelandte in 
Kopenhagen gehabt hatte, beveit3 befannt war, jo empfand er natürlich 
noch weniger Neigung zu einem jo plößlicden Parteiwechſel, wie er ihm 
jebt, zwei Monate nah dem Tage von Mühlhaufen, zugemuthet wurde. 
Sa Johann Georg mahnte Jacob I. fogar von einer Entjcheidung durch 
die Waffen ab und verwies ihn abermald auf den Weg gütlicher Ber: 
mittelung. Freilich erjchien ihm auch jener von Chriſtian IV, bei dem 
Kaiſer angebahnte Ausgleichungsverſuch erfolglos. ! 

Dem ungeachtet jcheint jedoch Anjtruther feiner Sendimg an Johann 
Georg eine bedeutende Wirkung beigemefjen zu haben. Gr will in dem 
Kurfürften das Gefühl der Eiferjucht auf Marimilian von Baiern gewedt 
haben, welchen vielleicht die geiftlichen Kurfürjten demnächſt zum römijchen 
König wählen würden. In einem Schreiben an Conway erklärt er, daß 
fi der Kurfürſt, wenn er eine Armee im Namen Englands werde 
marjchieren jehen, wenn die Ehe jamt einem Bündnis mit Frankreich 
geihloffen fei, doch wol auf die Seite Englands und feiner Verbündeten 
ſchlagen werde Nach Earletond Mittheilungen an Roe hatte indefjen 
Anftruther gerade in Dresden am wenigiten ausgerichtet. Johann Georg 
hatte feine Dienfte nur zu einer gütlichen Interceſſion für den Pfalz 
grafen angeboten. Doch forderte er Anftruther wenigſtens nod auf, eine 
perjünlihe Begegnung des Königs von Tänemark mit ihm jelbjt zu 
veranlaffen. ® 

Ebenjo wenig hat der Herzog Friedrih Ulrich Anſtruther große 
Hoffnungen erwedt. Er ertbeilte im Hinblick auf die ſchwerwiegende 
Bedeutung der englifchen Anträge für Kaiſer und Reich im Augenblide 


1) Der Beicheid des Kurfürſten ift vom 11./21. Sept., liegt aber im Wort- 
laut nicht vor. Der Hauptinhalt geht indefjen aus der Antwort hervor, 
welhe Rob. Georg demjelben engl. Gejandten Krottendorf am 1. NMug. 1625 
ertheilte. „Et sane responsi tum temporis dati et in quem scopum illud collimarit 
optime adhuc meminit (Eleetor.. Et quemadmodum defunceto regi fideliter 
dissuasit, ne in tanto rerum: discrimine arma arriperet, et ob oculos posuit 
mala, quae praecesserant et quae sequuta, proinde ad paeis studium rationes 
cogitationesque suas couferret potius, quam rerum summam Jubiae martis aleae 
committeret, turbarım et tumultuum alias finem fore nullum. ...* Eopie. Bien. 

2) Sang 8./18. Nov. Dudley Earleton an Roe, Negotiations 308, 
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überhaupt feinen beftimmten Beicheid, ſondern verjprad) nur Die Angelegen— 
heit mit feinen Blutsverwandten und Freunden in Beratbung zu ziehen. 1 

Bon Wolfenbüttel hat fi der engliſche Diplomat nah Wolmirftedt 
zu dem Administrator Chrijtian Wilhelm verfügt, welcher jo eben durch 
ein kaiſerliches Edict im Betreff der Neformation der Klöſter im Erzſtift 
in Schreden verjeht war. Dem ungeachtet genügten auch Die Erklärungen 
des Markgrafen, welcher fich Hinter dad Eapitel von Magdeburg zurüde 
zog, mit dem er ſich vor einer definitiven Entjcheidung ins Einvernehmen 
jegen müfje, dem Geſandten nicht vollſtändig. Freilich ſah Anftruther 
ganz richtig, was dem Adminiſtrator damals am meiften am Herzen lag: 
die magdeburgiſche Klojterjache und die Sorge um Die von Den Katholiken 
beanſpruchten Domberrnitellen in Halberftadt, fowie um daS von Tilly 
ftündlicd) bedrohte Bisthum ſelbſt. EhHrijtian Wilhelm war übrigens nad) 
der Wahl des däniſchen Prinzen zu feinem eventuellen Nachfolger in 
Halberjtadt hauptjädlich auf den König bon Dänemark Hingetviefen. 
Anftrucher verjihert nun zwiſchen beiden einen vertraulichen Briefwechſel 
eingeleitet zu haben. 

Nach dem eigenhändigen Berichte? des Adminiſtrators an Georg 
Wilhelm ift die ganze Verhandlung ziemlich vefultatlo verlaufen. Chriftian 
Wilhelm wünſchte fich vor einem endgiltigen Beicheide mit dem Kurfürjten 
jelbft noch zu beiprehen. Immerhin mag er jedoch auch feine Bereit- 
willigfeit, in die im Ausſicht ſtehende Action mit einzutreten, erklärt haben, 
wie es Der etwas leichtgläubige und vertrauenzjelige englifhe Politiker 
verfichert. 

Auch den Herzog Ehriitian den Aelteren von Celle rief Auſtruther 
zur Unterftühung des Reſtitutionskriegs auf. Er wies auf die verfaffungs- 
widrige Hebertragung der Kur hin und jtellte auch ihm vor Augen, in 
wie bedrohlicher Weiſe der Kurfürſt von Bniern jein Uebergewicht haupt: 
jählid) bei einer Erledigung der höchſten Reichswürde zur Geltung 

1 „Rogamus itaque amice et contendimus vohementer, nt pro prudentia et 
dertaritate summa perpendat et ignoscat (S. V.) quod jam integrum non sit 
nobis, in propositis Serenitatis Vastrae negotiis aliquid certi coneludere aut 
ypolliseri, in primis cum pleraque Caosarese Majestatis et totius Romari Imperü 
salutem concornant. Friedrich rich) an Jacob I. 28. Sept. 8. Oct. Gardiners 
aürige Mittheilung. 

2, Wolmirftedt, 7./1T. Det. 1624 Der Adminiſtrator erklärt, er habe noch 
nichts jonderlices mit Anjiruther geredet. Er überſendet zugleich die kaiſerlichen 
Mandate im DBetrefj der evangeliſchen Klöfter im Erzitift, um dem Kurfürſten 
den Beweis zu Tiefern, wie man am Eaiferlichen Hofe gefinnt ſei, und ob es 
nicht „eine allgemeine Religionsſache jei.“ 
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bringen werde. Dagegen ertheilte er das ausdrückliche Verſprechen, daß 
Jacob J. in den religiöſen Verhältniſſen des Reichs keine Aenderung 
herbei führen werde, ſondern dieſelben Gott allein anheim ſtelle. Und 
auch ſeine Aufnahme in Lüneburg befriedigte den oberflächlichen Politiker: 
Chriſtian der Aeltere verſprach die Sache des Königs von England 
nach Kräften zu fördern — und davon, daß derſelbe die engliſchen 
Mahnungen und Vorſchläge direct nach Wien beförderte, hatte Auftruther 
feine AUhnung.! 

Aus dem Lüneburgiſchen begab ſich unſer Diplomat nad) Hamburg 
und faud hier in Foppius van Wibema eine Stüße. Hamburg und Die 
Hanfeftädte fuchte Anftruther zu ſchrecken: er rief Beforgnijje für ihren 
Handel nad Spanien wach, falls die Städte eine abſchlägige Antwort 
ertheilen mwiirden. Auf einem Danjetage jollten die Städte über die dem 
Künige Jacob zu leiftende Unterftüßung Beſchluß fallen. Zugleich bemühte 
ſich Auſtruther bei einigen ihm näher ftehenden Mitgliedern des Raths, 
die wenigſtens ſtillſchweigende Genehmigung zu Anshebungen fir Die 
Kiederlande, d. h. für Mansfeld zu erhalten. Auch in Hamburg war 
jedoh fein Erfolg ein geringer: die Städte dachten noch weniger als 
die Fürften daran, in heroifcher Opfermwilligkeit für den Pfalzgrafen mit 
Sacob I. in den Reſtitutionskrieg einzutreten. 

Elen jv wenig Harte ſich Anjtruthers Werbung in Medlenburg 
eines günjtigen Erfolges zu erfreuen. Hier muß derjelbe den ganz beitimmten 
Eindruf gewonnen haben, daß die Herzöge fich an einer bewaffneten 
Zurüdführung des Pfalzgrafen ſchwerlich betheilioen würden. Der jchrift: 
liche Befcheid des Herzogs Hans Albrecht enthielt wenigſtens den ſehn— 
lichſten Wunich, der König von England möge auf eine friedliche Beilegung 
der Streitigkeiten durd den nächſten Kurfürſtentag hinwirken.“ Und in 
befriedigenderer Weiſe wird fich auch der Herzoa Adolf Friedrich ſchwerlich 
erklärt haben. Er hat dem Anſchein nach auf feine bisherige Neutralität 
hingewiejen.? Der Herzog Hans Albrecht theilte übrigens feine Antwort 
gleichfalls dem Kaiſer mit. 


1) Summa eorum, quae nomine Ser. et Pot. Magnae BDritanniae, Fr. et 
Hih. .. Regis. . Tl. at Cels . Prineipi. . . domino Christiane. . dominus 
Robertus Anstrutherus equos auratus, . proposuit undeeimo die Oct. (a. St.) 
1624, K. K. Staatsarchiv in Wien. 

2, Füritl. Medlenb. Aypologia Beyl. S. 48 u. 378—353. Das Schriftſtück 
it Stargaröt 9,/19. Nov. datiert. 

3) Vgl. das Schreiben Guſtav Adolfs an den Herzog vom 29. Dec. 1624 
(a. St.) bei Styffe, Konung Gustav I]. Adolfs Skrifter 463. 
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Anfang December befand fih Anftruther wider in Hamburg. Jetzt 
waren feine Anſchauungen etwas nüchterner: nun erklärte er offen, daß 
die niederjächfiihen Stände troß ihrer Beſorgnis vor den faiferlichen 
Horderungen im Betreff der Klöfter und der Domberrnftellen und troß 
ihrer Furcht vor Tilly feine entjchiedene Stellung einnehmen würden, 
bevor nicht auch England marjchieren ließe. Freilich wünſchten wol alle 
proteftantijchen Stände das Gleichgewicht der Stimmen im Kurfürſten— 
collegium und den augenblidlihen Beſtand der confeſſionellen Angelegen- 
heiten und das hierauf gegründete Territorialigftem zu retten, allein 
die eigene Briftenz an diefe Güter zu jeßen, wagte fein einziger. 

Und doch glaubte Anftruther Ehrijtian IV. wenigſtens etwas bieten 
zu können und wollte daher fein Glüd abermal3 in Dänemark verfuchen. 
Ex hoffte wenigstens auf eine geheime Unterftügung der englijchen Unter— 
nehmungen durch Ehriftian IV.!, und aud) ein offenes Auftreten dejjelben 
im Bunde mit England und der franzöfiich -italienifhen Liga gegen das 
Haus Habsburg jhien ihm noch im Bereich der Möglichkeit zu liegen. 
Hatte aber Dänemärk einmal offen Partei ergriffen, dann follten die 
niederjfädhliichen Kreisſtände auf einer allgemeinen Berfammlung zum 
Anflug gebracht werden. 

dreilih aber mußte zuvor Tilly, welcher die unter fich zwieſpältigen 
Stände wie ein Habicht die fleinen Thiere des Feldes drohend umkreiſte, 
auf irgend eine Weiſe aus dem reife gebracht werden. 


Der brandenburgifch ſchwediſche Plan zu Gunften des Pfalzgrafen Friedrich V. 
Guſtav Adoſſ. Chrtiſtian v. Bellin in England und Kolland. 


In dem Heerlager der Katholifchen ift Die Meinung verbreitet! 
gewefen, daß der eifrigfte und genialfte Freund, welchen die proteftantifche 
Sache Deutichlands damals befaß, der jugendfräftige König von Schweden, 


1) Das geringe Tertiauen, welches Anfiruther damals in Ehriftian IV. 'epte, 
ſpricht aus jeinem Briefe an Thomas Roe, Hamburg 10./20. Dec. 1624. Boe, 
Negotiations 322): publicke declaration from him is hardly to be expected, 
exeopt our gracions master do first declare: and yf yt be not, it is tc bee 
feared, that all that wil be gotten of him wil be a private and undarhand 
contribution. Althougl he bee à wary aud circumspect king, and ab this 
present so eourted by the emperor, that he may obtayne of him almost what 
he will (?!),.., yet now, seing England, France, Savoy and Venice doe not 
only say but doc, I hauc a gcod hope, he will doo the like, 

2) Kön. Reichsarchiv in Münden. Acta des Dreißigjährigen fir. Wr. 125. 
Anonyme Notiz. 
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ſchon im Jahre 1623 bereit geweſen ſei, ſein Heer zu den Truppen der 
proteſtantiſchen Führer in Deutſchland ſtoßen zu laſſen. Nur die Nieder— 
lage Chriſtians von Braunſchweig ſoll ihn veranlaßt haben, andere 
Entſchlüſſe zu faſſen. 

Man mochte wol von den Mittheilungen Kunde erlangt haben, welche 
der König ben Generalftaaten durch Rutgerfiud machen ließ, freilich zu 
einer Zeit, wo Ehriftian von Braunfhtveig bereit? das feld geräumt 
hatte. Guſtav Mdolf ſchlug den Staaten damals als das einzige Mittel, 
die gejunfenen Hoffnungen der Evangelifhen in Deutſchland wider zu 
beleben und die öftreigiich-ligiftiichen Heere auf verfchiedenen Punkten zu 
beichäftigen, vor, den Kriegsſchauplatz nach Bolen zu verlegen, dann werde 
der Kaiſer genöthigt fein, feine Truppen aus Deutfhland zurüdzuzichen 
und Bolen zu Hilfe zu eilen. Alle von den katholiſchen Mächten unters 
drüdten Stämme und Landſchaften, Böhmen, Mähren, Edjlefier und 
Deftreiher ımd auch die innerdeutichen Staaten würden dann wider frei 
aufatimen. Zu einer derartigen Unternehmung forderte ev von den 
Generalftaaten monatlich; 50,000 Joachimsthaler. Wenn jie außerdem 
Mansfeld und Braunſchweig zu diefem Zuge bewegen fünnten, würde der 
Erfolg nicht zweifelhaft fein, da fie auch der Unterftügung der protes 
ftantifchen Bevölkerung gewärtig fein könnten. 

- Guftan Adolf gab den Staaten ferner anheim, die beiden letzt— 
genannten Heerführer zu einem Zuge nad) Mähren, Böhmen oder Schleſien 
zu veranlafjen, und wies darauf hin, wie dann der Markgraf von Jägern— 
dorf und der Graf Thurn mit ihren Truppen fofort bei der Hand fein 
würden, wie auch Bethlen Gabor herangezogen werden fünnte, um den 
Krieg zu feinem urjprünglicen Ausgangspuncte zurüdzuführen. Diejem 
Plane lag aljo die Abficht zu Grunde, Deftreih im Dften, in deu Erb- 
ändern zu ſchwächen, um ihm ein Eingreifen in die Reichsverhältniſſe 
unmöglich zu machen. 

So wichtig nun auch alle dieje Geſichtspunkte für die Herbeiführung 
einer den Proteftanten günjtigen Wendung der Dinge fein mochten, jo 
find fie doch immerhin jo allgemein gehalten, daß die Abſicht Guſtav 
Adolfs, ſchon im Herbit 1623 an der deutichen Klüfte zu landen, aus ihnen 
nicht gefolgert werden kann. Der König hat überdies diefe Jahreszeit 
immer für umgerignet zu einer deutjchen Unternehmung gehalten. Nur 


1’ Mandata, quae 8. R. Mtas consiliario suo aulieo nobili domino Jano 
Rutgersio Ordinibus foederatis in Belgia exponere injunxit. Actum in arce 
Gripsholmiana 7. Augusti (a. St.) anno 1623. Kol. Bibl. in Miindyen, Collect, 
Camer. XXX. 
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im Allgemeinen jolte daher auch dev Pfalzgraj Johann Gafimir Den 
Plan, welchen Rutgerſius den Öenerclftaaten entwidelt hatte, in Berlin 
empfehlen, vornehmlich damit man hören fönnte, wie viel Muth nach 
der Schicht von Stadtlohn hier noch vorhanden jet. ! 

Endlid) aber — was die Hauptiache ift — Die Verhältniffe der evangelischen 
Fürſten und Stände Norddeutjchlands erjchienen dem Könige damals noch 
viel zu unfiher und jchwanfend, um ihm nur leidlich zuderlälfige 
Anknüpfungspunkte zu bieten. Er jah fir den Mugenblid überhaupt feine 
Hoffnung: „m euren Rathſchlägen iſt Feine Eintracht, jondern lauter 
discordiae, dadurch grojje Dinge zerfallen" — rief er dem Herzog Adolf 
Friedrich von Mecklenburg nad der Schlacht von Stadtlohn zu. ? 
„Danı was Ausgang ift jonft zu Hoffen, da der niederſächſiſche Kreis 
nur Tagfahrten hält ind deliberieret, auf was Weiſe fie ftille fiten 
mögen und praeda vietoris werden fünnen ?* Der König fah Fein Haupt, 
feinen Führer, und prophezeite jelbjt für deu Fall, daß die protejtantijchen 
Armeen in die Länder der Ligiften eindringen würden, dem Derzuge vun 
Medlenburg ſamt den norddeutichen Fürften ein übles Gejchid: wenn 
alles verzehrt fein werde, würden fie fich doch wider gen Norden wenden 
müſſen, „weil feine Mittel io groß oder fein Land jo reich, jo jolche 
irregulierte Urmeen lange unterhalten können.“ Und gegen folche mans: 
feldifche Schaaren, der König erinnert ausdrükid an fie, halten dann 
die Bedrohten weder Heere noch Feftungen, noch der Lage der Dinge 
gewachſene Männer. 

Guſtav Adolf ertheilt daher auch Dem Herzog mur den freilich ver— 
geblichen Rath, eine Verbindung mit jeinem Bruder, ferner dem Herzoge 
von Holſtein, deu Grafen vun Schaumburg und DOftjviesland, den Städten 
Roftod, Liibed und Hamburg einzugehen, welche freilich nicht auf „Blad 
und Papier," fondern auf guten und Fräftigen Mitteln beftehen joll. 
Werben und rüſten jullen Die Berbündeten: 12,500 M. zu Fuß, 800 zu 
Roß und 15 Kriegsſchiffe. Wenn der König eine Solde Macht ſähe, dann 
würde er ihnen zu Hilfe kommen mit einem Lager zu Lande und einer 
Flotte, welche königlich jein jollte: dann wollte er den Feinden mit Gottes 
Hilfe das Noli me tangere weifen. Der Herzog jelbjt follte das Haupt 
diejed Bundes jein, zu Dejjen Errichtung der König die Hilfskräfte dieſer 
Staaten für volljtändiq ausreichend erklärte, wenn man fidh anderer 
Ausgaben entjglagen wiirde: „Ein Schiff kann des Jahres nit viel 


1) Sujiad Adolj au Johanı Eafimir, Öripsholm 28. Sept. 1629. Styffe 
Konung Gustar II. Adolfs Skrifter ©. 363, 412. 
2, Am 6/16. Aug. 1623. 
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mehr fojten, als mannid) Banker einem von E. 2. unterweilen foftet, und 
wäre doh E. L. mit Einem mehr als mit dem Andern gedienet!!“ 

Aber Freilih ſcheint es doch, als ob der König diefem Bunde aud) 
noch eine andere Beſtimmung zugedaht babe, ihm jelbjt nämlich im einem 
Kampfe mit Dänemark zu unterflügen, oder wenigjtens eine „Balance“ 
zu bilden, mit welcher man „den Dänen in offieio behalten könnte.“ Auch 
zu diejem Hwede ſoll ihn der Herzog davon in Kenntnis jegen, ob noch 
einige Funken der beutjchen „taprifeit" in der Gegend zu finden jeien, 
„welde man erweden und aufblafen fünnte zur Gegenwehr umd ihrer 
eigenen Defenfion.” 

Noch ausjührliher und eingehender tft ein ſpäteres Schreiben an 
Denjelben Herzog, aus weichem man ertennt, daß der König dieje nord- 
deutjchen Verhältniſſe der jchärfiten Beobachtung unterzogen hatte. Echen 
ſah er im Geifte den ganzen niederſächſiſchen Kreis in der Gewalt feines 
lutherischen Nivalen! von Dänemark, und auf der audern Seite Polen 
die Hand nad) dem Bisthyum Cammin ausftreden und dadurch ganz 
Pommern bedroben. Er war der Meinung, daß Ehrijtian IV. zu Braun: 
ſchweig gleichſam zum Haupt des niederjächjiichen Kreijes erwählt wurden 
fei, daß er daS Land Braunfchweig- Wolfenbüttel förmlich adminiftriere 
und auch den oberſächſiſchen Kreis an ſich zu ziehen ſuche. Eifrigſt 
widerjprad) er Dem Urtheil des Herzogs von Medlenburg, nad weichem 
„die Sahen mehr den König von Dänemark, als er die Sachen halte,“ 
und verhehlte jeinen Zweifel an der Befähigung der Fürften, den König 
Davon abzuhalten im Trüben zu fügen, keineswegs. „Aber ih halts 
darvor, da die Fiſchen ſchon gefangen jein, dann jo viel Stifter und das 
Herzogthum Braunfchiveig feind wol die vornehmſten Fiſche aus Diejem 
Teich, und jtehet der Shejt recht vorm Korbe, mit dieſem Anſchlag, daß 
er das Dirertvrium eurer Waffen hat, der fo nahe und jo mächtig euch 
thut ineumbieren.““ Gr weit jerner den Irrthum zurüd, als ob es bei 
ihm stünde, Krieg oder Frieden mit Polen zu machen, und betont, daß 
es im dieſem Kriege Überhaupt nur darauf anfomme, Daß er in Gegenden 
verpflanzt werde, in welchen ſowol feinem Baterlande als dem ewangelifchen 


1) „Was Denmarck anlarget, der hat erlanget das wor nach er viel jahr hat 
getrachtet: nemlich die grentzen seines engen königreichs weit und breit zu 
elargiren, dan ich mercke das ehr erst in gennere haubt des ganzen kreises 
ist, sonst in speeie genesaller bischof aller hisehoffthümbar in selbigen kreitz, 
dan vor sex jar vormunder in Braunswigh, schutzher vber Hamburgh vnd 
Madeburgh: vnd E. L. sagen noeh, sihe wollen ihn nieht mehr respectiren 
als einen hertzogh von Holstein!“ Gripshoim 30. Nov. (a. St.) Styffe 420. 

2) Styffe 420. 
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Weſen damit gedient jei. Das iſt nber nur der Fall, wenn er ihn durch 
Bonerellen und Preußen nah Polen trägt, Dann wird nicht allein 
Schweden, fondern aud) Pommern, die Mark und ganz Deutſchland ſicher 
geſtellt. 

Mit 14 Regimentern zu Fuß und ein paar Tauſend zu Röoß hofft 
er es durchzuſetzen, daß die Polen ihren König zum Frieden überreden. 
Den zweiten Bunkt freilich, nämlich den deutſchen Krieg nad) Polen zu 
fpielen, kann er nur erfüllen, wenn der niederſächſiſche Kreis eben fo viel 
Truppen aufftelt, al3 er ſelbſt. Dann würden ja auch die Niederlande 
das Ahrige tyum. Er ermächtigt Dann den Herzog fürmlih, von dieſen 
Plänen wenn auch nicht dem reife als ſolchem Mittheilung zu machen, 
fo doch denjenigen Fürjten und Ständen, „die da capable fein ihre ſelbſt 
eigene Wolfchrt und Freiheit zu betrachten, denen auch jo vorftehen 
fünnen, daß fie ſehen, daß der Düne fie allgemad) unter dad Joch zu 
bringen Willend Habe.“ ! Der niederfächfiihe Kreis jollte eben im 
polnischen Rriege Feine Nöthigung zu einem näheren Bunde mit Dänemarf 
erbliden „zu jeiner fjelbjt eigenen Servitut und ruinae.“ 

Indeſſen fonnte Guſtav Adolf den Herzog von Medlendburg, welder 
num einmal in dieſen polnifchen Kämpfen ein Unheil für den nieder- 
ſächſiſchen Kreis erblickte, nicht zu feiner Meinung befehren. 

Sn ähnliher Stimmung finden wir den König auch nod in Der 
Mitte des folgenden Jahres.“ Er vertheidigt fig auch jetzt noch gegen 
den Vorwurf, daß er fich durch feine Kämpfe mit Polen den deutfch- 
evangeliſchen Intereſſen entziehe, weift aber auch neue, wie Dem Der 
Kriegsluft und der Herjchfucht mit der ganzen ihm zu Gebote ftehenden 
draftiichen Ausdrudsweife zurüd: „er habe ein viel zu enges Gewiſſen, 
um Land und Leute halber Krieg zu führen; ja ec wolle feinen Rrieg 
führen, in welchem er nicht wie ein Kriegsmann jelig fterben und fröhlich 
vor Gottes Angeficht erſcheinen könne.“ Die Befürchtung, welche fi) an 
die Eroberung Bernaus und Rigas fnüpfte, daß er filh der Oſtſee oder 
wenigſtens Danzigs bemächtigen wolle, bezeichnet er als völlig ungegründet. 
Er will nur niemand die Prädomination der Oſtſee überlaſſen. „ES 
fommi mir vor, als vd man mid darum, daß id) aus Noth einen Eimer 
Waſſer aus der Oſtſee ſchöpfete, ſuſpeet halten wollte, die ganze Sce aus— 
zutrinfen.“ Schließlich bittet ev noch um die Vermittelung ded Herzogs 
in feinen Zwiſtigkeiten mit Danzig. 


11 Styffe 425. 
2, Bujtav Mdolf an Herzog Wolf Friedrich vom... Juli 1624. Styffe, 
©. 433—445. 
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Gamerarius begeanete ferner, ald er bald nad) der Schlacht von 
Stadtlodn im NAuftrage des Pfalzarafen zum Könige ging, Derfelben 
Anſchauung der Berhältniffe. Das Schreiben de3 Königs an Friedrich 
von der Pfalz über diefe Sendung fpricht das tiefſte Bedauern über Die 
unglüdliche Yage des Pfalzorafen aus, aber eine Ausjicht auf eine nahe 
Hilfe durch) Schweden oder irgend eine andere Macht eröffnet es nicht. 
Der König entfchuldigt fich, nicht der Wille, jondern die Macht, dem Pfalz. 
grafen beizufpringen, habe ihm bisher gemangelt, und verweift denjelben 
auf Die Zukunft und die Gamerarius mit auf den Wen gegebenen 
Rathſchläge. Diefe möge Friedricd in Erwägung ziehen, und wenn ex den 
Plan vortheilhaft finde, ihn im Vertrauen auf Gottes Gnade und jeinen 
Eifer fürdern. 

Worin dieſer Wlan, welden der König dem Pfalzgrafen empfahl, 
bejtanden hat, ift nicht ganz fiher: wir dürfen aber annehmen, daß er 
ihn aufgefordert hat, zunächſt auf feine Verwandten in England und in 
Deutihland einzumirfen. 

Das ift nun gejchehen: jowol in Berlin als in Lundun jegte der 
Pfalzgraf im Laufe des folgenden Sommers (1624) alle Mittel in 
Bewegung, um beide Höfe zu einem energischen Auftreten in jeiner Sache 
zu veranlafjen. Es galt vor allen Dingen, Die Beftätigung Der Ueber: 
tragung der Kur etwa durch eine Neich3verfammlung, welche das Neid) 
als ſolches genöthigt haben würde, ohne weitere Nüdfichtnahme auf 
confeffionele und dynaſtiſche Verhältniffe die Sache des Kaiſers und 
Baierns zur jeinigen zumachen, zu verhindern. 

Indeſſen zunächſt verhielt fich doch Guftav Adolf auch im Jahr 1624 
zuwartend. Erſt allmählich übte auch auf ihm der fid) während der erjten 
Hälfte des Jahres vorbereitende Umſchwung der weſteuropäiſchen Ber: 
hältnifje feinen Einfluß. Ergab ſich aus dieſem Umſchwung eine engere 
Verbindung Frankreichs mit Englend, und lenkte Jacob L, nod) überdies 
perjönlich gereizt über den lächerlichen Ausgang der liberaus Eoftjpieligen 
Brautwerbung, das englifche Staatsihiff wirklich in eine andere Bahn, 
dann konnte au er dem fo gehaßten Gegner Fühner entgegen: 
treten. 

Es fam hinzu, daß es Guſtav Adolf glüdte, den am 1. Juni 
ablaufenden Stillſtand mit Polen auf ein Jahr zu verlängern, und 
daß ſich aud feine Vezichungen zu Dänemart — der König war vor— 
nehmlich über den Sundzoll aufgebracht — nad) dem Vertrage von Knäröd 
beſſer aeftalteten. ü 

Aber die Juitiative hat der König doch auch jeht nicht ergriffen, 
wenn er auch durch Camerarius einen mahßgebenden Einfluß auf die 
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Pfälzer im Hnag geübt hat, und die im Gefolge Der verwitweten Kur— 
fürftin von Brandenburg nach Berlin veijenden ſchwediſchen Herrn hier 
im Geheimen für ihn wirkten. Ja er hat jogar dem Admiuiſtrator 
Ehriftian Wilhelm, welder ihm offenbar in dem Glauben, der König 
werde demnächſt mit Heeresmacht in Deutfchland auftreten, ein Dienft- 
anerbieten gemacht zu haben jiheint, unter Danfesverfihernngen für feine 
Ergebenbeit an die allgemeine proteftantifhe Sache eine ablebnende Ant: 
wort ertheilt. ! 

Troßdem war er nun freilich hoch erfreut, als ſich endlich der Fur: 
brandenburgische Geſandte Bellin, welcher in Dänemark fo ſchlechte Auf 
nahme gefunden hatte, bei ihm meldete. Bellin traf den König in jeinen 
Entihliegungen feſt und jiher, denn ſchon jeit dem Auguſt hatte 
er fih mit der ganzen Angelegenheit auf das eingejendfte beſchäftigen 
müſſen 

Es war in der letzten Auguſtwoche, als im Auftrage des Königs von 
England Jacob Spens bei Guſtav Adolf erſchien, um ihn zum Abſchluß 
eines Bündnijjes mit England anfzufordern ımd einen Antrag Friedrichs 
von der Pfalz und des Prinzen von Wales zu iitermitteln, Fraft deſſen 
Guſtav Adolf den Krieg mit englischer und vfälzijcher Unterjtügung auf 
Jich nehmen und nach Schlejien verdflanzen jollte. Mit wirklich leidenſchaft— 
licher Bereitwilligfeit, weldde noch aus Oxenftiernas Brief an Camerarius 
hervorflingt, nahm der König diefen Antrag unter dem Verſprechen an, 
alle Koften und Gefahren ſelbſt zu tragen, wenn er mit einer gewiſſen 
Hoffnung auf Erfolg für die Wolfohrt feiner Freunde eintreten könne. 

Aber bei aller Leidenjchaftlichfeit verließ den König auch jetzt Die 
Beſonnenheit und das mehr als ahnungsvolle Gefühl nicht, daß er mitten 
unter den fleinen Menſchen der Zeit einen unfterblichen Namen auf das 
Spiel ſetze. Wie er ſtets bemüht war, ſich durch die forgfältigite Vor— 
bereitung des Erfolgs möglichjt zu verſichern, jo auch jegt. Er furderte 
vor allem eine feite Einigung des Pfalzgrafen und des Prinzen von 
Waoles mit den Generalitaaten oder Prinz Moriz zum Zweck ver 
Meititution des erjtern und des gegenfeitigen Edyußed. Ferner aber 
erhob er Anfpruch auf Sicherftellung gegen Dänemark, jo fange er in 
biejem polniichen over ligiftischen Kriege befhäftigt jein würde, und verlangte 
zu dieſem Zwecke eine Achtung gebietende Flotte von 48 oder wenigftens 
36 Fahrzeugen, zu welcher er jelbft 12 jtellen wollte. Sie jollte durch 
den Sund in die Nordjee geführt werden. Selbſtverſtändlich lag ihm 
auch jet zuerft die Erneuerung des Kampfes in Polen am Herzen; exit 


1) Am 25. Dit. (a. St.) 1624. 
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nad) dejjen glüdlicher Beendigung wollte er in Echlefien einrüden und 
dann auch den Pfalzarafen und ſeine Fremde zur Theilnahme heran: 
ziehen. ! 

In diefen Verhandlungen mit Spens war Guſtav Adolf begriffen, 
als jener Vertreter aus dem Neiche mit noch eingehenderen Vorſchlägen 
erihien, eben Ehriftian dv. Bellin. Beide Sendungen maß Axel Oxen— 
jtierna den Ddirecten Bemühungen der Pfälzer im Haag bei, worin er 
wenigjtens zum Theil Recht hatte. 

Bellin verficherte nım dem Könige, daß ſich ihm die von Knecht: 
ſchaft bedrohten deutſchen Fürſten und Stände anjchliefen würden. Aber 
freilich den Lieblingsplan Guſtav Adolſs, den Krieg durch Polen nad) 
Schlefien zır tragen, verwarf Brandenburg: es ftellte vielmehr des 
Anjinnen, die Sache in Teutſchland ſelbſt zu enticheiden und zwar vornehm— 
lic) in denjenigen Landftrichen, um deren Widergetvinnung es ſich überhaubt 
handelte. Und auch hierzu erklärte ji der König bedingungsweiſe bereit. 
Nur jollten ihn and) die ührigen evangelischen Fürſten darum exfuchen, 
jollten einen Theil der Koften des Feldzugs beftreiten, ihm je einen Hafen 
in der Ditfee und in der Nordfee anweiſen und ihn ſeines Reiches ver- 
ſichern. Da jedoch den brandenburaijchen Gejandten feine Wollmachten 
nicht zum wirklichen Abjchluß beredtiaten, begnügte fich auch der König 
damit, ihm zur Beſchleunigung der Sadje die Bedingungen im Einzelnen 
namhaft zu machen. ? 

Natürlich nahm Guſtav Adorf felbjt die ausjchlichliche Reitung des Ganzen 
für id in Anjfprud. Mit 36 Negimentern Infanterie und 8 Negimentern 
Gavallerie wollte er in den Kampf eintreten und von diefer Streitmacht 
14 (127) Negimenter 5. F. und 2,000 7. R., jo fange der Krieg dauern 
wiirde, unterhalten. Die übrig bleibenden 24 Regimeuter z. F. und 
6 Regimenter 3. R. hatten feine Verbündeten zu jtellen, von bemen 
England die Hälfte der Koſten tragen jollte Die unmittelbare Meit- 


1) Bgl. Orenjtiernas ausfügrliches Schreiben an Gamevarius, Stodholm 
24. Auguſt 1524. Diejelbe Antwort erhielt auch Spens: „Id etiam te admonere 
opcrtet, datum hoc eodem sensu seriptum quoddam esse Domino Spensio, nt 
rationes omnes rei eonfieiundac habeat ac eum Reg tus ae Prineipe Walliae 
eommunicet.*“ Moſer d. ©. 42 ff. 

2) Continent enim in se et quid sua Majestas ipsa velit conferre, et 
mantum alii sint oneris in se snscepturi et quomodo s» adsecurari cupiat. 
Omnia isthaee iin paueos artieulos raplim congesta loco resolutionis data sunt 
Legato Brandenburgiec ad suum Dominum deferanda, quae jussus tibi com- 
municare etiam hisce adjunxi. Oxenſtierna an Gamerarius 10. October 1624. 
Moier 5. 60. 
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wirkung Mansfelds fcheint Guſtav Adolf zurückgewieſen, dagegen wol 
auf eine jelbititändige Diverfion deifelden zur Entfernung der tillyſchen 
Armee gedrungen zu haben. Auf Hollands Unterftügung und auf 
Bewegungen Bethlen Gabors rechnete er ſchon damals. 

Der König bemühte fi auch feinerjeits, den im Werden begriffenen 
Bund noch zu erweitern. Er ließ Camerarius vorjtellen, ob nidht Der 
Großfürſt vun Moskau herangezugen werden lünnte, und ſchlug außerdem 
eine Heirat deſſelben mit einer deutſchen Fürftentohter vor. Eifrigſt 
erfundigte er fich bei Medlenburg, „wie die Humoren draußen bewandt 
jein,“ denn ohne die Zuſtimmung der norddeutichen Fürften und Etämme 
wollte er feinen Entſchluß fajjien. „Dann ob ſchon ich nichts heilſamers 
befinde, als daß man der päpſtiſchen Gewalt bei Zeiten vorbauen ſoll, 
fo ift doch mir michts zu thun ohne E. 2. und der andern Oft: und 
Nordjee angränzenden Herren und Städte Zuſtimmen und Bewilligung. 
Tann ic meine Hülfe viel zu lieb dazu habe und mein Wolf nuch viel 
lieber, als daß ich fie umſonſt jpendieren und wagen follte (wie dann 
geſchehen mitfte, wann ich mich mit Engeland embarquiren würde) wider 
den Wille der DOberwähnten. Wleihwol hab ich fein klein Intereſt 
dran, daß die Papiften feinen Fuß an die Oſt- und Nordſee befonmen 
mögen, welche gewiß gejchehn wird, wenn dies procedere, „jo ib in 
Deut3land ijt,“ eine Continuation gewinnen würde.“ ? Auch mit Ehriftian 
bon Braunſchweig und Sohann Ernſt von Weimar fmüpfte der König 
jest bereits an. 

Im Allgemeinen find jedoch diejfe Berhandlimgen mit Brandenburg 
nicht über da8 Stadium der Vorbeiprecjungen hinausgelommen. Selbſt 
ein freundjdyaftlihes und den Eifer des Kurfürften anerkennendes könig— 
(ihes Schreiben machte doch nur unbeftinmte Hoffnungen. > 

Deun wenn Guſtav Adolf auch weit davon entfernt war, ohne eine 
engere Verbindung mit deutſchen Ständen den Krieg nach Deutjchland zu 


1) Diefe Angaben find den Inſtruetionen entnommen, welche Bellin im 
November für jeine große Reife nad) Holend, England und Frankreich erhielt. 
Kgl. Seh. St.-N. in Berlin. 

2) Bujtavd Molf an Ndolj Friedrihd von Mecklenburg. Jönköping den 
12. October 1624. Styffe ©. 446. 

3) Elfähurg 25. Det. (a. St.) „ÖOptamus sane, ut D. V. euneta ex animi 
sententia cedant, ac si se occasio nobis obtulerit gratificandi Vobis, non 
pstiemur illam nobis praesterire, paratique erimus ad cuneta benevolentiae 
officia et quae Vobis grata asse intellexerimus praestandda. Wojer, WBatriot. 
Archiv 5. 73, 74, 
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tragen, jo bat ev doch auch Kar erfannt, daß einem jolden ſchwediſch— 
deutschen Bündnis ein Abkommen mit England und den Niederlanden 
vorausgehen müſſe. Das Programm, welches Spens und Bellin mitgetheilt 
wurde, mußte zuerjt in den Niederlanden und in England Zuſtimmung 
finden. Schon jezt faßte man daher eine allgemeine Verſammlung im 
Haag ins Auge, an weldher auch Frankreich Theil nehmen follte. 

Als Spens im Anfang des December nach Holland zurückgekehrt 
war, hat nun der Pfalzaraf alle Mittel in Bewegung geſetzt, um feinen 
Schwiegervater und feinen Schwager für dieje ſchwediſch-brandenburgiſchen 
Pläne zu gewinnen. 

Schon damals aber blidte man in Schweden nicht ohne Bejorgnis 
auf Dünemark, deſſen Nüftungen den Verdacht erweckten, als ob 
Ehriftian IV. vielleicht gar in Werbindung mit Polen dieje Abſichten 
freuzen oder wenigjtend Schweden Die alleinige Führung der Unternehmung 
ſtreitig machen könnte. 

In Berlin hat man nun nah Bellins Rückkehr dieſen ſchwediſchen 
Plan wenn auch mit einigen Zufäßen und Beränderungen zur Erleichterumg 
der Deutjchen Bundesgenofjen vollftändig gebilligt und WBeranjtaltungen 
getroffen, denjelben nicht nur in Deutichland, jondern auch in Holland, 
England und fogar in Frankreich zu empfehlen und durchzuſetzen. Die 
eifrigften Fürſprecher der pfälzischen und der proteftantiihen Sache über: 
haupt Götßz, Winterjeld und Bellin evjcheinen namentlich mit dev Durch: 
führung diefer Ungelegenheit beauftragt. Götz begab fi zu dieſem 
Zwecke nad; Medlienburg, während Winterfeld zu den glaubensverwandien 
ſüddeutſchen Staaten nad) Culmbach, Ansbach, Nürnberg und Würtemberg 
entjendet wurde. ? 

Das Ziel diefer brandenburgijchen Bejtrebungen war ein Bund 
proteftantifher Staaten zur Widereinfegung des Pjalzgrafen in feine 
Erbländer und zum Schuß des fo vielfach bedrohten Proteſtantismus 
überhaupt unter der ausfchlieflichen Führung Guftav Adolfs. Die Koften, 
welche die deutjden Staaten, Brandenburg inbegriffen, an ihrem Theile 
zu tragen Halten, ſchätzte man auf etwa monatlid) 100,000 Thaler: 


1) Unjere Daritellung gründet fih auf die Meta, betr. Chr. v. Bellind 
Sendung nad; Hamburg, dem Gravenhaag u. ſ. w. K. G. St.-A. in Berlin, 
Med. XI. No. 89. 

2) Auch diefe Verhandlungen fanden in den letzlen Monaten des Jahres 
1624 jtatt: da fie jedoch für unjern Zweck nur von untergeordneter Bedeutung 
find, mußten wir fie übergehen. Ausführlichere Nachrichten finden ji im Geh. 
St.A. in Berlin. 
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dem Bfalzgrafen wurde fein Antheil nit monatlih 16,805 ZThalern 
berechnet. 

Allen Brandenburg hatte bei Diefen Plänen zugleid) auch Die 
Förderung feiner befonderen Awede im Auge. Mehr wie je erichien ihm 
nad) dieſem gewaltigen Umſchwung der Dinge fein rheiniſcher Beſitz 
gejährdet: die vollftändige Sicherſtellung dieſer Erbjchaft gerade durch 
dieſen Krieg bezeichnete e& daher als eine mumgängliche Bedingung diefes 
abzuſchließenden Bundes. 

Im Allgemeinen aber waren die Verhältniſſe noch ſehr unfertig und 
keineswegs einen einigermaßen ſichern Erfolg in Ausſicht ſtellend. Man 
hatte im November in Berlin noc feine Ahnung davon, wie fich England 
im Betreff der Oberleitung des Ganzen enticheiden werde, ja man war 
nicht einmal der Entihließungen des Pfalzgrafen und noch weniger des 
Statthalter und der Benereljtaaten verfichert. 

Schon Hieraus aber ergab ſich aud die Nothwendigkeit, alle Dieje 
Maßnahmen im tiefflen Geheimnis vorzubereiten. Bellin, ſich 
bereits Anfang November wider in Altruppin befand, durfte dahck auch 
feine Inſtruction nicht mit fich nehmen, jondern erhielt an Stelle derjelben 
ein ganz umverfängliches Schriftftüf, mach welchem jeine Mufgabe darin 
beftand, in England und Frankreich eine pefuniäre Nuterftibung oder 
eine Anleihe auszuwirten, welde die brandenburgiſchen Beftrebungen 
gegen den Pfalzgrafen von Neuburg erforderlich machten. Die wirkliche 
geheime Inſtruction dagegen wurde, mit der Unterjchrift des Kurfürſten 
verjehen, zu den Aeten genommen. Wlan verbot Bellin ferner ausdrücklich, 
ih für einen Gefandten auszugeben. Bei den Xerhandlungen ſelbſt war 
ihm die peinlichhte Vorſicht zur Pflicht gemacht. 

Die Befehle jeines Heren führten den brandenburgijchen Agenten 
zunächjt nach Hamburg, wo er mit dem Bürgermeifter Hieronymus Bogeler 
über die Berufung eines Hanſetags und eine Unterftügung des Bundes 
durch die Städte menigjtens mit Geld in geheime Unterhandlung trat. 
Er machte hier aud Guftad Adolf als den Führer der ganzen Unter: 
nehmung zum großen Befremden de3 Bürgermeifters namhaft. Derſelbe 
erwiderte, ob Georg Wilhelm als Hurfürften die Direetion nicht mehr als 
Schweden gebühre. Die Berufung eines Hanfetages lehnte ex als zur Zeit 
unthunlid) ab. Bevor Die ganze Angelegenheit nicht mit England und 
Frankreich in Richtigkeit gebradft wäre, würden fi) die Städte zu nichts 
erflären. 


1) Bellins Paſſ trägt dad Datum: Tangermünde 19.29. Nov, 1624. 
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Einer beijern Aufnahme hatte fi) Dagegen Bellin im Haag zu 
erfreuen, wo nicht nur der Pfalzgraf, fondern auch Moriz von Dranien 
und die Seneralftaaten das ſchwediſche Project im Allgemeinen billigten. 
Nur erklärte fi) der Pfalzgraf selbit außer Stande, feinen Antheil in 
die Bundeskaſſe zu entrichten, da er gerade damals von England voll— 
fändig im Stidy gelaffen und die nöthigen Subfivien nur von Frank: 
reich bezug. 

Als Bellin am Ehriftabende des alten Kalenders in London anlangte, 
fand er Mansfeld mit der Vervolfitändigung feiner Nüftungen eifrigft 
beichäftigt. Allein trogdem fonnte er erſt nad längeren Verweilen 
berichten, dag auch Jacob I. in die ſchwediſche Oberleitung gewilligt und 
fh nur einer Beitragsverpflichtung in der Höhe eines Drittel der 
Koften geweigert habe. 


König Iacod J. und drr Graf Mansfed. 


Tie Zweifel Ludwigs XII. an der engliſchen Kriegsluſt und 
an der Bereitwilligteit Jacobs 1, Manzfeld feine Berfprehungen 
auch wirklich zu erfüllen, fehienen eine Zeit lang im Ganzen Recht zu 
behalten. 

Dieje ſchwankende Stimmung des Königs von England erklärt die 
Aufnahme, welche Mansfeld bei feiner Rüdfehr nah Frankreich zu Theil 
wurde, hinlänglich. Turch den Herzog v. Angouleme ließ derjelbe jeine 
Anträge Ludwig XI. unterbreiten und ihm beſonders auch die Folgen 
vorftellen, welche ein längeres Hinaugßjchieben der Angelegenheit unaus— 
bleiblid; nach jid) ziehen würde. Spanien könnte auf Kojten Frankreich 
mit der Gegenpartei einen Vertrag eingehen. Bethlen Gabor würde ſich 
dem Keifer fügen, und die deutfchen Stände, vornehmlich die Gtädte, 
vollftändig im die Gewalt der Habsburger gerathen, jo daß Franfreid, 
dann von allen Seiten blokiert ſei. Mit Emphaſe Hob der heimatlofe 
Söldner hervor, daß er fein anderes Intereſſe an der Sache habe, als 
die allgemeine Freiheit und vor allem den Dienjt Ludwigs XIL., in 
welchem er auch den letzten Blutstropfen vergießen Wollte. 

Diefe Verhandlungen Haben Anfangs Juni in Grosbois Statt gefunden. 
Indeſſen Mansfeld mag mit ihrem Reſultat nicht ſehr zufrieden geweſen 
jein: man verwies ihn auf die Commifjion de3 Grafen Earliäle, d. h. Die 
bevoritehenden Unterhandlungen über dad Ehebündnis, erklärte ihm ferner, 
daß die Verhältnifje feine Verwendung noch nicht gejtatteten, und mahnte 

Dyel, ber niederi.-dän. Krieg 6 
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ihn zur Geduld.? Ludwig XIII. verſprach ihm nur, darauf binzumirken, 
daß ihm Venedig und Savoyen die jhuldigen 20,000 Thle. zahlen follten, 
und nahm ihn unter wenig würdigen Formen unter jeine Penfionaire 
auf. Im Uebrigen mußte er ſich ſegar Vorwürfe gefallen laſſen: man 
fprach Davon, daß fein Vergleih mit Englaud nur den Zweck habe, Franf- 
reih in die Sache zu verwickeln, und nahm Anſteß an dem großen 
Gefolge, mit welchem er in Frankreich auftrat. 

Schon jetzt wies ferner Mansfeld Frankreich auf die günftige Belegen: 
heit einer Gcbieiserweiterung im Welten Hin: unter dem VBorwande, auf 
Englands Koſten die Rejtitution der Pfalz zu beivirfen, wollte er übrigens 
auch an den Kämpfen im Veltlin Theil nehmen? oder jie fogar auf 
eigne Hand führen, wie ihm von Savoyen aus »vorgejihlagen wurde. 
Zu dem legteren Unternehmen machte er ſich anheiihig, wenn man ihm 
fir 10,000 M. Zußvolf, 3000 Reiter und 3 Kanonen monatlich 
200,000 Thle. zahlen wiirde, von denen er 80,00 Thlr. perſönlich 
beanjpruchte. Außerdem jollte dann der König auf eine zweite Armee 
diefelbe monatlihe Summe verwenden. Ferner mahnte er, daß ſich 
Frankreich aller europäifchen Geaner des Hauſes Habsburg, der prote: 
ftantijchen Könige von Dänemark ımd von Schweden, Berhlen Galors 
und des Herzogs von Würtemberg verfihern möhte Auch er forderte 
ſchon mie jpäter Ehriftian IV. eine bejondere Betheiligung der franzöſiſchen 
Streitfräfte an den erwarteten Stämpfen in Deutſchland, ja er jcheint 
fogar an eine Bereinigung feiner Armee mit dev des Herzogs dv. Angouleme 


1) Qu’en eonelusion le Roy estime et le merite et la qualite dudiet Sieur 
Comte duquel il veult recueillir les affeetions et seruices, Mais que les affaires 
ne peuuent pas encor permettre que les effects soient semblables aux intentions, 
lediet sieur Comte vonlant se maintenir dans les termes das asseurances qu'il 
denne de ses tres fideles afections au seruice du Roy, ü fault qu'il attende 
avec patience le temps que le Roy jugera à propos de l’employer comme 
e'est san intention. Dieſe Antwort trägt ein dem Anſchein nad) ſalſches Datum 
(1. Jan. 1624. Da im Derjelben auf die Ankunft Carlisles hingewiejen wird 
und ihre auch im Manuieript (Collect. Harlar N, 18985) Mansfelds Ent- 
gegnung ımter dem Datum de8 1. Juni folgt, jo iſt wahrſcheinlich auch hier 
Funi ftatt Januar zu lefen. 

2) Or est il que s’il plaist à sa Majeste tres chrestienne embrasser cette 
occasion ponr releuer ses amis et nommément les Grisons, il sembla cela se 
pouuoir faire fort commodement souz le pretexite de l’Angleterre et de 
Palatinat, mesmes pourra 3a Majeste se saisir des terres et Places que 
Monsieur le Due d’Angleterre Luy fera entendre de boucke afin de faire 
venir les Aduersairas à la raison. 
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gedacht zu haben: wenigjtens ſchlug er vor, daß ihm derſelbe bei feinem 
Marſche dur Das franzöſiſche Gebiet unter dem Scheine des Miſſtrauens 
das Geleit geben möchte. 

Trotz des abſchlägigen Beſcheids, welchen Mansfeld anfangs erhielt, 
blieb er doch noch längere Zeit im Lande und kam im Gefolge des eng— 
liſchen Geſandten auch mit der königlichen Familie, ſelbſt den Frauen in 
Berührung. Erſt am 5. September verpflichtete ſich jedoch der Graf, 
Frankreich und feinen Verbündeten 13,000 M. zuzuführen und mit den— 
jelben in dem Gebiet des Hauſes Oeſtreich Winterlager zu halten. Die 
Zahlungen der Xerbündeten follten mit Dem 1. October ihren Anfang 
nehmen. * 

Durd) feinen wolbewährten Agenten Weis juchte ev fih nun vom 
Stande der Dinge in England zu unterrichten. Fa Weis follte Jacob 1, 
geradezu auffündigen, wenn er weitere Schwierigkeiten machen werde, 
und die Erklärung abgeben, da Mansfeld die ganze Leitung dem Pfalz— 
grafen überlafje. Mansfelds Mbficht war, durch ein rechtzeitiges bewaffnetes 
Auftreten im weſtlichen Deutſchland einen Neichstag zu verhindern, welcher 
die Uebertragung der Kur genehmigen fonnte und damit die aus: 
wärtigen Gegner in die unangenehme Lage verjeßt hätte, den Kampf 
nidt nur mit einer beiondern Partei des Reichs, jondern mit dem Reiche 
ſelbſt aufzunehmen. 

Allein der König von Großbritannien Konnte feinen ſpaniſchen 
Neigungen noch) nicht abwendig gemacht werden. Conway ertheilte daher 
Rusdorf aeradezu Den Rath, Friedrich von der Pfalz zur Einziehung 
eined Gutachtend von Moriz von Dranien zu veranlafjen, durch welches 
man den Unentſchloſſenen don der Nothwendigfeit einer kriegeriſchen 
Bewegung in Wejtjalen oder überhaudt in der Nachbarſchaft der Nieder: 
lande überzeugen und zum Handeln zu Lewegen hoffte. Mit diefem 
Gutachten jollten dann der Prinz von Wales und Buckingham vor den 
König treten.? Diefen Vorjchlag Freuzte jedody die Forderung des 
Kurfürften ſelbſt, Nusdorf möge fid) beim Könige Dafür verwenden, daß 
man feiner eignen, ded Bjalzgrafen Führung von Neuem eine Armee 
unterftelle. Allein da der König bis dahin — es war Mitte September — 
Mansfeld überhaupt noch feinen Heller entrichtet hatte, fürchtete der mit 


1) Bol. auch Boll ©. 44. 

2) Rusdorf, Memoires I. 360. Par une telle arında on animereit ct 
eneourageroit les Prinees et les Etats du bon parti en Allemagne, on attirerait 
en soeiete les bien intentionnes, voire les Rois de Dannemarck et de Su>de 
scroient d’autant plus prompiement enelins à s’y conjoindre. 
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den Launen Jacobs fo wolvertraute Miinifter, duch ein ſolches Geſuch 
Die ganze mansfeldiſche Expedition überhaupt zu vereiteln. 

Daß aber das Zaudern des Königs auch eine gewiſſe ſachliche 
Berechtigung hatte, empfand ſelbſt Budingham, der ja weder in Frankreichs 
noch in Mausfelds Beltändigkeit und Feitigfeit ein allzugroßes Vertrauen 
jeßte ımd vornehmlich auch aus Diefem Grunde auf einer [chriftlichen 
Verpflichtung des erjtern nicht allein im Betreff der Zahlungen, jondern 
auch des Durchzugs ſowol bei dem Vormarſch wie bei dem Rüdmarfch 
beharrte. Ron dem General felbit aber wünſchte er Bürgſchaft, daß er 
nun wirtlich auch Das engliihe Geld und die engliihen Truppen zur 
Nüderoberung der Pfalz verwenden werde. Man beanfpruchte daher 
nit allein die directe Berrheilung des Geldes durd) englische Commiſſare, 
fondern auch einen gewijien Anteil am Commando jelbft. ı 

Ende September erfihien darauf Manzfeld von Neuem in England. 

Er hatte unterdeflen eine Art Dienjtvertrag mit Franfreih, Saboyen 
und Venedig gejchloffen (St. Oermain 5. Sept), welcher ihm 300,000 Gulden 
monatlid) zuſicherte. Sein Heer wollte er im Namen des Pfalzgrafen 
werben und auch den König von England zu feiner Unterhaltung heran 
ziehen. Für diefen Fall jagte ev Frankreich eine Herabſetzung 
jeine3 Beitrag? zu.2 Später Icheint man wirklich die Summe 
ermäßigt und die graubündner Angelegenheit an Stelle der Pfalz geiegt 
zu Habeı.® 

Am 1. October hatte Mansfeld bei dem Könige Jacob eine lange Audienz, 
in welcher ihn dieſer mit perjünlichen Auszeichnungen überhäufte Mansfeld 
entividelte Jacob feine Pläne und theilte ihm ſchon die Marfchrichtung 
des Heere3 mit. Zu feiner großen Genugthuung vernahm der König, 
daß jein Söldling Direct auf das Biel losgehen wollte, auf Baiern. Nur 
verpflichteie er den Heerführer, beim Durchmarſch durch die jpanifchen 
Niederlande keine Feindjeligfeiten auszuüben und ſchon vorher um Die 
Gewährung des Durchzuges nachzuſuchen. Das Letztere verſprach der 
Graf auch, jedoch mit dem Bemerken, daß er es nur lurze Zeit vor dem 
Marſche thun werde, damit man nicht Zeit zur Beiſeiteſchaffung der 


3) Rusdorj, Mémotres I 374 ff. 

2) Siri V. 639. 640. 679. 680. 

3) Aus dieſem Bertrage jcheint Das jalfhe Gerücht von einem förmlichen 
Offenſiv- und Defenfivbündnis zwiſchen Franfreid), England, Venedig und Cavoyen 
Nahrung gezogen zu haben, Relatio sem. (Faſtenmeſſe 1625) Felirt, a. M. 
©. 9. Theatrum Europ. J. (I662) ©. 810. Khevenhiller, 
Annales X. 472. 
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Lebensmittel gewinne. Nun wollte Jacob Aushebungen veranſtalten und 
ſofort, nachdem ihm Frankreich ſeine Forderungen gewährt habe, die 
Mannſchaäften überſenden. Buckingham verhieß die ſofortige Zahlung von 
20,000 Pfund für einen Monat und eine Anweiſung von 15,000 Pſund 
zur Ausrüſtung der Snvallerie.t Allein troßdem gab man dem Grafen 
fhließlid) nur Die geringe Summe von 12,000 Livres und einen Wechjel 
auf den Reſt. Sobald Frankreich eine ſchriftliche Verpflichtung ausgeſtellt 
habe, wollte man auch diefen zahlen, wenn e3 jedod) nicht im Laufe 
von 14 Tagen gejchehen würde, wollte ſich der König zu nichts verpflichtet 
haben. 

Vergebens bezeichnete Manzfeld eine derartige ſchriftliche Verpflichtung 
Frankreichs als unnörhig, vergehen® drohte er Budingham mit jeinem 
Rücktritt. Budingham erwiderte mir Bedauern, es jei nun einmal 
Babinetsbefhluß, er möge ſich nur furze Zeit gedulden. Am 6.16. Detober 
reifte Mansfeld wider ab, wie 23 Scheint wenig zufriedengeftellt mit den 
Verjicherungen, weiche Budingham und Conway ertheilt hatten, fir den 
Fal daß ſich Frankreih zu Feiner ſchriſtlichen Gewähr für feine Ber: 
wendung verjtehen würde. ? 

Um die ganze Angelegenheit endlich zum Abſchluß zu bringen, über: 
gab Rusdorf im Namen feines Herrn Anfangs November /2./12.) od) 
einmal eine kurze Denkſchrift an den König, in welcher er, da Mansfelds 
Sade nun einmal an Frankreichs Zaudern zu jcheitern drohte, Ddiejelbe 
Unterftüßung fir Friedrich von der Pfalz jelbjt forderte, welche man 
Manzfeld hatte geben wollen. Nur tullte freilich Die Bitte augenblidtich 
erfüllt werden, da man vor dem erwarteten Bufammentreten eines 
Deputationstages ımd vor dem völligen Abſchluß in Ungarn Losichlagen 
wollte. Allein der König blieb bei feinem Entſchluß: er hatte ja noch 
einen bejfondern Voten nach Frankreich entjendet, um die erjehnte Ber: 
pfliytung auszuwirken. Als auch diefer mit leeren Händen zurücktehrte, 


1) Ruspdorf, Memsoires I. 379. 

2) Rusdoria.a. ©. 332. Le comte en partant demanda entre autres: 
Eh bien en cas qu> la Franee fasse diffieultö de bailler l’serit, qu’est ce que 
le Roi voudra faire, qu’est ze que deviendra de moi, ne fera-t-on rien, quand 
la France ne donnera pas l'eerit? Lä-dessus le Secretaire disoit au Conte: 
N’avez vons pas antendu du Sienr de Rusdorf que nous ne manyquerons point 
de vous employer, si ces ouverlures scout mises en exccution? Encore que 
la Franee ne signe ou ne donne pas l'éerit dont il est 
question, neansmoins nous ferons ce qu’il nous econvieut et 
appartient. 
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war freilih die Lage der Verbältnifje wider die alte Ohne Frankreich 
wollte nun einmal Jacoh die ſchwere Laſt nicht auf ſich nehmen, er fürchtete 
ohne eine feſte Verpflichtung Ludwigs XII. ſchließlich doch allein gelaſſen 
zu werden. 

Da er genauer, als wir heut zu Tage, wußte, wie weit ſich die 
franzöſiſchen Staatsmänner mit den Wirren des vorigen Jahres befaßt 
hatten, als fie Mansfeld zulegt Doch Preis gaben, mögen wir jeine Vor— 
fiht nicht tadeln. Nur wurde freilich Frankreich in feiner Neigung, mit 
Spanien anzubinden, durch die Unichlüfjigkeit umd das geringe Selbſt— 
vertrauen Jacobs auch nicht ermuchigt. 

Als Mansfeld kurze Zeit darauf (4./14. Nov.) kaum den Wogen des 
Meeres, die faſt feine ganze Begleitung verjchlangen, entronnen, abermals 
anlangte, um den König durch die Verficherung, daß mit dem erſten 
günſtigen Winde die in Hamburg umd Bremen arworbenen Truppen in 
die Themfe einlaufen würden, zu Drängen, erhielt er wenigſtens von 
Jacob Zahlungsanweiſungen und eine Art Beitallung. Die Claufel, daß der 
General wider die Länder des König von Spanien, den Jacob immer 
noch Seinen jehr theuren Bruder nannte, und Der Infantin nichts unter: 
nehmen follte, war auch in dieſem Schriftjtid (vom T. Nov.) nidjt ver: 
gejjen: bei Strafe der Caſſation jhärfte ed Jacob feinem jchlaungenglatten 
General eindringlichft und mwiderholt ein.t Der Zweck der ganzen Unter: 
nehmung war mit deutlichen Worten bezeichnet: es war die Wider— 
eroberung der Pfalz. Allein auf welchem Wege das Heer von England 
nach dem Rheine gelangen jollte: dieſe jehr wichtige Frage hatte man 
offen gelaffen. Auf jeine beſondere Bitte geitand man Mansteld jpüter 
noch zu, das franzöfiiche Gebiet in einer Ausdehnung von drei Meilen 
zu pajfteren.2 

Endlich brachte nun aud in der dritten Novemberwoche ein befonderer 
Bote der Brafen Garlisle und Holland die Nachricht, daß nicht nur das 
Ehebündnis am 20. November (n. St.) geſchloſſen fei, jondern Daß ſich 
Ludwig XIII. auch zur Zahlung von 6 Moncten an Mansfeld verpflichtet 
habe. Da man die franzöfifchen Politifer nicht zu einer ganz unziweifel- 
haften Berpflichtung für die Eroberung der Pfalz bewegen konnte, begnügte 
man ji in England mit dem Verſprechen, Daß der König Mansfeld 


1) Rusdorf 1. 3938. „de sorte si par vous on par les dites troupes ost 
faite aucune chose contraire à eette notre declaration, nous la desavouors et 
reroquons et devlarons la commission nulle et le puuveir qua nous vous avous 
donne et lo paiment «que vous aviez on pourriez avoir pour les dites troupes.'* 


2) Bassompierre, Ambassade 202. 
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erlaube, Die ihm gezahlten Summen zur Widereroderung dev Walz zu 
verwenden, welchen ſich danıı noch werthloſere Verſicherungen anjchloffen. ı 
Von einer jehriftlihen Zulage freili, wie ſie jo oft gejordert war, 
verlautete auch jetzt nichts. Der König Hatte nur durch einen Herrn 
Lumachi Kaution gejtellt. Auch ein Landungsplatz, Boulogne, war Mans- 
feld angewiefen: bier jollten jeine Truppen freundliche Aufnahme und 
Unterhalt finden. Und fofor: ertheilte man nun auch von Seiten Englands 
Mansfeld die Zuficherung, daß er 15,000 Pfund in Wechſeln zum Ankauf 
bon Waffen und zum Transport der in Holland aeworbenen Manmichaften 
empfangen würde, denen danı 40,000 Pfund als die ziveimonatliche, auf 
England fallende Quote feines Unterhalis folgen follten. Zur Wahre: 
nehmung der engliſchen Intereſſen in Mansfelds Heere wurde ein höherer 
Beamter Bicher beftimmt. 

Vergebens hatten die ſpaniſchen Agenten noch im lepter Stunde Die 
Entſchlüſſe des Königs zu Falle zu bringen verſucht: Jacob entgegnete 
ihnen, daß er Mansfeld keinen dem Friedensvertrage mit Spanien zuwider 
laufenden Auftrag ertheilt, ſondern ihm vielmehr ausdrücklich befohlen 
habe, den König und die Infantin nicht im Geringſten zu beunruhigen. 
Wenn aber etwa Mansfeld das Heer zum Entiah von Breda verwenden 
jollte, fo hätten die Offiziere Befehl, ihm micht zu nehorchen.? In einem 
Schreiben an die engliſchen Gelandten im Frankreich Dette ſich übrigens 
Ludwig XII. ausdrüdih noch für die Widerherftellung der Pfalz ver- 
pflichtet. 3 

Nun war Jacob feſt Devon überzeugt, Daß er feinem Schwiegerſohne 
die Pfalz widererebern werde — und ward gerade jept auf das gröblichſte 
getäuſcht. Ludwig XII. unterfagte jet Mansfeld Die Landung, wenn 
der König von England die Spanien ertheitte Zufage nit zurädzichen 
würde. Mehr als 6 Wochen, bevor die Engländer marſchfertig twaren, 
gab Ludwig XTIT. ferner Mansfeld den Befehl, auf einem andern Weg 
nad) der Pfalz oder dem Elſaß zur finnen, als durch Franfreid. Anfang 
December erichien dann ein franzöſiſcher Botichafter, de la Ville aur- 
&lercs, in Eagland, um nicht allein Die feierlichen fchriftlihen Zuſicherungen 
de5 Königs und Des Prinzen von Wales für Die Erleichterung Der 
engliihen Katholiken und die fatholiiche Erziehung der Kinder aus 
diefem Ehebündnis bis zum 19. Rebensjahre durch die englifchen 
Staatsräthe beſtätigen zu laſſen, ſondern auch den König Jacob für 


1) Gardiner a. a. O. L. 110. 
2 Rusdorf J. 420. 454 
3) Siri, Memorie V. 688. 
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den neuen Plan zu gewinnen, Mandjeld wenigjiend zunächſt vor Breda 
zu berivenden. 

Mansfeld entihloß ſich wirklich, wenn auch widerwillie, zum 
Entjab von Breda mitzuwirken. Ja er eröffıete darauf (18./28. Dee.) 
fogar Rusdorf dieſen Plan mit dem Anfinnen, Friedrich von der Pfalz 
zu bejtimmen, die Unternehmung auch dem Oenereljtanten zu empfeblen. 
Der Kurfürjt jollte die Seneralftaaten antreiben, die Bedingungen anzu- 
nehmen, melde der von feinem Schtwienervater zu feiner eignen Wider: 
einjeßung in die Pfalz ausgeräjtete Heerführer ihnen für die Unterſtützung 
Breda's vorlegen lieg. Entweder allein oder in Gemeinjchaft mit einem 
hulländifchen Heere gedachte Mansfeld die Spanier hier anzugreifen, falls 
Pöblis jofort 30,000 Thlr. und jpäter noch 130,000 Thlr. eingejändigt würden. 
Bon jeinen venetianiſchen und javoyiihen Unterftügungen wollte er dieſe 
Summen zurücdzahlen. Im Uedrigen hatten natürlid) die Generalftaaten 
nit nur alle Koften zu tragen, ſondern ihn aud) mit Artillerie zu ver: 
fehen. Glückte die Sache, fo jtellte er ihnen anheim, bem Heere mod) 
eine bejondere Belohnung zuzuwenden. Würde aber der Prinz von 
Dranien jeinen Berjchlag zurüdweilen, jo erklärte ex fich auch zu jedem 
andern Dienfte gegen die eneralftaaten bereit, vorausgeſetzt daß ihn 
derjelhe an der Ausführung feines Hauptauftvags nicht allzu jehr Hinderte.t 
Vor Carleton freilich ſollte Friedrich von der Pfalz die Sache geheim 
halten, um feinen ungeitigen Verdacht gegen da3 Xerjprechen des Königs 
zu erregen. e 

Sriedrich von der Pfalz hat nun dieſen neuen Plan in der That 
nicht nur den Generalftaaten, jondeın auch jeinem Schwiegervater 
empfohlen! 

Sacob I. war anfangs geneigt, die Mannichaften vor der Einſchiffung 
wider nad Haufe zu jchiden und den ganzen Zug rückgängig zu machen, 
wenn Mausfeld nicht genügende Sicherheit geben würde, daß fein Unter: 
nehmen wirklich der Paz gelten ſollte. Budingham aber ſcheint ihn 
endlich für den Plan geivonnen zu haben, Mansfeld durd die Niederlande 
nad) dem Rhein gehen zu lafjen. Auf dad Drängen der Franzüfiichen 
Bevollmächtigten ertbeilte der König zulekt Mansfeld die Erlaubnis, auf 
jeinem Marſche durch die Niederlande den Weg einzufchlagen, welchen er 
für den geeignetften halten würde, falls nur die franzöfifhe Kavallerie 


1) Rusdorf I. 399 ff. „pourvu quil ne füt pas trop arrete, afin qu'il 
puisse vaquer aux desseins de recouvrir le Palatinat, eouformement & la 
commission.* 

2) Nusdorf L. 399 fi. 


ie Go« gle pr INCETON UN VER SITY 


Kömg Jacob I. und ver Graf Mansieid. 39 


die engliihe Infanterie begleitete. Immerhin aber fchein: man hierbei 
noch daran jeilgehalten zu haben, dag Mansfeld jeine Vereinigung mit 
der von Ehriftien von Braunfhweig befehligten franzöfiihen Kavallerie 
an der franzöjiihen Küſte bewerkſtelligen ſollte. Mansfeld aber ſuchte 
num bei Ludwig XIII. ausdrücklich um die Genehmigung nach, ſein Corps 
vor Breda zu verwenden und Die an die Maas vorgeſchobenen tilly'ſchen 
Neyimenter zu befämpfen.? Und obwol die fih in Dover allmählic) 
fammelnden Truppen durch jchleihte Bezahlung und MWuthätigfeit in 
fürzefter Frift faſt vollitändig verwilderten, jo mußte Mansfeld ihre Ein- 
ſchiffung auf den Befehl Ludwigs XITT. Doch noch verzögern. Denn man 
mußte num Doch Wenigjtens vechtzeitig einige Vorbereitungen zu ihrer 
Unterbringung in Holland treffen.® Zuletzt Hat Budingham Mansrtelds 
Zug durd) die Niederlande ausdrüdlich genehmigt (26. Jan.) und Tcheint 
aud) nicht mehr auf einen, wenn auch nur vorübergehenden Aufenthalt 
an ber franzöſiſchen Küfte, alju etwa in Galais, gedrungen zu Haben, 
während allerdings zu derfelben Zeit die englischen Offiziere durch Conway 
den Befehl erhielten, Wiansfeld den Gehorſam aufzufündigen, wenn er 
Die Armee vor Breda verwenden würde“ 

In auffallendfter Weile griff jo der franzöfiide Einfluß ſchon vor 
der Ankunft der Königin in England um fih. Als Jacob T. das Scrift- 
ſtück, durch welches er auf jeden Eid verzichtete, welcher feinen fatholijchen 
Unterthanen ihre Religion verbot, unterzeichnet hatte, wurden unmittelbar 
darauf die Gefangnen entlajieg, und den Gerichtshöfen jedes Einjchreiten 
gegen die Befenner des katholiſchen Glaubens umterjagt. Trotz der 
forgligften Bemühungen Jacobs L, in Diejem Reftitutionsfriege gegen 
Baiern jeglichen Anlaß zu offnen Feindjeligkeiten gegen Spanien zu 
meiden, war in England eine Flotte ausgerüſtet worden, welche ein feind- 
liches Heer direct in die Niederlande überjegre. Denn lange vor jeiner 
Abfahrt hatte Mansfeld Biiffingen als Landungsplab und vorläufigen 
Aufenthaltsort der Truppen ind Auge gefaßt. Nichelieu verhinderte aljo 
nad) dem Abſchluß der Eheverhandlungen den Marſch Mansfelds im Die 
Pfalz, für welden ev fid freilich aud während derjelben niemals aus— 
drücklich verpflichtet hatte, geradezu. 

Frankreich iſt es geweſen, welches Mansfeld Damals in die Nieder: 
lande gebracht hat. Dem Anſchein ned Hat Richelien, einem Drude 

1) 28. Dec. Siri, Memorie V. 721. 

2) Ssiri, Memorie I. 772. 

3) Arenel II. 58. Bgl. Goll 91. 

4) Gardiner I. 131. 
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Baierns oder Spauiens nachgebend, Mansfelds Marſch durch Frank— 
reich in das Elſaß ablenken und denſelben trogden in der Nähe behelten 
wollen. Auf dieſe Weiſe hoffte er England in einen Krieg mit Spanien 
zu verivideln, während er jelbjt den Huguenotten ſchärfer zufeßen, in 
Itelien losjchlagen und Dänemark und Schweden gegen Die Habsburger 
in Tentichland unterſtützen founte. Und dabei vermicd er trotzdem einen 
öffentlichen Bruch mit Spanien. — 

Zunächſt weigerten ſich freitih Die Generalſtaaten und Moriz bon 
Oranien ganz energiſch, einem Heerführer, der ſich ihnen durch feine 
Verſchlagenheit und fortdauernde Geldverlegenheit in gleicher Weiſe ver— 
dächtig gemacht hatte, dan gewünſchten Pat) zu ertheilen, während fie 
mertwürdiger Weife noch im November ſelbſt an eine Seranziehung tes 
Grafen zur Entjetung von Breda gedacht Hatten: damals verbot ibnen 
Nichelien geradezu, Mansfeld für ihre Sonderzwecke zu verwenden. ? 

Beide aber haben zulett Drei Bedingungen geſtiellt, unter Denen die 
Aufnahme gejchehen ſollte, welchen die Frarzofen auch ihre Genehmigung 
ertheilten. Man forderte die Aufhebung des engliichen Vorbehalts, welcher 
den Eiglündern ein Vergehen gegen die Spanier unterfigte, ferner die 
Bezahlung der ins Land geworfenen Truppen und endlich, Daß die eng— 
liſche Infanterie mit der franzöſiſchen Eavallerie vereint merichieren follte.3 
Am 30. Jannr 1625 bezeugte Ludwig NIIT darauf feinem Geſendten 
im Haag ſeine Freude über vie Nachgiebigtett Hollands und genehmigte 
zugleich Die ihm unterbreiteten Bedingungen. - 

Durch die auf englifche Koften geworbenen Truppen fonnte nun 
Richelien den Spaniern in den Niederlanden Verlegenheiten bereiten, ohne 
die Fatholische Lige in Deutſchland zu einem Anflug an die Habsburger 
und die Spanier zu einen Angriff auf Frankreich zu veranlaſſen. Er 
ließ ſogar den Epaniern erflären, dab man im Frankreich eher zu einem 
Verzicht auf die englifche Heirat als zu einem Bündnis für die Wider: 
eroberung der Pfalz entfchloffen fei, und gab die VBerficherung an Baiern 





1) Val. die jpätere Derjtellung Baſſompierre's: Car lo Roy mon Munistre, 
ayani sagement considere les inconveniens qui en pourraient arriver, escouta 
les instances du Roy d’Espagne ct les protsstations qu'il lay fit 
faire, d’attauuer et poursuivre ses ennemis dans la Franee, si sa Majeste leur y 
donneit entrön et passage , . . Ambasscde en Angleterre 202, 

2) N’Dcequerre an d'Eſpeſſes 26. Nov. 1624. 

3) d'Eſpeſſes an den König 16. Jannar 1525. „mais m'ayant temoigne 
un peu trop de fermete A s’exenser sur Ja 3° (proposition) touchsnt le 
changement au pässage ducomte de Mansfelt, Jequel ils avoiert teujours eraint 
de reecvoir dane leur etat . , .“ 
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und die Liga, daß Mansfeld bis Ende Jannar nicht nach Deutſchland 
fonımen folltee Während dieſer Zeit konnte Marimilian England befjere 
Bedingungen gewähren. Kam aber nun frogdem fein Bertrag ziviichen 
den mittelsbechischen Linten zu Stande, jo wollte man Mansfeld nicht 
weiter aufrecht halten, um eine Unterjtügung Spinola's duch Tilly zu 
verhindern. Ja man war viel cher gewillt, den Grafen Preis zu geben, 
als Die katholiſche Kiga in Deutjihland zu Fränfen und einen vollftändigen 
Anschluß Dderjelben an Spanien berbeizuführen Auf Baiern gedachte 
man durch Troßungen mit Mansjeld und der jranzöfiichen Armee im der 
Champagne zu wirken. 

Richelien war alfo nicht jowol an einem Marſche Mansjelds durch 
Holland, als an einem Aufenthalte deſſelben in Holland gelegen: wollte 
er doch jeinem Söldnerführer nicht einmal den Weg bejtimnen.? Darin 
liegt das Geheimnis der Verwendung Mansfelds gegen Die katholiſche 
Liga, don weldem die Memodiren reden. Richelieu hat dieſe Verwendung 
überhaupt gehindert und an Stelle des englijchen Planes, nachdem ex der 
Heirat gewiß war, jeinen eignen gejeßt. 

England gegenüber hat der Bardinal nah dem Tode Jacobs 1. 
behauptet, daß er um Hilfe angegangen worden jei.® Das iſt aber 
wenigjtend von Seiten der Generalftaaten nicht gejchehen, welche vielmehr 
das mansfeldiiche Heer jeher ungern aufıchmen und jeinem Führer auch 
nachher noch großes Mifitrauen entgegen brachten. Die Engländer aber 
waren natürlich erſtaunt über dieſe Aenderung der urſprünglichen 
Beſtimmung und wollten die leßtere beharrlich feſthalten: Richelieu ja) 
indejlen hierin eine unnüße Sormalität. Ja er glaubte vielmehr vollitändig 
in feinem Rechte zu fein, da er eine bindende Verpflichtung für die Pfalz 
nicht eingegangen war, jondern mur verjprocden hatte, Mansfeld auf 
6 oder 7 Monate in Gold zu nehmen. * 


1) Bol. Memaires Ile Riekelien IT. 405 ff. 

2) U waudra audit Sieur cumte de Mausfold, que le r0y laiss> a sa 
diserstion, Jorsqn'il sera descendn en Hollande, de prendre tel ehemin qu'il 
aistimera estre le meilleur. Instr. a Mons. de Villars Avenelll. 60. 

3) Avenel II. 74. 

4) Es ift Gardiners Verdienit, zuerſt auf diefes diplomatiicde Taſchen— 
ſpielerkunſtſtück des Cardinald hingewiejen zu heben (Bd. J. 122 ff... Trog unfrer 
Ergänzung feiner Darjtellung aus Baſſompierre's und d'Eſpeſſes' Papieren ders 
dient die ganze Angelegenheit eine abermalige ardivaliiche Unterfuchung. 
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Maximilian von Baiern und Staifer Ferdinand IL Die Stadt Frankenthal. 


Mertmilton von Baiern hat feinem Unmuth über eine jo wider 
ſpruchsvolle Bolitit, wie ihm die kaiſerliche Damals zu fein fchien, auch 
gegen den Kaiſer bisweilen freien Lauf gelaffen. Der Kaifer hatte einem 
proteſtantiſchen Rurfüriten jeine Würde und feine Lande entzogen, und 
ihm Die erjtere vollitändig, Die legteren zum Theil wenigſtens vorläufig 
übertragen, und nun jollte er fein Heer aus den proteftantifchen Gebieten, 
wo es feinem gefährdeten Beſitz eine fihere Vormauer war, zurüdzichen ! 
So ftellte ex denn dem Kaiſer beveit3 am 4. Juni anheim, ob er noch 
auf dieſer Forderung dev Zurücknahme jenes Generals beharre und ihm 
andere gelegnere Quartiere anmeifen wolle, „wie Sie dann ohnmaßgeblich 
zu thun wiljen.“ 

Gerade zu der Zeit aber, wo Ferdinand feiner Forderung, Tilly 
Heer aus dem Lande Friedrich Mlrich® und dem Erzbisthum Bremen 
möglichſt bald abzuführen, großen Nachdruck verlieh, ließ Maximilian dem 
Kaifer ein Schreiben zuftelen, welches in feiner farkaftifchen Abfaſſung 
recht deutlich zeigt, wie ſehr fich der neue Kurfürjt feiner Ueberlegenheit 
and Unentbehrlichkeit zugleich bevnßt war. Er weigert fich nicht nur 
offen des Gehorſams, fondern ftellt geradezu Das Anfinnen, daß Der 
Kaifer in derartigen Füllen feinen Beftimmungen fich jügen möge, wenn 
er nicht im Stande fei, neue Quartiere anzuweien: „Da Sie fürderhin 
einen oder andern Stand der Duartier und ander& halber was hewilligen 
und mir deswegen Befehl zufommen Iejjen, daß Sie Ihro genädigjt 
wollen gefallen Lajjen, entweder mir zugleich auch dasjenige Ort, wuhin 
das Bolf foll geführet und logiert werden, zu benennen, oder zum Fall 
Sie deshalden auc ſelbs anftegn wurden, zum wenigften vor ſolcher 
Bewilligung von mir oder andere Bericht einzuholen.“ Dabei ſprach es 
Maximilian ganz vffen aus, daß man ihn in Verdacht Habe, als ob er 
bei Ddiejen Einquartierungen ohne Wiſſen und Willen des Kaiſers ver: 
fahre, und war ſich der Abneigung und des Haſſes, welches jein Vorgehen 
erregte, ſehr wol bewußt. 

Ganz; eigenmächtig Hatte Tilly Die untere Marlgrafſchaft Baden 
mit Einquartierung belegt: drei Negimenter waren aus Helfen dahin 
abgegangen. Als ein faiferliher Abberufungsbefehl anlangte, erwiderte 
der Kurfürſt auch dies Mal, da Ferdinand II. feinen Ort, wohin das 
Volk aeführt werden folle, nenne, warte er einer hierauf bezüglichen 
Weiſung. Zugleich mit Baden war Wirtemberg duch ein ſchaum— 
burgiſches Regiment beſetzt. Für den Herzog von Würtemberg aber legte 
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jogar Eggenberg nach einer Beſchwerde des erjtern (7. Eept.) Firbitte 
bei dem Kaijer ein. 

Schon längere Zeit hegte Tilly den Wunſch, fih der Feitungen 
Kaſſel und Ziegenhain zu bemädtigen und trieb Marimilian an, die 
erforderlien Maßnahmen bei dem Kaiſer vorzubereiten. In Kaſſel hielt 
fih) ein Oberſt Lipp (Lippe) auf, welcher auch in Die früheren Unter: 
nehmungen des Landgrafen eingeweiht war. Er war beauftragt, für die 
Beneralitaaten ein Regiment 3. 3. und 5 Compegnien Reiter zu werben, 
ohne freilid die nothwendigen Summen zu bejigen, welche er vielmehr 
erft in Bremen oder jm Haag erhalten jollte. Allein der Kaifer befahl 
Zilly den ungeachtet direct die Räumung Heſſens. Dieſe Nachricht 
befremdete den liaiftilchen Heerführer auf das höchſte, jo daß er fi 
fogar zu dem Ausſpruche hinreißen lich, „daß Ihro K. Maj. und Dero 
Herren Räthe diefer Landen Beſchaffenheit nit recht informiert jein müſſen.“ 
Er hielt es Daher für nothwendig, Diefe Dem Kaiſer „ad oculum“ zu 
demonftrieren, damit er eine begründete Kenntnis der Berhältnifje erlange 
und dem beginnenden Unheil zuborfomme, und machte den Vorſchlag, der 
Kaiſer möge eine Commiſſion an den niederfächjiichen Kreis, vornehmlid) 
auch an die Städte Hamburg und Bremen abordnen und das Zuſammen— 
treten einer Kreisverſammlung bejchleunigen. ! 

Vielleiht in Folge dieſer Wufforderung bat nun dev medien 
burgiſche Kanzler Heinrich Hufan die Stadt Lübeck zur Treue gegen den 
Kaiſer gemahnt und erjucht, die gleihe Gefinnung aud bei den übrigen 
Hanfeftädten zu eriweden oder zu befräftigen. Seine Injtruction athmet 
einen gewiſſen patriotiihen Schwung: fie betont die Friedensliebe 
Ferdinands II. und weift den Vorwurf der von dem Raijer erftrebten 
Unterdrüdung der augsburgiſchen Confeffion und deutjchen Freiheit 
energijch zurük. Ferdinand bietet Lübeck und allen andern Hanſeſtädten 
alle faiferliche Protection und Ajfiftenz und ermahnt fie in „vorig>aufs 
richtigsteutfchungefärbtem Vertrauen“ ohne Wanfen zu ihm zu ftehen und 
„feinen widermwärtigen Discurſen und verkehrten, widerjinnigen infor- 
mationibus Glauben zu jihenten.“ ® 

Maximilian aber exiheilte dem Kaifer den Rath, die beiden Herzöge 
von Braunſchweig noch um längere Geftattung der Duartiere zu erſuchen 
fowie den Landgrafen von HeſſenKaſſel von feinen Ständen zu trennen. 


1) Tilly en Marimilian. Hersfeld 8. Nov. K. RX. in Münden, Acta d. 
Pr. fr. Nr. 113. 

2) Die Inſtruction ift vom 8. Dec. 1624 u. finder fih in Mojer’s 
Patriot. Archiv 5. 8188 gedrudt. 
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Darauf jcheint der Kaiſer wenigftens in erſter Beziehung die geeigneten 
Schritte getan zu haben. Und Tilly jelbjt war jo weit entfernt, Die 
Weſer- und Mainlinie aufzugeben, daß er ſogar eifrigjt um Berftärkungen 
nachjichte, melche der Kaiſer aufbringen Jollte. 

Die Höheren Anſprüche feines militärifchen Ehyrgeizes, welche auf 
nicht Geringeres hinausliefen, als daß ihm Ferdinand II. in der Charge 
eines kaiſerlichen (Senerallieutenant3 volfommene Macht und Gemalt 
ertheilen jolte, „alles dasjenige in Acht zu nehmen, zu handeln, zu 
Schalten und zu walten, wa J. K. Maj., dem heiligen römischen Neid) 
und allen gehorjamen Ständen verträglid, beilfam und auferbaulich“ jein 
fünnte, wurden freilich zum Glüd für die fatholiiche Sache zurüd- 
gewiefen. Wie es ſcheint, hat Tilly diefen Verſuch, ſich zu einem faijer- 
lichen General und die ligiſtiſche Armee zu einer Entierlichen Reichsarmee 
erheben zu lafjen, ohne Genehmigung Maximilians gewagt, da er in dem 
Echreiben an den Kurfürſten Die entjchuldigenden Worte hinzufügt: 
„Welches 3. Churfr. D. gar nit zu dem Ende verjtehen wollen, daß ich 
mid Deroſel!ben Dienjten zu extricieren gemeint feie.“ ! 

Allein Zilly erhielt zunächſt weder Unterjtügungen durch eine 
bejondere Armee noch die für jein Vorgehen erforderlichen Bollmadten. 
Zerdinand II. war damals noch nicht gewillt, fi abermals dem jo theuer 
erfauften Schuße Baierns anzudertrauen. Sn gerechter Bejorgnis über 
Die Deutung einer julden Maßregel jihrieb er an Marimilian: „Dem— 
nach aber E. 8. unvderborgen, welcher Geftalt wir unfern zu Wider— 
Dringung des werthen Friedens tragenden Eifer und Begierd, Sur, 
Fürſten und Ständen des Reichs zuerſt neulih in offenen Schreiben 
abermalen eröffnet... wir uns auch das don E. L. am 21. vorgejchlagene 
Mittel der Depofition armorum, damit die vorjtehende gemeine Zuſammen— 
funften im h. Reich deſto beffer .. . befürdert werden mögen, belicben und 
gefällig fein lafien, jo tragen wir die Beiforge, es möchte obangeregtes 
Patent von Den Ständen des Reis vorgehörter, friedliebender 
Sntention zuwider verftanden werden und den gütigen 
Mitteln Verhinderung erweden."? 

Der Kaiſer erflärte fi) nur dahin, daß der Kurfürſt Tilly einen 
gemefjenen Exeeutiousbefehl zuftellen jolle, falls feinen Mandaten der 
Gehorjam verweigert werde. Dagegen blieb er feit in Beziehung auf 


1) Tilly an Marimilian. Hersfeld 26. Nov. K. Reichsarchiv in München 
a. a. O. 113. 
2) Wien 16. Dee. 1624. 
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die beiden Fejtungen Kaſſel und Ziegenhain, gegen welche Tilly widerholt 
um Vollmacht nachgeſucht hatte. 

Für den Fall, dag Mansfeld ven den Niederlanden aus unmittelbar 
die Widereroberung der Pfalz verſuchen werde, erhielt Tilly allerdings 
bereit Eude Novenber Weijungen vom Kurfürſten, welche ihn Sogar 
zum Einbrud in das Gebiet der Generalftaaten bevollmächtigten. Indeſſen 
gar bald trefen nähere Erläuterungen ein, Denen zu Folge der General 
fich bei jeinem Vorgehen gegen Mansfeld weder im den niederländiichen 
Krieg einmiichen noch die Spanier unterſtühen jollte. Nur wenn jid die 
Holländer mit Mansfeld vereinigt zeigen Würden, fonnte er auch Die 
erjtern angreifen: ım übrigen aber durfte ev weder gegen ſtaatiſche Truppen 
noch irgend melde andere Bölfer, bei weldyen ſich Mansfeld nicht befand, 
Feindſeligkeiten verüben. Wenn er im die kölniſchen Bisthümer 
marjchieren müßte, jollte er nur unter Zuziehung kölniſcher Beamten 
Quartier nehmen. 

Widerholt wird Tilly jenes Dehutjame Vorgehen gegen die Generals 
jtaaten wider eingejchärft, ! dem Marimilian blidte damals auc bereits 
nad; andern Seiten voll größter Beſorgnis. Schon fürchtete er eine 
Landung der Schweden in Lübeck und bat den Kaijer unter Hinweis 
auf Mansfeld und die Eroberungen dev Franzoſen im BVeltlin ängftlid 
um Hilfe? — 

In Den lepten Monaten des Jahres 1624 Hat auch die Neftitution 
der pjälziichen Stadt Frankenthal, welche jeit 18 Monaten der Spanier 
Verdugo nad) einem bejonderen Sequeftrationsvertrage bejeßt hielt, Die 
latholifchen Mächte beichäftigt. Die Jnfantin mußte ſich gejtehen, daß 
dem Wortlaute des Bertrags gemäß ein weiteres Verbleiben der Spanier 
in der Stadt unberechtigt war, und hat daher dem Drängen des Königs 
Sacob auf Räumung derjelben feine abjolute Weigerung entgegengejekt, 
obwol fie einer englijchen Armee auf dem Marſche nad) ihrem Bejtimmungs- 
orte auch feine Garantie gegen einen Angriff durch andre Mächte exrtheilen 
wollte. Dagegen fühlten ſich Maximilian und die geiftlihen Kurfürſten 
bei Dem Gedanken, daß fich vielleicht Mausfeld nad) Frankenthal legen 


1) Ihr folet Euch auch auf den Fall man den Staaten aljo nahe kommen 
würde, Eurer beiwohnenden und befannten Diserstion nad) alfo gubernieren, 
damit man unſerſeits in terminis ber Berjefution wider den Mansfelder verbleibe 
und fich nit durd der Infantin L. gegebene Ordinanzen zu andern Impresen, 
viel weniger In das jtaatiiche Weſen einflehten uno verleiten laſſe. Maximiliun 
an Tilly, Münden 10. Dec. 1624. Kgl. Reichsarchiv zu M. 113. 

2) Schreiben vom 24. Dec. 1624. Sal. Reichsarchiv zu M. Nr. 11T. 
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fönnte, ernſtlich bedroht. Sie fürchteten, daß derjelbe fich dann des 
Rheins, des Mains und Des Wedars bemächtigen würdet Ber Kurfürſt 
gab Daher der Infautin die Entſchuldigung an die Hand, daß der Ver— 
trag ja überhaupt nur in der Hoffnung auf einen definitiven Frieden 
während der Sequejtration geihlofjfen fer, und mahte dem Kaifer von 
einer Proteſtation feiner geiſtlichen Mitkurfürſten Mittheilung, welde 
einen Kurfürſtentag nah der Rückgabe Frankenthals für unmöglich 
erflärte: die Kurfürften von Mainz und Trier Hatten verjichert, daß fie 
unter jolhen Umständen ihre Staaten nicht verlaffen fünnten. Darauf 
har ſich auch Philipp IV. diejer Anichauung angeſchloſſen und die Infantin 
auf die mit einer folchen Neftitntion verbundenen Unzuträglichkeiten auf- 
mertfam gemacht. Auch ex riet) ihr, ſich unter demſelben Vorwand mie 
Boiern aus der Verlegenheit herauszuziehen.“ Allein auf ein unterdes 
eingelaufenes faiferliches Schreiben hin änderte Philipp feine Anficht und 
fevollmädhtigte die Sufantin, ihr Wort zu halten und dem Kaiſer und 
den übrigen Intereſſenten die Vertheidigung gegen Feindjeligfeiten, welche 
eine jolche engliſche Beſatzung üben konnte, anheimzugeben.d Marimitian 
hatte ſogar eine Zeit lang die Beſorgnis gehegt, daß fich die Engländer 
an dem beitimmten Tage (24. oder 25. October) ohne Weiteres vor 
Sranfenthal zeigen würden. Als dies nicht geſchah, hätte er am liebjten 
die Stadt jelbjt beſetzt, was der Kurfürſt von Mainz auch bei dem Kaijer 
beantragte. Indeſſen Die Gründe, welche der Kaijer und Die ganze 
ligiftifche Partei in Brüffel geltend machten, und endlich aud) die Rück— 
fichtnahme auf die feindfeligere Stellung Frankreichs müfjen die Ent- 
ſchließungen der Injantin doch wider umgejtoßen haben: Frankenthal ift 
den Engländern nicht wider überliefert worden. Zwei auswärtige Mächte, 
Enaland und Spanien, Hatten auf dieſe Weiſe ohne meiteres über das 
Schickſal einer deutfchen Stadt verfügt. 


Verhandlungen über eine friedliche Beilegung der pfälziſchen Wirren. 


Der Cardinal Richelieu fürchtete einen volljtändigen Sieg der habs— 
burgifch-ligiftiichen Armeen in Deutſchland nicht mehr, als ihre gänzliche 
Niederwerfung Durch einen ich auf England ſtützenden proteſtantiſchen 


1) hevenhiller X. 463, 

2) Philipp IV. an die Anfentin 1. Nov. 1624 Brüffeler Archivalien 
(Sardiner), 

3) Philipp IV. an die Infantin 25. Nov. a. a. D. 
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Bund unter ausſchließlich dänischer oder fehwebifher Führung. Sein 
Ehrgeiz batte ſich bereit3 damald das Biel geſetzt, Frankreih in den mit 
Sicherheit eriverteren Kämpfen im Reich nidt nur eine Mitwirkung, 
fondern fogar die jchiedsrichterlihe Entſcheidung zu ſichern. 

Ueber dieſe ſchiedsrichterliche Stellung Frankreichs fand unter 
den katholiſchen deutſchen Fürften zu derſelben Zeit, wo der Cardinal alle 
Gegner des Hauſes Habsburg aufregte, ein ganz ernftlicher Meinungd- 
austauſch Statt. Und nicht nur die geiftliden Fürften am Rhein, fondern 
in gewiſſem Stimme auch Marimilian von Baiern, haben ohne Bedenken an 
die höchſte Reichdantorität, den Kaifer felbit, das Anfinnen geſtellt, fi 
einem derartigen UÜrtheile Franfreih3 zu unterwerfen. 

Bei dem Kurfürſten von Mainz fanden die Beichwerden Frankreichs 
gegen die Stellung der Spanier in der Pfal; und am Rhein vollfte 
Billigung. Ja derjelbe machte fie fogar in gewiffer Beziehung zu den 
feinigen und forderte durch feinen Beichtvater, den Pater Ziegler, von 
der Infantin augenblidlidde Abhilfe. Er ließ Iſabella vorftellen,? wie 
feldft die fatholifchen Stände in der Pfalz die Rüdlehr des kalviniſchen 
Landesheren Herbeifehnten, und erinmerte fie daran, daß unter folder 
Verhältniifen das habsburgiſche Haus ſich ſchwerlich Hoffnungen bei einer 
Kaiferwahl hingeben dürfte. Er forderte die Fürftin ferner auf, bie 
Schwierigkeiten, welche einem Kurfürftentage ine Wege ftänden, durch bie 
Erklärung Philipps IV. zu befeitigen, daß er weder für fih nod) fir da3 
Haus Deftreich pfälziſches Gebiet in Anſpruch nehmen wolle.⸗ 

Kurmainz galt es ſchon febt fir gewiß, daß im andern Falle 
eine ausländische Macht, welche unter dem Vorwand, die deutſche Freiheit 
zu retten, auf dem Boden des Reichs erfcheinen würde, zahlreiche Bundes⸗ 
genoffen finden dürfte. Der befondere Borſchlag aber, welden der Beicht⸗ 
vater der Infentin zu unterbreiten hatte, beftaud darin, daß die Spanier 
wenigitend die ganze Civilverwaltung der oecupierten pfälziſchen Orte 
der höchſten Reichshehörde unterjtellen follten, während man ihnen vor 
der Hand die militärifche Gewalt noch überlaſſen wolle. 

Auch an dem Kaiſer felbft richtete der Kurfürſt don Mainz eine 
hierauf bezüglicde Warnung und mahnte ihn zu vechtzeitigen Verhand⸗ 
lungen mit Brüffel und Madrid. Hatte doch Frankreich beftimmt erklärt, 
fich einer Umzingelung durch Spanien am Rhein und m der Pfalz fowie 
im Veltlin aus allen Kräften erwehren zu wellen, and die Meftitution 
der Unterpfalz definitiv () gefordert. Nur unter biefer Bedingung 


1) Bol. jein Schreiben vom 24. Auguſt. 
2) Joannis ]. 930. 
Dpel, ber nieberj.= bän. Krieg. 7 
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wollte es ſich jeglicher Einmiſchung in Die deutſchen Werhältnifje 
enthalten. 

Der Plan des Kurfürſten von Mainz ging nun dahin, daß der 
Kaiſer einen befreundeten Fürſten ernennen follte, dem Spanien die ganze 
höhere und niedere Verwaltung in der Unterpfalz abzutreten hatte. Auf 
dieſe Weije glaubte er wenigſtens dem franzöliichen Vorwande zu einer 
Einmiſchung jeine gewidtigfte Stüge zu entziehen. 

Der Kaiſer ift darauf in der That in eine Verhandlung mit Spanien 
eingetreten; er forderte durch Graf Sihevenhiller eine Eategorifche und 
offene Erklärung, was man denn mit den occupierten Orten in der Unter: 
pfalz zu beginnen gedenke. 

Dieje Erllürung ſollte zugleidd die Unterlage für den in Ausficht 
genommenen Deputationdtag bilden. 

Dlivare, wid jedoch, jo viel wir jehen, vor der Hand überhaupt 
jeder bejtimmten Aeußerung aus. Er jagte zwar die Musführung Der 
Beihlüffe des bevorftehenden Deputationstags zu und fand ferner Den 
Vorſchlag des mainziſchen Kurfürften zwedmäßig und bilig Allein er 
wies auch darauf hin, daß, fo lange der Saifer und die Kurfürſten ich 
felbft über die Hauptfrage noch nicht geeinigt hätten, „ein ſolches depositum 
ſchwer fallen wiirde“, und begründete dieſe berjtedte Weigerung durch 
ein offnes Zurſchautragen jeines Miſſtrauens gegen Frankreich. ! 

Derfelbe Unmuth über die Spanier wie Mainz beberjchte auch den 
Kurfürften von Köln, der ja die Einlagerungen derfelben im eignen 
Gebiet ſchwer genug empfand. Ob derjelbe freilih fi cuch dem Vor— 
ſchlage des Mainzer über Die Reſtitution der Pfalz angejhlojjen Hat, 
wijjen wir nit. 

Auf jenen Borfhlag über eine Theilung der Gewalten blied die 
Snfantin Schweilard von Mainz die Antwort ſchuldig. Um fo größere 
Beforgniffe empfand derfelbe daher, ald gegen das Ende des Jahres fich 
dichtere Maſſen franzöſiſches Kriegsvolk an der burgundiichen Gränze und 
in den ehemald zum Reiche gehörigen Bisthümern fammelten. Nun 
empfahl derjelbe jogar eine Geſaudtſchaft an Ludwig XII. und forderte 
eine VBollmaht zur Beſetzung der heſſiſchen Feftungen Kafjel und Ziegen- 
ham für Zily Er erklärte, daß fein Plan auch Marimilians Zuftimmung 
befige, und legte dem Kaiſer widerholt den Gedanken einer Divecten Ber: 
handlung nit nur mit Spanien und der Infantin, jundern auc mit 
Frankreich ſelbſt nahe: wenigſtens einftweilen jollte Spanien feine 


1) Khevenbiller X. 76l, 
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Befigungen in der Unterpfal; ausliefern; der Devofitarius könnte ihm 
diejelben ja jpäterbin wider zuridgeben. ! 

Die Antwort des Koiſers auf derartige Vorſchläge war jedoch eine 
durchaus ablehnende: ja Ferdinand II. weigerte fich fogar, diefelben dem 
Könige von Spanien und Der Anfantin auch nur zu umterbreiten. Es 
könnte ſcheinen, erwiderte er Mainz, ald ob er Furcht vor Frankreich und 
Mijjtrauen gegen Spanien hegte und der von dieſem geleifteten Hilfe 
nicht mehr eingedent wäre. Ber Kaiſer behauptete jet auch Fatholijchen 
Mächten gegenüber, dieſe ſpaniſche Hilfe in der Unterpfalz nur ala die 
Unterjtüßung eines Reichsſtandes in Anjprucd; genommen zu haben, umd 
fonnte daher auch dem Könige die Abführung Derjelben Armee ala einer 
ausländiichen Kriegsmacht nicht zumuten. Auch er ift voll des Miſſ— 
trauens gegen Frankreich: man iſt ja doch nicht fiher, daß fic Frankreich 
nad) der Heirat ohne die Weftitution des Pfalzgrafen werde zufrieden 
geben. Dagegen theilt er dem Kurfürften im Vertrauen mit, daß, wenn 
e3 nur jonft im Reiche zum Frieden komme, bei dem Könige von 
Spanien im Betreff diefer Hauptfrage „der Neftitution der Pfalz“ fein 
Mangel erſcheinen werde. 

Bu einer derartigen Widerherftellung der Ruhe im Reiche felbjt, zu 
einem gegenfeitigen Vergleich der Parteien unter einander find in der 
That nody einige borbereitende Schritte damals unternommen worden. 
Noch in jenen lebten Monaten waren einige Stände der Anficht, daß die 
bedrohliche Lage der Dinge durch die fchleunige Berufung eines Reichs— 
tag3 gebefjert werden könnte. So vor allen der KHurfürft von Sadjjen. 

In feinen geheimen Verhandlungen mit Frankreich hatte Marimilian 
dem Anſchein nad die Zuficherung erhalten, daß ſich Ludwig XIII. bei 
den Beichlüffen eines Kurfürſtentags beruhigen würde, und als da3 
Ergebnis des letztern Dabei natürlih die Forderung an Spanien, Die 
Unterpfalz herauszugeben, vorauggefegt. Für dieſen Plan Hat nun 
Maximilian ſchon im October Johann Georg zu gewinnen gejuht. Er 
ſprach die Befürchtung aus, daB bei einem längeren Zögern Ludwig XILL. 
„von der gejaßten guien Intention wider abgewendet unb damit alles 
Schwerer gemacht werden würde“ Indeſſen Johann Georg erklärte die 
Berufung eine! Deputationdtags für ein zur Löſung der vorhandenen 
Scwierigfeiten ganz unzureidendes Auslunftsmittel. Als er das bairijche 


1) Schreiben des Kurf. von Mainz au den Kaifer vom 3. u. 25. Novenber 
1624. K. K. St.-W. in Wien. 
2) Ferdinand IL. an den Surf. von Mainz 12. Dec. 1624. Copie. 8.6t.-X. 
in Münden. Mainz. Correjoondenz. 
1 * 
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Schreiben erhielt, war er eben von einem Beſuch Georg Wilhelm! zurück— 
gefehrt und hatte fid) abermald don der Abneigung Brandenburgs gegen 
die Unertennung Marimiliand überzeugt. Er jtellte Daher auch an 
Maximilian dieſelbe Forderung, welde er Mainz; gegemüber bereits 
erhoben hatte, die Berufung der allgemeinen Reichsſtände. „Pie Kur— 
fürften fünnen es gegen die allgemeinen Stände nicht verantworten, wen 
fie länger hilflos umd ohne Reichdverfammlung gelaffen und mit ihrem 
Rath und Zuthun der Friede nicht aufgerichtet, der Krieg nicht abgemendet 
werden ſollte. Barticularverfammlungen werden nur größere Berbitterung 
erweden und den außmärtigen Mächten mehr Gewinn als Nachtheil 
bringen.“ Mein Johann Georg überzeugte den auch von ihm bereits 
anerfannten Kurfürſten natürlich nicht. Derfelbe ſprach vielmehr feine 
Beſorgnis aus, daß einen Reichdtag nur wenige Fürften bejuchen würden. 

Und darauf hat Johann Georg feine Pläne in einer noch ausführ— 
lichereu und rüdhaltlojeren Denkjchrift dargelegt, welche nun freilich auch 
die undereinbaren Gegenfäße, in denen fich die Parteien bewegten, um 
fo deutlicher an das Licht Stelle. Man muß dor allen Dingen — dahin 
geht fein Rath — die pfälziiche Sache, in welche fich die auswärtigen 
Mächte einmifchen werden, aus der Welt ſchaffen. Dazu ift aber ein 
Kurfürftentag deshalb unvermögend, weil es fid) ereignen könnte, daß er 
nidt von allen Mitgliedern befucht wird und damit eine Verzögerung nad 
der andern entfteht, während es Dod) einer unverzüglichen Abhilfe bedarf. 
Denn es muß ein fchleuniger und beftändiger Friede wie damals zu 
Pafjau gemaht werden. Nun werden ja freilich einige Stände aud) im 
Betreff des Beſuchs eines Reichſtags megen der noch auf dem Reichs— 
boden befindlichen Armeen ihre Befückhtungen begen ; indefjen ber Rurfürft 
hofft trotzdem auf ihr Erſcheinen, falls man fie nur verfidert, daß ihnen 
von den letzteren nichts zu befahren fteht. * 

Diefe Meinung Kurſachſens, daß die fo lange ſchwebenden Differenzen 
ihre Ausgleihung nur auf einem Neichötage finden Könnten, theilte 
auch Mainz. Allein der mainzer Kurfürft hielt außerdem eine Ver— 
ftändigung des Raiferd mit Frankreich für umerläßlid. Da Frankreich 
bereit3 für die Gegner der Katholiſchen Partei ergriff und Truppen am 
ben Gränzen aufftellte, fo fürchtete Mainz, wenn man es ganz übergehen 
würde, eine „geſährliche Refolution* deffelben um jo mehr, als ihm Die 
Verſuche Englandd, es ganz auf feine Geite zu ziehen, nicht unbelannt 
waren. Deshalb Hatte nah dem Urtheil des Kurfürften der Kaifer 





1) Die Hier benugten Netenftüde finden fi im K. St.-A. in Münden, 
Kurſächſiſche Correſpondenz. 
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Ludwig XIIL Mittel zur Verfügung zu ftellen, durch welde derjelbe 
England und feine Bundesgenofien von ihren Rüftungen, welche jeden 
Neihd- oder Kurfürftentag unmöglih machen würden, abbringen konnte.! 
Allein durch meldyed Mittel hätte der Kaifer dieſe Eiferjucht Frankreich 
beſchwichtigen können, außer durch dasjenige, welches er mun einmal 
nicht anwenden konnte und wollte, durch die Entfernung der Spanier aus 
der Pfalz?ꝰ 

Auf Mittel zur Entfernung der Spanier ſcheint aud) Marimilian 
ernſtlich bedadht geiwwejen zu jein. In dem Bemühen, den Kurfürjten von 
Mainz für den Kurfürftentag zu gewinnen und durch denfelben auf 
Sachſen zu wirken, überjendete er dem eriteren eine Denkſchrift einiger 
Stände, welche in Darmjtadt bei Gelegenheit einer Kiudtaufe aufgejebt 
worden war, zur empfehlenden Mittheilung an den Kaiſer und an andere 
Stände Die Vorſchläge, mit welchen er Diejelbe begleitete, follten Dazu 
dienen, den Kaiſer und die fatholiihe Partei vom der dem Ausland jo 
verdädtigen ſpaniſchen Waffen- und Bundesgemeinihaft loszulöſen. 
Marimilian befürmwortete zu diefem Zwede eine Erneuerung der Kreis 
verfaſſung und die Aufrichtung einer Reihsarmee, Deren Eontingente zu 
400—500 Bj. und 1000-3000 M. Fußvolk die Kreife zu ftellen hatten, 
und zwar unter einem GeneralveichBoberften, defjen Ernennung dem Kaiſer 
zultand. Bis zur Erridtung einer derartigen Reichdarmee, jollten die 
niederſüchſiſchen Stände von Werbungen abgemahnt und möglichſt in 
Ruhe erhalten werden.“ Marimilian jiheint alfo damals der Anficht 
geivejen zu jein, daß der Kaiſer unter Verzichtleiftung auf eine fernere 
militärijche Unterjtüßung Spaniend feine Stüße im Reiche, in ben 
nationalen Kräften des Volls zu fuchen habe. Aber würden die pro- 
teſtantiſchen reife dieſe Reichsarmee, deren Führung bei der damaligen 
Berrüttung Deftreihs doch nur Baiern zufallen konnte, auch wirklich 
willig und ohne Zwang duch ihre Eontingente unterſtützt haben? Und 
war dad ohne Weitere8 von den beiden protejtantiichen Kurfürſten zu 
erwarten? Hatten nicht jelbjt die geiſtlichen Kurfürften ihre Beiträge 
zur Aufrechterhaltung der Liga bis dahin nur widerwillig und zögernd 
geleiftet ? 

Der Kurfürſt von Mainz empfahl daher aud) nach diefem bairischen 
Vorſchlage noch immer die jchleunigfte Berufung des Reichstags, mit 
welcher man feine Stunde mehr fäumen dürfte. Sa er hoffte ſchon von 





1) Der Kurfürſt von Mein; an den Saifer 29. November, Kurmainz. 
Correipondenz. 8. St.-Q, in Münden. 
2) Maximilian an den Kurfürjten von Mainz 3. Dec. 1624. 
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der Berufung an ſich einen günftigen Einfluß auf die Stimmung und 
die Maßnahmen Der auswärtigen Babinette, namentlid Englands und 
Frankreichs, welche doch, wie er ganz richtig bemerkte, die Kriegskoſten 
fo jehr zu ſcheuen Hatten. Das wirkliche Zufammentreten des Reichstags 
freili fand er nur noch bedinaungsmeile räthlih: wenn Frankreich 
zuvor „auf dieſe Seite” gebraht und damit die neue Liga getrennt 
wäre, oder nach der Trennung der fich eben auf dem Boden des Reihe 
wider jammelnden Armeen, Nur wenn man Zatholiicherjeits den Vortheil 
in den Händen hätte, erſchien ihm die Eröffnung des Neichdtags wirklich 
eriprießlich. 1 

Indeſſen haben die faijerlihen Bolitifer doch noch einen ſchwachen 
Verfuh unternommen, der drohenden Gefahr einer Einmifhung Des 
Auslands zuborzufommen. Da fi) Spanien nun einmal weigerte, feine 
Stellung im Reich diegfeit und jenfeit3 des Rheins aufzugeben, ließ man 
dafjelbe um jo mehr gewähren, als es ja doch im Grunde der einzige 
ganz Sichere und leiftungsfähige Bundesgenoſſe war. Die Drohungen 
des alternden Kurfürften vun Mainz, daß er in Gemeinfhaft mit Andern 
fi) der deutſchen Libertät mit größerem Eifer annehmen würde, ber- 
hallten. Man warf hödftens einmal den Gedanken hin, daß Gejandte 
des Kaiferd und der Könige von Spanien. und von Polen zugleid vor 
Ludwig XII. treten und ihn abmahnen müßten. 

Und fo Hat man fi in Wien endlich auch noch mit dem Gedanten 
der Berufung des Reichstag vertraut gemacht. Anfang: Januar des 
folgenden Jahres ging der deutſche Vicekanzler de Königreichs 
Böhmen Freiherr Otto dv. Noftiz nad) Dresden und überreichte eine 
Denkſchrift,“ in welcher troß manigfacher Bedenken ſich endlich auch der 
Kaifer mit dem Reichstag einverftanden erklärte und den Rurfürften ſogar 
bereit3 um die Genehmigung zur Ausſchreibung eines ſolchen erjuchte. 
Freilich wollte man den Termin ziemlich weit hinaus verlegen: ber 
Kaiſer ließ den 1. Mai vorſchlagen und jtellte die Stadt Ulm zur Wahl. 
Unterdefien füllte Johann Gevrg bei England entweder in eigner Perſon 
oder durch die Vermittelung Chriftians IV, zu verhindern ſuchen, daß 
Unruhen im Rei) erregt und ausländiſche Heere in dafjelbe eingeführt 
würden. Bon biefer kurſächſiſchen VBermittelung ſcheint man fi in Wien 
um jo eher eine Wirkung verſprochen zu haben, ala man bereit mußte, 
daß Frankreich Die englifhe Forderung eines Offenſivbündniſſes gegen 


1) Der Kurfürjt von Mainz an Marimilian Johannisburg B. Dec. 1624. 
2) Sie trägt bad Datum de 22. Jan., während die Antwort des Rurf. 
unter dem 17. Jan. (a. St.) ausgejtellt it. Kal, St.-N. in Münden 33/11. 
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das Reich ausdrücklich zurücdgeiviejen hatte, und daher aud) dem Kurfürſten 
hiervon Mittheilung machte. Endlih Hatte Noftiz auch Aufträge im 
Betreff der Sicerftellung der Feitungen Kajfel und Biegenhain an 
Sohann Georg, welche der letztere Durch Ludwig von Heffen an Tilly 
gelangen ließ. 

Alein Johann Georg hat nun in letzter Stunde feinen alten Stand— 
punkt doch nur principiell ſeſtgehalten: er erllärte ſich fihließlid) ſowol 
für den Aurfürjtentag wie für den PVeputationstag und den Reichstag. 
Nur gegen die Stadt Ulm erhob er ihrer Stleinheit wegen Bedenken. 
Dem Anfgein nach hatte der Landgraf Ludwig von Heffen, welcher ſich 
zum Weihnachtöfeite am Ffurfürftlichen Hofe einfand, und der Nurfürft von 
Mainz, für welchen Johann Georg eine große periönlide Zuneigung 
hegte, feinen polternden Eifer für eine Reichsverſammlung ſchon vor 
Noſtiz' Ankunft befchwigtigt. 

Für Brandenburg ſcheint Noftiz feine Aufträge gehabt zu haben. 

Marimilian aber hat nun auch feinerfeitS noch durch geheime Berhand- 
lungen in Paris die Hinderniffe Hinwegzuräumen verſucht. In feinem 
Auftrage hat Der Pater Hyacinth dem Anfchein nad in der That gewiſſe 
Bedingungen durchgeſetzt, für welche der Kurfürft die deutjchen Stände 
zu gewinnen hoffte Er überjendete diefelben in der legten Woche des 
Sahres an Mainz, ohne indeflen eine beftimmte Erklärung dagegen ein= 
zutaufchen. Denn der Kurfürſt wünfchte zuvor verfichert zu jein, welche 
von diefen Bedingungen England genehm jein würden. 1 

Seldft die geiftlichen Kurfürften Haben fich noch einmal an Ludwig XIL. 
gewendet.? Sie bringen ihm in Erinnerung, daß ein Eieg ber pro— 
teftantifchen Partei in Deutfchland die rebellifchen Hugienotten in Frank— 
reih ftärfen werde, und ftellen das Anfinnen an ihn, Mansfeld und 
ähnliche Söldnerführer entweder vollftändig zurüdzuhalten oder ihnen 
menigitens feine Feindfeligfeiten im Neich zu geftatten. Das Reich felbft 
werde ihm für die Rettung des Katholicismus verpflichtet bleiben. Eine 
ähnliche Fürbitte legten fie auch beim Papſt und bei Magimilian ein. 

Bur theilmeifen Erfüllung diefer Bitte aber war Ludwig XIII. mot 
ſchon entſchloſſen, bevor fich die geijtlihen Kurfürften an ihn wendeten, 
obſchon er feinen Entſchluß, Mangfeld in den Niederlanden feitzuhalten, 


1) Jobannisburg den letzten Der. 1624. a. a. ©. Die Bedingungen felbit 
babe ich nicht gefunden. 

2) Addimus denique, si Majestas V. placuerit, Mansfeldium similisque 
farinae homines sua autoritate vel omnino arcere vel coercere nes permitters, 
ut in Imperii partes hostilia arma inferant. Joannis I. 478. 
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eine Zeit lang jehr geheim gehalten hat. Daher meldete auch jein 
Gefandter Baugy der Infantin Sfabella in einer Audienz am Weihnachts: 
tage immer noch, daß fein König vermöge eines mit England gefchlofjenen 
Bundes Manzfeld zur Widereroberung der Pfal; alle „Hilfe und 
Aſſiſtenz“ leiften würde, ohne daß derjelbe Übrigens geradezu Feindſelig— 
feiten gegen Die niederländijchen Provinzen ausüben wolle. t 

In Wien aber hat man den Gedanken der Berufung der Reichs— 
fände, wie es jcheint, bald gänzlich aufgegeben. In allen ähnlichen 
Unterhandlungen des nächſten Jahres ift nur von einem Deputationstage 
die Rede, 

Der Raifer hätte in der weiteren Verfolgung dieſer Pläne fchließlich 
doch mit dem ſpaniſchen Zweige feines Hauſes brechen und ſich dem 
bairiſchen Schwager, welcher ſich jo gut auf jeinen Wortheil verſtand, 
uoch unbedingter in die Arme werfen müſſen. Und das katholiſche Baiern 
als Beſitzer der Pfalz; und Direktor der Liga war doch im Augenblicke 
ein weit gefährliderer Nahbar für Deftreich, als das lutheriſche Sachjen. 

Mit Hilfe der übrigen, auch der broteitantiihen Stände aber Die 
faiferlihe Oberhoheit ſelbſt diefen gefährliden Freunden, wie Baiern und 
Spanien für Ferdinand IL. waren, gegenüber dauernd zu ficheru, für eine 
derartige Politit befaß weder Ferdinand IL noch die große Mehrzahl 
jeiner Räthe auch nur das ausreichende Verſtändnis. 

Sa aud) jene Verſuche, im Einvernagmen mit den Reichsſtänden das 
Ausland von der Einmifhung in deutſche Angelegenheiten zurüdzuhalten, 
werden ſchwerlich ald ganz aufridtige gelten können. Denn um dieſelbe 
Zeit, wo Noftiz Kurſachſen zu gewinnen ftrebte, erwog man in Wien 
bereit3 die Wortheile einer noch engeren Werbindung beider habs— 
burgiſcher Linien mit deutſchen und italienifhen Ständen, ja fogar mit 
dem Papjte, und ftellte jchon Vollmachten au, um auch Maximilian in 
dieſes Bündnis zu ziehen. Und wie wenig beruhigend war ſelbſt die 
Verſicherung, daß dieſe neue Vereinigung zu Kriegszwecken nur, wenn 
euch der Deputationstag fcheitern würde, ind Leben treten follte. ® 


1) 30h. Karl v. Schönburg an Marimilian von Batern Brüfjel 26. Dec. 
1626. R. 8. St.⸗A. in Wien. 
2) Rgl. Stantsardiv in Münden. Span. Correjponden, N. 288. 
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Die Erhebung des niederjähjiihen Kreiſes unter Chriſtian IV. 
gegen den Kaiſer und Maximiliau von Baiern bis zum Kreise 
tage von Brauuſchweig. 


Chriſtian IV. und fein Einverſtändnis mit Frankreich und England. 


Weder Englands Bemühungen im Reich noch Guſtav Adolfs feuriger 
Wunuſch, als Vorkämpfer aller dem Haufe Habsburg und der Kiga feind- 
fihen europäifchen Mächte auf dem Boden des Reichs mit Achtung 
gebietender Heeredmacht aufzutreten, haben die jo außerordentlich ſchwanken— 
den deutſchen Verhältniſſe damals einer Entſcheidung entgegen geführt. 

Vielmehr ift es Hauptfächlich Frankreich, weldyes in kluger Ausnuhung 
der fo vermorrenen europäiſchen Zuftände diefe neue, große Action mit 
jehr geringer Krajtanftrengung und ſehr im Verborgenen in Scene gejept 
bat. Als die englifch »franzöfifhe Heirat gefichert ſchien, und Richelieu 
tro& Derjelben fih zur Bermendung Mansfelda in den Niederlanden, 
nicht in der Pfalz entſchloſſen hatte, gab er den deutjchen Dingen dieſe 
neue, ganz unerwartete Wendung Im tiefjten Geheimnis bevollmächtigte 
er in der leßten Novemberwoche den Staatsrat) des Hayes! für eine 
Reife zu Chriſtian IV., welde ihren Zweck, den König aus feiner 
Neutralität aufzurütteln, in der That volllommen erreicht hat. Durch 
Marescot don der Stimmung an den proteftantifchen deutichen Höfen 
unterrichtet, jcheint der Kardinal mach Langer Ueberlegung es vorgezogen 
zu haben, den Kampf nicht durch Mansfeld im Weiten oder Südweſten 
des Reichs, jondern von feinen Nordmarken aus, alfo in Den von den 
ligiftifhen Heeren unmittelbar bedrohten Territorien und auf einem 
Gebiete zu eröffnen, wo die Intereſſen Spanien? wenigſtens nicht ganz 
unmittelbar in Mitleidenſchaft gezogen wurden. 


1) Des Hayes, Louis, baron de Courmemin, conseiller et maitre d’hötel 
crdinaire, war jhen im J. 1621 in diplomatiichen Aufträgen über Wien nad) 
Eonftantinopel und Jerufalem gejendet worden (Mercure fr. XL 108—115) und 
kehrte im folgenden Jahre über Rom zurüd. Bon feiner Reife im 3. 1629 
rad Dänemark, welche auch über Schweden und Rußland ausgedehnt werden 
folte, handelt die Schrift: Les voyages de Monsieur des Hayes, Baron 
de Courmesrins(!), en Dannemarc .... Par lo Sieur P.M. L. A Paris Chez 


Pierre Bienfait. M. DC. L XIV. 
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Ueber diefe und andere Erwägungen, welde Nichelieus Damalige 
deutjche Politik leiten mochten, juchen wir freilich nicht wur in feinen 
Memoiren, jondern, was faft noch auffälliger ift, auch in feinen neuer: 
dings veröffentlichten Briefen und Denfichriften vergeblih Aufſchluß 
Der Antheil, welcher Frankreich an der Weiterführung diefer für die 
deutfchen Geſchicke unheilvulliten Kämpfe zufällt, ift der Welt bisher faft 
icheint es mit Abficht verheimlidt worden. 

Auch wir find nicht im Stande, die Anträge de franzöſiſchen Gefandten 
des Hayed, welcher fi) Ende November nah Kopenhagen auf den Weg 
machte, aus der lauterften und originaljten Faffung zu entwideln. An Stelle 
der Ichteren müſſen wir uns mit einer Denkjchrift begnügen, welche vielleicht 
ihon im Monat September abgefaßt ift, aber troßdem die Ehriftian IV. 
bon des Hayes wirklich unterbreiteten Hauptpunkte zu enthalten jcheint. t 


1) (Septembre 1624). Instruction baillee à Monsr. das Hayes allant en 
Dannemark ct Suede. Nach einer Copie des Ardivs der auswärtigen Angelegen— 
beiten in Bari. Einer im K. ©. Arch. zu Kopenhagen befindliden Notiz zu 
Folge ivar jeboch die Juftructivn des Gejandten vom 24. Nov. datiert. Außer 
dem fommt noch ein Resume du rapport de l’ambassadenr frangais sur 
Yaceueil que lui fit Christian IV. et Gustava Adolphe in Betracht, welches 
demjelben parijer Archiv entnommen ift. (In der Histoire du Ministöre de Mr. 
le Card. de Kichelien (Vialart) S. 152 wird fäljolih de la Picardiere als 
diefer nach Dänemart geſchickte Geſandte genannt.) Dieſer kurze Bericht lautet: 

Novembre 1624. Le train da Monsieur de Cormenin (!) des Hayes partit d'iey 
peur aller en Dannemarc le 21. novembre 1624, et luy masme prit la poste 
le 23 et attaint les siens prös d’Amions le mesme jour, 

4 fut recen à Fridrichsbourg .... par plusieurs gentilshommes de la 
Cour, que le Roy de Dannemarc luy envoya audevant. Il demeura quinze 
jours andit chasteau, traite du Rey; ce pendant il eut trois audiences. Dela 
il s'en alla en Suede, oüı il troura le Roy dudit pays à Jenkeupping, la premiere 
ville frontiere vers Dannemare du coste par oü il ntra, Et le trouvant um 
peu malceontent du Koy de Dannemare, il retourna le lendemain en Dannemare 
en grande haste pour accorder ces deux Roys et faire rendre bonne response 
aux ambassadenrs du Roy de Suede, qni estniant allez en Dannemare par ın 
autre chemin sans nous rencontrer, ce qu'il fit heureusement. Apres avoir 
sejourne deux jours et demy & Coppsnhagen pour cost affaire ey, il retourna en 
Suede, oü il fıt bien receu du Koy, defraye par tout le royaume et moné & 
Stocholm, ville capitale de Suede, dont il partit quinze jours apres son arrivse, 
ayant: ee pendant an trois andienees dndit Ray. Delä il retonrna an Dannemare, 
mais le Roy estant allö en Allemagne à une assemble6 des princes de Basse 
Saxe, il fut eontreint d’attandre lodit Roy & Coppenhagen quinze jours, au bout 
desquels le Roy estant de retour depescha Monsieur le Cormenin en quatre 
jours, qui s’en vint de Coppenhagen jusquss & Paris en dix et huict jours, 
arrivant le mösme jour qne le Legat du Pape. 
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Zunächft freilich machte Der franzöfifche Gefandte Ehriftian IV. nur einen 
ziemlih offnen Heiratsantrag für feinen erjtgebornen Prinzen. Unter 
der Bermittelung Ludwigs XIII. follte der legtere eine Ehe mit einer 
Tochter des Herzogs von Savoyen eingehen, Da das allgemeine europäifche 
Intereſſe ja überdies Dänemark und Savoyen mit einander verbinde. 
Diefe Heirat follte ein Mittel mehr fein, alle Fürften zu jenem großen 
Bunde zu einigen, welder ji nicht nur allen Neuerungen zu widerjeßen, 
ſondern auch einen jeden im feinem rechtmäßigen Beſitz zu fchüßen und 
zu erhalten Hatte. 

Nur vorfihtig freilich durfte fid) der Gefandte dieſes Auftrags ent⸗ 
ledigen: zunächſt ſollle ev Chriſtian IV. die Freude Ludwigs XIII. über 
das veriöhnende Abkommen mit Schweden außdrüden, um ihm dann zu 
verfihern, daß er gekommen jet, beide nordiſche Könige zur Eintracht 
zu mahnen und fie anzutveiben, alle ihre Kräfte der Rettung der deutſchen 
Breiheit zu widmen. Weiter hatte des Hayes dem Könige mitzutheilen, 
daß Ludwig XIIL die Ausführung gewiſſer Verordnungen gegen däniſche 
Unterthanen auf die Bitte des däniſchen Gejandten auf 8 Monate auf: 
gefhoben habe, und erjt allmählich durfte er nach einer Ausforfhung der 
Räthe über die muthmaplichen Abfichten und Entjchließungen des Königs 
feinen Heiratsantrag vorbringen. Für den Prinzen felbft waren eigen 
händige Schreiben Ludwigs XIII. beftimmt. Tauſend Segnungen und 
Wolthaten fir Deutfchland und für die Ehriftenheit überhaupt würden 
aus einer Ehe, deren Propofition Ludwig XIII. mwiderholt als jein 
eigenſtes Werk bezeichnete, herborfprießen. Und wenn Chriftian IV. etwa 
auf den einzigen, einer Verbindung digfer fürftlichen Eprößlinge im Wege 
ftehenden Punkt, die Verſchiedenheit der Religion, hinweiſen follte, dann 
hatte des Hayes ihm das im Abfchluß begriffene engliſch-franzbſiſche Ehe: 
bündnis vorzuhalten. Berhandlungen aber über die Confeffion anzu: 
ftellen war er nicht berechtigt; auch dieſe blieben dem ſchiedsrichterlichen 
Urtheil des Königs vorbehalten. 

Berner war der Gefandte beauftragt, Genugthuung für die Wegnahme 
eines Schiffes des Capitains Duedne an der grönländiichen Küſte und 
für einen Angriff auf 5 unter franzöſiſcher Flagge fegelnde Fahrzeuge, 
welchen ein dänifcher Admiral am grünen Borgebirge unternommen hatte, 
zu fordern. 

Endlich aber Hatte ded Hayes von den Gefahren zu jprechen, mit 
welchen der Ehrgeiz des Habsburgiichen Haufes alle bedrohe, und von 
der Nothwendigkeit, daſſelbe nicht nur Durch einem vereinten Angriff in 
feine Schranten zurüdzuweifen, fondern aud) dem Pfalzgrafen und feinen 
Kindern, ja allen deutfhen Fürften und Herrn das Ihrige wider- 


Go: ‚gie 


108 Drittes Bud). 


zuberichaffen und denjelben die Freiheit zu fihhern. Bu Diefem Endzweck 
hatte Ludwig XIII. bereits jeine Zruppen Dis an die Grenzen vor— 
gehoben; um unter andern, Puncten aud das bedrohte Straßburg 
zu retten, wollte er ferner Mansfeld mit engliicher Unterſtützung 
nah Zeutichland werfen. Großer Ruhm und aud die Sicherung des 
in jeiner Machtiphäre gelegenen deutſchen Gebiet? mußte natürlich die 
Frucht einer Politik Ehriftians IV. fein, welche ſich diefen Bejtrebungen 
auſchloß. Denn nit nur ber Zutritt des Königs von Schweden, jondern 
auch des Kurfürſten von Brandenburg, ferner Niederſachſens und der 
Danjejtädte wurde Chriftion IV. in Ausficht geftellt. 

Und niemal fand fich für dem dänifchen König eine bejjere Gelegen- 
heit loszuſchlagen, als gerade jeßt. Denn den bairiſch-ligiſtiſchen Truppen 
unter Tilly konnte nicht nur eine franzöfiigde Armee in Verbindung mit 
Manzfeld, jondern auch neu aufzuftchende Truppen des Herzogs bon 
Mürtemberg, des Markgrafen von Anjpady und anderer Fürjten und 
Örafen genug zu ſchaffen machen; den Spaniern in Flandern ftand die 
von England verftärkte Armee der Generalftaaten entgegen, und in der 
Bicardie wollte Ludwig XII. ſelbſt eine neue aufſtellen. In Stalien 
aber hielt die gemeinfume Sade der Herzog don Savoyen aufrecht, 
dem eine befondere franzöfifhe Armee auf den ausdrüdlichen Wunſch des 
Papſtes zur Stüße dienen ſollte. Auch die Graubündner und die meiften 
Shiveizerfantone Hatten wichtige Rollen in dieſem tweitverzweigten Retz 
der franzöſiſchen Politik übernommen. 

Bon Seiten des Kaiſers endli hatte Ehriftian IV. ebenjo wenig 
zu fürchten, da diefer durch Bethlen Gabor, mwelder auf die Weijungen 
ded franzöfiichen Geſandten in Ronftantinopel nur Scheinverhandfungen 
mit dem wiener Cabinet weiter fpanır, in Athen gehalten wurde. 

Aus allen Ddiefen Gründen und Erwägungen follte nun auch 
Chriſtian IV. in Dieje allgemeine Unternehmung eintreten und eine jo 
fhöne und jo vielfach ficher geftellte Gelegenheit nicht ungenügt vorüber: 
gehen lafjen. 

Mit ſolchen und ähnlichen Borftellungen bat der frauzöſiſche Gejandte 
die Spröbdigfeit Ehriftians IV. der vergebens auf eine Beantwortung 
feiner durch den Grafen von Oldenburg in Wien übergebenen Bedingungen 
harrte, bejtürmt und endlich aud alle Gründe des Königs gegen ein 
aggreffived Borgehen zum Schweigen gebracht. Nur ein Bunct verdient 
dor vielen andern hierbei hervorgehoben zu werden: Ludwig XIIL Hat 
Ehriftian IV. fein Bündnis angeboten. 

Das franzöfifche Anſinnen freilich, den zulünftigen Erben der däniſchen 
Krone und des weithin veichenden däniſchen Einflufjes auf norddeutſche 
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Bisthümer mit einer wäljchen, Eatholiichen Fürftentohter zu verbinden, 
wurde von dem lutheriſchen Könige kurzweg zurüdgetviefen. Nicht leicht 
tft ein andere8 Project des bei aller VBerftandestiefe Doch bisweilen von 
einem gewiffen phantaftifchen Anflug verführten Cardinals fojort bei 
feinem Entjtehen jo gänzlich gejcheitert. 

Am 6. Januar n. St.! langte des Hayed in dem königliden Luſt— 
ſchloſſe Friedrichsburg an und hatte drei Tage darauf bei Ehriftian IV. 
Audienz. Bis zum 20. Jan. wird er überhaupt ummterbroden in der 

Umgebung des Königs verweilt haben. 

Etwa eine Woche nad) der Ankunft des franzöfifchen Gefandten traf 
auch Anftruther wider in Dänemark ein.? Er kam aus dem Haag, mo 
er fich mit Friedrih von der Pfal; und dem englijchen Bejandten Dudley 
Garleton in Einvernehmen gefeßt hatte, und war angewiejen, mit allen 
Mitteln bei dem Könige auf eine fehriftlicde Entfcheidung zu dringen, ob 
und unter welchen Bedingungen er fi nun wirklid auf die große Unter- 
nehmung einlaffen wollte. Auch er hatte den Auftrag, auf eine voll 
ftändige Ausſöhnung Dänemarks und Schwedens hinzuwirlen, im Uebrigen 
aber fid durchaus dem Rathe Ehriftiaud IV. unterzuorbnen. 

Der däniſche König hat jedoch auch jebt jeine alten Bedenfen geltend 
gemacht, er wußte Anftruthberd Mahnungen zahlreihe Hinderungdgründe 
gegenüberzuftelen: den unfichern Ausgang eines Krieges, die eigne angeb= 
lich vollftändig zufriedenjtellende Lage, die erheblichen Zugeſtändniſſe, 
welche ihm won Dejtreich und feinen Verbündeten gemacht fein fellten, 
und die fälte, mit welcher gerade England feine Anerbietungen früher 
enigegen genommen hatte. 

Und in der That fcheint Ehriftian IV. in den letztverfloſſenen 
Monaten nur auferordentlid) fpärliche und wenig vertrauliche Beziehungen 
zu England ımterhalten zu haben. Eine nicht unterzeichnete Zuſchrift, 
welche Unftruther am 6./16. Januar erhielt, bezog fih noch auf einen 
Brief des Befandten vom 29. Juli und auf Die damals erfolgte Beant- 
wortung der englifchen Vorſchläge durch den König.‘ Ein nur einen Tag 
fpäter aus London eingelaufenes Schriftftäd berüdfichtigte ein Schreiben 
Anjtrutherd vom 24. Detober. Allein in jenen Tagen, und zwar nod 
vor dem 5.,15. Januar, find much pofitivere, wenn aud) bis jetzt unbelannte 
Anerbietungen Englauds in Friedrichsburg eingegangen, weiche die Mit- 


1) Brida, Udtog af Kong Christian IV.'s hidtil uudgivne Skriv- 
kalendero ©. 13. 

2) Am 2/12. San. 1625. Nyerup, KongChristian den Fjerdes Dagboger 
©. 110. 
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theilungen Des franzöſiſchen Gejandten über Die ganz veränderte Stellung 
Frankreichs zu dem Haufe Habsburg und über das bevorſtehende 
Zufammenvirfen Englands und Frankreichs in der pfälziihen Sade 
beftätigten. Dieſe Mittheilungen wird eben Anftruther überbracht haben. 

Und nad dieſen neuen Eröffmungen bat num Ghrijtian IV. endlich 
feinen Wiverftand aufgegeben. Er machte fi nun anheiſchig, mit 
4000 M. Fußvolk und 1000 Küraffieren am 1. Mat bereit zu fein und 
dieſes Heine Corps 6 Monate oder auf Erfordern aud) länger zu unter- 
halten. Won England nahm er jedod) die Stellung von 6000 M. Fuß— 
volt und 1000 Reitern in Anſpruch, welche ihm durch Wermittelung der 
Seneralftanten zugeführt werden jollten. Fa der König machte ſich ſogar 
jegt anheifchig, mit der Unterftügung feiner Freunde 30,000 M. ins Feld 
zu jtellen. 

Dieje Anerbietungen und Anträge find num fofort nad England 
übermittell worden. Schon am 5./15. Januar war der Prinz von Wales, 
wie e3 fiheint, davon unterrichtet, daß in den Anfchauungen des Königs 
don Dänemark entweder bereit3 ein Umſchwung eingetreten jei oder Dod) 
nahe bevorjtehe.2 An demſelben Tage aber machte Ehriftian IV. ſchon 
den Kurfürften von Brandenburg mit feinem Plane befannt, in welchem 
natürlich auch Georg Wilhelm und dem niederfächfiichen Kreiſe eine Rolle 
zugewieſen mar.? Schon jet bereitete er eine Berufung des nieder: 
ſächſiſchen Streistags vor. 

In jenem Schreiben an Georg Wilhelm hat Ehriftian IV. ausdrüd- 
li verfichert, daß er auf „dad inftändige Unhalten des eng- 
liſchen Geſandten fich dahin erflärt habe, dem gemeinen Wejen zum 
Beten 1000 M. zu Roß und 4000 zu Fuß zu halten,“ und hat ver 
Werbung des Franzojen feine Erwähnung gelhan. Obwol wir num in 
jene Verficherung de8 Königs nicht das geringfte Mifjtranen jeben, 
jo jcheint e& doch felbftverftändlich zu fein, daß ſelbſt dieſe Erflärung 
vielmehr al3 eine Folge der franzöfiihen Bemühungen aufzufaſſen ift. 

Denn außer jenen allgemeinen Anträgen hat Ludwig XII. dem Könige 
durch des Hayes jierlih noch befondere Anerbietungen zuftellen laſſen. 
Er ſcheint Ehrijtian IV. 500,000 oder 600,000 Livres jährliche Subfidien 
und außerdem eine jelbftitändige Diverfion im Weiten des Reichs zugejagt 
zu haben. Und dieſe jranzöfifchen Berjpredungen haben nun, wie e3 
jcheint, hauptjählih den Entſchluß des Königs zur Reife gebradt. 
Derjelbe hat jpäter ſelbſt das Geſtändnis abgelegt, daß er im Bertranen 


1) Rusdorf, Mömoires I. 423. 
2) Kgl. Sch. Archiv in Berlin. 
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auf das Wort bes Königs von Fraänkreich die geeigneten Mittel, dem 
drohenden Ruin entgegen zu wirken, ergriffen habe.! Ferner rechnete 
der König Die Verpflichtung Franfreih3 zur Zahlung der Gubjidien 
immer vom Anfang de3 Jahres 1625, d. H. von dem Augenblide an, 
wo er feine Rüftungen wirklich begann. Ludwig XII. aber hat ja 
einige Monate darauf ausdrüdlih die Verantwortlichkeit für den Wider- 
ausbruc des Kriegs für jeine Perfon in Anſpruch genommen.2 Und 
auch im Haager Vertrag ift diefer feiner Mitwirkung zur Bewaflnung 
des Königs ausdrücklich gedacht worden. 3 

Sicherlich würde Ehriftian IV, welcher die elenden englijchen Finanz 
berhältnifje nur allzu gut fanute, auch jet noch nit zum Schwerte 
gegriffen haben, wenn er nicht gerade in dieſer Hinfiht eine gewilje 
Sicherſtellung von anderer Seite erhalten hätte Mit dem Augenblide 
ferner, wo fi Frankreich anjdidte, dem gemeinjamen Feinde aud in 
Stalien und in der Schweiz entgegen zu treten, ſchien doch ein Zeit— 
punft von welthiltoriiger Bedeutung Heranzunahen. Wie Hätte da ein 
proteftantifcher König, welcher eine mehr und mehr verfallende Reichs— 
berfafjung nit nur zur Sicherung des Proteftantismus, ſondern aud zur 
Mehrung feiner eignen Macht jo gut zu nußen verjtand, die Gunjt 


1) Le Roy mon Maistre (Chr. IV.) considerant les tres-grandes et trüs- 
heutes raisons da S. M. et se fiant sur la parole d'un si grand et 
tres-puissant Prince, ma poinct voulu manquer de prendre en temps 
les remedes par la main et de s’oppeser ä une si evidemment approchante 
ruine, qui concern? non seulement les Electeurs et Princes d’Allemagne, mais 
par une inevitable consequence les autres Roys, Prinees et Estats veisins . . 
Aretin, Baiernd auswärtige Berhältnijie (Urkunden) 170. 

2) Ludwig XII. an Blainville. 25. Oct. 1625: „Quo c’ötait lui qui 
avait excite les brouhaha de la Basse-Sare, que ce fut son ambassadeur 
Des Hayes qui porta roi de Danemark à agir ainsi il ya un an: je luy ai 
promis ... de payer en deux termes dont ler a Möl et 2me ä Päques les 
600,000 livres que jo luy avais promis payables par mon ambassadcur à la 
Haye. Nad einer Aufzeihrung von Reuß aus Coll. Harlay 17977. 

3) Art, 10. Bir citieen mit Abficht nah der franzöfifhen Faſſung. 
Aitzema, Saken I. 480. Et d’autant qu'il a plen au Serenissime Roy- 
Chrestien de France, de laire serieuses iustances au Roy de Denuemarck, 
mesmes par l’envoy de deux siens Ministres, afin de le disposer pour prendre 
& la main le remede contre les pernicieuses mendes etoppressions en l’Empire, 
accompagnees lesdites instances de plusieurs oflres et aides pour pouvcir 
soustenir ce fair: la Majeste dudit Boy Tres-Chrestien sera au plustust 
requise, de vouloir maintonant entrer on cetto alliance ... 
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des Augenblids, wo die beiden aröften fatholiiden Staaten Europas faſt 
im offnen Krieg mit einander begriffen waren, verfcherzen mögen ? 

Einen von unfrer Anſchauung mejentlih abweichenden Bericht hat 
freilihd nod im Januar Anſtruther an den engliſchen Gejandten in 
Franfreih, den Grafen Carlisle, erftattet, nach welchem das Aufinnen 
Ludwigs XIII. an Ehriftian IV., ſich einer Intervention in Deutſchland 
zu unterziehen, Damald zu Feiner Enticheidung geführt hat. Chriſtian IV. 
wollte nad) diefem Bericht vor irgend einer Erklärung verfichert ſein, 
was Ludwig XI. thun würde, im Fall er fi in die Sade einließe, 
und verlangte, daß der König einen nenen Bevollmächtigten mit pofitiven 
Vorſchlägen (avec des commissions expresses) abjenden ſollte. Mit 
biefem wollte er dann und zwar im Ddeutfcher Sprache abſchließen. 
Allein es iſt nicht wahrfcheinlich, daß die franzöſiſchen Vorſchläge fich 
auf ein allgemeines und unbeftimmtes Anerbieten befchränft haben. 
Wenn Anſtrulher damals nicht mehr von ihnen gewußt Hat, fo find 
ihm eben die befondren Bedingungen forgfältig verbeimlicht worden. ! 

Einen beftimnten Vertrag ift jedoch der König im dieſen erſten 
Januarwochen weder mit des Hayes? nody mit Anjtruther eingegangen. 
Allen Anſcheine nad gelten alle diefe Verpflichtungen nur als vor— 
läufige Grundlagen, auf welchen ein allgemeinere3 Bündnis gejchlofjen 
werden jollte. 

Um 20. Januar reifte de3 Hayes von Friedrihsburg ab, und nod 
an demfelben Tage ging auch der Geheimiefretär des Königs Friedrich 
Günther nad Braunfhweig, jedenfal3 um die Berufung eines nieder: 
ſächſiſchen Kreistagd zu betreiben. Der franzöfifche Gefandte begab fich 
zu Guſtav Adolf, den er gewiß nit zufällig im Südweſten jeines 
Reichs zu Jönköping antraf. Hier bereits forderte er nun den König zu 
einem gemeinfunen Handeln mit Ehriftian IV. für die Widereroberung 
der Pfalz auf und ſprach zugleich von einer perjönlichen Zuſammenkunft 
der beiden Könige, wie er fie mit Anftruther unter Vorwiſſen Ehriftians IV. 
verabredet haben wollte. Guftav Adolf zeigte ſich nicht abgeneigt, und 
des Hayes begab fich ſchleunigſt nach Kopenhagen zurück, denn es galt 


1) La substance de ce que Robert Anstruther .. a eerit au mcis de 
Janvier 1625 à Mr. le Comte de Carlisle. Rusdorf I 473—479. 

2) Dem ſcheint ein jdon von Aretin angeführtes Wort Richelieus im Staats— 
rath — Qu’elle (8. M.) devoit assurer aussi l’ezecution dy traits secret fait 
pour l’entretien de l’armee de Danemarck en Allemagne — freilich zu wider— 
ſprechen. Allein es ift doch wol unrichtig: im feinem der auf diefe Berhäftniffe 
bezüglichen Aetenſtücke ift von einem fürmfichen geheimen Bertrage bie Rede. 
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aud dem ſchwediſchen Geſandten Gabriel Drenftierna, welcher kurz vor: 
ber geheimer Berhandlungen Chriſtians IV. mit Polen wegen nad) 
Dänemark gegangen war, eine gute Aufnahme zu fihern. Am 5. Februar 
traf er wider in Kopenhagen ein, nachdem Orenftierna freili fon einige 
Tage früher Audienz gehabt Hatte. Diesmal ‚verweilte des Hayes nur 
wenige Tage (vum 5, Dis 7. Febr. n. St.) bei Ehriftian IV. welche er haupt- 
ſächlich dazu verwendete, den König zu einem perfönligen Meinungsaus- 
tauſch mit ſeinem nachbarlichen Rivalen zu vermögen. Allein Ehriflian IV. 
ſchlug fein Begehren mit dem Hinweis, Daß er bereits die niederſächſiſchen 
Kreisftände berufen Habe, ab.? Er geſtand jeht, daß «8 feine Abſicht fei, 
das darniederliegende allgemeine Weſen wider aufzurichten, und lief darauf 
durch Anftruther in Gegenwart des Herzogs Johann Ernſt von Weimar 
des Hayes erjucen, Dei Guftav Adolf darauf hinzuwirken, daß er ohne 
bejondere Einſprache jeinerfeit3 die Nüftungen unter dem Vorwande der 
Furcht vor Feindjeligfeiten mit Schweden beginnen dürfe. 

Nah des Hayes’ Rückkehr richtete Guſtav Adolf noch ein ſchmeichel— 
haftes Schreiben an Ehriftian IV., in welchem er die Genehmigung, feinen 
Namen in der angegebenen Abficht vorzufchieben, mit Freuden extheilte 
und ſich abermals, obwol in etwas diblomatiſcher Form, zu einer perſön— 
lihen Bereinbarung bereit erklärte.“ Auch der franzöfiihe Gejandte 
ſprach noch an demfelben Tage in einem Schreiben an den dänischen 
König die Hoffnung aus, daß der für die gemeinfame Sache fo begetfterte 
König don Schweden Diejelbe feinen befondern politifhen Plänen vor— 
ziehen würde, 4 


1) Nyerup 113, 

2) Nyerup 113, udi Mening at hansig udi de svenske Sager vilde inter- 
ponere. Dazu ber Brief 9. Oxenſtierna's an Camerarius vom 10./20. Fehr. 
(Moſer V. 104) „Interim egit ipse de congressu Kegum, hocque tulit responsi, 
non displicere Regi Daniae conventum, verum ÖOrdines Saxonici Circuli in- 
ferioris per se convocatos, ideoque non vacare sibi nınce cum Domino meo 
congreli,“ 

3) Quodsi autem Dileetio Vestra eonsultum dueeret, nobiscum consilia et 
cogitata sua communicare, quo pacto existimet, posse communi bono subveniri, 
otiam nos quoqus libenter eonferremus .. . Ex arce nostra Jeneecpensi die 
1. Febr. an. 1625, Wojer V. 102, 

4) Il a neantmoins tant d’affoetion pour la cause communc, que J’estime 
qu'il la preferera à ses propres affaires. 1] en csirit Amplement à vostre 
Até ei luy faiet scavoir ses Intentions. Jönköping 11. Febr. n. St. Kgl. 
G. A. in Rop. 

Opel, der niederſ.⸗ dän. Rrieg. 8 
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Darauf ift jedoch Guſtav Adolf nah Stodholm zurüdgefehrt, nach— 
dem er die Hoffnung auf eine fofortige gemeinjame Action mit Chrijtian IV. 
aufgegeben Hatte. Jetzt erit iſt Dem Anjchein nad aud des Hayes, ber 
den König nad feiner Hauptftadt begleitete, officiell empfangen worden. 
Er Hatte ſich matürlih im Ganzen dejjelben Auftrags zu entledigen, 
wie Ehrijtian IV. gegenüber. Nur die Beweggründe, welche er in Schweden 
ins Feld führen mußte, waren zum Theil anderer. Er wird Gujtan 
Adolf auf die gefährdete Lage feined Schwager Georg Wilhelm und auf 
die Unficherheit jeines eignen Beſitzes in Breußen bingewiejen haben, 
fall3 er fi) die günftige ©elegenheit, zum Untergang des Hauſes Habs— 
burg beizutragen, werde entichlüpfen laſſen. Nur der Fall dieſes Haufes 
tönnte ja Die deutſchen Fürften von der Furdt vor jener Knechtſchaft 
befreien, welde die Aufrichtung der nun ſo lange ſchon geplanten 
Univerfalmonardie nad) fich ziehen mußte. 

Auf dieſe Worftellungen hat der franzöfiihe Gejandte nur eine 
allgemein gehaltene Antwort erhalten.t Der Grund dieſer Zurüdhaltung 
lag freilih nit nur in der etwas unbeſtimmten Form diejer franzöfiichen 
Anträge, wie Ogenitierna verjihert, fondern auch in der eigenthümlichen 
Lage, in welder fi) Guftav Adolf Der ganzen Angelegenheit gegenüber 
befand. Als des Hayes Stodholm verlieh, Harrte der König noch einer 
Antwort Chriſtians IV. auf fein legte freundſchaftliches Anerbieten und 
rechnete wol noch mit einer gewijien Sicherheit darauf, daß man in London 
feinen Anträgen die Genehmigung nicht verfagen würde. 

Des Hayes reiſte darauf nad) Kovenhagen zurüd, wo er jedoch erit 
eintraf, nachdem fih der König bereit3 zur Fürſtenverſammlung nad) 
Lauenburg auf den Weg gemacht Hatte. 


Die neuen engliiden Anträge an Ehriftian IV. ſcheinen noch vor 
der Ankunft der beiden Vertreter des ſchwediſch-brandenburgiſchen Plans 
in London (24. December/3. Januar) abgegangen zu fein, da fie bereits 
am 6./16. Januar in den Händen des Ddäniichen Königs waren. Im 
Allgemeinen aber hielt man in London auch damald noch an den aud) 
von Mori; von Dranien gebilligten Vorſchlägen Guſtav Adolfs jet, 
welche Bellin dem Könige und dem Prinzen von Wales darlegte. 


1) Bgl. das Schreiben Oxenſtierna's an Camerarius vom 5./15. Mär; 1625. 
„Is (legatus) nune dimissus est eo cum response, ut facile inde argui queat 
8. M. animus tum erga Regem Galliae tum rem cummunem, in genere täımen, 
postquam illius propositio tantum generaliter eoncepta esset. MojerV. 131 ff. 
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Indeſſen beide jchienen jet doch größere Hoffnungen auf den König von 
Dänemark zu ſetzen: Anjtruther hatte ihmen mitgetheilt, ev würde fich 
endlih doch wol noch gewinnen Lajjen.! 

Darauf verhandelte Bellin über Die drei Hauptpunfte, ein Offenſiv— 
und Dejenfivbündnis zwiſchen England, Schweden und den deutſchen 
Fürften, über das von England zu leitende Drittel der Kriegstoften und 
über die Uebertragung der Oberleitung in Dem bevorftehenden Kriege an 
Guſtav Adolf mit dem Staatsſekretär Comvay. Aber au diefer machte 
die Bemerhug, daß man Schweden ohne die Zuftimmung Chriftians IV. 
die Führung niemals überlafien würde. Doch verſprach der Staatsſekretär 
Bellin wenigſtens, daß man Chriftian IV. jofort vor die Alternative 
ftellen werde, die Leitung entiveder jelbft zu übernehmen oder fie Guſtav 
Adolf zu überlaffen: zum mindejten hoffte er feine ernftlichen Ein— 
wendungen gegen das brandenburgifch= ichtwediihe Borachen von dem 
erjtern zu erfahren und möglider Weife fogar Subfidien zu Ddiejem 
Zwede zu erhalten. Allein auch Conway gab feine ganz beftimmte 
Erklärung: man ſprach zuleßt jfogar von dem Pfalzgrafen und dem Kurs 
fürften von Brandenburg als eventuellen Führern in dem bevorftehenden 
Keftitutionstriege. 

Wir erkennen hieraus unſchwer die Abſicht des englischen Cabinets, 
Beit zu gewinnen, um fi) vor allem der Entichliefungen Chriftians IV. 
zu dverfichern. 

Aber erft am 14./24. Zannar war Anfteuther im Stande, Conway 
die Vorſchläge Ehriftiand IV. einzufenden und dem Gtantöjefretär auch 
die Berficherung zugeben zu laſſen, daß die deutfchen Fitriten, ferner Die 
Hanfeftädte und Neichsftädte ihre Duote gleichfall3 aufbringen würden. ? 
Zum Sammelplatze hatte der König das Stift Dönabrüd damals aus— 
erjehen und als Tag der Mufterung den 1. Mai feitgefept. Auch Die 
Koften für die Aushebungen und einen Monatsjold für 7000 Mann — 
fo viel jollten die Engländer jtellen — waren bereit3 berechnet, Der 
Blan Ehriftiand IV. war, zunächſt die geiftlichen Fürjtenthümer zu über: 


1) Ueber die Andienz bei dem Könige am 2,/12. Jan. und bei dem Prinzen 
von Wales am 5./15. Jan. Rusdorf J. 420—424. 

2) Conway an Unjtruther 20. Yebruar2. März: „your Lordshipps letters 
of the 14'h of January J represented to his Matie, who heard them with 
patience and contentment and exprest a grations vouch-saing of your wise 
and happie indeavors and much joy in the constant affeeeion and love of that 
wise and great King, wlose good intentiuns aud Royall affeccion to apply 
himselfe offeetually in the publique goode eause and the rostanration of his 
Mats children and his owne nephews you have delivered see punctually. 
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ziehen, um fie die Kriegskoſten tragen zu laflen. Bevor jedoch dieſe 
bejtimmte Nachricht aus Dänemark nah) England gelangte, hatte man ſich 
hier wirflich entfhloffen, dem Könige von Schweden die Oberleitung 
einzuräumen. Es waram 17./27. Januar, Daß Conway in einer Beiprechung 
nit dem brandenburgifcden Gejandten und mit Spend fih zu dieſem 
Zugeſtändnis herbei ließ.! Auch der Termin, an welchem die Verbündeten 
im Haag zujammen treten jollten, wurde Damals feitgefeßt: e8 war der 
20.30. April. Mit befonderer Rüdficht auf Schweden hatte man denfelben 
jo weit hinaudgerüdt. Dabei erjcheint es bemerfenöwerth, daß Conway 
die Feſtſetzung des Tages ausprüdlid; ablehnte, jo daß Bellin und Spens 
ihn bezeichnen mußten. Bei diefen Berhandfungen verficherte Couwah 
wie auch vorher jchon Buckingham, daß er fofort einen Eilboten an 
Anftruther fenden werde, um aud) Ehriftian IV. für das weitere Bündnis 
zu gewinnen, Nur für den Fall, daß fi der König zu einer Beihilfe 
in Geld oder zum förmlichen Eintritt in das Bündnis bewegen ließ, 
jollten ihm Guftav Adolfs Anerbietungen mitgetheitt werden. Man 
getröftete fic) übrigens vor der Hand der Hoffnung, daß er die ſchwediſchen 
Unternehmungen nidt ftören werde, da man ihm ja die beiten Verſicherungen 
für jeine deutſchen Befipungen ertheilte. Nur wenn der Däne wirklich 
beitreten wollte, konnte ihm auch eine Einladung zur allgemeinen Bundes: 
verſammlung überjendet werden. Einer abfichtlichen Täuſchung der 
befreundeten Diplomaten wird man alſo Budingham nicht zeihen können, 
da er ja von der Veränderung der Dinge in Kopenhagen wol fchiwerlich 
bereitö unterrichtet war. Auch er war vielmehr nod) des Glaubens, daß 
es glüden werde, drei Armeen nad Deutſchland zu werjen, Mansfeld, 
Ehriftian IV. und Guftav Mdolf, wollte aber freilih in Kopenhagen 
niht eher don einer fchmedilchen Armee unter perjönlicher Führung 
des Königs jelbft Meldung thun laſſen, bevor man Dänemarks ganz 
ficher war. 

Wenige Tage Darauf ift Shriftion v. Bellin nach Frankreich nufs 
gebrochen. Aus Dover meldete er Schwarzenberg (24. Januar/3. Februar), 
daß Manzfeld, wenn die Angelegenheit in Breda glüden follte, nach Jülich 
und Eleve rüden würde, um dort zu occupieren, mas ihm nur möglich 
jein würde Er hat auch mit dem Grafen jelbft noch Unterhandlungen 
gepflogen: allein die Perſönlichkeit deifelben hat ihm feinen zuverſichtlichen 
Glauben an die glüdliche Hinausführung der ganzen Sade einzuflößen 
vermocht. 


1) Bellin ſcheint freilich ſeinem Verſprechen feinen zurerſichtlichen Glauben 
geſchenkt zu haben, Rusborf I. 464. 
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Erft einige Wochen nach Bellins Abreije ift jedoch der endgiltige 
und zuftimmende Beſcheid Englands auf die dänischen Vorjchläge erfolgt. ! 
In jenem Schreiben vom 20. Februar/2. März bat Conway Anftruther 
die förmlihe Zuſage ertheilt, daß der König die geforderten 6000 M. 
Fußvolk und 1000 Pferde nebft der dazu gehörigen Artillerie durch Wer: 
mittelung der Niederlande oder auf irgend eine andere Weife ftellen und 
auch Bürgſchaften geben werde, daß fein Bundesglied vor der wirklichen 
Durchführung ded gemeinfchaftlichen Planes einen Frieden mit dem Feinde 
eingebe. 

So haben denn diefe äußerjt unbeftimmten, zu der Größe und dent 
Umfang der Unternehmungen, in welche fich Ehriftian IV. einließ, in 
feinem Verhältnis jtehenden däniſchen Anerbietungen bei König Jacob 
und feinen Diplomaten die ſchwediſch-brandenburgiſchen Vorſchläge aus 
dem Felde geſchlagen. 

Guftav Adolf, ferner Bellin® und auch Die Engländer ſelbſt Haben 
un den Grund Ddiefer Bevorzugung Dänemarks in den geringeren 
Anſprüchen, welche Christian TV. an die englifhen Finanzen ftellte, gefunden. 
Und es ift wol möglich, daß diejer Umstand von entjcheidendem Einfluß 
auf Jacob I, gewefen if. Allein nicht ganz ohne Bedeutung für Die 
Entjchließung des hinfälligen Greiſes mar e3 doch wol auch, daß fein mit den 
Berhältnifjen Norddeutſchlands und bejonders des niederſächſiſchen Kreijes 
fo wol vertrauter Schwager, ein deutjcher Reichsſtand, dem man in den 
Jäfularifierten Bisthümern jo leicht eine Entſchädigung anmeifen fonnte, 
das Anerbieten machte, Dazu fam, daß Ehriftians Perjönlichkeit Damals 
nod eine fast allgemein hochgeachtete, fein politifches Talent ein auch von 
den Gegnern anerfanntes war. Durch jeine Huge und vermittelnde 
Art Hatte der König bis jet nur Bortheile aus ben allgemeinen 
Wirren davon getragen. Selbſt der Kaifer wär ihm in der Mngelegenheit 
Manzjeds und des Herzog von Braunſchweig zu Dank verpflichtet. 
Hatten duch beide unter jeiner Bermittelung das Feld räumen müſſen.* 
Wie abenteuerlih ımd hochfahrend und wie herausfordernd Dänemark 
gegenüber erjchienen dagegen die Forderungen des jchwediichen Königs, 


1) gl. die jpätere Daritellung Conway's Bellin gegenüber bei Rusdorfl. 
515 ff. 

2) Bellin an feinen Schwager Götz Haag 29. März/d. April: Man neige 
fih des Directorii wegen Dänemark zu, „weil «8 leichtere Sachen proponiert.* 
Unterfchrift des Schreibens „Quem nosti* K. G. St.A. in Berlin. 

3) Vgl. auch die den englifhen Gejandten behufs der Verhandlungen mit 
Schweden im Haag (17. October 1625) ertbeilten Weifungen Karls J. Bymer, 
Foedera VIII. 152. 
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welcher die Geſandten aller betheiligten Mächte nad Stockholm entbot, 
wie unverjtändlich der Gedanke, durch einen Krieg in Schleſien oder im 
Böhmen die Neftitution des rheinischen Pfalzgrafen zu bewirken! Und 
was mußte Jacob I. von Guftav Adolf anders, ald daß er ein höchit 
friegsluftiger König fei, der allerdings einige Erfolge davon getragen 
hatte, an politischen Erfahrungen aber dem in den heiklichſten Gejchäften 
gejchulten, feiner Umſicht und Behutjamfeit wegen durch ganz Europa 
berühmten Schwager duch unmöglich gewacjjen jein founie. Und ſelbſt 
wenn fi) Sacob an dem von Thatendurft glühenden Feuereifer Guſtav 
Adolf, der doch auf einem jo gejunden politiichen Realismus berubhte, 
hätte erwärmen fönnen, wie wäre dieſer Stuart fühig gemweien, fich einem 
Heldencharakter fonder Gleichen zu vertrauen! 

In demfelben Augenblide aber, wo man fi in England für die 
däniſchen Vorſchläge erflärte, eröffnete man demungeachtet Chriftian IV. 
auch den Inhalt des ſchwediſchen Anerbietend und theilte ihm außerdem 
mit, daß man dafielbe gleichfall3 angenommen habe. Zugleich aber wurde 
nun an den König das Anfinnen gejtellt, ſich mit Guſtav Adolf über 
den Oberbefehl zu vergleichen ober ihn einem Dritten zu überlaſſen. 

In Schweden war man noch Ende Februar über die Tragweite und 
das lebte Ziel aller der ſich anſcheinend mwideriprechenden Unternehmungen 
des dänischen Königs im Unklaren, obwol die Zuverficht, mit weicher 
man noch zu Anfang des Jahres auf einen Feldzug in Deutichland 
gerechnet hatte, allmählic) geringer wurde. Der Kanzler fragte daher 
auch bei Camerarius an, ob denn Friedrich von der Pfalz und die übrigen 
Freunde des öffentlichen Woles die Überleitung Guſtav Adolfs oder 
Chriſtians IV. für angemefjener hielten. Und als endlih am 21.März n.St. 
Der entjcheidende Brief von Jacob Spens in Stodholm einliej,? welcher 
dem Könige meldete, daß England die Haupibedingungen Ehriftiand IV. 
angenommen habe und fich auch mit einem Drittel an den Kriegskoſten 
betheiligen merde, trat Guſtab Adolf allmählih den Küdzug an. Er 
entjendete feinen bejondern Bevollmächtigten nad dem Haag, beharrte 
auf einer Beſchlußnahme der Verbündeten in Stodhelm und erklärte eine 
Herabfegung des Koftenanfhlage für unmöglih. Nur für den Fall, daß 
der König und der Prinz von Wales mit ihm in Stodholm abſchließen 
würden, ertheilte er Speus ganz eingehende Befehle über jofortige Werbungen 
in England. Allein nod an demfelben 23. Mär;, bevor dieje Weifungen 
an Spens abgingen, liefen Schreiben Ehrijtians IV. und Anſtruthers ein, 


1) Rusdorf L 516. 
2) Moſer Bd. 5 ©. 133. 
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melche offen erflärten, daß der König von Dänemark an die Epige des 
Ganzen getreten war. 

Mit dem kauftischen Wort: „Wir wollen ihm guten Erfolg wünjchen,“ 
beſchließt Axel Oxenſtierna dieſe Meldung an Camerarius.! 


Der brandenburgiſche Geſandte Chriſtian v. Bellin war in der 
zweiten Märzwoche aus Frankreich abgereiſt, um ſich direct nach England 
zu begeben.“ Am 20. März traf er in London ein Man Hatte ihm 
in Paris zwar feine jehriftliche Antwort ertheilt, aber doch den außer: 
ordentlich umfangreichen Befcheid de3 Königs im Staatsrath ſelbſt gewifjer- 
maßen in die Feder Dictiert. Um feiner Sache ganz ficher zu gehen 
hatte fit; Bellin dieſen Beſcheid aud noch von Richelien und dem 
Staatsſekretär D’Dequerre beglaubigen laſſen. Troß ihres ausdrüdlichen 
Verbots, denfelben irgend jemand außer dem Kurfürſten mitzutheilen, 
hat Bellin Rusdorf die Einficht geftattet, und dieſer benachrichtigte 
widerum einige ſüddeutſche Fürften wie den Herzog von Würtemberg und 
die Markgrafen Chriftian und Koadim Ernft von Brandenburg. ® 

Den förmlichen Eintritt in den profectierten Bund hatte Frankreich 
auch Ehriftion v. Bellin gegenüber abgelehnt und nur die Zufage ertheilt, 
die Bundesziwede im Laufe von 2 Jahren mit 1 Million Livres zu 
unterftüßen. Bon diefer Summe follte derjenige, welchen die Berjammlung 
im Haag zum Führer Dejtinnmen werde, fofort 300,000 erhalten, und 
ihm der Neft des Jahresbeitrags einen Monat, nachdem fich die Armee 
auf den Marjch begeben hatte, verabfolgt werden. 4 

Neben der ſchwediſchen Armee von 16,000 M. (14,000 M. Fußvolk 
und 2000 Reiter) hielt Ludwig XIII. eine zweite von gleicher Stärke für 
außreihend und wies wenn auch in jehr vorfichtiger Weiſe zugleih auf 
Mansfelds Unterftügung Hin. Auch eine Marfchroute empfahl der König 
bereits der Reftitutionsarmee: fie hatte ſich an der Wefer aufwärts durd) 
Helfen nad) der Pfalz zu begeben. Die Führerjchaft Guftav Adolfs wurde 
von ihm gleichfalls genehmigt: nur fprad) er den Wunfh aus, daß ſich 
aud) Ehriftian IV. betheiligen mödte, und empfahl für diefen Fall eine 
Theilung der Subfidien. Stellten fid) der Ausführung diefes Vorſchlags 
umüberfteigliche Hindernifje entgegen, fo war die Leitung der Striegs- 


1) Mofer Bd. 5 ©. 152. 158. 

2) Das Recred. Ludwigs XIII. für Bellin ift vom 11, März 1625. 

3) Ruddorf, Memoires I. S. 493. 

4) Eıtrait de la rösolution donnsde en France à Mr. Bellm l’an 1625 bei 
Ruddorfa. a. O. ©. 49. 


tizedi Go: ‚gie PRINCETON UNIVERSIT 


120 * Drittes Bud. 


operationen dem Kurfürften von Brandenburg zu übertragen, den der 
Markgraf von Baden als Generallieutenant beigegeben werden jollte. 

Als Zweck der ganzen Unternehmung war die billige Ausgleihung 
aller Intereſſen deutjcher Fürften bezeichnet, welde durch die Ereignifje 
der vorigen Jahre aejchädigt worden waren.“ Die legte Entſcheidung 
aber über die nothiwendigen territorialen Veränderungen auf dem Boden 
des Reichs ward den beiden Königen von Frankreich und England anheim- 
gegeben. Bei ihrem Ausſpruche follten ſich auch die depofledierten, ihres 
Gebiets ganz oder theilweife verluftig gegangenen Fürſten beruhigen! 
Für den Fall aber, daß beide oder auch nur einer don beiden Rönigen 
einen Ausgleih duch einen Frieden vorziehen follte, müßten fi alle 
Betheiligten und ſelbſt das militärifhe Haupt der ganzen Unternehmung 
dem Machtgebote der auswärtigen Könige fügen. Uebrigens jollten alle 
Bundesglieder von den Verhandlungen vollftändig in Kenntnis geſetzt 
werden. 

Bellin Hat diejen Beicheid natürlich forwol dem Könige von England 
wie feinen Sohne und ihren Räthen vorgelegt. Allein einer Einwirkung 
auf ihre Entjchließungen haben fich auch diefe Mittheilungen nicht zu 
erfreuen gehabt. Man bielt vielmehr in England den dänischen Plan 
und natürlicd) au) die dänische Führung aufrecht. Selbft der Prinz von 
Wales bezeichnete nur den legten als den urſprünglichen Gedanken feines 
Baterd, den der König von Schweden durch jeine Anerbietungen nur 
gefreuzt habe.“ Doc hoffte ſowol der Prinz wie Conway nod) auf ein 
gemeinjames Vorgehen beider nordifher Könige: im andern Falle aber 
war man der Meinung, daß euch jeder derjelben eine bejondere Armee 
von 16,000 Mann ins Feld ftellen könnte. Eine Erhöhung der Subfidien 
fonnte freilich dem brandenburgiichen Gejandten von England aud) dann 
nicht in Ausſicht geftellt werden; man fidherte ihm nur die Unterhaltung 
der Ehriftian IV. verjprochenen 7000 M. zu und zwar ganz im Allgemeinen 


1) 5. M. suppose que la fin de toute cette affaire ne sera point d’autre 
que la restitution d’une paix assurcs en Allemagne par un juste retablissement 
des interets des divers Princes leses. Mais d’autant qua chaque partieulier na 
sera jamais satisfait de son interöt à son sens, on propose que 8. M. et le 
Roi de la grande Bretagns soient etablis arbitres de ce dont chacun des 
Princes l2ses derra Stre content... . Rusdorf I. 497. 

2) Rusdorf, Mömoires I. 511. La-dessus le Prinee ui répondit con- 
stamment et nous assuroit, qu'il ne falloit nullement douter de la disposition 
du Roi son Pre et de cette resolution; que le Roi de Suede et les Princes 
l’avoient seulement prevenu par leurs oflres, mais que l’intentioa du Roi son 
Pere avoit ete long-tems auparavant telle quelle est encore maintenant. 
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zum Beſten der dentjchen Angelegenheiten. Und troßdem war Bellin der 
Meinung, daß man Die Beitimmung über den Oberbefehl der Bundes 
verjammlung im Haag, an welcher man in England auch jet noch fejt- 
hielt, anheim ftellen werde. 

Unter die Zwecke des allgemeinen Bindnifjeg verfprad man dem 
Vertreter Brandenburgs auch die jülich'ſche Sache aufzunehmen. Und 
fo jhien man fich denn in England in der That auf gruße Dinge vor— 
zubereiten. Der Ubjchluß der Ehe ftand nahe bevor: von dem bereit3 
einberufenen Parlamente erwartete man die Gemährumg bedeutender 
Mittel zur Ausrüftung nicht nur der Zandtruppen, fondern aud einer 
Slotte. Schon waren 200,000 Pfund Sterling auf die leßtere verwendet. 

Und troßdem hat auch der Prinz von Wales damals die Angelegenheit 
mit einer höhern immerlihen Betheiligung und thatkräftigerer Energie 
nicht ergriffen. Sie war ihm im Weſentlichen doch eine rein dynaſtiſche 
Frage, obiwol er zugeftand, daß an ihre Löſung die Freiheit Dentjchlands 
gefnüpft fei. Daß aber mit der Löſung diefer Frage aud die Intereſſen 
de3 engliſchen Königthums Hand in Hand gingen, daran hat Karl ficherlid) 
nicht jehr oft gedndt. Etwaige Anmwandlungen von Bejoranifien Tiefen 
feinen tieferen Eindrud in feinem oberflächlichen Sinne zurüd, der ſich 
mit dem Schutze zu tröften fuchte, welchen der tiefe Graben zwilchen 
Deutſchland und England dem lekteren gewähre Und übrigens waren 
bod) die Deutjchen die erjten, welche verjpeift werden würden. 

Dagegen verbürgte ſich Budingham noch ausdrüdlid für die Auf- 
richtigfeit und Entſchloſſenheit feines Herrn in dieſer deutjchen Sache 
und ertbheilte auch tröftliche YZuficherungen in Betreff der Niederlande. 
Er wollte eine Offenſiv- und Defenfivalliance mit ihnen abjhließen, wenn 
die Holländer dem durch die Borgänge in Amboina beleidigten englischen 
Natiomalgefühl Genugthuung leiften wollten. Der Herzog erfuchte Bellin 
geradezu, ſich der Ausgleihung dieſer Zwiltigfeiten im Haag perſönlich 
zu unterziehen, 

Nur einige Tage vor dem Tode Jacobs I.! begab ſich Bellin, wenig 
zufeiedengeftellt iiber den Erfolg feiner Gefandtjchaftsreife, deren urſprüng— 
licher Zweck jo vollftändig gejcheitert war, Durch Holland nah Haufe 
zurück. Zu dem dünifchen Project Hat er, obwol fonft ein Mann von 
Iebhafter Phantafie, kein rechtes Vertrauen gewinnen fünnen: er fürchtete, 
Daß Die ganze Angelegenheit zur „bonttade“ ausfdlagen würde. Allein 
troßdem hat er feinem Herrn den Rath ertheilt, fich auch mit Ehriftian IV. 


1) Sein Recred. Theobalds 29. März iit bereit3 nicht mehr von dem kranken 
Könige, jondern von Karl unterzeichnet. Kgl. ©. St.A. in Berlin. 
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einzulaffen, wern er anders in ein Bündnis mit den europäifchen Groß: 
mädten eintreten würde. Auch Bellin ermangelte der Fähigkeit einer 
tieferen und ſchärſeren Auffaſſung der politifchen Verhältnijfe, zu deren 
Nengeftaltung ihn jein Kurfürſt für berufen hielt. 


Der Fürftenfag von Lauenburg. 


Sp war dem GEhrijtian IV. entjchlojfen, Die Etände des nieder- 
ſächfiſchen Kreifes zur Betheiligung an der eine immer größere Ausdehnung 
gewinnenden Angelegenheit heranzuziehen. Schon am 15. Januar n Et. that 
er died Dem Herzog Friedridy von Holftein Fund und hat Darauf an Friedrich, 
Ulridy und vielleicht aud) an andere Stände eine Gejandtichaft abgeordnet. * 
Von vornherein jtellte er ſich hierbei auf den Standpunkt, welchen er 
auch fpäter fefthielt. Er jelbft hatte mit den auswärtigen Mächten Ver— 
abredungen zur Neftitution der Pfalz getroffen, während er den nieder- 
fähfiihen Kreis zur Selbftvertheidigung gegen die Ligiften und Wider- 
heritellung des Friedend im Reich) aufrief. Er wollte eben „sub alio 
praestextu“ den Kreistag zu Stande bringen. Dabei darf man freilich 
nicht außer Acht laſſen, daß die Stände felbft, welche fich mit dem Könige 
einigten, von dem wahren Biele der neuen Rüſtungen vollftändig unter- 
richtet waren, obwol fie es jpäter mehr oder weniger bejtimmt läugneten. 
Un demfelben 15. Januar erlich der König auch noch ein Schreiben an Georg 
Wilhelm von Brandenburg, in weldem er dem Kurfürſten verfihert, daß 
er ſich auf das inftändige Bitten dei englischen Gejandten entſchloſſen 
habe, den gemeinen Wejen zum Beſten 1000 Reiter und 4000 M. Fuße 
volf aufzuftellen, ſalls er ji feiner und anderer Fürften Unterftüßung 
verſichern koͤnne. Wie in dem Schreiben an den Herzog don Holftein 
erklärte er aud bier, daß er fih für die Berufung eines Kreistages 
bemühen werde, weldyen die Stände perjönlid) befuchen jollten; nur durch 
eine perſönliche Zuſammenkunft derjelben hHofite er feine Abfichten bei 
dem Kreife durchzuſetzen. Während er ſich aber dem Herzoge vun Holſtein 
gegenüber auf das Drängen verfchiedener „Potentaten* beruft, madt er 
in dem Schreiben an den Rurfürften nur England nambaft: Frankreich 
wird überhaupt weder in dem einen nod) in dem andern genannt. 

Ter Rönig fehte dad Vertrauen in den Aurfürften, daß er feine 
Pläne in jeder Weije fürdern merde, und überfendete zuglei eine Kifte 
über die Zahl der Manuſchaften, mit welchen fich jeder Stand an der 


1) Aurge Gründl. Information S. 21. 
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Bewaffnung betheiligen ſollte. Auch auf Brandenburg, Rüneburg und 
vor allen auf die Städte hatte der Künig hierbei gerechnet. Er erſuchte 
ferner den Kurfürſten zugleih um Mittheilung über den Stand der 
gemeinfamen Angelegenheit, fo weit er felbft fie durch Bellin hatte in 
Fluß dringen lajjen. i 

Diejes Schreiben fand die volle Zuftimmung des Kurfürften Georg 
Wilhelm. Derjelbe billigte die Abjicht des Königs, einen Kreistag abhalten 
zu lafjen, wollte aber den eigentlihen Beichluß über dad Hauptwerk 
einer ſpätern Verſammlung aller derjenigen Mächte, welche überhaupt 
mit Hand anlegen würden, vorbehalten. Ueber feine eiguen Bejtrebungen 
berichtete er freilich nichts, angeblid weil feine Unterhändler noch nicht 
zuridgefehrt waren:! Guſtav Adolfs gedachte er mit feiner Silbe. 

Georg Wilhelm ift darauf vor allen mit dem Adminiftrator des 
Erzſtiſfts Magdeburg in Verhandlungen getreten, welder in höchſter 
Bejorgnis vor Tilly ſchon im Januar den Rath feines Neffen nahgefucht 
hatte. Wir finden einige Moden ſpäter Siegmund v. Götz in Biejar. 
Hier wurde der Aominijtrator, dem der Kurfürft fchon früher auf einer 
Jagd in der Altmark Kenntnid von den Plänen Guſtav Adolfs gegeben 
Hatte, geradezu um die Berufung eines Kreistages erfucht, „damit man 
etwa näher mödte zujammenfommen.“ Außerdem aber empfahl ihm 
Götz nod die forgfältige Geheimhaltung der neuen Anſchläge und wies 
ihn auf den Dberften Fuchs hin, den er bei dem Kreistage zu Nathe 
ziehen follte. ? 

Daß nun der niederfähfifche Kreis in der That gerechte Veranlaſſung 
hatte, nicht nur fi) wider ein Oberhaupt zu geben, jondern aud) durd) 
ausgedehntere Rüftungen fein Gebiet zu fihern, dafür bedarf es feine 
ausführlichen Beweifed mehr. Verlangte doch Tilly am 27. December 1624 
von Ghrijtian von Minden den Par) über die Weſer, jtellte do 3 Tage 
darauf der Graf von Anholt das Anfinnen an die Stadt Minden Garnijon 
einzunehmen. Der Herzog von Lineburg mußte ſich hiergegen auf feinen 
Bertrag mit dem Kaifer berufen, den er ohne Vorwiſſen des Königs von 
Dänemark und feiner Mitftände nicht brechen dürfe, — Unter militärischen 
Druck litt ferner auch der Erzbiſchof Johann Friedrich von Bremen, ex 
beflagte fid) bei dem Adminiftrator über die Einlagerung Anholts im 
Amt Tedinghauſen. In der wolfenbüttelifchen Grafichaft Hoya ftanden 
gleichfalls 2 Compagnien Anholts bereit? über ein Jahr. In den 
erften Tagen de3 Januar überfiel außerdem eine Compagnie Kroaten 


1) Schreiben des Kurfürſten an den König vom 20.30. Januar. 
2) Das Greditiv des Adminiſtrators für Götz iſt Ziefar 11./21. Febr. datiert. 
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unter einem ſpaniſchen Rittmeifter dad Amt Polla. Bald darauf erfolgte 
ein Einbruch der Spanier in das Amt Corvei. Endlich erfuchte die 
Stadt Hameln in derſelben Zeit die Regierung von Wolfenbüttel um 
Hilfe gegen dieſe gefürchteten und gehaften Feinde. 

Wie ift es da zu verwundern, daß Friedrih Ulrich Damals feinen 
celliihen Better ſogar aufforderte, kraft des Kreisoberjtenamtes, welches 
er doch niedergelegt hatte, alle erlaubten Bertheidigungdmittel zu ergreifen, 
und ihn mit allem, was er noch übrig habe, zu unterjtüßen verfprad) ? 
Dachte ſich Doc der Herzog von Wolfenbüttel ſchon den Fall möglich), 
daß ihn jeine eignen Unterthanen, welche wenigſtens das Leben vertheidigen 
wollten, zur Nothwehr zwingen würden. In der That war die Abficht 
der Fürften, den unerträglichen Bedrüdungen der Ligijten und Spanier 
nun endlich entgegen zu treten, bei der Bevöllerung durchaus populär. — 

Auch in Wien jah man den beginnenden Werwidelungen in Nieder- 
ſachſen nicht ganz unthätig zu. Ferdinand II. richtete in denjelben Tagen, 
wo die ausfchreibenden Fürſten fih mit dem Erfuchen Ehriftians IV. 
beſchäftigten, eine ganz Ähnliche Bitte an Friedrich Ulrih und Ehrijtian 
Wilhelm. An der jchleunigen Widerbejeßung des Kreisoberſtenamtes war 
auch ihm gar viel gelegen: am liebften hätte er Chriftian ven eltern 
wider in demſelben geſehen. Allein auch die außdrüdliche Bitte des 
Kaiſers vermochte über einen Fürften, welcher mın einmal jo ſchwierigen 
Berhälmifjen nicht gewachjen war, nichts. Chriftian von Celle entſchuldigte 
ſich nicht allein mit feinem Alter, fondern gab auch zu bedenken, daß er es 
in fo gefahrvolfen Zeiten wenigen werde recht machen können. 

Ein Vermittelungsverfudh Johann Georgd, weldyer durch Ludwig von 
Heſſen Tilly zur Mäßigung und Zurüdhaltung bewegen mollte, jcheint 
ganz vergeblich geweſen zu fein. 

Allein Ehriftian IV. trug doc Bedenken, feine Pläne der zufälligen 
Majorität eines Kreistages, auf welchem die Näthe die Entfcheidung geben 
mußten, anbeimzuftellen. Er entbot daher dem Anſchein nah nur die 
Fürſten zu einer Berfammlung, um zunächft mit diefen ein feftes Abkommen 
zu treffen. Zu gleicher Zeit aber Hatten die außfchreibenden Fürſien 
auch einen wirklichen Kreistag angefeßt, welcher in Lüneburg abgehalten 
wurde. Chriſtian IV. hatte Friedrich Ulrich und mit ihm wahrjchemlich 
auch andere Stände erjucht, fich perfünlich nad Lüneburg zu einer 
Berathung, „wie im h. r. Reiche der Friede wider herzuftellen fei,“ zu 
begeben. Denn früher jcheint der König überhaupt die Mbjicht gehegt zu 
Haben, auch die Berfammlung der Fürften in Lüneburg abzuhalten. 
Bier verweilte der Herzog von Wolfenbüttel jedoch nur einige Tage, da 
ihn der König jet nad) Lauenburg berief. 
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Ueber Segeberg, wo wir ihn ſchon am 22. März antreffen und mo 
einen Tag darauf auch der Herzog Johann Ernſt anlangte, und Trittau ging 
der König nad Lauenburg. Am 30. oder 31. März ift er Hier angelangt. 

In Lauenburg haben fich nun in dieſen Zagen Ehriftian Wilhelm, 
der Adminiftrator von Magdeburg, Johann Friedrih, Erzbiſchof von 
Bremen, ferner Friedrich Ulrid) von Wolfenbüttel, die mecklenburgiſchen 
feindlichen Brüder Johann Albrecht und Adolf Friedrich und endlich der 
Herzog Friedrih von Holftein, zwei geiftlihe und fünf weltliche Fürfien, 
um den König verjammelt.!) Nicht vertreten war die cellifche Linie, und 
merkwürdiger Weiſe hielt ſich aud) Der regierende Herzog Auguſt von 
Lauenburg fern. Dagegen fol jein jüngerer Bruder Franz Karl an dex 
Berfammlung Theil genommen haben. Die Fürften traten ohne ihre 
Räthe zufammen, nur ein einziger Beamter, der verdenſche Kanzler 
Martin v. Medem, nahm an den Verhandlungen Theil. Ob auch der 
Geſandte der Niederländer Foppius van Aitzema, der fid) in dieſen Tagen 
gleichfalls in Lauenburg aufhielt, zu den Berathungen Autritt erhielt, 
fteht dahin. Der Landgraf Mori; von Heſſen, welcher bereit? um Hilfe 
nachſuchte, mußte fih als ein dem Kreiſe nit angehöriger Fürſt von 
denfelben jernhalten. Er hofjte den König für eine Befreiung und 
Sicherſtellung feiner Lande zu gewinnen und hat ſich zu dieſem Behuf 
mahrjcheinlich zum Eintritt in das Bündnis erboten. Indeſſen derjelbe 
fheint au Bedingungen gefmüpit worden zu fein, welche Moriz nicht 
erfüllen wollte. Der König forderte Die Uebergabe der Feſtungen Kaſſel 
und Biegenhain an feinen Sohn, den Landgrafen Wilhelm, und eine voll- 
ftändige Ausjöhnung des Vaters mit feinen Landftänden, namentlich der 
Ritterſchaft. Hierüber Hat fid) zwifchen beiden ein Schrijtwechjel ent= 
ſponnen, welder zu feinem für Moriz befriedigenden Abſchluß geführt 
hat. Der Landgraf ift nit in den Bund aufgenommen worden und 
jcheint nicht einmal ein Hilfsverſprechen erhalten zu haben. 

Auch brandenburgifche und kurſächſiſche Geſandte jollen einem Berichte 
zu Folge damals in Lauenburg gewefen fein: von einer Mitwirkung oder 
einem Einfluß derfelben verlautet jedoch nichts. 


1) Der Cdilderung liegt eine Denkichrift vom 24. März/s. April zu 
Grunde, welche ih im Gcheimen Staatsarhiv zu Berlin, R. 24a Nr. 2 befindet. 
Sie enthält ein aus Frage und Antwort bejichendes Promemoria ohne Unter- 
jorift, in weldem 17 Hauptpunkte hervorgehoben werden. Daß diejelbe in 
Lauenburg verfaßt tft, daran ift nicht zur zweifeln, da fie meijt den Wortlaut des 
Receſſes vom 25. März widergibt. Doch ift fie nicht etwa eine Umarbeitung 
bes Ichteren. Der Receji vom 25. März/d. April findet fid) bei Jahn II. ©. 482 
Zondorp II. 1309 ff. u. a. Bgl. dazu Jahrb. für medi. Geh. I. 12 ©. 82. 
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Die Hauptberathung fand am 3. April ftatt. Sämtliche anweſende 
Fürften bezeichneten es al3 ihre Pflicht, gleichfalls Werbungen zu ver- 
anftalten, um den Kreis durch ihr Zaudern nicht in Gefahr zu bringen. 
Man wollte die Tripelhilfe in Zriplo, d. h. den neunfachen Betrag des 
Eontingent3, welches zu einem Nömerzuge zu ftelen war, aufbringen, die 
näheren Beftimmungen aber über die Mufterung, die Einquartierung und 
die fhliehlihe Verwendung Des Heeres dem Kreisoberiten und den ihm 
zugeordneten Fürften oder ihren Stellvertretern anheimgeben. Der General 
dDiefer Armee oder der Kreisoberfte jollte der König don Dänemark fein 
als Herzog von Holftein wegen feiner „hochrühmlichen Zapferfeit, Derterität 
und begabten Berftanded." Er sollte als Kreisoberſter nicht nur die 
Aufftellung der Armee jelbft, jondern vor allem auch die Vertheidigung 
des Kreifed auf fich nehmen. 

Dieſe Vertheidigung hat aber auch zugleich eine offenfive Seite, ba 
e3 überhaupt feine Defenfive giebt, die man nicht zugleich fiir eine Dffen- 
five Halten kann. Ja es tft jogar nicht rathjam, den Angriff im reife 
felbft abzuwarten: viel ficherer fcheint e3 vielmehr, die Pferde an einen 
fremden Zaun zu binden. Sämtliche Fürften beichloffen daher wo 
möglich Die ganze Armee außerhalb des Kreijes einzugnartieren und nur 
mit Proviant aus demjelben zu verjchen. Bu Broviantpläßen waren aus— 
drüdlih Hamburg, Bremen und Braunfchmeig beftimmt. Ueberhaupt 
follten die Städte - zu befonderen 2eiftungen herangezogen werden, da ja 
dieſe ganze Erpedition aud ihrer Bertheidigung diente. Für den Fall 
daß ein Stand ſich dieſen Beſchlüſſen nicht fügen wiirde, erhielt der König 
die Bollmadıt, im Einvernehmen mit den ſtändiſchen Augeordneten denſelben 
auf irgend welche Weife zu nöthigen, feine Schuldigfeit zu thım. Die Städte 
des Kreiſes aber werden hoffentlid) Die ganze Verfaſſung mit beiden Händen 
„ampfectieren.“ Wenn dieſe Pläne ins Werk geftellt find, wirb auch 
Kurſachſen und der ganze oberjähfiiche Kreis erfucht, mit Hand ans 
Werk zu legen und fich gleichfall3 zu einer ähnlichen Defenfionsverfaflung 
zu bequemen. Um Verdacht zu vermeiden, befchlof man endlich nicht nur 
dem Kaiſer jelbit, fondern auch auswärtigen Fürften befondere Anzeige zu 
erftatten. Der Beſchluß galt überhaupt nur als ein vorläufiger, den 
ein neuer allgemeiner Kreistag noch zu genehmigen Hatte. In eine Friedens: 
verhandlung durfte fein Theil ohne die Genehmigung des andern, d. h. der 
König nicht ohne Die Genehmigung der niederſächſiſchen Fürſten und dieſe 
nicht ohne ihn eintreten. 

Und zu weldem Bwede wird dieſe Armee geworben? „Damit 
Gottes Ehre dadurd) fortgepflanzet, der Religion und Profanfriede, auch 
die deutfche Libertüt und Freiheit herwider gebracht, Recht und Gerechtigleit 
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geihithet, floriren und prosperiren, des ganzen Reichs Projperität und Wol— 
fahrt gejuchet, und alfo das publicum befordert, und dann den ſämtlichen 
Fürften und Ständen des Kreiſes ihre rühmliche Sorgfalt unnächläſſig 
und unaufhörlich nachgerühmt werden möge.“ 

Dies find die Hauptpunfte, über welche die Fürjten in diefen Tagen 
ichlüſſig wurden, und welde jie am 4. April durch Hand und Siegel 
befräftigten.. Man übergab fie nun den Räthen, un fie in der Kreis— 
verfammlung, — denn als ſolche haben die Fürſten diefen Tag von 
Lauenburg nicht betrachtet, obwol ihn der König jelbft jo genannt hat, — 
durchzuſetzen. Bis das gejchehen war, verpflichtete man fich zur Geheim— 
haltung des ganzen Vorgangs. Später wollte man nicht nur dem 
Katjer, Sondern auch auswärtigen Mächten Mittheilung machen. 

Allein dieſer Abſchied vom 4. April iſt nicht das einzige officielle 
Document, welches uns über die im Einzelnen noch jehr dunkeln Bor: 
gänge dieſer Fürftenverfammlung Kunde gibt. Dieſelbe einigte fid) viel- 
mehr am nädjten Tage zu einem neuen Receſſ, welchen auch die Kunde 
von den Vorgängen zu Lüneburg mit hervorgerufen zu haben jcheint, 
Auffallender Weiſe war hier nämlich nicht Ehriftian IV. fondern Friedrich 
Ulrich zum Kreisoberjten gewählt worden. Selbſt die Bertreter des 
Adminiftrators Chriſtian Wilgelm, welcher in Lauenburg für den König 
geſtimmt Hatte, Hatten ihm im Einverftändnis mit dem Domcapitel von 
Magdeburg ihre Etimme gegeben. Friedrih Ulrich ließ jedoch die Wahl 
von vorn herem im richtiger Schäßung ſeines perſönlichen Wollens und 
Künnens durch feine Räthe ablehnen. Dieje jelbft aber waren nun in 
der Lage, fih von ihren Herren neue Inſtructionen zu erbitten. Dieſe 
im inne der Vereinbarung vom 4. April zu ertheilen, machten ſich die 
Fürſten darauf noch in einem beſonderen Receſſ anheiihig und ver- 
pflichteten fi dabei nochmals zur Berufung eines neuen Kreistags, für 
welche fie ihre Räthe auf die Tripelhilfe in Triplo, „fo lange nämlich die 
nöthig,“ inftruieren wollten. Dieſer Receſſ unterſcheidet ſich auch noch 
dadurch von dem vorigen, daß er den defenſiven Charakter der Rüſtungen 
weit ftärter betont. Es wurde ausdrüdlich hervorgehoben, daß diejelben 
nad) Ausweis der Reiche: und Kreißordnungen und Abfchiede nur zur 
erlaubten Bertheidigung fowie zur Erhaltung des Friedens und Der 
Einigkeit im niederfähfifhen Kreife dienen Sollten. Dieſer lebte Receſſ 
it nun auch der zur Mittheilung an den Kaifer beftimmte: er wurde 
nur in drei Exemplaren ausgefertigt, von denen Ferdinand IL, Ehriftian IV. 
und Ehriftian Wilhelm je eins erhielten. 
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Ber reistag von Lüneburg. 


Der wirflide Kreistag! wurde anı 24. März n. St. zu Xünchurg eröffnet. 
Die Hauptjache, welche er zu erledigen hatte, war die Neuwahl eines 
Kreißoberften, wozu ja auch der Kaiſer jelbft oft gemahnt hatte. Allein 
eben jo wenig, wie fi) alle Fürjten des Kreijes zu Lauenburg einfanben, 
beihicdten auch alle Stände diejen Kreistag. Die drei Reichsſtädte Goslar, 
Nordhaufen und Mühlhauſen liegen ſich nicht vertreten, jondern veriprachen 
nur, einen Majoritätsbejchluß gleichfalld zu genehmigen. Lübed dagegen 
hatte fich weder vertreten lafjen noch irgend eine Erklärung überjendet. 
Eo waren es Denn der Adminiſtrator von Magdeburg, Ehriftion Wilhelm, 
ferner Johann Friedrich, als proteftanifcher Biſchof des Stiftes Bremen 
und Mübed, dev Herzog Chriſtian der MWeltere von Xüneburg, ferner 
Friedrich Urid von Wolfenbüttel, dad Domcapitel von Halberftadt, 
die medlenburgijchen Brüder, Chriſtian IV. als Herzog von SHolftein, 
Herzog Friedrich von Holitein, ferner der Erzbifhof von Köln als 
Adminiſtrator von Hildesheim, der Herzog Auguft zu Sachſen, der Erz 
biſchof Johann Friedrih zu Bremen, das Stiſt Schwerin und Herzog 
Auguft al3 Bischof ven Ratzeburg, welche hier zufanmenivaten. Der 
König hatte nicht nur als Herzog von Holftein, jondern auch für das 
Stift Schwerin einen feiner vertrauteften Politiker, den Propft des Kloſters 
Vetterfen Siegfried v. Pogwiſch, entjendet. Schr ungern und umter aus— 
drücklicher Anerkennung feiner den Kreije geleijteten Dienſte entließ man 
Ehriftian den Weller feined Autes und fchritt zur Neuwahl, welde 
merfwürdiger Weife troß der Anweſenheit eines däniſchen Bevollmächtigten 
auf den Herzog Friedrid; Ulrich von Wolfenbüttel, vielleiht den zu einem 
folden Yınte am wenigſten geeigneten Fürjten des Kreiſes, fiel. 

Ob die wolfenbüttelifchen Räthe dieſen Beihluß jelbft mit herbei: 
geführt haben, können wir nicht entſcheiden. Zwei derfelben, den Statt- 
halter Ernft v. Steinberg und den Kanzler Eberhard v. Weihe werden 
wir auch jpäter noch als beharrlide Gegner des Dänenfünigs mit feiner 
ganzen Kriegsunternehmung kennen lernen, Nur der VBicefanzler Johann 
Eberhard Sohn zu Elz mag vielleicht jdyon damals einem energijcheren 


1) Bon diefem Kreittage wiffen wir nicht fehr viel Vgl. Londorp TI. 1305. 
Klopp, Tilly I. 529). Die im Terte mitgetheilten Nadrichten ſtammen aus 
dem Kreisabihied Yüneburg 30. März/d. April. Seine Kenntuis verdante ich 
der Güte des Herrn Conſiſtorialraths und Archivars v. Schmidt-Phiſeldeck in 
Wolfenbüttel. 
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Borgehen gegen die Fatholiihen Mächte geneigt gewejen ſein. Ver Herzog 
aber Hatte fie alle ausdrüdlid; angewiefen, ihre Stimme Dänemark zu 
geben und ihnen befohlen, den Kreistag Sofort zu derlafjen, wenn man ihn 
ſelbſt wählen winde, und nur nad) der Wahl eined andern Kreisoberſten wider 
zu befuchen. Und trogdem wurde Friedrich Ulrich und zwar, nad) einer freilic) 
jpätern und nit ganz verdachtöfreien Ueberlieferung, beinahe einftimmig 
gewählt. Auch die magdeburgiſchen Vertreter ertheilten ihm ihre Stimme. 

Der Adminiftretor hatte im vollen Einflange mit dem Domcapitel 
feine Abgeordneten ausdrücklich dahin inftruiert. Erſt nad) der Abreife 
der Gejandten Tief er denfelden Borftelungen über die Nothwendigleit 
einer neuen Defenfiondverfaffung machen, ohne indefjen die Seren davon 
zu überzeugen. Sie mahnten im Gegentheil ab. 

Eine, wie es fcheint, mehrfach widerholte Abftimmung lieferte fein 
andere? Nejultat. 

Auf die Nachricht von feiner Wahl hat der Herzog von Wolfenbüttel 
durch Seine Vertreter „mit Einführung vielerhand Urfachen* fich ent- 
ſchuldigt und den Ständen ſogar erklären laffen, ehe er das Amt auf 
fi) nähme, würde er die ganze Sade vor den Kalfer bringen, und fit) 
nur dejjen Entſcheidung fügen! ! 

Ein günftiger Zufall hat eine Kunde von den Gründen aufbewahrt, 
melde Friedrich Ulrich den magdeburgifchen Geſandten für feine ablehnende 
Antwort zugehen ließ. Er warf ein, daß ber Kreis weder feinem Vater 
noch ihm die bei verfchiedenen Beranlafjungen aufgewendeten Vorſchüſſe 
zurüderftattet habe, und wies dann infonderheit auf die Ereigniffe der 
jüngften Bergangenheit im Herzogthum Braunſchweig und im Gtift 
Halberſtadt Hin, welche ihn troß jeiner guten Abſicht beim Kaifer in 
einen Verdacht geſetzt hätten, den er bis jeht noch nicht zu befeitigen 
vermocht Habe. „Wenn er das Amt auf fich nehme und ſich etwas zutrage, 
wozu fönnte das ihm und dem reife ausfchlagen?“ Der Hauptgrimd 
freilid) wird in dieſem Schriftftitd nicht ausgeſprochen. Wie hätte Friedrich 
Uri, der dem Könige jedenfall in Lauenburg feine Stimme bereit3 
gegeben Hatte, geftatten fünnen, daß man in Lüneburg ihn felbft, der 
eine3 jchügenden Armes fo ſehr bedürftig war, feinem Schutzherrn ımd 
Oheim gegenüber ftellte? 


1) Was auf Befehl . . . wegen bed Rreißoberjtenamt:3 durch mid am 
20./30. März 1625 ben 9. magd. Gejandten angezeigt. Dad anonyme Schrifte 
ſtück ſt nicht von einer Kanzleihand gejchrieben; möglider Weife rührt die 
Niederſchrift von dem Kammerſelretär Reonhardt her. Herz. Ard. in Wolf. 
Einige Schreiben den zu Lüneburg d. 14./24. März 1625 gehaltenen Kreistag 
betr. XVII. 5. 

Dyel, der niederf.-bän. Krieg. 9 
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Hieranf Hat die Majorität der ftändifchen Nertreter neue Inſtructionen 
von ihren Herrn eingeholt. Die Wahl des Königs ward durch dieſelben 
gefichert. Allein es war gleichwol eine Majoritätswahl, der jih jogar 
Chriſtian Wilhelm nur ungern gefügt haben will. Er hat fpäter aus- 
drücklich erklären laſſen, daß ihm Friedrich Ulxichs Wahl erwinjchter 
gewejen fein würdet Wahrſcheinlich beſtand die Majurität der Gejandten, 
welche den König zu Lüneburg wählten, aus den Vertretern derjenigen 
Fürſten, welche ihm perjünlich zu Lauenburg das Amt übertrugen. Die 
Städte, um es noch einmal zu bemerken, Haben ſich an feiner diejer Ver: 
handlungen betheilig. Das Stift Halberftadt legte fpäter Proteft gegen 
die Beihuldigung der Theilnahme an diefen lüneburger Beſchlüſſen ein: 
es ftellte die Behauvtung auf, Die Vertreter des Aominijtratord hätten 
die halberjtädter Stimme mit Unrecht geführt, da ihrem Herrn die völlige 
Administration des Stiftes noch nicht überwieſen war. 

Ueber eine neue Kreisdefenfion aber bat dieſer Streistag, welcher ſich 
noch mit der Befriedigung der Officiere der im Juhr 1623 gegen Chrijtian 
den Jüngern aufgebotenen Kreisarmee beſchäftigte, nicht einmal eine 
Perathung angeftellt. Der Kreis ala folder bat Damel nicht im Ent— 
ferntejten eine oppofitionele Stellung gegen Den Kaiſer eingenommen. 
Die Stände bezeichneten die Beſchuldigungen, welche ihre Treue in Zweifel 
zogen, als ungebührlich, und die Vorwürfe, als ob fie verdächtige Werkungen 
gegen Keifer und Reich verftattet hätten, als unbegründet. Ja um jedem 
weiteren Verdachte vorzubauen, vereinigten fie ſich endlich dur „allgemeinen 
Schluß“ zu der ausdrüdlihen Erilärung, „daß man nochmals bei 
der Kaiſ. Majt. Debotion allerunterthänigjt beharren“ wollte. Man 
beſchloß ferner eine Erneuerung und Berfchärfung der beveit$ gegen 
Verbungen erlafjenen Berbote, denen man eine unnachſichtliche Ausführung 
zuſicherte. 

Allein immerhin hatten die däniſchen Beſtrebungen durch die Wahl 
de3 Königs von Seiten der Stände in einer legal ausgefchriebenen Ber- 
fammlung eine nidyt geringe Förderung erfahren. — 

Auf dem legten im Juni 1624 zu Lüneburg abgehaltenen Streistage 
war man noch nicht im Stande gewejen, die vom Jahr 1623 her noch 
rücdjtändigen Roften für Die Kreisarmee abzutragen, fondern mit einer 
Eumme von 83,672 Thalern ein Reſt geblieben, von melder Herzog Georg 
felbjt als Kıeißgeneral ungefähr 24,582 Thaler beanspruchte Darauf 


1) Dieſe Nahrihten jtammen aus einer Inſtruction Chriſtian Wilhelm: au 
ſämtliche magdeburgiſche und Helberjtädtiiche Lendfiände. Qübed 3. März (a. St.?) 
1630. Staatsardiv zu Magd. Erzitift Magd. II. 709. 
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waren noch bis zum März des laufenden Jahres gegen 18,000 Thaler 
abgezahit worden, jo daft immer noch eine Schuld von etwa 62,000 Thalern 
übrig blieb, als man jid) in Lüneburg zur Wahl eines Kreisoberſten entjdyloß. 
Auch von dieſer Eumme wird nun freilid noch etwas in Lüneburg 
ſelbſt und jpäter getilgt fein. 

Allein es wurden damal3 an die Kreiskaſſe auch nod) andere An— 
forderungen gejtellt und zwar gerade von Friedrich Ulrih. Die wolfen— 
bütteliihden Truppen Hatten im Herbſt des Jahres 1621 die auf dem 
Eichsfeld auftauchenden Schaaren des Herzogs Chrijtian zerjprengt, und 
der Herzog liquidierte dafür die Koften vom Streife. Ebenfo erhob er von 
der im Jahre 1622 an die Infantin abgeordneten Gefandtichaft her nod) 
Anſprüche an die Kreiskaſſe. Die Stände erkannten indejjer weder Die 
eine noch die andere Forderung an, und auch der König mahnte noch von 
Segeberg aus (3.113. April) den Neffen, Die Angelegenheit ruhen zu lajjen, 
da die Forderungen doch nur auf ſchwachen Gründen berubten. 

Dagegen ſcheint der Vorjchlag, eine jeierliche Gefandtichaft nad, Wien 
abzuordnen, ſich allgemeiner Zuftimmung erfreut zu haben. Am Jubilate— 
jonntag (20. April) jullte diefelbe von Leipzig aufbrechen. Sie war nicht 
nur beauftragt, die Befreiung der mit Einquartierung belegten Stände 
und eine Sicherjtellung des Kreiſes durch Abführung der Truppen von 
den Grenzen durchzuſetzen, jondern aud) eine Aenderung der Kirchen— 
politik des Kaiſers, jo weit fie fich auf Den Kreis bezog, herbeizuführen. 
Der Kaiſer follte erfucht werden, den Reichshofrath zu veranlafjen, Die 
biſchöſlichen Rechte evangelifcher Landesheren ehemals geiftliher Gebiete 
ungejhmälert zu laſſen und in den faiferlichen Mandaten im Betreff der 
Wahl katholifher Pfründenbeſitzer eine ſolche Moderation zu Brauchen, 
tag die Eyangelifchen mit „geihwinden Anurdnungen” verschont würden. 
Friedrich Mlrich beklagte fi) noch befonderd über die Reformation auf 
dem Eichsfelde, wo man aud die Unterthanen feines Gerichts Bodenftein 
unter harten Bedrohungen wider zum Katholicismus nöthigte. Schon 
jegt ertönt die Klage, daß „unjer gemeines Vaterland Deutjcher Nation 
zu Sumpf und Boden gehen muß.“ Dieſes die Aufträge der Geſandtſchaft 
enthaltende Schreiben ijt von der bei weitem größten Majorität der 
Stände unterzeichnet worden, namentlid) auch von Chriſtian dem Neltern 
und den Städten. Unter den letztern erließ jedoch Lübeck noch eine 
beiondere Berwahrumg über die Bedeutung und den Sinn der Beitrills— 
erflärung, aus welcher man deutlich erkennt, wie weit Die Stadt davon 
entfernt war, felbft für die confeffionellen Intereſſen ihrer Mitjtände 
einzutreten, und erbat ſich ſogar eine Bejcheinigung über das richtige 
Eintreffen diefer Verwahrung bei Friedrich Uri)! 

9% 
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Allein jene Geſandtſchaft ift nicht wirklich nah Wien abgegangen. 
Dagegen hat die erwähnte Fürbitte und zwar vermittelit eined Schreibens ı 
das Ohr Ferdinands II. wirklich erreicht, allein natürlich ohne es zu rühren. 

Der officiele Schluß des Kreistags fand am 10. April n. Et. ftatt. 
Der König wartete denjelben nicht in Lauenburg ab, fondern begab fich 
ſchon einige Tage vorher nach Segebera. 


Hat nun der König in Yauenburg die Fürften auch mit feinen aus— 
wärtigen Beziehungen namentlich zu Frankreich bekannt gemacht? Wir 
glauben nicht, daß er feine Bundesgenofjen wenigitens in die Einzelheiten 
gerade dieſer Verabredungen eingeweiht hat. 

Tagegen wird man fi ſchwer vorftellen können, daß der Bund, 
welcher die Pferde an fremde Zäune binden wollte, fich nicht ſchon bei 
feiner Gründung mit der Frage der Reftitution der Pfalz beichäftigt 
habe. Sollten die Fürjten feinen geheimen Sinn mit diefem Worte ver— 
bunden haben? Bon einem verjelben wenigstens fteht es feit, daß er 
von der Tragweite diefer Beichlüffe ven Anfang an unterrichtet war, 
vom Herzog Friedrih von Holjtein. Der König felbit hatte ihm ſchon im 
Januar die bereits erwähnte offne Mittheilung zugeben lajjen. Friedrich 
Ulrich freilich berief fi einige Jahre jpäter gerade auf das Zeugnis 
diejed Fürften, daß er fofort feierlich erflärt habe, fi an keinerlei Ver— 
bindungen wider dem Kaifer oder andere gehorfame Fürſten und Reichs— 
ftände zu betheiligen.? 


1) Chriſtian Wilgelm ließ unter dem 23. April a. St. ein jolches dem 
Inhalte der lüneburgiihen Beihlüffe gemäß abfafien und durch die Stände 
unterzeichnen. Jene Verwahrung Lübecks an die ausſchreibenden Fürften iſt vom 
25. Mai a. St. Die Stadt hatte unterfchrieben, damit e8 nicht das Anſehn 
gewinne, als ob jie „die Intereſſierenden an deren Nutzen verhindern wolle.” 
Allein fie verwahrt ſich, daß uns ſolches zu Feiner nachtheiligen Confequenz ge- 
reichen jolle und wir weder io noch künftig ſowol in Religions- als anderen 
Saden anderer Fürften und Stände jonderbare Tractaten und Vorgleihung 
uns dorbinden lajien, aud zu ferner Deduction und Behaubtung aller oder 
eglicher in dem Schreiben begriffener Punkte nicht gehalten fein.“ Die Unter» 
liegelung fell nur „zu einer allerunterthänigjten Interceſſion und Fürbitte fir 
bie Interejfierenden und zu Beförderung gemeinen Friedens: und 
Wolſtands“ gedeutet werden. Herz. Arch. in Wolfenbüttel, Aetenſtücke von 
dem auf den 2, Mat; 1625 nad Braunfhweig ausgefhriebenen Kreistage 
XV. 5. Nr. 163. 

2) Kurke Sründliche Information 21. 
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Die Bereinbarungen Ehriftians IV. mit dem Kurfürften Georg Wilhelm von 
Brandenburg und dem franzöfifchen Geſandten des Haues. 


Die Berfamlung in Lauenburg war kaum zujammen getreten, als 
fi) Ehriftian IV, aud) mit dem Kurfürften von Brandenburg in engere Ver— 
bindung ſetzte. Er fertigte bereit3 am 1. April Gabriel von Donop 
mit einer Einladung zu einer perjönlihen Zuſammenkunft ab, Der 
Kurfürjt ſchlug hierzu den öſtlich von Wittftod gelegenen Fleden Zechlin 
dor, womit fich der König nach einigem Zögern auch einverjtanden 
erklärte. Es war num die Srage, wie fih Schweden und Brandenburg 
zu der Sache jtellen würden, oder um e8 deutlicher zu bezeichnen, ob e3 
dem Könige gelingen würde, die Betheiligung Schwedens auf jenes Map 
zurückzuführen, welches ihm jelbit die Führung der ganzen Angelegenheit 
und eine beträdtlihe Unterftüßung außerdem ſicherte. Dem Plane, etwa 
neben jeiner Armee eine ſchwediſch-brandenburgiſche auf deutjchem Boden 
aufzuftellen, wollte er aus allen Kräften entgegenarbeiten. Er fürchtete, 
daß dies jeine eignen Rüſtungen nur beeinträchtigen, und am Ende gar 
Tilly zu einem um jo fchleumigeren Angriff auf die niederſächſiſch-däniſche 
Armee veranlafjen werde. Dann war doch immer der Fall möglich, daß 
er geſchlagen wurde oder ji) wenigjtend zurüdziehen und den nieder- 
fächlischen Kreis dem Feinde Preis geben mußte. Erklärten fi Dagegen 
Schweden und Brandenburg jür ihn, fo Lonnte das Ießtere unter ber 
Hand rüften und auf jeden Fall fein eignes Gebiet vorläufig vor Durd;- 
äligen bewahren. Und Schweden hatte ſich doch dem franzöfifchen Gefandten 
gegenüber bereits anheiſchig gemadt, dem Kurfürſten von Brandenburg 
oder irgend einem andern Deutjchen Fürjten 4000 M. zuzuſenden, weiche 
im Mai eintreffen follten. 

Lauenburg hat der König am 5. April verlafjen und ift nad) einem 
längeren Aufenthalte in Segeberg am 19. April in Zechlin eingetroffen. 
Wie weit bier feine Verhandlungen mit dem Kurfürften gediehen find, 
vermag id nicht mit Sicherheit anzugeben. Der König übergab dem 
Kurfüriten eine Denkjchrift,? welche aber ſchwerlich feine eigentlichen und 
legten Forderungen enthielt. Er verfiherte, daß ihn zu feinen Rüftungen 
auch die Mittheilung des englijchen Gejandten nit wenig bewogen babe, 
nad weicher Guftav Adolf und eben der Kurfürjt fih am Denjelben 
betheiligen wollten. Nun waren ihm widerum aus England vor 


1) Ein Theil derjelben, wenn auch wahriheinlich niht in originaler Form, 
it von Molbech ©. 221 abgedrudt. 
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14 Tagen die ſchwediſchen Unerbietungen und Gegenforderungen zugegangen, 
welche einen bedeutenden Eindrud auf ihn gemacht hatten. Er erklärte 
den Kurfürſten, er wiſſe diejelben nicht zu verbeffern, und hegte nur 
Zweifel an der rechtzeitigen Ausführung dieſer Vorjchläge, weldie ja 
immer noch der förmlichen Beſchlußnahme aller Betheiligten unterliegen 
Sollten. Trotzdem aber machte er dem Rurfürften den merfwirdigen 
Vorſchlag, Guſtav Adolf aufzufordern, die Dänische Armee, d. h. die bisher 
im niederſächſiſchen Kreife auigefiellten ZTruppentheile mit der feinigen 
gegen Nüderftattung der Koften zu vereinigen. Als ob der König ein 
deutlicheres Bewußtfein Davon gehabt habe, daß er der ganzen Angelegen- 
heit nicht gewachſen jei, begründete er den Vorſchlag mit den Worten, 
„er wolle nicht das Anſehn haben, als ob durch ihn eimas ind Stoden 
gefonmen jet, viel weniger, wenn fi Fünftig ein Unglück zutrüge und 
alle8 nicht den vorgejegten Zweck erreiche, man jagen folle, ald ob 
3.8. M. dem Werfe mehr hinderli Denn beforderlid) gemejen, und 
daß alles beifer gegangen wäre, wann den und den Vorjchlägen nad 
gegangen wäre.“ 

So deutlich ſich jedoch im diefen Worten das geringe Maß von 
Gelbjtvertrauen, weldye3 dem Könige innemohnte, kund gibt, fo wenig 
war e3 bemjelben mit dem Hauptvorjchlage, feine Armee abzutreten und 
ſich ganz zurückzuziehen, wirklich Ernſt. Er wollte den Kurfürften, für 
welchen er aud) ein gutes Lockmittel zur Hand hatte, nur erichreden und 
mußte recht gut, daß ſich Guſtav Adolf auf ein derartiges Abkommen 
niemals einlaſſen würde. t 

Sicherlich ift e8 nun zwijchen beiden Fürjten nicht zu einem förm— 
lichen ſchriftlichen Vertrage gekommen. Mllein der Kurfürft hat fid) den 
Forderungen des Königs doc; wol auch nicht vollftändig abgeneigt gezeigt. 
Zum Beweis hierfür dient Die nicht unbedeutende Gegenleiftung, welche 
der König übernahm: ex verjprad; dem Kurjürften eine Truppenabtheilung 
von 4000 M. Fußvolk und 500 Pf. zu Gebote zu ftellen, um diejenigen 
Punete im Cleve'ſchen, welche der Pfalzgraf von Neuburg widerrechtlich 
occupiert hatte, wider in Bejit zu nehmen. Georg Wilhelm aber wollte 
hierzu 6 Feldftüde und 2 halbe Kartaunen von Küftein abfenden. Der 
Kurfürjt ernannte darauf den Oberftlieutenant Lohaufen zum General» 
fommifjar über dieſe Truppen. Allein wie es fid) nun mit den branden- 


1) Das von Molbech S. 221 abgedrudte Actenſtück ftimmt im Ganzen mit 
den Nahrihten des Berl. Geheimen Staatsardivd überein, nur mird das 
Zugeftändnid des Königs an den Kurfürften mil Stillihweigen übergangen, 
Die berliner Aufzeichnung trägt dad Datıım des 20. April. 
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burgiſchen Zufagen auch verhalten mag, zunächſt hielt man doch auch 
hier noch am ſchwediſchen Plane feit. Der Kanzler PBrudmann regte 
fogar den Gedanfen einer perfönliden Aufammenkunft beider Könige 
wider am, um die twiderftreitenden Intereſſen am ſchnellſten mit einander 
in Einklang zu bringen. Ferner mußte Götz fofort im Gefolge Des 
Königs fi nad; Dänemark begeben, um mit einem dänifchen Gejandten 
Guſtav Adolf aufzuſuchen. Beide Diplomaten folten über die Leitung 
der ganzen Angelegenheit einen Vergleich) zwiichen beiden Königen ftiften, 
und danı wollte man den Convent im Haag befdiden. Den Kurfüriten 
von Brandenburg hatte, um auch dies nicht zu übergehen, Graf Schwarzen- 
berg nad) Zechlin begleitet, den der König wie auch die übrigen branden— 
burgiichen Herrn mit reichen Beweiſen feiner Huld begnadele. 

Daß Ehriftian IV. aber das Nefultat diefer Beſprechung nicht ſehr 
erfreulich fand, leuchtet ein: nachdem er im niederjädhitichen reife einen 
jo bedeutenden Erfolg errungen Hatte, follte er fi im Haag von feinen 
Berbündeten ein beftimmtes Programm und vielleicht die Genoffenichaft 
Guſtav Adolfs aufnöthigen Iejjen ! 

Nachdem der König auch noch in Bützow einige Tage verweilt Hatte, 
betrat der neue deutjche Kreisoberft am 25. April wider den Boden der 
Heimat. Auch Sigismund v. Götz begleitete ihn. — 

Nach einem zweimöchentlichen Aufenthalte in Stodholm hatte Ti 
der frenzöfiiche Gefandte des Hayes wider in Kopenhagen eingefunden. 
Er traf jedoch) den König nicht mehr anivefend, fondern mußte vier— 
zehn Tage auf ihn warten: erit am 20./30. April hat er abermals mit 
Ehriftian IV. verhandelt. Bei feiner Abreife von Stockholm war Guſtav 
Adolf noch ohne beftimmte Nahricht darüber geweſen, daß fich England 
mit Den däniſchen Vorſchlägen vollitändig einverjtanden erklärt hatte. 

Des Hayes bat jetzt Chriſtian IV. zuerft, fi in einem Zwiſt zwifchen 
der Stadt Bremen und dem Grafen von Oldenburg ins Mittel zu legen 
und bot auch franzöfische Dienfte in Diefer Frage on. Die Hauptſache 
feines Anbringens Deftand jedoch in der Mittheilung, daß Ludwig XIII. 
fi nicht nur Mansfelds annehme, fondern aud) feine elfäffifche Armes, 
welche ausjchlieglich für Die deutichen Wirren beftimmt fei, verjtärkt habe. 
Dieje leptere follte den König nad) den don ihm ſelbſt ertheilten Rothe 


1) Propositions faites var le Sr. Ambassadenr de France à sa Matö de 
Dannemare 1> 30. jour d’Auril 1625. Serenissimi Daniae, Norvegiae cte. Regis 
responsım ad capita propositionis a Christianissimi Franciae et Navarrae Regis 
logato Mti Ipsius oblatae 20, April (auf der Rückſeite 21. April) 1625. Copien 
im Kal. Geh. Arch. zu Kop. 
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fchlägen unterjtüßen. Ludwig XTIT. verpfändete ferner fein Wort dafür, 
ohne Wiſſen des Königs und ohne eine vollftändige Befriedigung aller 
feiner Bundesgenofjen in der deutjchen Frage auf feinen Vergleich ein- 
zugehen. Der dritte Punkt betraf den Abſchluß eines fürmlichen Bünd— 
nijjes, wie es Ehrijtian IV. in feiner Antwort auf die erſten franzöſiſchen 
Anerbietungen gefordert hatte. Dbwol man dagegen von Seiten Frauf: 
reichs dieſelbe Einwendung erhob, welche man den jo ojt widerholten 
engliſchen Geſuchen um ein Offenfivbündnis entgegen hielt, daß daſſelbe 
im Augenblide nur dazu dienen würde, die geiftlihen Kurfüriten um jo 
inniger mit dem Haufe Habsburg zu verbinden und die Widereinjehung 
des Kurfürften von der Pfalz zur erſchweren, follte der Geſandte doch 
wenigften3 Die Verhandlungen darüber mit dem Kanzler Ulfeld beginnen. 
Noch einmal ferner machte die franzöfifche Politif den Verſuch, aud) den 
Erben des zweitgrößten protejtantijhen Königreich in Europa mit einer 
katholiſchen Fürftentohter zu verbinden. Der fünfte Bunct betraf den 
Schudenerfaß der beiden Franzufen de la Ehapelaine und du Queue, 
welcher auf 60,000 Livres gejchäßt wurde. 

An der Antwort de dänischen Königs vom gleichen Zage jällt num 
zunächjt ein gewiſſer kühler Ton auf. Die Anerbietungen feines Bundes: 
genofjen, wenn wir Ludwig XIII. fo nennen dürfen, jcheinen Chriftian IV. 
nicht gerade befriedigt zu haben. Ja er weiſt fogar die franzöfiiche Ein: 
miſchung in Die bremifch = oldenburgiiche Angelegenheit mit dem Bemerfen 
zurüd, daß fein eigner Einfluß auf beide Theile wol hinreichend fein 
iverde, jie von Unternehmungen zurüdzuhalten, welche das öffentliche Wol, 
d. h. aljo bier die von ihm vertretene Sache ſchädigen könnten. Noch 
iveniger verhehlt der König feinen Miſſmuth im Betreff des Angebots 
einer kriegeriſchen Diverjion. Er zweifelt, ob die franzöfijche Armee im 
Eljaß, ob ferner Mansfelds Heer feiner Unternehmung ımd feinen Plänen 
die erivartete Unterſtützung gewähren fünne Da jene nur in entfernten 
Landftrichen operieren werden, und der Feind fich nun über faft ganz 
Niederfahjen und Weftfalen ausgebreitet hat, da jerner den König feine 
Bundesgenojlen, auf deren Unterſtützung ihm Hoffnung gemadt worden 
ift, nun im Stich laſſen, jo wird ihm die Nothwendigfeit, falls er allein 
gelaffen wird, ſolche Maßnahmen an die Hand geben, welde den Erfolg 
de3 ganzen Unternehmens außerordentlich in Frage Stellen können. Ueber 
die Zuſage im Betreff eines etwaigen Friedensſchluſſes äußert ſich 
Ehriftian IV. dagegen jehr erfreut, obwol er freilich dem franzöſiſchen 
Anerbieten einen ihm fremden Sinn unterlegt. Während dieſes nur von 
einer Mittdeilung zur Kenntnisnahme [advis) und von einer Bufrieden- 
jtellung der Verbündeten fpricht, glaubt er hierin dad Zugeſtändnis 
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erbliden zu Dürfen, daß Frankreich ohne feine und der Verbündeten 
Bujtimmungt überhaupt feinen Frieden eingehen werde. Werner 
ertheilt der König zwar ein fehr unbeitimmtes Verſprechen im Betreff des auch 
von ihm nicht ernſtlich erftrebten Bündniſſes, weiſt aber die feinem Sohne 
angejonnene Verbindung mit einer dem franzöſiſchen Königshauſe vers 
wandten Fürjtin unter Berufung auf deſſen noch jugendliches Alter und 
auf die ungeeigneten Beitverhältniffe in übrigens verbindlichen und 
jchmeichelhaften Formen nochmals zurüd. Auch die letzte franzöfiiche 
Forderung jcheint ex nur theilweife anerkannt zu haben. 

Aus diejen Verhandlungen, weldye wir offenbar nur undollftändig 
fennen, geht hervor, daß zwifhen beiven Mächten von Anfang an keines— 
weg3 da3 bejte Einverftändnid obwaltete. Die Anſprüche Ehrijtians IV. 
hatte Frankreich offenbar nur theilweife befriedigt: den franzöſiſchen Ein- 
ſſuß in Deutjchland nicht weiter um fich greifen zu laſſen, iſt der prote= 
ſtantiſche König fihtlih bemüht. Auffällig iſt jedod ferner, Daß in allen 
diefen Berhandlungen niemal3 Englands gedadht wird. 

Allein Richelieus deutſche Politit geht volljtändig ceigne Wege und 
vermeidet 28 daher auch, im Ddiefer England fo nahe angehenden Sache 
in außdrüdlider Gemeinſchaft mit ihm aufzutreten. Denn fie ift jchon 
jet auf da3 Ganze gerichtet: fie erjtredt das Schievsrichteramt nicht 
etwa zwifchen dem Pialzgrafen und dem Kaiſer, aljo in einer offenbaren 
Reichsſache, fondern zwijchen dem König von England und allen den 
gegnerischen Mächten, welche an diejer Neichfache irgendwie hetheiligt 
find. In derfelben Zeit, wo des Hayes eifrigft bemüht ift, beide nordiſche 
Könige gegen Habsburg und bie Liga ins Feld zu führen, verjpricht 
Qudwig XIU. in einem Schreiben an die geiftlihen Rurfürjten bet dem 
Könige von Großbritannien feine Fürfprache einzulegen, damit er feinen 
Eidam zur Gatisfaction an den Sailer vermöge. Das Shreiben erinnert 
und zwar mit gutem Recht an die Vortheile, welche den geiftlichen Kurs 
fürften der duch franzöfifhe VBermittelung herbeigeführte Vertrag von 
Ulm gewährte, und gedenft dann der erfolglojen Abſendung Baubecourts 
im vorigen Jahre. Troßdem verfichert der König, daß er meder feine 
Waffen noch feine Staaten noch fein Blut für das Wol der Fatholifchen 
Kirche jparen werde, als deren eiftigften Diener er ſich belennt. Bei 
feiner Bermittelung ferner werde der König von England nicht daran 
denten, Mansfeld in des Neid, d. h. wie damals gefürdhter wurde, durd) 
die geiftlihen Fürjtenthümer in das Eljaß zu jenden. 


1) „absque communi et Majestatis Ipsius et prineipum sociorum eonsensu.“ 
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Diejen franzöſiſchen Vermittelungsverſuch Hatten die geiltlichen Kur: 
fürften, wie wir gefehen haben, jelbft veranlaßt. Derjelbe blieb indejjen 
zunächſt erfolglos, nur Kurmainz mahnte Ludwig XIII. nochmals, feinem 
Einflujje auf Englend Nachdruck zu verleihen, ohne daß es übrigens auch 
nur Die geringjten pofitinen Zuſagen von Seiten der weltlichen Fürften 
oder des Kaiſers in Ausfiht ftellen konnte. 


Der Kreislag von Vraunſchweig. 


Die näheren Beltimmungen über die Aufjtellung der Kreisarmee und 
ihre Unterhaltung behielt man in Lüneburg einer abermaligen Kreis: 
verfamlung dor, welche am 2.12. Mai zu Braunfhweig eröffnet werden 
jollte.! Das Einberufungsichreiben Ehriftian Wilhelms trägt das Datum 
des 2/12. April. Auch die im Lüneburg in der Minorität gebliebenen 
Stände wie der Herzog Chriftian von Gelle, der Kurfürft von Köln als 
Aminiftrator des Stifts Hildesheim, die Stadt Lübeck und andere fendeten 
ihre Bevollmächtigten hierher, nıır die drei Reihsftädte Goslar, Mühlhaufen 
und Nordhauſen nahmen aud) an Diefem Tage nit Theil. Dagegen 
begab fid) der Vertreter der Generalſtaaten Foppius van Aigema auf 
befondere Einladung gleihfall3 nach Braunjchweig. 

Die Stände bejchloffen Hier die Tripelhilfe in Triplo aufzubringen 
und dad Volk jo lange zu erhalten, als die Gefahr überhaupt dauern 
würde. Sie erjuchten ferner den König, die Armee ſchleunigſt aufzuftellen 
und auch die Koften vorläufig borzuftreden. Dagegen wurde über die 
Urt und Weife, die Kriegskoſten zu erheben, Feine Einigung herbeigeführt, 
da gerade die bornehmften Stände wie Braunjchiweig, Magdeburg und 
Dänemark fh zur Steuer des Hundertiten oder funfzigften Prennigs 
nit verſtehen wollten. Süumige Stände zur Zahlung auf irgend eine 
Weile anzuhalten, ftellte man dem Ermeſſen des Königs felbft anheim. 
Die ganze Aufftellung der Armee fo wie ihre Mufterung und Ver— 
pflegung und endlich natürlich die Führung wurde Ehriftian IV. gleich— 
fal3 übertragen: ihm und dem Sreife fullte Die Armee vereidigt Werden. 
Denn der König blich doc aud am die Zuftimmung der Stände, d. h. 
ihrer in feiner Umgebung als Nach- und Zugeordnete befindlichen Ver— 
treter gebunden. 


1) Der Kreisabjhied wurde amt 16./26. Mai publiciert (Wecklenburgiſche 
Apologie Beyl. ©. 297 ff.). Wahrſcheinlich bezieht ſich auch das von Molbech 
a. a. O. ©. 185 ff. mitgetheilte Aetenſtück auf dieſen Kreistag, wie ſchon aus 
ber Bezeichnung „neuerer Convent“ hervorzugehen ſcheint. 
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Keinem Stande follte mehr Bolt, ala feine ZTripelhilfe in Triplo 
betrug, einquartiert, Die Einguartierung felbit unmittelbar Durch die Landes— 
behörden vorgenommen und die Koſten und Laſten derſelben vergütet 
werden! Den: Herfommen gemäß hätten die Stände auch die Wrtillerie 
famt allem Yubehör ſtellen müſſen. Indeſſen da man nicht hoffen durfte, 
Daß fich die Minorität auch wirklich fügen würde, erſuchte man den 
König, die Artillerie auS eignen Mitteln leihmeije aufzubringen und fagte 
ihm eine Entfhädigung zu. Zum Kriegsrath des Königs jollte wenigfteng 
einer der Kreisfürjten in Perſon oder in Vertretung eines kriegskundigen 
Nathes herangezogen werden. Weber der König no feine Bundes 
genofjen durften fich auf einfeitige Friedendverhandlungen einfafjen. 

Ausdrädlich wurde auch hier noch einmal der Zweck der ganzen 
Werbung hervorgehoben. Dieſe Rüſtungen waren weder zur Beleidigung: 
irgend eines Neichsitandes noch des Kaiſers ſelbſt unternommen, jondern 
hatten nur die Beſchützung des Kreifed, die Handhabung de3 Religions— 
frieden® und der Ausübung der augsdurgiichen Konfejfion „als des 
höchſten Kleinods der Welt" und endlich die Abwehr aller Einfagerungen 
und Feindfeligfeiten zu ihrem Zweck. Deshalb machte man nicht allein 
dem Kaifer und Tilly, fondern auch dem oberſächſiſchen Kreiſe Anzeige 
und erſuchte injonderheit die Rurfürjten von Brandenburg und Sadjen 
um eine ähnlide Bewaffnung und um Zuzug. 

An dem Schreiben an dem Raijer verſprach ber Kreis ausdrücllich, 
fih in andere, ihm nicht angehende Sachen nicht mifchen und fremder 
Händel nicht theilhaftig machen zu wollen, d. h. er erklärte, daß er mit 
den pfälziiden Wejen nichts zu ſchaffen Haben wollte. 

An die diffentierende Minorität erließ man ein freilich ziemlich mild 
gehaltenes Mahnfchreiben zum Beitritt, behielt fih aber, geftügt auf die 
Neichd- und Rreisabfchiede, Doch and) andere Schritte gegen Diejelbe dor. 

Denn auch dieſe braunichweigifhen Rüſtungen beruhten nur auf ven 
Deichlüffen der lauenburgifchen und Lüneburgifchen Stimmen. 

Bei der erften Berathung und Beichlußfaffung über die Hauptfrage, 
ob man rüſten und zu diefem Behuf Rriegscontribntionen auflegen molle, 
blieben die Stimmen gleich. Mit Ta ftimmten Magdeburg, Bremen, die 
beiden Medleuburg, Dänemark und Stift Lübeck, während Lüneburg, 
Braunfhweig, Sachſen-Lauenburg, Stift Ratzeburg und Stadt Lübed die 
Frage verneinten. Am auffälligften ift Dabei, daß fich jebt ſogar Friedrid) 
Uri von Wolfenbüttel einem bewaffneten Auftreten des Kreifes cbhuld 
erwied. Die Beſchlüſſe der lauenburger Verſamlung feinen ihm Doc) 
ſchwere Bedenken erregt zu haben: fonft Hätte er feinen Gejandten nicht 
den Auftrag ertheilen fZünnen, jih in Braunjchmeig der Ausführung 
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deſſen zu miberjeßen, was er berjönlih in Lauenburg jchon bewilligt 
hatte. Denn die Erklärung, melde Heinrich dv. Rantzau und Theodor 
Buſſius, die Vertreter Chriſtians IV. auf diefem braunfchweigischen Tage 
einfandten, Friedrich Ulrich habe den lauenburgiſchen Schluß jo heimlich 
gehalten, Daß er ihn nicht einmal jeinen Räthen mitgetheilt habe, ja er 
fei überhaupt, da ihm der Receſſ nicht nachgeſendet wurde, Der Meinung 
geweſen, daß man von der Ausführung diefer Beſchlüſſe Abſtand genommen 
habe, — Diele Erklärung wird doch wol auch der König nur als eine 
plumpe Bemäntelung des fchüchternen Verſuchs, den Nüdzug anzutreten, 
betrachtet haben. 

Nach diefer erften Abſtimmung wurden die Berathungen einige Tage 
ausgeſetzt, weil die dänischen Gejandten Vollmacht für ihren Herrn ala 
Herzog von Holftein und für feinen Sohn als Biſchof von Schwerin 
erwarteten. lUnterdejjen aber bearbeitete man Friedrich Ulrich, bis er 
feinen Gejandten Die entgegengejeßte Weiſung ertheilte und ſomit zur 
Kriegspartei übertrat. Bei einer hierauf widerholten Abſtimmung fand 
fih jedoch widerum Stimmengleiäheit: die Kriegspartei zählte Braun- 
Ichweig und Holftein eingefchleffen adıt Stimmen, während ihre Gegner 
unter Zuzählung der Stimmen des Stifts Halberſtadt und der Städte 
Mühlhaufen und Goslar eben jo viel herausrechneten. Allein die Ber: 
treter des Adminiſtrators Chriſtian Wilhelm beanfpruchten jet auch das 
Net der Stimmführung für das Bisthum Halberftadt; ferner jtimmten 
die Dänen ohne genügende Vollmacht für das Stift Schwerin, und endlich 
wurde aud) die Stimme der Stadt Nordhaufen der Kriegspartei zugerechnet, 
obwol in dem ftädlifhen Schreiben nur gejagt war, daß Die Sladt 
„einem einhelligen Schluſſe fäntliher Stände zu Friede, Schub und 
Molfahrt dieſes Kreifes“ ihre Zuftimmung ertheile. Dad Necht der 
Kriegspartei auf Diefe drei Stimmen wurde nun freilich von den Gegnern 
bemängelt, ohne daß fie jedod, im Stande geweſen wären, Die ganze 
Abſtimmung umzuſtoßen. Dazu bejaßen fie eine viel zu geringe moralifche 
Macht, die überdies noch durch die Annäherung des Dänenkönigs und 
den beſorgnisvollen Hinblid auf die bereit3 im den Kreis einrückenden 
Heerestheile gejchwächt wurde. 

Auch wer dieſes politiſche Necheneremvel der antidänifchen Partei 
für unrichtig hält und in der That die Beſchlüſſe von Braunſchweig als 
Majoritätsbejchlüfje anerkennt, wird zugeftehen müfjen, daß der Majorität 
eine ganz anjehnlidge Meinorität! gegenüber jtand. Eigenthümlich 


1) Eie beitend aus Lüneburg, Lauenburg, Rageburg, Bildesheim, Lübeck, 
Goslar, Mühlhauſen und Nordhauſen. 
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genug befand ſich das Stift und die Stadt Lübeck nicht auf ein= und 
derjelben Seite. ! 

Am 11/21. Mai ift dieſer folgenfchwerfte Beſchluß niederſächſiſcher 
Kreisitände gefaßt worden. 

Die in der Minorität gebliebenen Stände hielten fich im aläubigen 
Bertrauen auf die VBerfiherungen des Kaiferd zurück und wollten wenigſtens 
ohne den Rath des oberſächſiſchen Kreiſes nicht? vornehmen. Alle 
zuſammen aber hegten doch bange Beſorgnis nicht nur vor einem Marjche 
Tillys auf Göttingen, jondern auch vor einem Einbrud der Koſaken,? 
von denen 10,000 M. an den Grenzen ded Kurfürſtenthums Brandenburg 
ftchen follten. In der That bezeugte auch der Kaifer ſelbſt, daß fie ſich 
auf dem fchlefifchen Grenzgebiet gezeigt hatten. 

Die ganze Rreißdefenjion, deren Unterhaltung die Stände auf ſich 
nahmen, betrug 10,000 M, Fußvolk und 3000 Neiter. Friedrich Ulrich 
von Braunichweig- Wolfenbüttel ftellte zu derfelben 2352 M. Bußvolf 
und 515 Pferde. 

Ein Vertreter des Kaiſers iſt merkwürdiger Weiſe auf diefem Kreis— 
tage nicht erſchienen. Dagegen beantragte Ferdinand II. bei den aus— 
fchreibenden Fürften die Berufung einer neuen Kreisverſammlung, zu 
welchem auch er feine Bevollmädtigten fchiden wollte. Auf diefen Antrag 
erfolgte natürlich) ein ablehnender Beicheid, Andererſeits aber lief ein 
Warnungsichreiben Tillys (v. 11. Mat) ein, weldyer, gejtüßt auf den Reichs— 
abſchied zu Speier vom Jahr 1570, die Behauptung aufftellte, Daß alle der 
Genehmigung des Kaiferd enibehrenden Nüftungen verboten jeien, und 
zum Gehorfam gegen das Reichsoberhaupt aufforderte, bei welchem fich 
die Stände feither jo wol befunden hätten. 

Während man fi jo zu neuen Rüſtungen anfdidte, konnte man 
natürlich nicht au die Berichtigung der Rückſtünde aus dem Jahr 1623 
denfen und nahm nicht einmal die Rechnungen ab. 

Wie viel nun von diefen Beihlüffen zur Wirklichkeit geworden ift, 
läßt fi jehr ſchwer nachwerfen. Nur da glauben wir behaupten zu 
dürfen, daß das Kreiscontingent jeine Sollitärfe niemals erreicht hat, 
und daß nur diejenigen Stände überhaupt ihre Kontributionen entrichtet 
haben, welche dem Zwange durchaus nicht auszuweichen vermochten. 


1) Nah der dem Kurzen Apologetifhen Beriht des Herzogs 
Ehriftian von Celle einverleibten Denkſchrift Condorp I ©. 1307 ff.) Die 
Sade ift zuerft von Klopp, Tilly I. 253, beleuchtet worben. 

2) Migemas Brief an die G.-&t. Hamburg 18./28. Mai. R.-N. im Hang. 
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Der König ſelbſt hielt fi während jener Tage in Segeberg auf, 
wo er am 14./24. Mai das Rreisoberitennnt förmlich übernahm und 
fofort auch dem Kaifer davon Anzeige machte. Als den Zwed Der ganzen 
Aufitellung bezeichnete er die Sicherung des Kreiſes vor einem Ueberjalle 
Tilly und die Befreiung feiner eignen in demſelben gelegenen Nemter — 
der wolfenbüttelifchen Pfandbefigungen — von den ligiſtiſchen Truppen. 
Un Ddemjelben Tage aber beantwortete ex quch ein Geſuch Ferdinands LI. 
(vom 13, April), welches ihn um eine gütlige Verwendung bei Dem 

Könige von England anging: er follte an Jacob I, die Bitte richten, 
“ den bevorftehenden Deputationdtag nicht durd „andere Verfaſſungen“ 
zu vereiteln. Chrijtian TV. lehnte dieſes Anfinnen nun in ziemlich 
ſchrofſer Weife, indem er jih jogar auf Die Nichtbeantwortung Der 
vom Orajen von Oldenburg überbrachten Borfchläge berief, ab und 
ſprach nur die Hoffnung aus, der Kaiſer werde dieſelbe Gnade, welche er 
den Verführern des Kurfürften von der Pfalz erwiejen Habe, auch dieſem 
jelbjt nicht verjagen. — 

Nach Diejen jo wenig erfreulichen und hoffnungsreigen Verhandlungen 
durfte fid) aljo Chriftian IV. als der von einer Anzahl proteftantijcher 
deutjcher Stände erforene Schugherr betrachten. Er jelbjt aber wollte 
feine durch das Aufgebot des niederjähfifchen Kreiſes verſtärkten Kräfte 
zur Erreichung eines weiteren Zieles, der BZurüdführung des Pfalzgrafen 
und der Demüthigung der latholiſchen Partei überhaupt verwenden. 
Glückten die hierauf gerichteten Pläne auch nur anfangs oder zum Theil, 
fo waren nicht mur feine eigentlichen Bundesgenojien, jondern auch Die 
dijjentierende Minorität der niederſächſiſchen Kreisitände auf lange Zeit, 
vielleicht für immer in die Madtiphäre der dänischen Krone hinein— 
geihoben. Unter einem protejtantischen Könige, welder in einigen Land» 
fchaften de3 nördlichen Deutfchlands wie ein eingeborener Fürſt berrachtet 
wurde, melcher jelbjt ein Reichsſtand tar, begann eine Venbildung Der 
Territorialverhältnifie, welde man micht nur in Wien und München 
bereit? damals fürchtet. Eine mehr oder weniger folidariide Ver— 
hrüpfung der nordiſchen Erzbisſthümer und Bisthümer mit dem lutherifchen 
Königshaufe, eine jchnellere und durchgreifendere Säcularifation derjelben 
durste man als den Anfang Diejer Neubildung betrachten. Maß doch 
ichon früher Guſtav Adolf feinem Nahbar die Abficht bei, als „General— 
biſchof“ über dieje urjprünglid geiftlichen Gebiete Norddeutjchlandd zu 
walten. 

Allein jo vielverfprechend die neue Stellung de? Königs zu jein 
ſchien, jo hat er Doc ſelbſt am allerwenigften fich einer längern Täufhung 
über die wirflihe und augenblidiihe Lage der Berhältnifje hingeben 
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fünnen. Denn auch die Vortheile diefer neuen Stellung konnte fich nur 
eine mächtige Perjünlichkeit zu eigen machen, deren energiſcher, von 
ſtolzem Selbſtbewußtſein getragener Wille jeden Widerſpruch bejeitigte, 
und deren Muth und Thatlruft auch die Kiräjle dev Schwachen vers 
doppelte, 


Sailer Ferdinand und Maximilian von Baiern in den erfien Mlonalen des 
Zahres 162. 


derdinand II, wollte längere Zeit, felbit noch im Ypril den Meidungen 
über die Schwenkung des däniſchen Königs feinen rechten Glauben 
beimefien. Sa aud über Bethlen Gabors Einverſtändnis mit den 
gegneriſchen Mächten hat er fid) nod) länger ſehr vertrauensboll geäußert. 
Derjelbe hatte dem ungarifchen Kanzler nicht mur die Originale jeiner 
Correjpondenz mit Ludwig XIIL, mit dem Pfalzgrafen, den Benetianern 
und Thurn zum Lejen, jondern ſogar theilweije zum Kopieren überreicht 
und beim Wbjchied zu Demjelben geäußert: wenn er mit dem Kaiſer 
breche, jolle ihn gleich) das erjte Mal, wo er zu Pferde fteige, Donner 
und Hagel erſchlagen. 

Allein demungeachtet haben die Vorbereitungen Englands und Frank— 
reichs zu einem neuen Reſtitutionskriege im Reich aud) die Gegenpartei 
zur Samlung und Bereinigung ihrer Kräfte angejpornt. 

Man wollte in Spanien von einem engern Bündnis zwijchen den 
genannten Staaten und Dänemark, Holland, Venedig, Savoyen und vielen 
deutjchen Fürjten Kunde haben, welches im Detober 1624 zur Befreiung 
Staliens und zur Rejtitution der Pfalz in Avignon gefchloffen fein jolte.! 
Auf welde Beranlajjung Hin man an die Exiſtenz dieſes Bündnuiſſes 
glaubte oder zu glauben vorgab, wiljen wir nit. Indeſſen man benußte 
den Vorwand, zu weldem die engliich-franzöfifche Heirat und Frankreichs 
Einihreiten im Beltlin einen Anlaß bot, um gleichfalls eine große 
europäische Evalitivn amnzubahnen und den Frieden mit Wuffengewalt 
aufrecht zu erhalten. 

Wol mag es dem fpanijchen Gejandten einige Mühe getojtet haben, 
die öſtreichiſchen Bolitifer von der Nothwendigteit energifher Gegenntaß- 
regeln zu überzeugen. Endlich aber gelang es doc, und man mußte nun 


1) Khevenhiller N. 693. Vgl. oben ©. 34. 
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dag Dritte unumgänglich nothwendige Glied dieſer Eoalition, den Kurs 
fürjten Marimilian, heranzuzichen fuchen. 

Im Auftrage beider habsburgiſchen Linien begab fih daher der 
General der Cabaellerie Graf vd. Marradas als außerordentlicher Gefandter 
nah Münden. Er follte Maximilian zu einer jchleunigen Abfendung 
nad Spanien auffordern: nur in Madrid ſelbſt hoffte man die Angelegen- 
heit einem raſchen Abſchluſſe zuzuführen. „Bott hatte die Feinde ver- 
blendet, daß fie ihren Gegnern an Woffengemwalt überlegen zu fein glaubten, 
und Damit Die habsburgiſchen Linien genöthigt, fich durch die Waffen zu 
erwerben, was ihnen durch friedliche Mittel unmöglich geweſen war. 
Nun find aber noch jet die rebelliichen Keper nicht jo caftigiert, die 
kurfürſtliche Dignität und einen Theil der Pfalz verloren zu geben, daher 
werden fie fich mit dem begnügen müſſen, was man ihnen wird geben 
wollen, nämlich was ben Saifer, dem Herzog vun Baieın und ber 
fatholijchen Religion wol anftchen wird.“ 

Mit diejen ſiegesgewiſſen Hoffnungen glaubte der öftreichifche Bevoll— 
mächtigte den Kurfürften um fo ficherer in jein Garn zu loden. Und 
durch diejen follten auch andere deutſche, nicht der Liga angehörige Fürften 
in das große Offenfiv- und Defenfivbündnis, in welchem Einer für Alle 
und Ale für Einen zu ftehen Hatten, hineingezogen werden. Man 
gedachte drei große Armeen anfzuftellen, von denen die erſte die Streitkräfte 
der Hauptverbündeten jamt der Kiga, die zweite die des Kurfürſten von 
Sachſen und ber italienifchen Neichslehnträger ſowie des PBapftes, und 
die dritte Truppen des Erzhauſes in den Grenzlanden und Feftungen, 
alſo Hauptfählic in den Niederlanden, mit beirifch-Ligiftifchen vereint 
umfaljen jollte.e Man hoffte in Wien, der Kiga bon Avignon mit 
149,000 M. gegenüber treten zu können und brachte bei dieſer Schätzung 
noch nicht einmal die Trupven des Kurfürften von Sachſen, des Papſtes 
und andrer guter Freunde in Anrechnung Es galt aljo dem Kriege die 
denkbar größte Ausdehnung zu geben: in Stalien und in Deutjchland 
fowie in den Niederlanden follte er zu gleider Zeit und in einem 
Interejje geführt werden. Dann wäre wol naturgemäß Deutjchland das 
Feld geworden, auf welchem die großen europäischen Nationen des Weſtens 
ſchon jebt ihre Kräfte gemejjen hätten. 

Es iſt noch heut Maximilians Einficht und Charakterfeftigfeit zum 
hohen Verdienſt anzurechnen, daß er auf dieſe Anträge nicht eingegangen 
ift. Derfelbe empfahl in feiner Antwort vom 9. Februar vielmehr die 
jeither von den katholiſchen Mächten eingehaltene Weife der Kriegführung 
mit getrennten Armeen, welche fich gegenfeitig zu unterftügen hätten. So 
fehr er aud die Nothmwendigfeit eines engen Zuſammengehens betont, 
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bon einem förmlichen Bündnis mit Spanien und Oeſtreich ift in feiner 
Antwort feine Rede.“ 

Marradas hatte von München auch nad Madrid gehen follen, war 
aber nad dem ablehnenden Beſcheid Marimiliand unter Worwänden 
zurüdgehalten worden. Dennod hat der Kaiſer Die Angelegenheit durch 
den Grafen Khevenhiller in Spanien wirklich noch weiter verjulgen lafjen. 
Ja in einer von dem öjtreichifchen Gejandten überreichten Denkſchrift hat 
die Weigerung Marimilians einen jo umdeutlichen Ausdruck gefunden, 
daR fie vielmehr die Zuftimmung des Wurfürjten zu bezeichnen jcheint. 
Sindejien hat man ſich in Spanien darüber feiner Täuſchung hingegeben. 
Troß der Erklärung Khevenhillers, der Kaiſer ſei nun geneigt, die Maske 
abzunehmen und entweder einen bejtändigen Frieden zu machen oder 
einen rechtichaffnen Krieg zu führen, welcher den Frieden zur Folge 
haben fünnte, und auch der Hurfürit habe dies Werf alsbald angenommen 
mit dem Entichluß, bei dem Kaifer und dem König zu leben und zu 
jterben, — troßden zog man in Spanien den ganzen Borjchlag vor der 
Hand zurid und Olivares eriheilte endlih Khevenhiller jogar die 
Weifung, die Angelegenheit mit dem tiefiten Schweigen zu bededen, 
um Den Gegnern nicht zu nod größeren Rüſtungen PVeranlaffung 
zu geben. 

Einen Grund aber zu diefem diplomatiſchen Rückzug fand Spanien 
fiherlid cudy in der Weigerung Baiernd. Denn was hatte eine Ver— 
bindung Spaniens mit dem Kaiſer für das Weich zu bedeuten, wenn ihr 
nicht einmal Baiern und die katholiſchen Neichsftände angehörten ? 

Oder war vielleiht der ganze etwas phantaftiiche Vorſchlag über- 
haupt nur darauf berechne, Frankreich) und England in Screden 
zu ſetzen und ihre Neigung zu einem Eingreifen in die deutjchen Ver— 
hältnijje herabzuftimmen ? — 


1) Bgl. die Urkunden bei Mrelin a. a. O. U. 146, dazu 213 ff. Der 
Marimiliang Antwort zu Grunde Fiegende ablehnende Sinn ergibt fih aus den 
orten: „Sua Sartas arbitratur vie salubriorem esse modum, 
quam quem ipsa hucusque tenuit tenebitqyne, nimirum ut 
tam Sua Caesarea Mait®:, quam rex Catholicus dictos hostes 
Imperii ex earnm parte invadant.“ Kherenhillers Angaben, Ann. 
X, 1092, haben auch Neuere zu einem unrichtigen Schlujje verführt, wie z. B. 
Aretin S. 214. 215. 
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Als Maximilian dieſe Antwort ertheilte, war er von dem Umſchwunge 
der Verhältniſſe, welchen Dänemark im niederſächſiſchen Kreiſe vorbereitete, 
noch nicht unterrichtet. Er hielt vielmehr noch immer an der Möglichleit 
feit, neuen Wirren durd die rechtzeitige Berufung eines Deputationstags 
zu begegnen, obwol er freilich aud) Moßregelu für friegerijche Eventualjtäten 
traf. Zilly ind Elſaß zu jenden, mie es der Kaiſer forderte, weigerte 
er fi, alein er ertheilte dem General doc auch ſchon jekt Die 
Weifung, „bei herborbrechenden Feindjeligfeiten nah Möglichkeit zu 
edancieren.“ Ende Januar überjendete Ferdinand II. Maximilian geheime, 
auf Die Fejtungen Kafjel und Ziegenhain lautende Bollmadten. Dem 
Befehle, dieſelbe Tilly nur im äußerjten Notbialle auszuhändigen , leiftete 
Marimilian in fo weit Holge, daß er fie dem General erſt in der legten 
Hälfte des März übermitteln lief. ! 

Denn ſchon Anfang März hatte man Maximilian aus Paris gemeldet, 
daß ſich der Herzog von Angouleme nah Berdum begeben habe, um Doxt 
da3 Commando über 10,000 M. Fußvolk und 3000 Bierde zu über- 
nehmen. Dieje Armee war dem Worgeben nach recht eigentlich für Die 
Neftitution des Pfalzgrofen bejtimmt. Ja noch gegen Ende April hegte 
Marimilian Bejorgnijje vor einem Angriffe in der Rheinpfalz und wies 
für Ddiefen Fall den bier ftchenden 2 Negimentern Kaiſerslautern ala 
Sammtelpunft bei einem Nüdzuge an. Eifrigſt bemühte er fi ferner, 
durch Vermittelung des Kaijerd neue Interjtitungen der Infantin für 
den bedrohten Weiten zu gewinnen. Und Dieje gab in der That 
bem Oberſten Kratz den Befehl mit 2 Regimentern nach) der Unter: 
pfalz aufzubrechen. Mehr zu thun fchien ihr vor der Entjcheidung mit 
Brede unthunlich. 2 

Allein Marimilians Bejorgnijje erwiejer jih al3 unbegründet: der 
reue Kurfürſt wurde von Weiten her mol bedroht, aber troß aller 
Gerüchte, welche die Franzofen zum augenblidlichen Einfchreiten bereit 
ftehen ließen, nicht wirflicd; angegriffen. Woher aber dieje auffallende 
Zurüdhaltung ? 

Wir ftoßen im einer Depeſche des bairischen Gefandien in Wien 
auf eine etwas räthſelhafte Notiz, nach welcher der Kaiſer den Kurfürjten 
erſucht, „wegen der Negotiation an bewußtem Ort fich daſſelbe Weſen“ 


1, 8.8.98 md St-U. in Wien. Perdinands I. Handihreiben an 
Marimilion vom 8. Jan. Der lektere gibt dem Kaiſer am 25. Mär; von der 
Ausjändigung des Befehls an Tily Kenntnis. 

2) Die Infantin an den Kaiſer 5. Mai 1625. 

3) Keuter an den Kurfürſten 26, April 1625. 
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angelegen jein zu lojjen. on Diefer Negotiation, heißt es weiter, habe 
der Kaiſer niemand etwas vertraut, als zweien der Räthe, welche in 
Eggenbergs Wbwejenheit im Geheimen Rath das Pirectorium führten, 
und zwar gegen Handſchlag. Won einer derartigen ganz geheimen 
Verhandlung, deren Mitwiſſer in Wien nur der Kaijer und einige Käthe 
waren, wijjen wir jedoch weiter nichts Authentiſches. 

Indeſſen wird die Bermuthung wol nicht fehl gehen, welche diejelbe 
als eine geheime Verhandlung des Aurfürften mit Ludwig XII. und 
Nichelien Deutet.t Wir ſahen jchon oben, daß Richelieu Merimilian 
Durd) feine geheimen Organe vor dem Eintritt in die ſpaniſch-bſtreichiſche 
Liga eindringlichjt warnen ließ: Ludwig XL könne wur jo von einer 
Bereinigung jeiner Truppen mit den Heeren der deutſchen Broteftanten 
zurüdgehalten werden. Dieſe Verhandlungen mit Franfreihd wird der 
Kurfürit jedenfall auch nad) der Ablehnung des habsburgiſchen Bünd— 
niſſes eifrigjt fortgejeßt haben, und zwar ſchon aud dem Grunde, um den 
König zur Ausführung feined Verſprechens anzuhalten, den deutſchen 
Rrotejtanten wenigſtens feine thatſächliche Unterftühung durch die Waffen 
zu gewähren. Denn [con im April hatte Marimilian Kenntnis Davon, 
dab das Aufiveten ded Königs von Dänemark vornehmlich von Frankreich 
veranlaft war. ? 

Mer diefe NWermuthung begründer findet, würde aud eine Stelle 
aus einem Briefe Tillys an Marimilion in Dielen Zuſammenhang ein: 
flecjten müſſen, in welcher derjelde jeinen Entſchluß, die Oberjten Schmidt 
und Cortenbah an fih zu ziehen, fund gibt, „wenn es durch die 
franzöſiſchen Legaten zu erpracticieren wäre, daß die Krone Frankreich 
wider die Pfalz und den Herrn Erzherzog Leopold nichts tentierte.“ 3 
Sin jeden Falle aber, mag nun der Kurfürſt Mitwilfer in Wien gehabt 
haben oder nicht, hielt Maximilian durch feine Weigerung den Vormarſch 
der Franzofen und ihe Eindringen in da3 Elſaß zurüd, morauf 
Ehrijtian IV. in jeinen Verhandlungen mit Frankreich ernſtlich gedrungen 
zu haben jheint. — 


1) Bon Berhandlungen Marimilians mit dem Kaiſer jelbit über „dns, 
was dem Könige von Frankreich zu antivorten fei,“ berichter auch die mainzijche 
Gorrejpondenz. 1625. Nr. 33/11. 8. St.-W. in München. 

2) Er jchreibt München 17. April 1625 on den Water Hyarcinth: Habemus 
tres inimicos exercitus, quorum unum ad m/20 in Anilus Galliae versus 
Palatinatum sub Duea d’Angoulesme rex Galliae instruxit, alter est Mans- 
Bid „+ so tertinm corseribit regni Galliae importunitate instigatus et 
commctus rex Danus ad m/30 aut ultra... 8. St.A. i. M. 

3) Hersfeld 33. Mai. K. ReA. in Münden (a. a. ©.) Bd. 125. 
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Während der erjlen drei Monate dieſes Nahres Hatte Marimiliaır 
von der Beränderung der Dinge im Norden noch feine beftimmte Kunde. 
Biel mehr als einen feindlichen Vorftoß von diefer Geite fürchtete er 
einen von Weften her und Hegte außerdem Bejorgniije vor den Folgen 
eines italienischen Friedens zwiſchen Spanien und Frankreich. Er drang 
Daher auch in den ſpaniſchen Geſandten zu Wien, bei Philipp IV. darauf 
hinzuwirken, daß bei einem Friedensſchluſſe beider romanischen Mächte 
Das deutſche Intereſſe gebührend gewahrt werde. Er forderte geradezır 
Bürgihaft, daß ſich nad) demjelben weder Frankreich noch Venedig oder 
Savoyen mit Waffengewalt oder mit Geldunterſtützungen Direct oder 
indirect an den deutſchen Vorgängen betheiligen möchte Um dies zu 
verhindern, ſprach er den Wunjch aus, jollte Spanien auch nad) dem 
Frieden fein Heer ganz oder theilweife unter einem andern Vorwande 
in Oberitalien unter Waffen halten. 

Ueber dieſe Verhältniffe ift num auch mit dem päpftliden Stuhle 
von Spanien und Oeſtreich obwol mit geringem Grjolge verhandelt 
worden. Mon mufte jid) eingeftehen, daß dem Papſte weit weniger die 
Sicherjtellung Deutſchlands, als die Beruhigung Stalien® am Herzen 
lag.t Ueber jenen andern Vorſchlag Marimilians, nach welchem ein 
ſpaniſches Corps in Dberitalien jtehen bleiben follte, ftellte Oſſona gleich— 
fol eine günftige Antwort Philipps IV. in Ausfiht, jallg man auf der 
andern Seite, d. 5. in Baiern Mittel anwenden würde, welche dieſe 
Geneigtheit unterſtützten. 

Von einer bejondern Rührigkeit aber, Den Drohenden Gtürmen 
der Zufunft rechtzeitig zu begegnen, bemerken wir bis in den März 
hinein weder in München nod in Wien irgend eine Spur. Bon meuem 
verſuchte der Kurfürjt vielmehr durch den Herzog von Würtemberg den 
Nfolzgrafen für einen friedlichen Vergleich zu gewinnen. 

Als Marimilian das engere Bündnis mit den beiden Habsburgijchen 
Linien zurüchwied, jcheint man in Wien die Miene der Gleihgiltigfeit 
angenommen zu haben, in der fichern Vorausfegung, daß der Kurfürſt 
die verſchmähte Bundesgenoffenjchaft bald ſelbſt ſuchen müſſe. Und in 
der That mahnte derſelbe bald wider zur Vorfiht und Thätigkeit. Auch 
Oſſona trieb Eggeuberg an, den Kaifer zur ſchleunigen Ergreifung der 
Waffen anzufpornen, damit das Heilmittel nit zu jpät komme Denn 





1) Oſſona an Merimilian 19. März 1625; attamen vereor, ne... sum- 
mus pontifex, de rebus suis tantum sollieitus, non tantam Germaniae tuendae, 
quam Italiae liberandae curam impenderet, Kgl. &t.=. in Münden. Span. 
Correſp. Bd. 286. 
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weder der Eifer des Kuijers noch die Thätigleit feiner Minifter genügten 
dem Spanier: derjelbe war vielmehr überzeugt, daß man in Wien nur 
im Falle der äußerjten Noth zum Handeln fommen werde. Und jchon 
hegte man auch Bejorgnifie vor den aufrührerifchen Neigungen des 
Landvolls. 

Von neuem ging daher der ſpaniſche Geſandte Maximilian an, ſeine 
Autorität auf Ferdinand TI. wirken zu laſſen, um ihn zu neuen Aus— 
bebungen zu drängen. Wol war aud ihm der mijjliche Zuſtand der 
öftreihifhen Finanzen nicht unbefaunt, allein warum wollte man die für 
den äußerſten Nothfall aufgejparten Mittel nicht vechtzeitig ammenden, 
am die Gefahr im Entjtehn zu erjtiden?! Auch Leuker berichtete 
übrigens, daß es dem Kaifer nicht jowol an Mitteln, als an der Fähigkeit, 
einen bündigen Entihluß zu fallen, mangele. 

Co empfahl denn der Kurfürjt jenen Vorjchlag, bei einem ſpaniſch— 
franzöftjchen Frieden die Intereſſen der deutſchen Katholiten vor Frank— 
reich und jeinen Bundesgenoſſen ficher zu jtellen, dem Könige von Spanien 
noch am 1, April. Fu diejem Schreiben erklärt er ausdrücklich, daß man 
noch nicht wilje, ob ſich Chriſtian IV. an den Plänen der Feinde betheiligt 
babe, und erjuchte den König nochmals, ihn zum Frieden zu mahnen. 
Verdinend I, aber, welcher Tillys Berichten über die dänischen Rüftungen 
feinen Glauben beimaß, mollte fi) noch im folgenden Monat nicht 
davon überzeugen, daß der König von Dänemark, der ihm durd) 
den Grafen von Oldenburg jo gute Zuſicherungen ertheilt hatte, auf 
einen vfjenfiven Vorſtoß ausgehe: er beharrte noch längere Zeit bei 
der Meinung, der König werde feine Streitkräfte allein zur Verficherung 
des Stifts Bremen verwenden. 

So war alſo das Geheimnis, in welches Nichelieu jeine neuen Pläne 
hüllte, volljtändig gewahrt worden. Ya, wie e fcheint, Hat derſelbe 
Marimilian noch befonder8 in Sicherheit zu wiegen verftanden. Wir 
treffen wenigſtens einen der vertrautejten Agenten des Cardinals, Fancan, 
in Münden, don deſſen Verhandlungen auch Marradas nach feiner 
Rückkehr in Wien berichten konnte, 


1) Oſſona an Moximilian Wien 26. März 1626: „sed ejusmodi dispo- 
sitionem distae Majestatis Caesareae ac ministrorum animadverto, ut nihil 
effectum iri existimem, nisi extrema necessitas extorqueal, .... Objieitur 
aerarii penuria, concado illam hac tempestate non exiguam esse. Vernm 
Ber. Vestra omne obstaculum non diffieulter amovere posse videtur, modo 
assidue urgeret, ut quod in casum ultimum frustra reservatur, adeo mature et 
apposite erogetur. 
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Hier jcheint es nun auch am Plage, des Kaiſers ſelbſt wider zu 
gedenten. Hat der Sieg der fatholiichen Waffen ihm wirklich nicht mit 
jenem kühnen Vertrauen auf die Zulunft erfüllt, welches gus ſo vielen 
katholischen Rundgebungen jener Tage zu und redet? Hielt er die Beit 
nicht für geeignet, and im Neiche eine confejfionelle Reitauration mit 
Waffengewalt zu wagen, welde der Eaijerlihen Machtfülle eine fo 
bedeutende Verſtärkung gewähren mußte? 

Daß die Rüdführung aller Abtrünnigen und Kehzer in den Schoß 
der Kirche aud) jeßt der innigfte Wunſch des Kaiſers und feiner Umgebung 
war, daran wird niemand zweifeln. Die Zeit dev Erfüllung alter Pläne, 
Deutjhland wenigftend auf den Zuſtand, welchen der pajjauer Vertrag 
hergeftellt hatte, zurüdzufihren, fchien in der That heranzunghen. 

Allein nicht3 deutet darauf Kin, daß man bejtrebt war, dieſem 
Wunjche zu Liebe mit Gewalt der Waffen in die Werhältnijje Der Bis: 
thümer einzugreifen. Einem foldjen Berjahren fcheint doch auch der 
Kaiſer perſönlich abgeneigt geweſen zu fein. Seine Natur belebte damals - 
fein beroijcher, zu großen Konceptionen treibender Zug mehr: much fie 
hatte vielmehr etwas vom jener jinnlichen Weichheit und Nachgiebigkeit 
angenommen, welcher ſich gar manche Glieder dieſes Haufes und oft im 
Uebermaß überlaffen haben. ! 

Sicherlih war Ferdinand IL. der Kirche und ihren Dienern gegen- 
über auch Damals jehr devot. Stundenlang bermeilte er in Kirchen und 
Kapellen; man jah ihn ojt mehrere Tage hinter einander in ven öffent: 
ligen Procejfionen, am Hohen Yeltiagen ſogar unbededied Haupies ein: 
hergehen.2? Allein von einer düftern, mönchijchen Auffaflung der Welt 
nnd ihrer Werhältniffe zeigte dieſer rückſichtsloſeſte Neformator im 
Uebrigen nit die geringste Anmwandlung. Er war ein leidenfhaftlicher 
Freund der Mufil, ja ſelbſt ein Gönner dei ſchon von feiner Mutter 
mit Liebe gepflegten Theaterd und des Ballett. Die Neigung des Kaiferd 
für theatraliſche Aufführungen juchten beſonders die Sefuiten zu befriedigen. 
So jpielten fie im Juni des Jahres 1626, aljo nah der ungarijchen 
Krönung des Erzherzugs, eine Komödie „Der heilige Stephamus“, deren 
Scenarium auch gedrudt wurde, und im Jahr 1627 zu Prag eine 
Komödie „Alexander der Große.” Zu feinem Geburtätage ließ einft 


1) Fiedler, die Relationen der Botichafter Venedigs 1. 102. 
2) Müller, Carlo Carafla 158. 
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die Kaiſerin jelbjt eine italienisches Stück aufführen, im welcher zwölf 
Hofdamen als Hirtinnen in weißem Tafft, von eben jo viel Eavalieren 
begleitet, den Kaiſer mit Lautenſchlag und Zitherſpiel, mit Geſang und 
Tanz ergögten. In dieſen jehr ereigni- ımd wechſelvollen Jahren pilegt 
der Kaifer mit noch arößerer Hingebung feiner Leidenschaft für die Jagd, 
vor welcher auc dringende Geſchäfte zurüdtreten mußten. Selbſt die 
Kaiſerin mußte ihm auf diefen Streifzügen Durch Berg und Thal das 
GSeleit geben. Nach den hoben Feſten gab es jehr häufig Aufzüge mit 
Ringel und Duintanarenmen oder fejtliche Fechrerfpiele, auf welche Daun 
Komödien bei den Sefuiten oder Schweinsjagden folgten. Die wiener 
Hofzeitung vom 30. Mai 1631, ein jämmerlicher Einblattdrud auf Löſch— 
papier, berichtet, Daß der Kaiſer mit dem gefamten Hof an der Einweihung 
der neu erbauten Kirche im Jeſuitercollegium Teil genommen habe, und 
fährt dann fort: „Nach vollendetem h. Gottesdienst haben Allerhöchſt- 
ernennte K. M. cuch das Frühmal im Collegio eingenommen, wie auch 
darauf ibidem einer ſehr ſchönen Comedi, jo etlich Stunden lang gewährt 
bat, beigewohut, fonften Haben auch beite Kaif. und Königl. Majejtäten 
fant Ihrer Hochfürſtl. Durchl. Erzherzog Leopold Wilhelm und den 
zwei Kati. Frauen Prinzejfinnen den dreitägigen Kreuzgängen mit großer 
Andadıt deigewohnt.“ 

Obwol während der größten Zeit feiner Regierung der Fürft 
dv. Eogenberg die Seele de3 Ganzen war, jo iſt doch auch der perjön- 
liche Antheil ded Kaiferd an den Gejchäften nicht gering anzırfchlagen. 
Den Sigungen feiner Geheimen Räthe wohnte Ferdinand I. ſehr häufig 
bei, zu den wichtigften zog er frühzeitig aud) feinen Sohn und Nachfolger 
beran: allein etwas von jenem originalen felbjtthätigen Weſen der 
großen Herſcher des jiebzehnten Kahrhundert3 trat in ihm, jo viel man 
fehen fann, nicht hervor. Ferdinand II. lieg im Ganzen feine Räthe 
welten und nahm von ihren Entjhlichungen Kenntnis. Jener geniale 
Eigenjinn und jenes jo oft in verletzender Rückſichtsloſigkeit hervortretende 
Kraftbewußtiein der bedeutenden Fürſten ſeines Jahrhunderts ntangelte 
Hm gänzlich. Darum war er auch vielmehr ein Werkzeug in der Hand 
feiner Räthe, ald daß er im Stande gewejen wäre, der Thätigfeit derſelben 
aus eigner Kraft Ziel und Maß zu geben. 

Dazu fehlte ihm vor allem jene Freiheit der Anſchauung und des 
Urtheils, welche ein fiheres Beichen einer gewifjen eingebornen Originalität 
de3 Denkens und Wollens ift. In mehreren Augenbliden feiner Regierung 
wer er dem Ziele, welchem ein Theil feiner Ioderen Käthe nod mit 
Bewußtſein zuftrebte, in Deutichland eine erbliche Monarchie zu gründen, 
ſehr nahe: bie volfftändige, aud) perfünlidye Abhängigkeit von der Kirche 
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und den Jeſuiten hat ihn von diejem Ziele allmählich immer meiter 
entfernt. Sein größter politijcher Mißgriff, der Erlafj des Reſtitutions— 
edict3, brachte ihn um die Früchte eines jahrelangen Krieges. 

Selbſt im vullfräftigftien Mannesalter ftand Ferdinand II. unter der 
Leitung feiner jefuitiihen Beichtväter. Den im Jahr 1624 verjtorbenen 
P. Berannd erfegte der lothringifche Pater und ehemalige grazer Rrofejjor 
Samormaini, „unzertrennlich von jeinem faiferlihen Gebieter bis zum 
legten Üthenzuge.“ ! 

Auch diefer einflußreichite Gewifjensrath des Kaiſers war aber wider 
in jeinem genzen Verhalten gegen das Oberhaupt des römiſchen Reichs 
beuticher Nation ein unfreier Maun, dem eine Inſtruction des Jeſuiten— 
general Claudius zur unabweichbaren Richtſchnur diente. 

Der Kaiſer ſelbſt fcheint dieje Ketten ohne befondere Empfindung, 
ja faft ohne Bewußtſein getragen zu haben. 

Die Schilderungen eine jo nüchternen und gut gejchulten Politikers, 
wie der bairische Gejandte Leufer war, ftimmen zu Ddiefem Bilde der 
damaligen wiener Verhältniſſe fat Yug um Zug. Wie jehr empfand 
Zeufer den Abſtand jener heitern und unbefangnen Genußſucht, der er in 
Wien begegnete, von dem arbeitsvollen, nüchternen Weſen, welches er 
aud München Her kannte. „Das Jagen vermehrt fid) täglich), und wäre 
es vielleiht ein Weg, wie E. K. ©. reiben, wanı mans mit einer 
ziemlichen Gottesfurcht anfinge, und dag dabei die Gejchäfte nicht erliegen 
blieben ,“ mit diefen Worten beklagt er ſich einft gegen feinen Herrn. 
Dieje geiitlihen und weltlichen Höflinge hatten ein viel weiteres Gewiſſen, 
als die Räthe in Münden. Wenn der Kaifer nicht zur Stelle war, 
machte es große Schwierigkeiten, auch nur ein Referat anzubringen. In 
der Behaufung eines Taijerlichen Geheimen Raths konnte man ſchwer 
eine Verhandlung pflegen. Die meiite Zeit verbrachten die Herren mit 
Gajlereien, Hetzen und Spielen. Das lebtere fülte ganze Nächte aus. 
Dann erhob man ſich natürlich nicht vor 10 oder 11 Uhr Morgens von 
Lager und begab fich in das kaiſerliche Borzimmer, wo ſich die Miniſter 
meiſt alle zufammen fonden.?2 Bejondere Klagen erhob man noch über 
da3 unter dem Freiherru dv. Paar jtehende Poſtweſen und den in der 
Kanzlei des Reichshofraths herſchenden Schlendrian, fo lange der Reichs— 
bofratdsjefretär Bucher Dderjellen vorſtand. Als nach deſſen Tode 
(Mai 1526) Arnoldin von Klarjten an feine Stelle trat, glaubte man 


1) Dudik, Archiv für öjtreichiiche Geſchichte Bo. 54. S. 264. 
2) Leufers Depeſchen aus dem Jahre 1625. Geh. St.A. in Münden. 
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dagegen Hoffnungen auf eine beichleunigtere Expedition der Reichsſachen 
hegen zu bürjen. 

Dieje Polititer hatten die Uufgabe, ein in feinen tiefften Gründen 
erichüitterted Staatsweſen wider aufzurichten oder wenigſtens vor noch 
größerer Zerrütiung zu wahren. Wan hatte ganze Provinzen und 
darunter jogar Erblande an die Bundesgenofjen verpfänden müjjen, um 
dem Gegner die Stirn bieten zu fünnen. Am jpätejten unter allen 
deutjchen Ständen war der Kaiſer jelbjt zu geordneteren Münzverhält— 
niljen zurüdgefehrt. Wem ungeachtet war die Geldnoth entjeglich und 
fonnte troß ungeheurer Gonfiscationen, trog einzelner jtändiicher 
Bewilligungen und Anleihen, bei welchen auch Eleine Beiträge nicht ver: 
ſchmäht wurden, troß verjchiedener Verbrauchsſtenern und Taren nicht 
gehoben werden.! Die Berjchleuderung der confiscierten Güter, maßloje 
Bewilligungen an zahlreide weltliche und geiſtliche Günſtlinge, Die 
ungemefjenen Potationen an die Kirche und ein verichwenderifcher Hof— 
halt — der kaiſerliche Marſtall zählte allein 4O Sechsgeſpanne — liehen 
nicht einmal den Verſuch einer geordneten Verwaltung auflommen. 

Mitten in dieſer Verwirrung jollten nicht nur die deutſchen Herzog: 
thiimer, jondern aucd Böhmen und Mähren zum alten Glauben zurüd- 
geführt werden. 

In Mähren hatte der Kardinal dv. Dietrichitein jeit dem Jahr 1621 
die Beltrafung der Anhänger Friedrichs von der Pfalz und die Zurück— 
führung der Abgefallenen zur alten Kirche mil ſolchem Erſolg geleitet, 
daß man ſchon im Jahr 1624 allen Nichtkatholiichen den Gütererwerb 
unterjagen und im Jamar des folgenden Jahres alle protejtantijchen 
Bürger der feinen Städte zur Auswanderung treiben fonnte. Durch 
ein ganz ähnliches Berjahren furderte in Böhmen der Statthalter Fürſt 
v. Liechtenftein da3 gemeinfame Wert. Nah dem Verbot jedes nicht— 
katholiſchen Gottesdienstes ii. J. 1624) juchte er durd) Verweigerung des 
Bürgerredits und Entziehung oder Berfagung der Beredtigung des Gewerbe: 
betrieb auf Die bürgerlichen Berufsllaffen zu wirken und griff endlich 
durh die Verjagung der Ehe und der Teftierbefähigung geradezu die 
Grundlagen menschlicher Lebensordnung an. Indeſſen mußte man dem 
ungeachtet noh im Jahr 1627 einen Befehl im Betreff der Austreibung 
der Protejtanten erlaſſen. 


1) Surter VIIL, 275; Müller, Carlo Caraffa 166. Auch TC berleitier, 
Beiträge zur Geſch. d. Dr. Kr. Archiv fir Kunde öftr. Geſchichtsquellen Vo, 19, 
S. 10 ff. 

2) Bol. Hurter IX. 82, Trampler, Eorrefpondenz des Cardinals Dietrich» 
#ein ©. 15 fi. Ezerny, Bilder aus ber Seit der Bauernumruhen S. 9 fi. 
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Mit noch größerer und unter den -vbwaltenden Verhältniſſen noch 
umderantivortlicherer Härte wurde Oberöjtreich hHeimgejucht, wo man im 
Februar 1624 eine Reformationscommijjton einjegte, deren Hauptmitglieder 
der bairiſche Statthalter Adam Graf dv. Herberitorff und der Abt 
von Göttweih waren. Im October 1624 mwurde ein allgemeines 
Reformationsedict erlafjen, dejien Durchführung jedoc auf thatſächlichen 
Miderjtand ſtieß. Vergeblich juchte Herberſtorff denjelben Durch Die 
brutalften und ſchändlichſten Gewaltmittel niederzujchlagen und ließ z. B. 
einftmal8 bei Vöclamarkt 38 proteftantiige Männer paarweife um ihr 
Leben würfeln und in zwei auf einander folgenden Tagen 17 derjelden 
aufhenken. Schaarenweife verließen die Unglüdlichen die Heimat, beſonders 
als am 12. October 1625 ein neuer Schluftermin Der allgemeinen 
Bekehrung bis Dftern 1626 gejeßt wurde. In diefen wwalten Sitzen 
deutiches Weſens erflärte man damals der protejtantiichen und damit Der 
neuen deutſchen Literatur überhaupt den Mrieg auf Leben und Tod. In 
Steier wurden einjt 20 Wugen Bücher auf ein Mal mit Bejchlag belegt. 
Endlich erzwang man wenigftens die äuferliche Bekehrung durch Straf- 
einquartierung. 

Obwol man in Niederöftreih mit Ausnahme der Haubtitadt noch 
eine Zeit lang nadjfihliger verfuhr, brachte doch Lamormaini bereits im 
J. 1625 außer Prag aud die Univerfität Wien, weldder man drei Jahre 
vorher das Jeſnitencollegium einverleibt hatte, in Die Hände ded Ordens. 
Auc gründete Derjelde in Wien ein großes Profeſſhaus für Ober: 
deutichlaud. 

Eine beſonders vorlichtige Zurüdhaltung ließ man fi) jedoch bis zur 
Königswahl in Ungarn angelegen fein, um nicht durch worfchnellen Eifer 
die Anhänger Bethlen Gabors zu mehren. 

Alle diefe umfangreichen und verwidelten Aufgaben mußten natürlich 
die Geheimen Räthe ununterbrochen bejchäftigen. Und dazu famen num 
noch Die fajt in vollitäudiger Auflöjung befindlichen Reichsperhältiſſe. 
Die dem Keijer für alle dieſe Zwede zu Gebote ftehenden Geldmittel 
waren, um ed nochmals hervorzuheben, in ganz unverhältnismäßiger 
Weiſe unzureichend, 

Da verbot ſich denn mol ein aggrejjived Vorgehen mit WRaffengemalt, 
um feindjelige oder mijjliebige proteftantifche Reichsſtände ihrer Güter zu 
entjehen, von ſelbſt. Man mußte fih begnügen, wenn man über den 
augenblidtichen Nothitand hinwegkam. Bis zum Auftreten Wallenfteinz 
waren Oeſtreichs Mittel einer gewaltfamen NKeformation im Neid) nidt 
gewachjen. Und fein Zeichen deutet bis jest darauf Hin, daß man dieſelbe 
trotzdem fchon im Jahr 1624 ind Auge gefaßt habe. 
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Diefe vorfichtige Aurädhaltung iſt nun hauptſächlich das Wert 
Eggenbergs. 

Sodann Ulrich Freiherr v. Eggenberg war früh tm Hofdienfte des 
Erzherzog Ferdinand emporgefommen: im Jahr 1597 finden wir, ih 
am Hofe zu Graz im Amte eines Mundjchenten. Schon in jungen Jahren 
hat er jedoh auch politischen Einfluß befejjen und it feinem um 10 Jahr 
jüngeren Herrn mit feinem Rathe treulihit zur Seite geftanden. Ihm 
folgte der Erzherzog, als er im Streite der Cheime eine mehr neutrale 
Stellung wählte. Seit dem Jahr 1615 Delleidete Eggenberg das Amt 
eines Oberfthofmeifters. Sein Anfchn war jet ichon jo bedeutend, daß 
man ihn auch zur Entjicheidung der mwichtigjten Angelegenheiten, wie 3. B. 
der gewaltſamen Entfernung des Gardinals Cleſel, heranzog. Wuch 
Eggenderg erklärte diefelbe für nothwendig, wenn man nicht dag Haus, 
die Religion und alles zu Grunde gehen laſſen wollte, hat aber feiner 
eignen Verfiherung nah Cleſel doc im Voraus gewarnt. Nach der 
Rückkehr Ferdinand vom Wahltace zu Frankfurt Hat er das Teitament 
des Kaiſers, durch welches dad Erſtgeburtsrecht für alle Zukunft feitgejtellt 
wurde, als erſter weltlicher Zeuge unterfhrieben. 

Sin Demjelben Jahre beauftragte ihm der Raijer bei der Rückkehr 
von einer Bilgerfahrt nach Zoretto, für ihn um die Hand der Prinzejfin 
Eleonore von Mantua zu werben, wofür er ihn jpäter mit der Herſchaft 
Crumau und den angrenzenden Gebieten von Netolit und Prachatig und 
dem Herzogtitel beſchenkte. Auch Eggenberg Hat fein Beſitzthum durch 
ganz namhafte Güterkäufe in Böhmen zu vermehren gewußt. 

Durch die Aumuth feiner Erſcheinung unterftüßt, beherichte er 
ſchon früh die äußere Form mit vollendeter Virtuoſität. Selbſt Die: 
jenigen, welche eine abjchlägige Antwort von ihm erbielten, vermodten 
ihm nicht zu zürmen, und in ben allermeiften Füllen, vornehmlich bei 
Reichsangelegenheiten leistete ev wenigſtens in dieſen Jahren die aller- 
willfährigiten Verjprechungen. Daß die öſtreichiſche Politik des Jahres 
1624 bei den norddeutjhen Ständen nur geringen Verdacht erregte, daß 
man fid) hier nicht einmal darüber recht klar wurde, weiche Stellung 
man in Wien zu den confeffionellen Fragen des Reichs genommen hatte, 
dag man endlich die Intereſſen diefer Stände rechtzeitig zu trennen und 
fie womöglich in verſchiedenen Formen an die Enticheidung des Kaiſers 
fnüpfte, das alles ifl in dev Hauptſache das Werk feines fühlen und 
leidenichaft3lofen und dabei jo eindringenden Erwägens. 

Eogenberg beſaß eine ähnlihe Macht über Ferdinand IL wie 
Nichelieu über Ludwig XII. und Buckingham über Jacob I. und feinen 
Nachfolger. Ohne feinen Nath einzuholen, wird der Kaifer nicht leicht 
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einen wihtigen Beſchluß gefaßt haben. Wenn den Herzog Krankheit ans 
Bett feſſelte, hat der Kater in der Krankenſtube Situng halten laſſen, 
wenn bderjelbe, was fehr oft der Fall war, fi in Steiermart aufhielt, 
oft an einen Tage mehrere Boten an ihn entjendet. 

Man hat Eggenberg immer als einen der ſpaniſchen Krone durchaus 
ergebenen Politiker bezeichnet. Indeſſen hat er doch das öſtreichiſche 
Hausinterejje auch diejer gegenüber mit Glück zu wahren gewußt. Die 
jelbftftändigere Richtung, welche die öſtreichiſche Politif nah der Schlacht 
von Prag durchzieht, hat fie im Mejentlihen von Eagenberg empfangen. 
Schon daß er das mantuaniſche Ehebündnis abſchloß, miſſfiel in Spanien, 
obwol man ihm noch den Orden des goldnen Bließes extheilte Allein 
er hat Spanien auch zur Verzichtleiftung auf das Elſaß ımd die habs— 
burgifchen Worlande bewogen und die von Ferdinand II. vor der Kaiſer— 
wahl ausgejtellte Urkunde in Der That zuriderhalten. 

Den Aufjorderungen Baiern und des Kurfürſten von Mainz ſchon 
in den Jahren 1625 und 1626 durch jtärferen oder gelinderen Maffen- 
drud die Reititution der norddeutichen Bisthümer in Angriff zu nehmen, 
bat fi Eggenberg mit Glück widerſetzt. In feinen Beſtrebungen lebt 
die Politik Karls V.! wider auf, welche vor dem Ausbruch des jchmal- 
kaldiſchen Krieges gleichfall3 nur die Ungehorſamen und Randfriedene- 
brecher zur Strafe ziehen wollte. Wie Hätte er auch Durch vorjchnelles 
Enthüllen der letzten Pläne Ständen, welche jonft fo ſchwer zu einer 
Bereinigung zu bringen waren, die Zofung liefern jellen, unter welder 
fie auch den gemeinen Mann zur Bertheidigung des Glaubens hätten 
aufrufen können? 

Trotzdem erkannten ſchon die Zeitgenoffen nur allzu deutlich, daß 
man bon Mien aus die Sache der Kirche und ihrer Stiftungen auf 
jealiche Weife, 3. B. bei Bifhofswahlen oder bei Belegung geiltlicher 
Stellen überjaupt auc im Reiche zu fördern beftrebt war, und daß man 
hiermit zugleich weitreichende politifche Pläne verband. Es ſchien wol, 
al3 ob man durch die Stirchenpolitif noch einmal die auseinanderfallende 
Reichsverfaſſung feſtigen und damit der faiferliden Gewalt neues Anjehen 
verleiden wollte? — 


1) Ranke, deutſche Geſch. im Zeitalter der Ref. 4, 295. Vierte Nuflage. 

2) So maß der ſächſiſche Geſchäftsträger Vebzelter Ende 1524 dem Kaiſer das 
Etreben bei, „mie allein die römijche Religion successu temperis auch im Reid möge 
eingeführt und damit summa politia behauptet werden.“ Brief an Schönberg im 
8. ©. St.A. Lor. 829, 


Dioitzei by (ON ‚gie PRINÖETON UNIVERSIT 


Herdinand II und feine Regierung. 157 


Mit dem Auftreten Walenfteins feinen jedoch auch Eggenbergs 
Beitrebungen einen höheren Flug genommen zu haben: für die von diefem 
verhängte Vergewaltigung jelbjt fatholifher Stände trägt auch er einen 
Theil der Verantwortung, welcher jreilid) vor der Hand noch nicht näher 
dargelegt werden kann. An Wallenftein knüpften Eggenbergs Familie 
auch Bande der Verwandtſchaft. 

Während dieſes Frühjahrs jcheinen in Wien zwei Parteien einander 
das Feld jtreitig gemacht zu haben, eine Militärpartei, welche davon 
ipradh, daß man 40,000 bis 50,000 Mann aufftellen und die ſchwanken— 
den Verhältnijje Durch das Schwert enticheiden müſſe, und eine friedlichere 
Partei der Polititer, deren Führer Eggenberg war. Erſt die Beſorgnis 
eines Zuſammenwirkens Chrijtiand IV. mit Bethlen Gabor verftärkte den 
Einfluß der Kriegsräthe. Dieſer Kriegspartei ſchloß ſich nun auch Albrecht 
v. Wallenftein aı. 

Derjelbe Hat ſich jchon Anfangs April, bevor man nod nähere 
Kenntnis von den Vorgängen im niederjähfiichen Kreiſe hatte, dem Kaiſer 
gegenüber erboten, auf eigne Koften 20,000 M. ins Feld zu ftellen. Er 
machte fih anheifhig, mit diefer Urmee in die Niederlande oder in das 
Reich oder aud nach Ungarn und nad Stalien zu marſchieren. Die 
Regimentsoberſten jolten feinem Plane gemäß dad Anritt- und Laufgeld 
ſowie den erjten Monatsjold gegen Sculdverfchreibungen auf feine 
eignen Güter vorſchießen. Allein da die Offiziere fich weigerten, unter 
folhen Bedingungen unter ihm zu dienen, rüdte die ganze Augelegenheit 
nur langjam bor, bis endlich (Anfang Mai) Wallenftein jelbjt wider mit 
ziemlich bedeutenden Baarmitteln in Wien erichien und dieſe frühere 
Bedingung fallen Ließ.t Man glaubte damald, daß er dad Auritt= und 
Laufgeld fo wie den erften Monat Gold für 20,000 M. vorjdichen 
würde, und daß ihm der Kaifer dafür Durch ‚Ueberlafjung des ſatzer, 
hrutiner und lentmeriger Kreijes Bürgſchaſt gebe. 

Auch der jpaniiche Gefandte Hatte von Madrid Auftrag erhalten, 
23,000 M. zu werben, ? und nahm dem Oberften Kraß in Böhmen mit 
angeblih 3000 M. in Dienft, welche dieſer ſpaniſchen Armee einen 
Mufterplag fihern jollten. Allein ſchon im Mai iſt von dieſem Plane 
nicht mehr Die Rede: wir erfahren nur no, daß Kraß in Die Unter: 
pfalz ging. 

1) Hier und im Folgenden liegen Leukers Depeichen zu Grunde. (Kgl. St.-W. 
in Münden. Ss. Negot. 3/16.) Die erſte Meldung des Geſandten über 
Wallenjteins Anerbieten ift vom 16. April. Er theilt mit, daß man „in 
eventum mit ihm etwas gehandelt habe.* 

2) Qal. aud Krauſe, Actenſtücke I. 62. 
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Dagegen murden die 6 alten öjtreichiichen Negimenter jede? cuf 
3000 M. gebracht. Außerdem aber wollte der Kaijer noch 26,000 M. 
aufjtellen, wie Leufer von Meggau verfichert wurde, 

Auffallender Weile hatte Marimilian den Kaiſer ſchon im April 
durch feinen Botjchafter erſuchen laſſen, durch begittigende oder abmahnende 
Unterhandlungen auf Ehrijtian IV. einzumirken. Allein auch jegt ver: 
harrte man in Wien in derjelben jchweigjamen und ablehnenden Haltung 
gegen den proteftantifchen König, durch welche man denſelben ſchon im 
vorigen Jahre beleidigt hatte. Bevor der König nicht gerüftet und and) 
ver Kaijer eine Armee aufgeftellt babe, ferner vor Trautmansdorfs Rüd- 
fehr aus Kurſachſen wollte man mit Chrijtian IV. weder brieflih noch 
durch einen Gejandten in Verkehr treten. 

Da traf nun die erwänjdte Kunde von Dem Mbjchluß dei Friedens 
mit der Türlei zu Gyarmat ein und verringerte nicht nur Die Beſorgnis 
vor Berhlen Gabor, jondern auch vor den nordifchen proteftantischen 
Königen. Schon hörte man die Anſicht ausſprechen, daß es vielleicht fo 
umfangreiher Rüſtungen gar nicht bedürfen wiirde. 

Indeſſen auch die Ungewißheit über die Haltung Kurſachſens hat 
die Thätigfeit der öſtreichiſchen Politiker damald noch gelähmt. Um 
Sohann Georgs Befürchtungen fchon vor der Aufitellung der Armee zu 
zeritreuen, war daher der Graf Trautmansdorf nad Dresden geichidt 
worden. Und Diejer brachte nun bei feiner Rückkehr nicht nur vom 
Kurfürften, jondern auch vom Könige von Dänemark die erwünſchteſten 
Nachrichten. Man erfuhr, daß ſich Johann Georg dem Vormarſch eines 
foijerlichen Heeres nach Niederſachſen nicht widerjegen, daß der König 
mit der Anfftelung der Truppen ſchwerlich vor Ende Mai zu Stande 
fommen würde, da die Oberſten ebenfalls Schwierigkeiten machten. Der 
Kurfürft hatte Trautmansdorf jeiner Ergebenheit gegen den Kaiſer ver— 
füchert, jo lange er denfelben zum Frieden geneigt befinpe, und ausdrücklich 
hinzugefügt, er mifjbillige weder die Rüftungen Baierns noch des Kaiſers 
ſelbſt. Auch die Holle eines Vermittlerd, welche ihm nebjt dem Kurfürſten 
von Mainz dem Anſchein nad) von Baiern angetragen worden war, fand 
Sohenn Georg angemefjen. Dagegen jchien er doch Bedenken zu tragen, 
fein Mifffallen über die Aufftellung eine3 Heeres von Seiten des Königs 
und der Stände gegen dieſe jelbft zu äußern, genehmigte aber auch 
mwiderum im Voraus einen etwaigen Verſuch des Kaiſers, dieſen däniſchen 
Kriegsunternehmungen zuvorzufommen. Nur ftelte ev die Bedingung, 
daß man fih bei dieſem Verſuche innerhalb des Zweckes halten jollte, 
welchen man durch den Deputationstag erreichen wollte. Dieſe Dunkeln 
und auf Schrauben geitellien Worte deuten wol auf die Beendigung der 
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pfälziſchen Wirren Hin. So lange ein faijerlihes Heer in Niederdeutic)- 
Iond ſich damit begnügen würde, den Armeen, welde die Zurückführung 
des Vfalzgraſen bewirken wollten, entgegen zu treten, jo lange wollte auch 
Kurſachſen feinen Widerjpruch erheben. Ja Johann Georg war jogar 
noch weiter gegangen: ev hatte dem in jpaniichen Dienjten ftehenden 
Grajen Woljgang v. Mansfeld 5000 M. zu werben erlaubt und machte ſich 
anheifchig, weder Christian IV. nod irgend einem andern Gegner des 
Kaiſers Werbungen in Thüringen zu gejtatten. ! 

Nach) diefen Ewöffnungen betrieb man in Wien die Rüftungen eifriger. 
Marimilian aber war es ſchon damals mehr um eine möglichjt ichnelle 
Unterſtützung Tilly durch ein Corps von etwa 4000 M. oder um einen 
Rolafeneinfall in das Brandenburgifhe, als um die Aufſtellung eines 
großen Eaiferlihen Heeres zu thun. Mitten in diefen Vorbereitungen, 
dem Kriege eine größere Ausdehnung zu geben, it Maximilian noch 
einmal der Gedanke eines Bündniſſes mit dem vereinigten Hauſe Habsburg 
und andern fatholiihen Mächten nahe gelegt worden. In der zweiten 
Hälfte des Juni machte man Leufer im Namen des Kaiſers und des 
ſpaniſchen Gejandten hierauf bezügliche Eröffnungen. Der bairifche Gefandte 
reiite darauf nach München, um die Angelegenheit mit Marimilian in 
perjünliche Berathung zu ziehen. ® 

Allein auch diesmal erteilte der Kurfürſt einen Köflich ablehnenden 
Beicheid, deu er anf jeine Unbekanntſchaft mit den näheren Bedingungen 
begründete. Doc Dat er noch um genauere Mittheilumg derjelben. 

Den Kaijer ſchien die Ablehnung nicht gerade empfindlich zu berühren. 
Die Geheimen Räthe aber ftellten jidy) nun, als vb man die VBerjtärfung 
des ligiſtiſchen Heeres, da ja nad; der Eroberung vun Breda aud) Sranf- 
reich zu „zeuffen” beginne, für ziemlich entbehrlich halte. Ka Ojjona 
verbreitete jogar eine Mittheilung jeines Bollegen in Paris, nach welcher 
Ludwig XII. jo eingeſchüchtert fein jolte, daß er die Mugen nicht auf: 
zuſchlagen wage und Die bentlichiten Beweije der größten Befurgnis um 
fein Leben verrathe. Das veranlaßte nun aber widerum Mlarimilian in 
Wien die dringlichite Nothiwendigfeit einer Verftärfung der Armeen umd 
zwar nicht ſowol in jeinem eignen Intereſſe, ald zum Schutz Der 
Öjtreichiichen Erblande hervorzuheben. 

Daß man die Nüftungen in Wien auf jede erdeulliche Weile 
bejchleunigte, fcheint man alſo damals jelbjt Leufer verheimlicht zu haben. 


1) Leukers Bericht vom 21. Mat 1625 a. a. D, 
2) Leuter it am 7. Juli n. St. nad Wien zurückgekehrt. Krauſe, 
Aetenſtücke I. 61. 
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Ber Einmarſch Chriſtians IV. und Tillys in den niederiächiiichen 
Kreis und feine Folgen bis zum Nüdzuge des däniſchen Heeres. 





Der Einmarſch des Königs im dem niederlächſiſchen Kreis und die Auſſtellung 
der Kreisarmee. 


Der Vorwurf, welder Chriſtian IV. fatholiicherjeit3 gemadt worden 
ift, daß er bereitö vor jeiner Wahl zum Kreisoberjten gerüſtet habe, iſt 
vollftändig begründet. Schon mit Beginn des Jahres ließ er noch in 
Dänemark felbjt 1500 M. werben, die Feftungen armieren und Kriegs— 
ftenern eben ſowol dem Adel umd der Geiſtlichkeit wie den Gtädten und 
der Landbevölkerung bis auf den ärmsten Schuhmachergeſellen und Tage: 
löhner auferlegen.t Am 21. Febr. n. St. ertheilte er dem Herzoge Johann 
Ernſt von Weimar das Patent als Oberſt über 4000 Neiter, mit deren 
Werbung diejer Friedrich Wilhelm Vitzthum bon Eckſtädt beauftragte. Diejer 
empfing einen Monet darauf in Brandenburg die Patente für 6 Rittmeijter 
und zugleich 7800 Neichsthaler in Wechjeln auf Magdeburg, welche zum 
Unrittgeld dienen jollten. Und auch fchon früher hatte der feurige Herzog 
bedeutende Summen als Werbegelder an andere Rittmeiſter gezahlt. 

Dis zum 25. Mai n. St. jolte Johann Ernft mit feinen Werbungen 
fertig fein. Die Zeit, für welche die Kleine, au$ 32 Compagnien beftchende, 
Armee zunächſt verpflichtet wurde, war auf 3 Momate fejtgefeßt: durch 
bejondern Revers verſprach der Herzog fein Corps innerhalb diejer Frift 
in der Nähe von Hamburg aufzuftellen. Cine ganz ausführliche Anftruction, 
in welcher Ehriftian IV. aud; Hofpitäler zu errichten verjpracdh und den 
Verwundeten bei ihrer Entlajiung in die Heimat Reiſegeld zufagte, 
ertheilte Johann Ernſt die eingehendften' Weiſungen im Betreff der Höhe 
des Soloes, der Beihaffung der Waffen, des Fuhrparks und aller mög: 
lichen in Betracht kommenden Einzelheiten des militärischen Dienftes. * 
Nach einer aus dem Mai herrührenden Mufterrolle Hatte Johann Ernft 
damals 6 NRegimenter in berichiedener Stärke zuſammen gebracht, deren 
Oberſten außer ihm ſelbſt der bereits genannte Vitzthum v. Edftädt, Der 


1) Jahn II. 124. 
2) Die Beitallung findet fih bei Heermann, Beytrag zur Ergänzung 
und Berichtigung der Lebensgsihichte Johann Ernſts des Jüngeren ©. 180 ff. 
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Pfalzgraf Friedrich von Birkenfeld, Herzog Bernhard, Bernd von Hagen 
und Wolf Heinrich dv. Werfabe waren. Allein dad Ganze hat nur etwa 
2930 Pferde betragen: die Reihen waren ſchon jebt durch Krankheit 
und Tod gelichtet; es werden in der Rolle nur 1621 Küraffiere und 
506 Arkebuſiere als anwejend bezeichnet. 

,. Edon Ende Februar und Anfang März erhielten auch die Bapitäne für 
das Fußvolf, deren ic) etwa 60 gezählt habe, ihre Bejtallungen. Rechnen wir 
die Compagnie durchſchnittlich zu 200 M., fo wollte der König aljo mit etwa 
4000 M. Eavallerie und 12,000M. Fußvolk ins Feld rücken. Schon aus diefen 
Zahlen geht hervor, daß die Rüſtungen von Anfang an weit beträchtlicyer 
waren, als wozu ihn jeine Karl I. ertheilten Verſprechungen verpflichteten. 

Allein mit größerer Energie hat Chriftian IV. natürlich erſt nad 
den Tagen don Lauenburg und Lüneburg geworben. Nach jeiner Rüdfehr 
nach Ropenhagen erließ er am 20. Diai n. St. die Kriegsartikel für Die 
in der Werbung begriffene Armee. ! 

Diefe Artikel enthalten nicht nur allgemeine Vorfchriften über das 
dienftliche Verhalten der Dffiziere und Gemeinen, jondern auch zahlreiche 
Beitimmungen, melde man heut bejonderen Dienſtanweiſungen vorbehält. 
Wir entnehmen aus erfteren und lekteren einige ſowol die Auftände 
damaliger Armeen als aud die Mittel, mit welchen der König auf dieſelben 
einzuwirken gedachte, infonderheit chnrafterifierende Züge. 

Bor allem dirfte ihre religiöje Färbung hervorzuheben fein. Gottes 
Allmacht jollen Offiziere und Gemeine vor jedem Sturm und jeder Schlacht 
anrufen und feine Predigt verläumen. Gemeine, welche während der 
Predigt trinken und ſchwärmen, werden in die Eifen gelegt, Offiziere 
erhalten für dafjelbe Vergehen zuerft eine Verwarnung, im miderholten 
Falle werden fie caffiert. Wenn zur Predigt umgefchlagen wird, muß 
das Bierzapfen eingeftelt werden. Auch auf das Schwören wird Vers 


1) Urticulsbrieff, Worauff Uns, von Gottes Gnaden CHRJSTIAN.... 
Bniere ſämbtliche Ofäcierer vnd Soldaten zu Roß vnd Fuß, fie jein geworben 
oder außgeſchrieben, dänifhe ober anderer Nation, ſich vnterthänigſt verhalten, 
darauff Schmeren vnd in allen Puncten fi jchuldiger gebühr bezeigen jolen. 
Gedrudt zu Copenhagen, bey Heinrich Waldkirch. Im Jahr 1625. 4. 24. ©. 
Der Brief zerfällt in folgende Abfchnitte: 1) Vom gehör Göttlichs Worts. 2) Vom 
Befehl oder Commendo vnd Auffruhr. 3) Bon Verrätherey, Nuffgebung Der 
Beitung vnd vom Vber: vnd Weglauffen. 4) Von Parlement vnd Aufflauff. 
5) Bon andern Mikhandlungen. 6) Bon Munfterung. 7) Bogen Wacht, Allerın 
ond dern zubehörung. 8) Bun Zug, Schlachtorbuung, Artillerie, Streiffen vnd 
Lager. 8) Vom Quartier, marchiren und Plündern. 9) Bon Beute. 10) Von 
Broviant und Mardetentern. 11) Eydt. 
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tingerung des Sold3, Gefängnis bei Wafjer und Brot, ja zulegt Abuahıne 
de3 Gewehrs und ſchimpfliche Ausſtoßung gejebt: auf Verſpottung de3 
Wortes Gottes jteht Ehren- und Leibesſtrafe. 

Dem Trumf ergebene Offiziere jollen cajfiert werden, im Trunk be- 
gangene Vergehen find mit höherer Strafe bedacht. Kein Offizier darf 
in einer Feſtung oder einem andern beſetzten Puncte ein Banket ver: 
anftalten, beionders an hohen Fefttagen, um dem Feinde feine Ver— 
anlaffung zu einem Ueberfall zu geben. 

Eine Verjamlung zu Halten ohne Wifjen des Gommandierenden, 
etwa um Geld oder jonft etwad von den Offizieren oder Commifjaren zu 
erbreſſen, ift allerftrengftens ımterfagt. Wer öffentlich nad Geld ruft, 
hat jeine Anfenftände verwirkt und wird fhimpflich (ohne Gewehr und 
Paſſ) verwiefen. Dagegen tritt Leibesftrafe ein, wenn das Vergehen 
während einer Berjamlung der Mannfchaften gefchehen ift: wird es bei 
einem Anjchlage oder irgend einer dienftlihen Verrichtung begangen, jo 
iſt Ehre, Leib und Leben verwirkt. Kein Offizier foll ohne Erlaubnis 
wegen Selb oder einer andern Werrichtung, „ob er ſchon gute Intention 
zu unferm Dienft darzu zu haben vermeint,“ aus der VBejagung ziehen. 

Kein Offizier darf unbilliger Weife feine Untergebenen überfallen 
und todtfchlagen: fchlägt oder verwundet er einen in feinen eignen An— 
gelegenheiten ohne erheblichen oder redhtmäßigen Grund, jo foll er dafür 
dor dem Kriegsrath zu Recht ſtehen. Der General oder Höchjtcommandierende 
hält wenigjtend jede Woche einmal an einem beftimmten Tage Priegsrath 
oder Standredt, zu welchem in Ermangelung der gehörigen Anzahl der 
Difiziere auch Sergeanten, Corborale und Gemeine zugezogen werden. Dem 
Profoſſ darf ſich niemand miderfeßen, dem Scharfrichter in feiner Pflicht— 
erfüllung niemand entgegen treten. 

Es ſoll Feine Nation der andern mit Worten oder Werken einen 
Spott beweijen: wer bei einem Tumult feine Nation oder feine Compagnie 
zu Hilfe ruft und eine Nation wider die andere hebt, erhält den Strang. 

Wenn fi) einer bei Streitigfeiten feinem Vergleich unterwerſen mill, 
jo wird er dei Wafjer und Brot in die Eifen gejchlagen, bis er nachgibt. 
Befindet aber ein Oberfter oder fein Stellvertreter, daß die im Hader 
Bogriffenen mur durch den Zweikampf verglichen werden können, fo darf 
er ihn zulajien, aber nur außerhalb des Lagers und nicht nach beſetzter 
Wade: Duelle auf Stoß find bei Leibesſtrafe verboten, auch darf Duellanten 
der Kampf nur einmal verftattet werden. Wer ohne Erlaubnis des 
Oberften jemand mit dem Degen herausfordert, hat feinen ganzen Gold 
verwirkt, muß bei dem Profoſſ liegen oder neben feinem Wagen drei Tage 
in Eijen laufen und ſich mit Waller und Brot ipeijen lafien. Der Offizier, 
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welder die Wache commandiert und den Fordernden oder den Geforderten 
davon läßt, ſoll „gleihmäßiger Strafe“ untergeben jein. Wer einem Wehr- 
haften einen Mundſchlag gibt, wird entlajjen und erhält vor der ganzen 
Compagnie vder Corporalſchaft des Geſchlagenen zuvor von dieſem gleich— 
fall3 einen Mundſtreich. 

Auf Nothzucht aud) in Feindesland fteht Todesftrafe, auf körperliche 
Miſſhandlung von Geiftlichen und Frauen, Greifen und Kindern fchimpf- 
liche Ausftoßung vder nad Lage der Sache Todesitrafe: dieſelbe Strafe 
trifft auch Kirchenräuber oder Kirchenſchänder ſelbſt im feindlichen Gebiet. 
Wenn ein Feind ſich in eine Kirche rettet, und er gibt fi) gefangen, fo 
erhält er Quartier. Auch Hojpitäler, Schulen und Kirchen der Feinde 
mwerden gegen Zergewaltigung durd) hohe Strafen arfihert. Gemeine Weiber 
follen jofort verwieſen werden. 

Die Mufterrollen müſſen „ohne Verjegung der Namen“ nad) der 
erjten Mufterung angefertigt werden. Auf den Mufterplägen haben 
Offiziere und Gemeine mit ihren Waffen bei Strafe eines Monatsjoldes 
zu erjcheinen, Wer ſich dabei eines andern Namens oder eines fremden 
Gewehr: und Pferdes bedient oder jein Gewehr und Pferd einem andern 
feiht, wird mit jchimpflicher Ausſtoßung beitrait. Jeder Weiter oder 
Knecht joll an einem beftimmten Zeichen an Mann oder Pferd tenntlich 
fein. Wer fi) mehr Soldaren als er hat, bezahlen läßt, wer zivei Mal 
Durchpaffiert oder unter 2 Compagnien reitet oder ſich von jemand muftern 
läßt, vor welchen er nicht gehört, hat feinen ganzen Soldreſt verwirkt 
und verfällt jchimpflicher Ausitoßung oder ſogar der Lebensſtrafe. Sold— 
abreduung joll jedes Halbjahr ein Mal oder aud bei der Entlajjung 
gehalten werden: bleibt die Löhnung eine Heit lang aus, ſo Dürfen die 
Truppen fich nicht unterftehen, die Commiſſare oder Offiziere zur Zahlung 
zu zwingen, jondern müſſen jich eine Zeit lang gedulden und unterdejlen 
trogbem ihren Dienſt gegen den Feind verrichten. Untaugliche Waffen 
werden bei der Mufterung zerbrochen und auf Kojten des Beſitzers durch 
bejjere erjegt. 

Denn die Truppen mit voller Berpflegung einquartiert werden, 
müfjen fie fid) eine Herabjegung ihres Monatsjuldes gefallen lajjen: dann 
erhält 3. B. ein Küraſſier täglich 2 Pfund Brot und eben fo viel Fleifch 
und drei Wot Bier oder an Statt des Fleiſches und der Butter jo viel 
Fiſch, Käſe und andere Nahrungsmittel. Können die Truppen nicht mit 
voller Verpflegung einquartiert werden, fu erleiden fie feinen Abzug 
am Solde, müjjen aber dafür in Freundesland baar bezahlen, während 
fie in feindlidyen Gebieten, wenn fie der Contribution nicht untertvorfen 
find, ihre nothwendigen Bedürfniſſe fordern oder ſich jelbjt aneignen fünnen. 
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Ale Waffen und fonftigen Habfeligfeiten eines Soldaten fallen nad feinem 
Tode dem Kriegsherrn anheim, dagegen erhalten die Offiziere zur Er- 
gänzung der Bompagnien neues Anritt- und Laufgeld. 

Kein Offizier darf ohne Erlaubnis des Commiſſars noch einen Mann 
annehmen, nachdem die Compagnien errichtet find, Die Offiziere haben 
mit der Auszahlung der Löhnung nichts zu Schaffen, jeder Offizier und 
Gemeine empfängt feinen Sold felbjt von den Commiſſaren. Wenn ein 
Offizier Geld für Soldaten erhält, und er gibt ihnen weniger, als er jelbjt 
empfing, jo geht er feines Degens verluftig, verübt ein Schreiber dieſes 
Vergehen, fo verfällt er dem Kriegsrecht. Erfolgt die Entlaffung von 
Offizieren oder Gemeinen por dem Ablauf einer dreimonatlichen Dienitzeit, 
jo hat niemand einen Anſpruch auf breimonatliden Sold; haben Die 
Truppen 5 Monat gedient oder einen fehsmonatliden Sold erhalten, fo 
fällt aud der Anſpruch auf einen Abdankungsſold hinweg, welcher im 
andern Falle den Reitern in der Höhe des Anrittgeldes, dem Fußvolk 
Dagegen nur zur balben Höhe im Betrage von 2 Thalern gezahlt wird. 
Offiziere zu Roß und zu Fuß, welche fid ihre Waffen ſelbſt verſchafſen, 
erhalten in der Regel feinen Abdankungsſold. Eine Beſchenkung der 
Fahne darf nur nach der Abdankung Statt finden. 

Wer fein Pferd oder feine Waffe verfpielt, vertrinft oder verichentt, 
wird ohne Paſſ und Geld verwiefen und zwar zugleich mit dem Gemwinnenden. 
Auch wer feine Kleider verfpielt, wird nicht in der Armee geduldet, und 
joll überhaupt niemand mehr verfpielen und gewinnen, al® was art 
baarem Gelde zur Stelle und aufgejeßt ift: was aber einer auf Diele 
Weiſe ehrlich und redlich gewonnen, darf ihm niemand wider abnehmen. 
Mit den empfindlichiten Strafen werden diejenigen bedroht, welche ihre 
Waffen vernichten, verderben oder zum Pfand Teen. 

Jeder foll fi) auf eigne Koſten das Feldzeihen, welches auf den 
Kleidern oder dem Harnijch getragen wird, verſchaffen. Die gar nicht 
unwichtige Angelegenheit wurde erjt durch einen fpätern Befehl vom 
30. Der. (n. St.) endgiltig geordnet: wer ein Feldzeichen führen wollte, 
mußte es ji) von blau: und braungelbem Zeuge machen laſſen und mit 
einem weißen Bändchen, „mie man jonft eine Roje darauf zu beften 
pflegt,“ zuſammenbiuden. Wer ein anderes Feldzeichen führte, follte für 
einen Feind angefehen werden. Bon Federn durften nach demjelben 
Befehle nur weiße getragen werden. Die Reiter aber führten außerdem 
noch eine orangenfarbige Schärpe von Doppeltaffet, mit welcher fie fchon 
beim Anritt verfehen fein mußten. 

In einem Treffen darf ohne Befehl Fein Feuer gegeben werden. 
Niemand darf fid) anders, als mit feinem Angeficht und Waffen gegen 
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den Feind gewandt zurückziehen. Geht die Fahne verloren, jo ſollen 
Neiter und Knechte jo lange ohne Fahne reiten und marjhieren, bis fie 
eine andre erobern. Vor der gänzlihen Eroberung der Wahlftatt und 
dem ausdrüdlien Befehl darf fi niemand auf „Maufen und Plündern“ 
begeben. 

Die Eommiffare ſollen aud Fürjorge für die Kranken tragen und 
Hoſpitäler errichten, in denen diefelben gegen ihren Sold unterhalten werden 
fünnen. Invalide und Krüppel erhalten bei ihrem Aufbruch in die Heimat 
einen Zehrpfennig. 

Niemand darf fih aus feinem Quartier in ein anderes oder in Die 
Dörfer begeben, um den Bauern etwas abzubetteln oder abzuſchätzen: fein 
unbelannter Reiter oder Knecht, der ohne Dienft ift, unter den Soldaten 
oder im Nager feinen Aufenthalt nehmen. Wer jeinen Wirth oder einen 
Angehörigen defjelden jchlägt, wird nad) vorausgegangener Abbitte mit 
einem Monat Sold und einer Berringerung der Löhnung außerdem bejtraft 
und in die Eifen gelegt, oder er muß dem Troß drei Tage in Eijen 
folgen. Im MWiderholungdfalle verliert er alle jeine Habe und Wird 
beriviefen. Sit die Verlegung eine blutige, jo Zojtet fie ihm außerdem 
die Hand. Der Strang wird auf den Ueberfall und die Beraubung der 
Feinde gejeht, weiche dem Heere die Contribution liefern, oder mit denen 
man aud nur Darüber verhandelt; harte Strafen ahnden auch den Dieb- 
jtahl an Kleinvieh oder gar an Pferden. Brandjtiftung im Lande des Feindes 
muß mit dem Tode gefühnt werden: unter bejonderen Schub werden 
Opftbäune, Baköfen, Braugeräthichajten, Mühlen, Schmiede und flüge 
jelbjt der Feinde geitelt. Mit Todesstrafe ift die Vernichtung von Wein 
und Bier, Korn und PBroviaut bedroht. 

Ule Gefangenen, welche dem adligen oder einem höhern Stande 
angehören, ferner Sergeanten und Reutercorporale und alle über dieſen 
jtehenden Offiziere, endlih aud alle Spione gehören dem Kriegsherrn 
al3 Veule. Derjenige, welcher dDiefelben gefangen genummen Hat, erhält 
dagegen alles bei ihnen gefundene Gut und, wenn Quartier gegeben wird, 
einen Monat Gold, wenn died nicht der Fall ift, eine billige Verehrung. 
Ale andern Gefangenen fünnen, nachdem fie dem oberjten Befehlshaber 
präfentiert find, nach Belieben ausgelöft werden. Dem Kriegsheren gehört 
der Grund und da3 Eigenthumsrecht an allen Schlöffern, Städten, Fleden 
und Shiffen, ferner alles Gejchüg mit Munition und Zubehör ſowie Die 
Provianthäufer. Bon dem gefpaltenen Fuß jällt dem Kriegsherrn Der 
halbe Theil, dem Soldaten der Reſt auheim, doc) fol das Vieh denen, 
welche die Kontribution liefern, zu einem billigen Werth überlafien werden. 
Die Pferde gehören dem Kriegsherrn, jo meit er fie zur Fortichaffung 
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des Proviants und der Munition nöthig hat, es müßte fie denn die 
Heiterei bedürfen, um ſich beritten zu machen. 

Ale Beuteſtücke aber müſſen angemeldet und verzeichnet werben; 
geſchworne Beutemeifter entfcheiden vorfommende Streitigkeiten. Keiner 
darf bei Strafe des Stranges diejenigen, welche Proviant zuführen, 
überfollen, oder auch nur aus dem Nager gehen, um auf dem Wege ein— 
zufaufen. Wenn den Soldaten der Unterhalt gegeben wird, foll niemand, 
weder Offizier noch Gemeiner, jchlachten und die Martetenter nichts zum 
Kauf feil bieten. — 

So ftreng nun auch diefe Kriegsartikel gehalten find, die eigenthitmliche 
Zuſammenſetzung diejer Truppenkörper und die Unfähigkeit der Menſchen 
jener Zeit, äußere Schranfen wie felbjt auferlegte Zuhtmittel zu achten, 
haben fie, wie wir bald ſehen werden, doch illuſoriſch gemacht. Und auch 
der König hat im Drange der Noth nachgeben müſſen. — 

Unmittelbar nad der Beröffentlihung diefer Artikel ift Ehriftian IV. 
über Rödbye und Heiligenhafen nad dem Feftland übergeſetzt. Am 
23. Mai n. St. z0g er in Segeberg ein, wo ihm am folgenden Tage eine 
Deputation des niederſächſiſchen Kreiſes das Mreißoberftenamt feierlich 
übertrug. Hier in Segeberg ertheilte er Heinrich v. Rantzau und 
Dr. Theodor Buffius Vollmacht zur Teilnahme am niederfähfiihen 
Kreistage. Bon Segeberg begab er ſich über Steinburg nah Glückſtadt, 
two Foppius van Aitzema im Namen des Adminiftrator3 von Magdeburg 
mit ihm verhandelte und ſich and) der wolfenbütteliicye Wicefanzler bei 
ihm einftelte. Schon in diefen Tagen wurde fleifig Mufterung gehalten, 
fo bei Sehne über 12 Fähnlein Fußvolk und in der krumſtiger Heide 
im ande der Ditmarfchen gleihfall? über 9 Fähnlein z. F. Ende Mai 
und Anfang Juni bermeilte der König in Steinburg. 

Schon vor der Mitte des April Hatte im Holſteiniſchen däniſches 
Bolt die Elbe überfhritien. Hier im Norden war man damald ber 
Anficht, daß die ganze Unternehmung zunächft dem Stift Dänabrüd gelte, 
wohin der König von einigen Intherifchen Domcapitwlaren gerufen fet. 

Befonders belebt war in jenen Frrüblingsmonaten Hamburg, mo 
Johann Ernft von Weimar die Rüſtungen perſönlich leitete; mansfeldiſche 
und däniſche Offiziere mit ihren Heinen Contingenten erfüllten die Stadt. 
Bald befannten diefelben offen, daß ihr Kriegsherr mit Frankreich und 
England im Bunde fei. Auch ein bairiiher Commiflarius Maſſoni befand 
ſich daſelbſt und verkehrte ziemlich ungefcheut mit den gegnerischen Offizieren. 
Die Holländer Hatten drei Kriegsſchifſe auf der Elbe, welche alle nad) 
Spanien beftimmten Fahrzenge auf Munition und Gontrebande unter- 
juchten. 
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Natürlich ließen num die däniſchen Offiziere die Werbetrommel auch 
in andern Städten des niederſächſiſchen Kreiſes, in welchen man ihnen 
Zutritt gewährte, rühren Sn Braunſchweig, Magdeburg, Halberjtadt, 
Halle jammelten ſich troß der von den Landesbehörden angejchlagenen 
faiferlichen Verbote Hunderte von kriegsluſtigen Freibeutern. 

Alein einen jo großen Zulauf, wie er ihn wol anfangs eriwartet 
hatte, erhielt der König nicht. Man fand algemein, dag er den Suld zu 
farg bemeijen hatte, und ſcheute die ftrengen Befehle wegen der Baar- 
zahlung fir den Unterhalt in den Duartieren. Auch die Beftimmungen 
im Betreff der Ablohnung der Truppen durch Die Generalkriegskaſſe 
vermochte natürlich Offiziere jener Zeit nicht anzuloden. Anfang Mai 
aber waren bereits die vorläufigen Werbungen zu einem gewijjen Abſchluß 
gediehen, und die einzelnen Truppentheile rückten in die ihnen angewieſenen 
Ouartiere, in dag Gebiet der Städte Lübeck und Hamburg, in die Stifter 
Bremen und Berden und die Grafigaft Schaumburg. Den 25. Mai 
hatte der König zur Mufterung bejtimmt, und darauf follten, wie wenigſtens 
die Geaner wiffen wollten, die Zruppentbeile im Osnabrückiſchen zur 
Seneralmufterung zufammengeführt werden. Die Conmiſſare, melde 
Ehriftian IV. mit diefen vorläufigen Nüftungen betraut hatte, waren der 
Seneralcommijjarius nnd Oberftguartiermeijter Oberftlientuant Nerpracht,! 
ein alter mansfeldijcher Difizier, ferner der Oberft Zohaujen, der Aıntmann 
Gert v. Rantzau zu Steinbrüd, dev Amtmann Marquard Penz zu Sege- 
berg, der als Diplomat befannte Propſt von Uetterfen Sievert v. Pogwiſch, 
der Hofmarſchall Wolf v. Buchwald und endlich der Kammerjunker Georg 
Schulte Die drei erſt genannten galten mit Wulf v. Baudijfin auch bei 
dem Feinde als ſehr tüchtige Offiziere. Unter ihnen hatte Wilhelm 
v. Kalchum gen. Kohaufen bereits eine längere militärifde Laufbahn durch— 
meſſen. Aus einer bergijchen Familie gebürtig, hatte er fich nach einem 
Türfenfeldzuge während des jülich = cleviihen Streite® auf die Seite 
Brandenburgs gewendet und als Lieutenant im Kracht'ſchen Regiment der 
Belagerung von Jülich beigewohnt, wo ihm eine Falkonetkugel das rechte 
Dein zerſchmetterte. Nach feiner Genefung wurde er vum Kurfürften 
Johann Eigismund zum Capitän beftellt, ging darauf in wolfenbüttelifche 
Dienfte umd errichtete päter dem Kurfürften von Brandenburg die Leibgarde— 
compagnie. Darauf finden wir ihn im Dienfte des Markgrafen von 
Sägerndorf, und Ende des Jahres 1622 tritt er ald oldenburgifcher Oberft 
auf. Er war eine ernfte Natur von einer höhern wifjenfcheftlichen 
Befähigung, welche fi) immer Anerkennung erworben hat. Als Mitglied 


1) Der Name wird ſehr verſchieden geſchrieben: Nerpraht, Nerprot, Herprot. 
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der fruchtbringenden Geſellſchaft führte er die Deviſe „Der Hefte im 
Stande." Möglicher Weife hat ihn der König bereit$ zur Abfaſſung der 
Kriegsartifel herangezogen, welche dann in ihrem Eingange als ein Zeug: 
nis feines immer bewährten veligiöfen Sinne und in vielen Beftimmungen 
als eın VBerfuch, die von ihm fpäter jo ſehr beflagten Mängel des Soldaten- 
weſens zu bejjern, ericheinen wirrden. 1 — 

Auffallend ift, daß unter den höhern Difizieren jo wenig Dänen 
gefunden werden, nur die unmittelbarfte Umgebung des Königs weift 
einige auf, wie die Neichsräthe und Kriegscommiſſare Klaus Daa und 
Magnus Racf. 

Nach freilich etwas unbeſtimmten Nachrichten hat Ehriftion IV. in jenen 
Monaten auch Unterhandlungen über dus Erzbisthum Bremen gepflogen. 
Er wollte den damaligen Inhaber zur Nefignation vermögen, um dann 
feinem Sohne, der ja bereit? Bischof von Verden war, auch hier die 
höchſten landesherlichen Rechte übertragen zu laffen. Allein die Sadıe 
fheiterte. Und auch mit der Stadt felbjt fonute ex Fein erwünſchtes Ab— 
kommen treffen. Obwol er ihr freie Edifffahrt nach Norwegen und das 
Monopol zum Handel mit fremden Nationen, ferner eine vollftändige 
Berreiung von der Domcapitulariihen Oberberlichfeit zufagte, hat die Stadt 
die Dänen nicht aufgenommen. Sie eriheilte vielmehr dem Könige die 
Antwort, er möge die Armee in die Lande derjenigen Fürften führen, 
welche den Mbichied von Lauenburg unterzeichnet hätten, ımd berief fich 
außerdem auf ihre Stellung «als freie Reichsſtadt. Dagegen Fonnte die 
Einquartierung vom ftiftifchen Landgebiet nicht abgewendet werden. Da 
fie der Biſchof ſelbſt betvilligte, war die Weigerung der Prälaten auf dem 
Landtage unwirkem. Während Verden jchon im Mai mit 3 Compagnien 
Fußvolf und 4 Compagnien Reitern belegt wurde, hatte das Stift Bremen 
10 Eompagnien 3. F. und 8 Compagnien Pf. zu verpflegen. 

Nur um nicht den geringften Zweifel obwalten zu laſſen, bemerfen 
wir noch, daß natürlich auch Hamburg und Lübeck die Aufnahme dänticher 
Truppen vermeigerten. Da der König die Stimmung der Hanjejtädte 
gegen ihn Hinreihend kannte, jcheint er dies voraudgelehen zu haben: 
unter den Bedingungen, welche er Guſtav Adolf für feine Unterſtützung 
zuſtellen ließ, befand fidy auch die, daß der König von Schiweden fid) der 
Hanjeftäbte nicht annehmen follte, wenn Ehriftian IV. fie zur Einlieferung 
ihrer Kreißcontributionen mit Gewalt anhalten müßte. — 


1) E. v. Schaumburg, Beneral Wilhelm v. Kalchum gen. Lohauſen in 
d. Zeitſchrift des Bergiſchen Geſchichtsvereins III. ©. 1 ff. Leider enthält der 
Aufſatz gerade für dieſe däniſche Zeit zu wenig ſichere Beſtimmungen. 


Go: ‚gie PRIN! TON UN VERSIT\ 


Der Einmarjd des Königs in den niederſächſiſchen Kreis ac. 169 


Auf Seite der Fatholiichen Stände war man im jenen Tagen nod) 
überzeugt, daß auch Guſtav Adolf an dem Kampfe Theil nehmen werde. 
Selbit aud Braunſchweig wurde nah) Münden berichtet, Guſtav Adolf 
werde 10,000 M. deutjches Kriegsvolk unter dem jungen Grafen v. Thurn 
in Medienburg ausſetzen. Chriftian der Weltere meldete Tilly, dieſes 
ſchwediſche Corp habe Befehl ſich der Elbe zu bemächtigen. In der 
That verhielt es fi jedod damit ganz anders: Guſtav Mdolie 
Anerbietungen wurden immer zurüdhaltender. 

Wie viel Truppen für den König bis zu Ende Mai im Holjteinischen 
und in den Stiftern Bremen und Berden zufammengebracdht wurden, 
fann nicht genau angegeben werden. Einer aus Bremen nah München 
gelangenden Nahricht zu Folge follte die Armee 21,000 M. Fußvolk und 
5500 R. meiſt Rüraffiere zählen. Wllein das Fußvolf hatte damals 
fiyerlih noch nicht die Höhe von 12,000 M. erreidt. 

Ueberall, wo ſich im niederfähfiichen Kreije die Landesherrn zur 
Defenfion bequemt und dem Könige angejchlofjen hatten, wurde auch im 
Kirchengebet der Bedrängnis der evangelifhen Sache gedacht und der 
Sieg auf die Fahnen des Königs herahgefleht. 

Die ganze Bewafinung war jedoch unter der Vorausſetzung umter- 
nommen, daß auch die einzelnen Kreisftände ihre Gontingente aufbieten 
jollten. Es waren beifpiellos geringe Forderungen, welche der König zu 
Beginn de3 Jahres an die einzelmen Stände richten wollte. Er hatte 
Braunſchweig-Wolfenbüttel die Stellung von 500 Bf. und 1500 M. Fuß— 
volf zugedacht, während Lüneburg nur 200 Peiter und 400 M. Infanterie, 
beide Medlenburg 300 M. zu Fuß und 600 Reiter, Holftein und Bremen 
je 200 M. Fußvolk und 500 Bf. ausrüften follten. Größeres ward den 
Städten zugemuthet: fie follten insgefant 2000 R. und 6000 M. Fußvolk 
aufbringen. Dazu trat dann Brandenburg mit 500 DE. Ganallerie und 
2500 M. Infanterie, Dänemark ſelbſt mit 5000 M. und England mit 
7000. Allein jehon wenige Monate darauf war diefer ganze Plan voll: 
ftändig vereitelt worden: weder England noch Brandenburg noch die 
übrigen norddeutfchen Staaten haben dem Könige ihre Kontingente 
zugeführt. Nicht einmal zu einer wirklichen Aufftellung der vollftändigen 
Streiscontingente wie im Jahr 1623 fonnte man gelangen. 

Eben fo wenig hatte jih Ehriftian IV. einer erheblichen pecumniären 
Unterftügung auc nur derjenigen Stände, welche ihn gewählt hatten, zu 
erfreuen. Den Xerabredungen zu Lüneburg zu Folge hätten die Einzel: 
londtage ihre Beiträge zur Kreiskaſſe bemwilligen follen, um das triplum 
in triplo, nämlid) 633,360 Neichsthaler, zufammen zu bringen. Und es 
mögen die Stände aud) hier und da, wie z. B. im Erzbisthum Magde— 
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bura, eine Bewilligung ausgeſprochen haben, allein Zahlungen find im 
Laufe diefed Jahre, jo viel wir wiſſen, nur aus wenigen Bandichaften 
mie Holftein und Ditmarihen und wahrjceinlid von den Herzögen von 
Mecklenburg geleiftet worden. ! 

Der König hat daher menigjtens im Anfange alle Koften der 
Rüftungen felbft tragen müſſen: auch die franzöfiichen und die engliſchen 
Subfidien trafen erſt nad; Monaten und in einer unter aller Erwartung 
geringen Höhe ein. Bereitd Anfang Mai wurden daher bedeutende 
Summen aud Kopenhagen nad Holſtein geſchickt, und der föniglichen 
Kammer zu Segeberg bald darauf eine Summe von 136,000 Thalern 
auf ein Mal entnommen. Aus dem Gewölbe zu Rendsburg. lieferte 
Gert dv. Rantzau in den folgenden Monaten hohe Beträge von 30,000 Thlen. 
bis zu 120,000 Thlen. Dazu traten dann die nicht unberrächtliden 
Summen, welde die Zulleinnehmer zu Helfingör jenden konnten, im 
December diefed Jahres allein 25,000 Thaler und auch in den früheren 
Monaten mehrmals Bolten von 10,000 Thalern. 

Frankreich aber hat in Diejem erjten Jahre von den dem Könige 
jährlid) gemwährleijteten 500,000 Livres nur einen geringen Theil gezahlt, 
jo daß mach weiteren Zahlungen de3 folgenden Jahres Ehriftian IV. noch 
im Jahr 1627 einen Anfpruc auf 200,000 Livres aus den Unterjtüßungs- 
geldern für das erjte Jahr erheben fonnte. Die Rechnung, aus welcher 
wir unjere Angaben entnehmen,? weift Dagegen unter dem 24. Sept. 
(1625) eine Summe bon 178,940 Neihsthalern, die aus den englifchen 
Subfidien an Wolf v. Buhweld und Wilhelm v. Zohaufen gezahlt wurden, 
nad, während freilid nad einer andern Nachricht Anjtruther ſchon im 
Juli 46,000 Pfund St. für den König erhalten hat. Außerdem langten 
im December diejes Jahres noch einmal 30,000 Pfund aus England an. 
Die Summe aller Gelder, welde der Generalkriegscommifjarius Axel 
Arenfeldt feinem Journal zu Folge im Laufe von etwa 14 Monaten 
(vom Mai 1525 Dis zum Juli 1626) eingenommen und ausgegeben hat, 
beträgt jedoch nicht mehr als 1,002,158 Reihsthaler 91,2 Schilling Lübiſch. 

Daß auch das Doppelte diefer Summe nit hingereicht Haben würde, 
eine Armee von nur eima 14,000 M. Fußvolf und 4000 Pferden bis 
zum Schluß des Jahres 1625 nothdürftig zu unterhalten, davon werden 


1) Selbft die Apologie leugnet nicht, daß die Contribution abgetragen 
worden ijt, S. 317, 318. 

2) Yolioband im Kgl. Rentefammerarhiv in Kopenhagen mit der Yahres- 
zahl 1627. Er umfaßt jedoch nur etwa die fieben fetten Monate des Jahres 
1625 und die fieben erſten des folgenden. 
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mir und überzeugen, wenn wir hören, daß nad) genauefter Echäßung der 
Monatsjold auf 8000 in 50 Schwadronen getheilte Reiter mit Dem 
Anritigeld auf 210,210 Gulden berecdjnet wurde, während man 20,000 M. 
Fußvolf in 20 Negimentern wenigjtend mit 204,953 Gulden zu unter- 
halten hatte Auf einer ähnliden Höhe hielt fih der Gold wirklich 
in der wallenfteinifchen Armee, in welcher man auf ein Regiment Anfanterie 
von ungefähr 2000 M. einen monatlichen Gold von etwa 20,000 1. 
anweilen wollte — 

Auch eine franzöſiſche Diverfion im Weiten war dem Könige vor 
dem Beginn der Rüftungen verjprudden worden. Wäre fie in den erjten 
Moncten dieſes Yahre® von Statten gegaugen, jo hätte natürlich 
Tilly in die Pfalz rüden müſſen. Da dies nicht geſchah, Fonnte der 
König zunächſt nicht daran denken, jeine faum zuiammen gebradten 
Mannfchaften einem Zuſammenſtoß mit Tilly verfuchten Schaaren aus: 
zufeben, jondern mußte fich auch zum Behuf der Bervolljtändigung feiner 
Rüſtungen in der Defenfive Halten. Dozu trieb ihn nad) der Eroberung 
von Breda auch noch Die Bejorgnis vor einem energifhen Eingreifen der 
Spanier. 

Erjt von Beginn des Monat3 Juni an erhielten eine große Unzahl 
der höheren Dffiztere ihre regelmäßige monatliche Löhnung. Diejen Zeit 
punkt dürfen wir aljo auch erſt als den wirklichen Beginn ihres Dienit- 
verhältnifjed zum König bezeichnen. So befamen die Kriegscommiſſare 
Penz und Pogwiſch je 308 Reichsthaler monatlich, der Kriegscommiſſarius 
und Kriegsrath Lohauſen 400 Thlr. und der Kriegscommiffarius für das 
Proviantwejen Lorenz Wenfin 200 Thlr. für den Monat. 

Weit beifer waren die Führer der Eavallerie geitellt. Der Sold 
de3 Generalcommiffarius Nerpracht betrug monatlidy 908 Reichsthaler, 
eben fo viel der des im Yuguft bereit? wider verabjchiedeten General- 
lientenants Rurt Plate Geel gen. v. Schloen, während Obentraut, deſſen 
Soldbezüge erjt vom 6. Anguſt beginnen, 1000 Thaler empfing Der 
Beneralguartiermeifter Adrian Balthefar v. Flodorf wurde mit 500 Thlen. 
befoldet. — Die Hegimentöcommandeure meift unter dem Titel Oberjt- 
lieutenant beziehen 300 Thlr., der einzige Major ded Regiments 200. 
Der Sompagnieführer oder Kapitänmajor hat den gleichen Sold wie der 
leßtgenannte. Da der Oberftlieutenant aber gewöhnlid) auch Compagnie 
führer war, fo bezog er auch noch den Sold eines ſolchen. Marquard 
v. Rangau erhielt jo „wegen feiner Capitänſchaft“ noch 200 Thaler. 
Auch dem Major wurde als ſolchem außer feinem Capitänsgehalt, welches 


1) Kürſchner, Wallenitein in Eger a. a. D. ©. 528. 
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in den fpäteren Monaten Diejed Jahres auf 150 Thir. herabgeiegt worden 
zu jein ſcheint, noch 80 Thlr. monatlid gezahlt. 

Am mifjlichjten ſcheint es mit der Artillerie und dem Genieweſen 
beftellt gemejen zu fein, bier begegnen wir vornehmlich Ausländern: jo 
werden al3 Gapitäne Der Angenieure Franz de Traytorres und Olivier 
de Marnay genannt, derjelben Zruppengattung gehörte aud Abraham 
de Lahay an. 

Aber freilid; betradytete der König im uni feine Rüſtungen Feined- 
wegs al3 abgejchlojien. Je beftimmter die Kunde von ber Aufftellung 
einer neuen Faiferlihen Armee auftrat, um fo dringendere Veranlajjung 
fühlte er, feine Rüſtungen zu bejchleunigen und zu ergänzen. Er 
ertheilte Daher im Juni dem Sberjtlieutenant Leo Freitag Berehl, noch 
1000 Xrfebufiere gegen ein baar ausgezahltes Anrittgeld von 10,000 Reichs— 
thalern zu werben, und ließ im Juli durch den Oberftlientenant Konrad 
Nell gleichfall3 ein Regiment Arkebufiere zu 10 Compagnien, bon denen 
jede 120 Pferde zählen jollte, auffitelen. In demjelben Monat erhielt 
dann auch der Herzug Friedrid) von Altenburg nod) 6000 Reichsthaler 
auf ein Regiment von 500 Arfebufierpferden, und cinen Monat fpäter 
Nerpracht 5000 Reichsthaler zur Werbung eine Cavallerieregiments bon 
500 Pferden. 

Dieje Rüftungen werden erjt gegen Ende September einen gewiljen 
Abſchluß erreicht haben. Ber größte Theil der ganzen Armee bejtand 
aus Infanterie, welche jest der General Hana Philipp Fuchs v. Bimbach 
befehligte. Er Hatte nur vier Negimenter Infanterie, von denen das 
erfte, daS aus 20 Compagnien beftehende Leibregiment des Königs, mit 
der Leibrompagnie 4400 M. ftarf war. Die drei übrigen Negimenter 
wieſen in je 12 Bompagnien einen Beftand von 7200 Mann auf. Das 
Zeibregiment ſo wie Die Leibeompagnie führte der Oberftlieutenant Konrad 
Nell, während die drei übrigen unter dem Befehl der Oberſtlieutenants 
Klaus dv. Linſtow, eines ehemaligen mansfeldiſchen Offizierd, ferner May, 
der im Jahre 1623 Dem SHerzoge Ehriftian von Braumjchmeig gedient 
Hatte, und Philipp Livp jtanden. 

Herzog Johann Ernft von Weimar war jeht Generallieutenant über 
die gejamte Eavallerie. Sie zerfiel in 10 Negimenter von je 400 Pferden. 
Jede Compagnie zu Pferde follte 81 Küraſſiere und eine Eorporaljchaft 
(25 M.) Artebufiere haben. Die 81 Kürajfiere bildeten drei Corporal- 
Ichaften. Das erjte Regiment, das Leibregiment des Herzogs, beſehligte 
der Wild- und Nheingraf Otto Ludwig, die Befehlshaber der übrigen 
waren Kurt Plate v. Seel in der Charge eines General-Oberjtlieutenants, 
ferner Herzog Koh. Friedrih von Sachfen- Altenburg, ver Pfalzgraf 
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Chriſtian v. Birkenfeld, Friedrich Wilhelm Vitzthum v. Editädt, Sterling, 
Soft v. Ouernheim und Baudiſſin. Dazu traten ſpäter freilih noch 
bebeutendere Corps, welde aber für den Augenblid nod nicht gemuftert 
waren. 

Eine andere Mufterrolle zählt nur 9 Regimenter zu je 500 Pferden 
und nennt al3 Regimentscommandeur den Pfalzgrafen Friedrich, nicht 
Ehrijtian v. Birkenfeld, Bipthum dv. Eckſtädt aber übergeht fie ganz. Ihr 
zu Folge beitand die Infanterie auf 5 Kegimentern, da zu den oben 
genannten noch das Gigmunds db. Frenfing mit 2400 M. Hinzutritt. Da 
die Role jedenfalls jür eine etwas jpätere Zeit gilt, jo betrug vielleicht 
Ende September oder Anfang Detober die Stärke der ganzen Armee 
höchſtens 19,400 M. 

Die molgemeinten Abſichten des Königs, den Anſprüchen der Offiziere 
und Gemeinen an ihre Berpfleger rinen Zügel anzulegen und den Sold 
den Einnahmen feiner Kriegskaſſe anzupafien, erreichten übrigens ihr 
Biel nidt. Und zwar waren es dor allem die Offiziere, welche den König 
gewiſſermaßen zur Nachgiebigkeit zwangen. Schon in der Verpflegung 
mußte Ehriflian IV. die farg bemejjenen Eäge gar bald überjchreiten. 
Hören wir z. B., was al3 Zubuße eined Nittmeijterd „über die bon 
J. 8. M. gefegte Ordinanz“, d. h. alfo wol als volle Verpflegung von 
Nechtöwegen gefordert wurde. Der Nittmeifter follte des Tages 4 Maß 
Wein, 6 Maß Bier, 2 Euten oder Hühner und 25 Eier erhalten. Dazu 
traten dann noch täglich 4 Pfund frische oder geräucherte Fifche und 
4 Bd. Weißbrot. Endlich erhielt ein Rittmeister noch wöchentlich 2 Schafe 
oder Lämmer und für Gewürz und Schmalz; des Tages eine Mark. 
Konnte ſich der Nittmeifter mit feinem Duartiergeber über dies alles 
nicht einigen, jo war der leßtere zu einer Zahlung von 2 Athlen. täglich 
verpflichtet. Aehnliche wenn auch geringere Zubußen mußten den untern 
Graden und den Gemeinen gereicht werden. 

Die Negimentdcommandenre oder Oberjtlieutenant? der Gavallerie 
erhoben ihrerjeit# den Anſpruch, daß man ihnen wie vor Alter das 
Geld auf ihre Megimenter zahlen jollte, während die Ablöhnung Der 
urjprünglicden Beſtimmung gemäß durch die Generaltriegäfafje bewerk- 
ftelligt wurde, und wünjchten, was gleichfall8 nicht mifjzuverftehen ift, Die 
aufgehenden Lüden ohne Rückſprache und Zuſtimmung der Commifjare 
wider neu zu füllen. Auch in den Anordnungen des Königs über Die 


1) Dieje und die folgenden Mittheilungen find dem Großherzoglichen Gejamt- 
arhiv in Weimar entnommen. Acta des Herz. Joh. Ernjt des Jüngeren z. W. 
Kg. Dän. und Böhmische Kriegsbejtallung und Kriegezüge betr. 1620—1626. 
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Hugehödrigfeit der Gefangenen und der Beute beanjprudhten fie eine 
Xenverung, da ja die Offiziere einem alten Gebrauche nad) gleichfalls 
einen Theil Dderielben erhalten hatten. Sie forderten ferner eine 
bejondere Aufbeijerung gegenüber den Rittmeiftern und ftellten noch eine 
Anzahl Eleinerer, wenn aud) vielleicht bereditigterer Forderungen, mie Die 
Auszahlung eines Dreimomatliden Solde8 noch vor dem Eintritt des 
Winters, die Unftelung eined Feldpredigerd und eines Proſoſſ für jedes 
Regiment, die Lieferung guter Küraſſe und langer Nöhre und andere 
dergleichen. 

Wir vernehmen ferner vom Oberſten Rankau über ſein eignes 
Regiment, daß Lohaufen Compagnien mufterte, welche noch nicht einmal 
den Muftermonat erhalten hatten, ımd daß nicht einmal die höheren ihm 
untergebenen Offiziere Die Zahlung ihrer Löhnungen durchſetzen konnten. 

Ja auch die rechtzeitige Beſchaffung der Waffen machte nicht unerheb- 
lihe Schwierigkeiten. Nach einem Befehl des Generals Fuchs an die 
Sinfanterie jollte jede Compagnie halb mit Piken bewehrt werden. Da 
man derjelben indeſſen nit habhdaft werden konnte, wurde das Fußvolk 
vollftändig mit Muſtketen bewaffnet, deren Lieferung ein Factor des 
Königs ſelbſt übernahm. Allein viele diefer Gewehre fprangen und 
bejhädigten jogar die Mannſchaften. Und daraus entitand natürlich neue 
Berlegendeit. 

Gelbjt der Herzog Friedrih von Altenburg erhob ganz ähnliche 
Forderungen, wie die andern Offiziere für dad von ihm gemworbene 
Negiment.! Er nimmt fir ſich ſelbſt die völlige Adminijtration der Juſtiz 
und alles andere in Anſpruch, was jonft einem Oberften gebührte. Die 
Bezahlung des Regiments foll durch jeine Hand gehen, die Offiziere die 
Compagnien wider ergänzen und dafiir die verjallenden Löhnungen als 
Entjhädigung erhalten. Auf die Erbſchaft verftorbener Keiter haben 
gleichfalls die Offiziere den gevechteften, im alten Herkummen beruhenden 
Anſpruch. Die Rirtmeifter jollen ftatt 500 Gulden eben fo viel Thaler 
erhalten. Auch Herzog Friedrich fuchte um eine Beitimmung über Die 
Löhnungen des Negimentäquertiermeijters, Feldpredigers und Profoſſ, 
fowie der Feldfheerer, Sattler und Büchſenmacher nad), welche überhaupt 
nit auf eine zahlungsverbindlihe Stelle angewiefen waren. 

In melcher Weiſe diefe Anjprüche auch der höhern Offiziere mit 
den Krieasartifeln in Einklang gebracht worden find, wiſſen wir nicht. 
Doß aber die Durchführung der letztern eine nicht allzu ftrenge gemwejen 


1) Balesrode 4. Det. (a. St. ?ı. 
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ift, dafür zeugen nicht mur die Klagen, welde bald aus Freundes mie 
Feindes Land auch über die dänischen Truppen laut werden. 

Immerhin aber verdient das Bejtreben namentlich des Herzogs von 
Weimar, eine gewiſſe militärifche Zucht und Ordnung aufrecht zu halten, noch 
heute vollfte Anerkennung. Johann Ernft hat die Commiffare und Rittmeifter 
vor ſich beſchieden, um mit ihnen die einzelnen Straf- und Zuchtmittel 
der militärischen Difeiplin feſtzuſetzen.“ Aber freilich ſchon Die Unzu— 
träglichfeiten, denen man abhelfen wollte, zeigen, wie gering von Anfang 
an die Ordnung and) unter den ihm untergebenen Truppentheilen geweſen 
ift. Er verlangte 3. B. ein Gutachten, wie dem Ausreiten der Mann: 
Ichaften und dem Raube der Pferde und des Biehes zu wehren fei, wie 
man dem mit den Pafizetteln getriebenen Miffbrauche abhelfen und den 
Eommandeuren eine größere Nutorität fihern könne, fo daß fich fein Mann 
ohne Willen jeines Vorgeſetzten aus dem Quartier verfügen dürfe. Aber 
man hat aud) über Maßregeln verhandelt, welche verhüten follten, daß, 
da vielen Reitern die Waffen zerbrocdhen waren, die übrigen diejelben 
bon freien Stüden fortmarfen! 

Es wurden nun in der That energiiche Beſchlüſſe gefaßt: man 
beichränfte den Troif und die Anzahl der Wagen, man verbot das Aus 
reiten ohne Paſſzettel ımd das Fouragieren ohne Befehl, welches den 
Beftand der Eompagnien jchmächte, fo daß man bei einem unvermutheten 
Ausrüden überhaupt über ihre Stärke in Ungewifjheit war. 

Allein trogdem konnte auch die ſchärfſte Difciplin die Nachwirkungen 
einer unzureichenden Löhnung nicht überwinden. Und wenn diejelben 
aud nicht im jo erjchredender Weile wie bei den Armeen Zillys und 
Wallenjteins hervortraten, So haben fie doch aud) nod) das Ihrige dazu 
beigetragen, die Leiftungsfähigfeit der dänischen Truppen zu ſchwächen. 

Alle diefe Schwierigkeiten vermehrte aber noch die Peſt. Bereits 
im October zählte man gegen 4000 Kranfe. Bu ihrer Unterbringung 
fhlug der König die Klöfter vor, während eine vom Reichskanzler 
berujene Berjammlung der Generaloberften und Commiſſare? die Städte 
Werden, Hoya, Lockum und andere namhaft machte. Auch der Militär- 
franfenpflege widmete jene Weriamlung ihre Sorgfalt: fie beftellte für 
die Hofpitäler nicht nur Auffeher und Aerzte, ſondern auch bereits 
Frauen als Pflegerinnen, und zwar auf 10 Berfonen je eine. Ja 
man dachte jchon daran, den Hofpitälern Prediger zum Krankenbeſuch 
zuzuordnen. 


1) Memorial von 30. Juni (a. St.) 1625. Weimer a. a. 0. 
2) Sie war cuf den 10. October a. St. (?) angejeht. 
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Daß aus allen dieſen Beitimmungen auch der milde und bis in die 
Einzelheiten ber Berwaltung dringende Sinn de Königs fpricht, liegt 
auf der Hand. 


Bei Hajeldorf überſchritt Ehriftian IV. am 7./17. Juni die Elbe 
und verlegte fein Hauptquartier nad Stade, von wo er fih nad) einigen 
Tagen über Bremervörde nach Rotenburg an der Wümme begab, der 
Reſidenz der Bijchöfe von Werden. Hier fanden ſich auch jeine ımeben- 
bürtige Gemahltu Kirften Munf und an demjelben Tage der vornehmite 
der Kreidfürften, der Adminiftrator Chriſtian Wilhelm ein. Beide folgten 
ihm am 27. Juni n. St. nad) Verden. 

Die Truppen wurden Darauf in dad Stift Werden und in daS 
Lüneburgiſche zwifchen Aller und Weſer vorgejhoben: der Herzog von 
Weimar nahm in Winfen an der Aller Quartier. Schon damals 
befürchtete man einen Ueberfal Tillys: man maß dem Feldherrn Die 
Abſicht hei, den Kreis der Möglichfeit zur berauben, die Contribution zu 
erlegen. ! 

Bis dahin führte der König felbjt nit nur den Oberbefehl im 
Allgemeinen, jondern entjhied auch die Einzelheiten des militäriſchen 
Dienjted. Nur der Herzog Johann Ernjt don Weimar hatte ald General 
der Cavallerie ein umfaffenderes Commando. 

Dagegen waren die Jufanterieregimienter bis gegen Eude Juni noch 
feinem Oberbefehlshaber untergeben. Erſt in jenen Tagen gelang es dem 
Könige, den Widerftand des Oberjten Fuchs zu überwinden, jo daß der— 
jelbe als General der nfanterie und Artillerie in Die proteftantifche 
Armee eintrat. 

Zohann Philipp Fuchs von Bimbach aus Franken gebürtig Hatte, obwol 
(utheriich, unter Bucquoy am böhmischen Kriege Theil genommen, war aber 
bald darauf ohne vollftändige Bezahlung entlaffen worden. Seine Confeſſion 
mag ihn damal3 verdächtig gemacht haben, allein uffenbar ift auch feinem 
militärifchen Ehrgeiz im Lager der Kaiferlichen die erfehnte Befriedigung 
nicht zu Theil geworden. Während er daher feinem Miſſmuth über die 
üblichen Belohnungen des Confeſſionswechſels berborragender Perſönlich— 
feiten durch Standegerhöhungen und Beförderungen zu Aentern und 
Würden noch während feiner Faiferlichen Dienftbeftallung Luft machte und 
jelbjt die verfönlichen Schwächen des Kaiſers zu bejpötteln feinen Anſtand 
nahm, io wendete er fich nad) feiner Entlaſſung volljtändig der Gegen— 


1) Brief Aitzema's an bie ©.-St. 
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partei zu, die er bereit3 im Jahre 1622 und noch mehr im folgenden 
mit feinem Rath unterftügte. Im Juli det Jahres 1623 finden wir 
ihn abwedjelnd in der Umgebung des Herzogs Chriftian des Jüngern 
und feines Bruders jowie des Adminiſtrators Ghriftian Wilhelm. Schon 
damals hat er einer freilich nicht ganz verbürgten Nahridt zu Folge em 
Commando über mehr ald 10,000 M. Kreistruppen übernommen, um fie 
dem heranziehenden faiferlichen General Collalto entgegen zu führen. 
Indefjen machte den Plan die Niederlage Ehriftiand bei Stadtlohn zu 
Schanden. Im Fahr 1624 hat er dem Markgrafen Ehriftion Wilhelm 
# B. in ber halberſtädtiſchen Poſtulationsſache Dienste geleiftet und ihm 
Ihließlid den Rath ertheilt, daS ftreitige Bisthum Halberftadt geradezu 
an Dänemark abzutreten. Er ſprach es damals ofſen aus, daß der 
Kaifer beide Stifter, Magdeburg und Halberjtadt, einziehen und bie 
Domheren verjagen und abjegen werde. WB fih die Kunde von einer 
drohenden Beſetzung Magdeburgs durch die Kaiſerlichen verbreitete, trat 
er mit der dem Adminiſtrator geneigten Partei in der Stadt in Ver— 
bindung und drang vor allem auf eine Ausbefferung der Feſtungswerke. 

Alle dieje Dienſte leiftete er der protejtantifchen Sache und ihren 
Fürften nur im Geheimen: von einem öffentlichen Hervortreten hielt ihn 
die Befurgnis dur der Eunfiscation feiner in Franken gelegenen Beſitzungen 
zurück. Fuchs war damals ein ſchon bejahrter Mann und, wie gejagt, 
der proteftantischen Sache von Herzen eifrigjt zugethan. Trotzdem hat auch 
ihn der Berdadt nicht unangefohten gelajjen: ſchon während bes 
böhmischen Krieges hat man ihn beichuldigt, als ch er mifjentlid die 
Artillerie zu kurz Habe ſchießen lajjen; in Braunſchweig nöthigte man 
ihn zur Uebernahme des Commando unter der gehäffigen Drohung, 
man werde ihn ſonſt ald einen Foiferlichen Spion betrachten müflen. Und 
felbft in den Fahren 1625 ımd 1626 ift er von manchen mit Miſſtrauen 
beobachtet worden. Indeſſen Hat bis jeyt der Glaube an die Zauterfeit 
feined Character& nicht erfchüttert werden Lünnen. Der Shuß und bie 
Vertheidigung de Proteftantismus war ihm immer heilige Gewiſſensſache. 

Fuchs bejaß einen nicht gewöhnlichen Scharfblid und zeichnete ſich 
durch einſichtiges und überlegened Urtheil vor vielen jeiner Standes- und 
Berufsgenoffen aus. Er foll es fehr bitter empfunden haben, daß fein 
einziger proteftantifcher Reichsfürſt den ſchwierigen politifchen Verhältniſſen 
gewachfen war,’ und bezeichnete diefelben geradezu als Idioten, die nur zu 
trinken und zu jpielen wüßten. Allein troßdem fehlte aud) feinem ganzen 
Weſen ein höheres Selbſtbewußtſein, eine gewiſſe mit der Ueberwindung 
von Hinderniſſen fich fteigernde Sicherheit des Auftretens und natürlich 
aud) jene rauhe Nüdfichtälofigleit, welche eine unerläßlihe Eigenſchaft 

Dpel, der wicherf=dün. Krieg. 12 
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eines höheren Oberbefehlshabers jener Zeit war. Obwol er daher jehr 
bald den richtigen Einblik in die Verwirrung, welche im däniſchen 
Hauptquartier herjchte, gewann, hat er doch felbjt nichts befiern können: 
ja feine unſchlüſſige Weichheit hat die Schwierigkeiten nur noch vermehrt. 

Bor jeinem fürmlichen Nebertritt in die däniſche Armee hielt er ſich 
auch in diefem Jahre am Hofe CHriftian Wilhelms al3 Oberft über das 
von dieſem perſönlich geworbene Heine Corps auf und begleitete den 
Fürften auch nach Rotenburg, wo der Herzog von Weimar die bereits 
von Aitzema begonnenen Verhandlungen über feine Dienftbejtallung fort 
ſetzte. Fuchs erhub jedoch auch jegt much mancherlei Schwierigkeiten 
und wollte Shlichlih doch nur in den Dienft des Kreisoberſten treten, 
nit des däniſchen Könige. Er ift indefjen mit diefer Forderung nicht 
durdhgedrungen, ſondern mußte ſich Doch als „Königlicher Meajejtät und 
des niederſächſiſchen Kreiſes General“ und zwar über Infanterie und 
Artillerie bejtallen laſſen. 

Auch an den Adminiftvator von Magdeburg Hatte man bereit3 da3 
Anfinnen gerichtet, die Stelle eines Generallieutenant® der Armee zu 
übernehmen. Allein Chriftian Wilhelm, der nun den Ernft der Lage 
doch allmählich überſah, Hat fid) damals nod) dem Drängen des Königs 
und des Herzog: von Weimar mit Glück widerfeht. Er Hat dies 
Anerbieten geradezu zurückgewieſen oder wenigſtens noch Aufſchub geſucht. 
An der ganzen Aufſtellung der däniſchen Armee, an ihrem Vorrücken 
fowie ihrem Rückzuge hat er ſich nicht im Geringften perſönlich betheiligt. 
Schon am 29. Juni n. St. verließ er das Fönigliche Huflager in Verden 
und ift erft nad) dem Einrücden Wallenfteins in jein Erzſtift wider bei 
der Armee erjchienen.? 


1)... . arbeyde om die commissis te doon stellen cnder sijne Majt, in 
qualiteyt als Overste deses Creytz, bedacht sijnde, sao onder eene vreemda 
eorinck dienst namen, dat sijne goderen, die onder 't Rijck veele heft, 
bekommert scude mogen werden... Verbaal v. d. Ambassada van G. v. Vos- 
bergen bij den Koning van Denemarken 81, 

2) Bosbergen a. a. ©. ©. 72. 74. Hier erzählt der Diplomat; hebben 
sper vaela diseoursen, eerat met sijne Majt ende daernaer met den hoochg. 
Administrator .. . apart gehonden, die ick gevonden hebba seer openhertich 
enn rospectusux sen uwe Ho. Mo., doch seer weynich geinstrusert vann 
saeken vann weralt anda oock vande jegenwoordige eonstitntie vande saecka 
van Duytschlant, derhalven seer bloode ende perplex. Nach dem Tagebuche 
(Nyerup 133) ijt der Adminiſtrator wirklih damals in die Armee eingetreten, 
allein er verlich Verden bereit$ den 19.29. Juni wider und it erit am 
19.2. October (Nyerup 144) zum König zurückgekehrt. In der Zwiſchenzeit hat 
er fi nur im Erzſtift aufgehalten. 
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Bon Berden rüdte der König nah Nienburg (21. Juni a. St.) und 
Ihon am folgenden Zage nad Stolzenau. Auf dem Marjche hierher 
unterzog er fi einer größeren Mufterung auf der loccumer Heide. 
Hier fand er auch 7000 M. Kreißtruppen, wahrideinlic Die holſtemiſchen 
und wolfenbütteliſchen Gontingente, welche freilich in ihrer Ausrüftung 
noch jo weit zurüd waren, daß fie nicht einmal gemuflert werden konnten. ! 
Schon am 24. Juni/d. Juli brad jedoch das königliche Hauptquartier 
nach Wintheim auf, wo der König wider einige Tage till lag. Bis nad) 
Minden hin imipicierte er jelbit die Uuartiere Anfangs Juli war in 
diefen Landftrichen jein ganzes Fußvolk zuſammengeführt. Aitzema 
fchäßte diefe Armee gegen dad Ende des Monat auf 6 Negimenter Fuß— 
volt und 5000 Pierde Der König felbjt äußerte große Buvderficht- 
lichkeit.“ Als er fi einjt in ein rothes Gewand Heidete, lieg er das 
Wort verlauten: „In diefem rothen Kleid will ich den Feind jchlagen 
ober darin fterben.“ 

Aus dem Gebiet de3 Bistdums Minden verlegte er dann einen Theil 
der Truppen und zumal dad Hauptquartier nad) Heſſiſch Dldendorf und 
30g don da nach Hameln (14/24. Full. 

Zroß feines Widerſpruchs hatte Friedrich Ulrich den Einmarſch der 
Dänen in jein Herzogtdum nit Hindern können.* 

In Hameln lie der König ein Negiment über den Fluß gehen, 
während er jelbjt mit dem Leibregiment in der Stadt Quartier bezog. 
Es mar ihm fichtlid) daran gelegen, auc das linfe Meferufer vor dem 
aus Weitfalen heranrüdenden Zily zu fichern. Bu Diefem Zweck hatte 
er in der Nähe von Hörter einige Verſchanzungen anlegen laſſen, die fid) 
aber gegen die in Hörter liegenden Ligiften nicht halten ließen. Auf 
einen feindlihen Zujammenftog mit Tilly Hatte e3 der König auch in 
Hameln feineswegs abgejehen. Doch bejchäftigte er jid) eifrigjt mit der 
Ausbeſſerung Der Verfhanzungen, Die er bier wie aud anderwärts 
perjönlid) in Augenſchein nahm. 

Daß jein Gegner die Wejer überjchreiten würde, um ſich jeinem 
weiteren Vordringen entgegenzutverfen und den Anſchluß des Kreiſes zu 
verhindern, scheint er fast für ummahrjceinlich erachtet zu haben! 
Dennod aber jendete er am 24. Juli Wolf v. Buchwald und Norpracht 
jüdiwärtd auf die Eorvey gegenüber liegende Anhöhe „zum Stein“, um 


1) Jahn a. a. O. 132. 

2) Briefe Aitzemas an die G.-&t, Hamburg 2/12. Juli und 20.30. Juli 
16235. 8. R.-W. im Hang. 

3) Kurze Gründliche Information 5. 22. 
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die hier zum Schuge der Weſer in einer Verſchanzung aufgeftellten, 
größtentheil® aus braunjchweigifhen Ausſchuß und Bauern bejtehende 
Kleine Abtheilung zu verjtärfen. Allein wir vernehmen nicht, dag fic die 
Dänen dem Feinde irgendwo entaegengeitellt hätten. 

Als Tilly am 18./28. Juli in der Nähe vun Hörter zwei Schiffbrüden 
über die Wejer ſchlagen ließ und in der darauf folgenden Nacht zwiſchen 
12 und 1 Uhr den Grafen Gronsfeld mit 1500 Mann nfanterie 
himüberfendete, fand diefer in der Verſchanzung nur einige Faß Bier und 
einen Bauern, welcher vom Felſen herabgefallen war und ſich das Rück— 
grat gebroden Hatte. Man Hatte die Stellung ohne irgend welchen 
Widerftand zu leiften aufgegeben. Die dänijchen Offiziere werden ſich 
auh aus dem Grunde zurüdgezogen haben, weil fie die fich nahende 
Sejahr einer Waffenentſcheidung zwiſchen Tilly und dem König nicht 
ihrerjeitS noch beichleunigen wollten. 


Die Gegenmahregeln des Kaiſers und die niederſächſiſchen Landflände und Sltädte 


Es ijt natürlid, daß man in Wien alle Mittel anwendete, um eine 
fefte Bereinigung der verſchiedenen politifchereligiöjen Barteien und Juter- 
eſſen im Reich um den König von Dänemark zu hintertreiben. Dazu 
diente zunächft die Berufung eines Reichsdeputationstags, welche wenigſtens 
bei Kurſachſen ihre Wirkung nicht verfehlte Wllein noch wichtiger war 
es, Dem Könige und den Fürften die Unterftügung ber niederſächſiſchen 
Stübte zu entziehen und Ehriftian IV. jelbft wu möglid) von feinen Bundes— 
genofjen wider zu tremmen. 

Zu diefem Behufe entfendete man den Freiheren von der Ned mit 
einer Inſtruction (17. Juni), mie fie zweckentſprechender nidyt gedacht 
werben fanı. Die Städte, namentlid Hamburg und Lübeck, die beiden 
alten Gegner Ehriftiand IV. follte derjelbe bedeuten, wie diefe Könige — 
man ging von einer Mitbetheiligung Guſtav Adolſs aus — nur im 
inne hätten, nad) Vernichtung der ftädtifchen Freiheiten ihre eigne 
königliche Gewalt auszubreiten, während der Kaijer ihre Privilegia mehren 
werde. Auf die Fürſten bezog fih vornehmlid der Punct wegen ber 
geiftlichen Stifter. Mit gutem Grund wies der Kaifer darauf Hin, daß 
er fi bis jebt feines Stifts bemächtigt habe, obwol ihm Ehriftian der 
Süngere Gelegenheit genug dazu gegeben habe. Er verſprach ferner die 


1) Der erneuwerte Teutihe Florus Eberhard Waſſenbergs, Mit Animad- 
versionen . . Amjteldam 1647. S. 9. 
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‚Bufagen, welche Tilly gegeben hatte — es fünnen nur die im Jahr 1623 
por dem Eindringen Tilly in den niederjächitichen Kreis ertheilten gemeint 
fein — aucd weiter zu halten, fall3 die Inhaber „zu einem Widerigen 
nit Urſach geben, fondern in unferer Devotion beftändig verharren.“ 
Drohend genug Hang freilich das Eingeitändni3, daß man vielleicht bei 
dent mweitern Wordringen des Feinded genöthigt ſein werde, ein oder 
mehrere Stifter wirklich zu überzieden: Der Kaiſer wollte weder bie 
Stifter noch die Übrigen Stände dagegen ficher jtellen ; allein er verficherte 
die Inhaber bei feinem Eaiferlihen Wort, „daß ſolches ihnen zu keiner 
Gefahr gereichen jolle, oder daß Wir dabei einigemandern 
Vortheil für Uns oder Die katholiſchen Ständenidt ſuchen 
jullen noch wollen, als allein dem Feind Abbrud zuthun“ 
Er verſprach ferner, die Truvpen, wenn man vor dem Feinde ficher fer, 
wider abzufiihren, betonte aber von neuem die Bedingung, daß die Inhaber 
in faiferlihem Gehorſam verbleiben und aud gegen die übrigen katholiſchen 
Stifter feine Feinbjeligfeiten (nichts Thätlihesi vornehmen dürften. Im 
Uebrigen berief er fih auf die im Jahr 1620 zu Mühlhauſen ertheilten 
Bufagen. 

Men wird feinen Grund haben zu bezweifeln, daß diefe Zuficherungen 
in gewifjem Einne ernft gemeint waren. Ferdinand IL Hielt es unter 
den obwaltenden Umftänden allerdings für zweckmäßig, die beftehenden 
Verhältniffe in den norddeutfhen oder wenigſtens den niederſächſiſchen 
Bisthimern gegen militärifhe Bergemwaltigung feinerjeit3 zu gemährleiften. 
Er hat offenbar damit den Vorwurf entfräften wollen, als führe er im 
Schilde, in einem oder mehreren Bisthümern die katholische Reftauration 
unter dem Drud der Waffen in Angriff zu nehmen. Man ging ja in 
Deftreich auch jonft darauf aus, den Krieg feines religiöfen oder conjeffionellen 
Character möglihft zu entkleiden, wie es einft auch Karl V. gethan 
hatte. 

Aber freilih wird man in diefer Verpflichtung feine Gewähr— 
leijtung des Proteſtantismus für alle Zeiten finden wollen. Eine jolche 
zu ertheilen, war man in Wien weit entfernt, Wenn man eine Rejtitution 
mit Waffengeivalt zurüdwies, ſo geſchah es, weil man eine Zurückführung 
de3 Katholicismus, wie fie der Verfaffung der Stifter gemäß das Fanoniiche 
Recht ermöglichte, für eben fo ſicher und viel weniger gefahrvoll eractete. 
Und die Abficht, auf dieſem Wege die Roftitution aud in der Zukunft 
weiter zu führen, verhehlte man jelbft den nurdbeutichen Proteftanten nicht. 

In der Angelegenheit der halberftädter Domherrn Hoffte Ferdinand 
auch jegt noch und gerade jegt jchuldigen Gehorfam zu finden und geftand 
offen, daß er jeine Enticheidung aus diefem Grunde hinausgeſchoben habe. 
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„Wolltenauhnihtdarfürhalten, daß des niederſächſiſchen 
Kreiſes Fürſten und Ständen zuwider ſein könne, Daß 
Wir in Füllen, darinnen Unſere Kaiſ. Jurisdiction 
fundiert, und es nur um eine bei wenig Jahren in praaju- 
dieium et exelusionem Catholieorum auf diefem Stift ein— 
geführte Neuerung zu thun, den anrufenden Parteien 
Recht ertheilen und Unferm Raif. Amt nadhjeben” Der 
Kaiſer erkannte Damit alfo den Ausschluß der Katholiichen von den höheren 
fiftiihen Stellen leineswegs an und geftand die Abſicht ein, die mus 
jeiner kaiſerlichen Würde fließenden echte zu Gunsten des Katholicismus 
in Anwendung bringen zu wollen. Somit garantierte er allerdings den 
derzeitigen Inhabern geiftliher Pfründen bedingungsweife ihre Stellen, 
aber er gab feine abfolute Gewähr für das Beftehen der augsburgiſchen 
Confeſſion als jolder. 

Die andern Puncte dieſer Inſtruction ſtellen vornehmlich das Zurecht⸗ 
beſtehn und die vorhandene Nothwendigkeit dieſer Rüſtungen in Abrede; 
es wurde natürlich überhaupt geläugnet, daß ein Feind vorhanden ſei, 
gegen welchen der niederſächſiſche Kreis eine ſo große Armee von Nöthen 
habe, da er ſich mit viel geringeren Koſten ber tilly'ſchen Truppen 
bedienen könne; es wurde ferner den Rüſtungen der Character einer 
Kreisverfaſſung abgeſprochen, da der König noch ein beſonderes Heer auf 
dem Boden des Kreiſes unterhalte. Wies endlich ſchon die Hauptinſtruction 
darauf hin, daß Ferdinand nach dem Frieden mit der Türkei nicht dulden 
werde, daß man den Krieg in die Erblande trage, jo betonte Died die 
Nebeninftruction noch einmal mit der empfindlichen‘ Drohung, daß der 
Raifer mit Hilfe der Ungarn und anderer Nationen eher das Aeußerſte 
borzunehmen entichlofjen jei.t — 

Der Kreistag, welchen v. d. Red außerdem noch zu beantragen hatte, 
iſt nun freilich nicht zu Stande gekommen, allein ohne Wirkung find 
diefe Bemühungen des Kaifers, die Furchtſamen zu ſchrecken und die Ver: 
trauensfeligen einzuwiegen, keineswegs geblieben. Sie haben vielmehr 
ihren Zweck, jede fejtere Vereinigung der eines Mittelpunli allzu 
bebürftigen proteftantifchen Elemente zu vereiteln, leider allzu gut 
erreicht. 

Ein Eaiferlicher Gefandter hat diefen Anjchauungen auch in Dresden 
Geltung zu verichaffen gewußt und den Kurfürſten vollftändig für die— 


1) Wien 17./27. Mai Inftruction für Freih, v. d. Ned. K. K. Huuss, Hof 
und Staatsardiv. Auch Hurter hat IX. 406 dieſer Inftruction, aber freilih in 
ſehr oberflähliher Weile Erwähnung gethan. 
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felben gewonnen. Derſelbe hat öfter erklärt und erklären lafjen, man 
fönne unmöglid von dem Kaiſer noch mehr verlangen. 

Mehrere in der Form immer nod) mild gehaltene faijerlicde Schreiben ! 
forderten auch ſpäter noch Friedrich Ulrich und Chriſtian Wilhelm als 
ausſchreibende Fürften zur Ausſchaffung des fremden Kriegsvolfs auf, 
mozu nun freilid die Kräfte Des Kreijes in feiner Weiſe hinreichten. Auch 
an Warnungen des Kurjürjten von Brandenburg ließ e3 der Kaiſer nicht 
fehlen. Er beauftragte hiermit den Burggrafen Hannibal v. Dohna und 
ließ Georg Wilhelm zugleid; Durch Diejen willen, daß er bon einem 
brandenburgifchen Bündnis mit feinen Gegnern Kennmis babe. Ferner 
forderte er den Kurfürſten zum perfönlichen Beſuche des Deputationdtags 
auf und warnte ihu, feinen Gegnern den Durchzug durch fein Land zu 
geftatten. Er ließ dem Kurfürſten zwar eine Zuſicherung des Neligiond- 
und Profanfriedens ertheilen, wies aber aud darauj Hin, daß ev „den 
Vorftreich” der Gegner nicht abwarten werde. ? 

Georg Wilhelm Hatte jidy nun freilich nicht jehr beeilt, feinen dem 
Könige in Zechlin gegebenen Verſprechungen nachzufommen. Noc hatte 
er ihm nicht mit Artillerie unterftüßt, aber den Verſuch, auch Johann 
Georg aus feiner verhängnisvollen Neutralität aufzuſcheuchen, icheint er 
dod) gemacht zu haben. Er bat ihn, wie es jcheint, zu einer Bewaffnung 
des oberſüchſiſchen Kreiſes auf 5 Monate veranlaffen wollen. Indeſſen 
Johann Georg lehnte diejelbe ab, weil er fie für vollſtändig wirkungslos 
hielt! Er warf ein, daß ein Kambf mit der Armee der Katholiſchen, die 
ja num einmal Meifter im Felde waren, in dieſer Zeit nit zu Ende 
geführt werden fünnte, daß man durch eine allgemeine Bewaffnung im 
oberfähfiichen Kreife die Begenpartei nur noch zu umfangreideren 
Rüſtungen treiben würde. Denn wie hätte c5 einem Johann Georg 
in den Sinn fommen mögen, einer unbefanuten gefahrvollen Zukunft 
aud nur mit einigem Selbjtvertrauen entgegen zu gehen! So durften 
ſich aljo der König und der niederſächſiſche Kreis auf feinen Fall des Beitrittg 
Johann Georg3 von Sachen getröften, und konnten höchitens eine geheime 
Unterjtüßung durch Brandenburg, von der ſich indejjen bis zum Juli dieſes 
Jahres aud nicht der geringfte thatjächliche Beweis gezeigt hat, erhoffen. 

Um jo wichtiger war e&, Daß wenigſtens im niederſächſiſchen Kreiſe 
eimmüchiges Wellen und Handeln ale Stände und auch Die unteren 


1) Bom 24. Wiai/4. Juni und 15./28. Juni. 

2) Dohnas Anjtruction vom 14. Juni n, St. 

3) Chemnitz 5. Juli Johenn Georg an Georg Wilhelm. Kal Haupt- und 
Staatsarchiv in Dresden. 
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ftändifchen und ftädtifchen Kreife durcchdrang. Da der König noch vor 
feiner Wahl bereit3 Werbungen im reife veranftaltste, jo jollte man 
meinen, daß auch Die difjentierenden Stände der ſich entfaltenden däniſchen 
Militärgewalt gegemüber ihren Widerjpruch aufgegeben hätten. Dies ift 
jeduch keineswegs ber Fall geweſen. Auch nachdem bereit eine, wenn 
auch geringe dänifche Armee aufgeftellt war, verharrten die Stände, welche 
den Beichlüjfen von Lüneburg und Braunſchweig nicht beigeftimmt hatten, 
in ihrer Oppofition: ja Die Landſtände und die mittelbaren Städte wendeten 
fi) nur noch entjhiedener vom Künige ab. 

Der Aufforderung des Herzogs Chriftion des eltern von Lüneburg 
gemäß verjammelten fi am 13./23 uni die Landräthe und der Ausſchuß 
der Landſchaft zu Celle und umterzeichneten am folgenden Tage einen 
Receſſ über die Stellung, welche fie in der für alle, auch bie höchſten 
Intereſſen fo wichtigen Frage einnehmen wollten. Es bleibt dahin gejtellt, 
ob die Mitglieder diefer Verfamlung Kenntnis davon hatten, daß die 
regierende Familie bereit3 im vertrauteften Werfehr mit Tilly und dem 
Kaiſer ftanden. Auch wenn jie das nicht wußten, bleibt ihr Beſchluß 
erflärlih. Auch er gibt Zeugnis von der unglaublichen Beihränttheit 
de3 Sinne, mit welcher in diejen Kleinen territorialen Gewalten jelbjt 
die höheren Kreife an die widhtigiten Fragen berantraten, und von der 
traurigen Muthlofigfeit, welche jich ihrer bemächtigt hatte. Die Ver— 
jamlung in Celle befhloß, und zwar Fürften und Geheime Räthe, die 
Landräthe umd die Verordneten des Ausſchuſſes einftimmig, „daß ©. F. ©. 
ih in diefem Fall von Fürjten und Ständen, fo die Tripelhilf in triplo 
bewilliget, nebjt andern Dilfentierenden abjonderten.“ Sie erkannten 
natürlich, dag beides, Ablehnen und Bewilligen, mit großen Gefahren 
verbunden fei, allein fie hielten e8 „jür Gott und Menſchen ver- 
antmwortlider und erträglider, in dDiefem Falle vom Kreis 
fi abzujondern.” Ihre quietiftiiche Refignation war eine fo voll 
jtändige, daß fie einem Kloſterconvent zur höchſten Ehre gereicht Hätte: 
„Wollen auch den Succeff und Event, er erfolge darauf, wie der Liebe 
Gott wolle, dejjen Allmacht gleichwol emjig anzurufen, es zu Verſicherung 
diejes (öblichen Fürſtenthums und anderer angehörigen Lande zu Dirigieren, 
E. 5. ©. nicht imputieren oder [ih Deswegen in einigerlei 
Wegebefhweren, oder daß esdie Ihrigenthun, verftatten, 
ſondern den Erfolg in Geduld verſchmerzen und daß ganze 
Werft dem lieden Gott andeimftellen.:* Diejer Beſchluß wurde 


1) Jacobi, Landtagsabihiede IL 153—158. 
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duch eine bejondere Deputation von Kammer: ımd Landräthen dem 
Könige und durch Dr. Fiſcher dem Kaiſer mitgetheilt. 

Hehnlichen Borgängen begegnen wir aud im ande Friedric) 
Ulrich. Die calenbergiihen Stände erklärten, daß die Unterthanen Die 
Euntributivnen nicht lünger ertragen könnten, und wolten den kaiſerlichen 
Verſicherungen Glauben ſchenken, der unterthänigjten Zuverficht, J. K. M. 
werden Fürften und Stände ſamt den Untertanen und Angehörigen 
dawider nicht beſchweren laffen.! — In einer ganz ähnlichen Stimmung 
bejanven ſich die Städte, und zwar unmittelbare wie mittelbare. 
Diejelbe äußerte ſich unverholen, als Chriftian IV. die Räthe anging, 
ihren Beitritt zu den Beihlüffen von Lauenburg und Lüneburg zu erklären 
und vor allem feine Rüftungen zu unterjtügen. 

Zunächſt war es Sache der Etände jelbjt, den Städten Die Wahl 
Ehriftians IV. mitzutheilen. Es geſchah mit dem befondern Bemerken, 
daß die Kriegsbereitſchaft nicht wider den Kaiſer und die Reichsſtände, 
fondern allein zur Vertheidigung und Beſchützung des Neligion- und 
Profanfriedend dienen folle. Derartige Schreiben find an die Städte 
Magdeburg, Braunichweig, Hildesheim, Liineburg, Hannover, Hamburg, 
Bremen und Lübeck ergangen: an einige derſelben, wie an Braunjchweig 
und Hannover und wahrjcheinlich noch an andere, hatte der König noch 
das Gefuc gerichtet, ihm Pferde zum Fortfchaffung der Artillerie und 
Munition zu jtellen. 

Allein der Widerwille der höhern Klaſſen in den Städten gegen 
einen König, den man bisher nur ald einen Feind ſtädtiſcher Freiheit 
hatte fennen gelernt, der ji) in der Fehde des braunfchweigiichen Herzogs 
mit der Stadt Braunjchiweig offen auf die Seite des erftern geftellt hatte, 
der mit einem Kriegsheer vor Stade erfchienen war, der Hamburg zum 
Trotz Glückſtadt erbaut Hatte, dem man zutraute, daß er den Elb- und 
Wejerhandel zu vernichten ftrebe, der Wiverwille gegen einen solchen 
König war bei den ftädtifhen Gewalthabern noch größer ald im ländlichen 
Grundadel. Man glaubte, daß der König die Zeit für günftig evachte, 
auch jeine Pläne gegen die Städte in Ausführung zu Iringen Voll 
Bejurgnis fragte der Nathb von Braunſchweig bei Foppius van Aitzema 
an, ob Die Krieggrüftungen des Königs in der That „auch zum Theil auf 
die verwandten ehrbaren Städte angejchen fein möchten.“ Man bat ihn, 
beim Könige und bei den ©eneralftaaten folchen Gefahren zeitig vor— 
zubauen und fich die Erhaltung des Friedens angelegen fein zu laſſen. 
Kurz Darauf bielten die Städte Braunſchweig und Hildesheim eine 


1) Abſchied de3 Landtages vom 16.26. März, Klopp, Tilly I. 529. 
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Berathung über die Angelegenheit, in welcher man ſich darüber einigte, 
die Sache zunächſt ruhig mit anzuſehen. Der hildesheimiſche Syndikus 
Dr. Kegel erklärte, ſeiner Herrn Stimmung ſei nicht, alsbald zuzuplagen 
und den Ständen Befcheid zu acben: man müſſe fid) vielmehr von Seiten 
der Städte zuvor über eine gemeinfame Maßregel ſchlüſſig machen. 

Noch mehr hatte der braunjchiweigiige Schluß und die Forderungen 
des Königs im Magdeburg überraſcht: hier ſand man ſchon dieſe Sade 
von großer Witigkeit und unabjehbaren Folgen. Allein von einer hohen 
Stelle aus hatte Magdeburg noch eine Nachricht von viel größerer Trag- 
meite erhalten. Die Stadt berichtet an Braunſchweig, „Daß wegen Magde— 
burg ald des vornehmisten Paſſes im niederfähliihen Kreiſe allerhand 
loſe und jehr gefährliche Nvijen einfonmen,“ welche fie der Feder nicht 
vertrauen wollten. Schließlich mahnt fic die welfifche Nachbarin, gleichfalls 
zu rüften, um ihr nöthigen Falls ſofort zu Hilfe eilen zu Fünnen. 

Es beginnen nun eifrige geheime Verhandlungen zwijchen den Städten, 
welche leider noch wenig befannt find. Am Pfingjftmontag war ein brauns 
fchweigifcher Gejandter in Magdelurg: in Ermsleben hielten dann beide 
Städte eine neue Beſprechung. Magdeburg wünſchte eine geheime 
BZujammenfunft der verwandten ſtädtiſchen Gemeinmwejen. 

Wol mahnte Kaspar van Vosbergen bei feiner Durchreife durch 
Hamburg die Rathsherrn, die rechte Zeit nicht außer Acht zu laſſen; ex 
wies fie darauf Hin, wie nöthig es für fie fei, aus dem Schlaf aufzuwachen 
und fich der eignen Gefahr anzımehmen. Er theilte ihnen mit, daß er 
auf dem Wege zu dei beiden Königen von Dänemark und Schweden jei, 
um fie beide zu dieſem chriſtlichen Werk aufzumuntern, und ftellte ihnen 
fein freundliches Einvernehmen mit den Generalftaaten und andern hohen 
Potentaten in Ausficht, wenn fie fi) dev gemeinfamen Sache entzichen 
mürte. Ja Bosbergen ging noch deutlicyer mit der Sprache heraus: er 
geftand, daß der König von England Ehriftian IV. zur Reftitution feines 
Schwagerd bewogen habe, und drohte geradezu mil dem Ausjchluffe der 
hanfeatiichen Echiffe aus den engliihen Strömen und Häfen. Sie folten 
doch bedenten, was dad gewöhnliche Loos der Neutralen jei, eine Beute 
des Siegers zu werden. Zum Schluß ſprach er ein Wort aus, welches 
recht eigentlich das Loſungswort der protejtantiichen Parteien in dieſen 
langjährigen Kämpfen geworden ift: dum singuli pugnant, universi vincuntur. 

Die Rathsherrn waren jedod) troßdem Fed oder verblender genug, 
die Gefahr, melche man ihnen bor Augen ftellte, hinwegzuläugnen. 
Allen Mahnungen Bosbergend zum Trotz behaupteten fie, daß erit die 
Vorſrage entichieden werden müßte, vb die Sache überhaupt eine Religionds 
jache jei oder nicht: fie wiejen darauf Hin, daß ſie als eine Hanſeſtadt 
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nicht im Stande wären, einen Mrieg anders, ald nad) einem gemeinfomen 
Beſchluß ihrer Verbündeten zu beginnen. Schließlich mußte ſich Der Nieder— 
länder mit einem Schreiben begnügen, welches der Rath von Hamburg 
an den bon Lübeck richtete, um lebteren zur Berufung eined Hanjetages 
zu bermögen.2 In denjelben Zagen wurde die Stadt aud) von däniſchen 
Bevollmädjrigten zur Eile getrieben. 

Vosbergen begab ich mit dem hamburgiſchen Schreiben darauf nad 
Lübeck. Allein hier fand er die Stimmung gegen den König noch erbitterter. 
Man hatte dem Kreisvolke jelbft gegen Bezahlung fein Brot verabreichen 
wollen, ja der Rath follte ſogar den Einwohnern geboten haben, ihre 
beweglide Habe aus den Häujern fortzufhaffen und dieſe ſelbſt dann zu 
verlafjen. 

Trotzdem jebte jedoch Vosbergen die Berufung eines Hanjetages durd). 
Am 7. Juli n. St. jollte derſelbe zufammentreten: zum Bertreter der 
Generalſtaaten beftimmte Vosbergen Aitzema; den Termin hatte er mit 
Fleiß fo nahe gelegt, um eine Einwirfung des Kaijerd oder Tillys zu 
verhindern. Allein in einen Schreiben an den Prinzen von Oranien 
mußte er die Bejorguijje, welche die Städle vor dem Wolfe des Königs 
und des Kreiſes hegten, offen eingeftehen. Man fürchtete, daß es über 
die Bezahlung der Kreisſteuern, melde nach dem Beſchluſſe des Kreistages 
ter König auch von den difjfentierenden Ständen beitreiben konnte, zu 
Gewaltihätigfeiten fonumen würde. ? 

An dem mit Vosbergen verabredeten Termin fanden fich wirklich Ge- 
jandte einiger Städte in Lübeck zufammen: Rojtod, Wi3mar ımd Etralfund 
ließen ſich indeſſen entſchuldigen. Sowol die Generalitaaten wie aud) 
der König hatten ihre Bertreter gefendet: die erjteren eben Aißema, die 
legtern den bremifchen Canonicus Qudwig Heiftermann. Die Staaten 
forderten im Allgemeinen eine Berbindung der Hanjejtädte mit den Inter— 
ejjenten, der König ließ noch um eine freiwillige außerordentliche Beijteuer 
„über das, was im niederſächſiſchen Kreiſe gemwilligt,“ nachſuchen. Beider 
Begehren wurde abjchläglich beichieden. 


1) Das Schreiben iſt vom 5/15. Juni, Verkaal van de Ambassade van 
Gaspar van Vosbergen ©. 55. 

2) Icelny ia fait, a on ordonns à Erunswyck le moys passe une journee 
universelle de tout le Cerele, pvur avoir, disent elles, leurs contributions, et 
que soubs pretexte de quelque default au pagement d'ieelles, on leur enfilera 
querelle sur querelle, encores tout ce que y est conelu ne presupposant qu’une 
pure defension de c» Cerele. Verbaal van de Ambassade van Gaspar var Vos- 
bergen ©. 68. 
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Gerade hier trat mol die eherne Conſequenz der politiihen Ent- 
widelung Den weifen Bürgermeiftern recht deutlih vor Augen. Sollten 
fie den König von Dänemark mit ihren Mitteln unterftügen, um ihm 
im glüdlichen Falle die Befitnahme der norddeutſchen Stifter, welche doch 
der Preid eined Frieden: menigften® mit Baiern und der Riga fein 
fonnte, zu erleihtern? Würde der König als Generalbiihof Diefer 
Stifter, wie id Guſtav Adolf ausdrückte, viel dazu beitragen, ihren 
Handel zu fichern und gar auszubreiten, ihre jtädtifchen Freiheiten anzu— 
erkennen oder zu mehren und die Reihsftandfchaft zu achten? Melde 
Handhaden bot ihm dann nicht allein feine Stellung als Streischerfter, 
feinen Willen gegen aufſäſſige ftäbtifche Gemeinwejen durchzuſetzen! 

Und 309 der König den Kürzern, und man hatte ihn offen mit Geld 
oder Mannjchaften unterftüßt, fonnte man fid) dann etwaiger Zumuthungen 
Zillys und der Ligiften gegenüber auch nur entjchuldigen? Mufte man 
daun nicht wenigftens Tilly daſſelbe leiften, wa man dem Könige erwiejen 
hatte, d. h. mit dem Führer des fatholifchen Heeres, der mit Sejuiten 
einherzog, den proteftantifchen König befriegen, an deſſen Seite man jo eben 
nod) geitanden hatte? Lag es dann jo ganz außerhalb der Gränzen der 
Möglichkeit, daß die Städte mit dazu helfen mußten, katholiſche Domherrn 
und Biſchöfe wider einzujegen? Und wenn das auch nicht, Widerjtand 
fonnten fie doch einem vordringenden katholiſchen Heere ebenfo wenig 
entgegenjeßen, wie jeßt dem protejtantijchen. 

Indeſſen aus allen dieſen ſchwer vereinbaren Gegenfägen fand ſich 
für jet ein glücklicher Ausweg: der Hanjeiag war nicht vollzählig. 
Obwol man daher dem Fünigliden Deputierten Audienz in voller Ver— 
famlung gab, fo verichob man doch die Beantwortung feines Geſuchs 
auf eine neue NWerfamlung, welde man auf den 7./17. Auauft in Züne- 
burg anberaumie. Ron einer Unterftüßung der dänifhen Nüftungen 
fonnte aljo vor der Hand nicht die Rede fein. 

Indeſſen Züneburg weigerte fi, — ed war gerade in den Tagen, 
in welchen Tilly die Wejer überfchritt, — den Hanjetag bei fih auf: 
zunehmen, und fo kamen denn die Städte ſchließlich zu Bergedorf in der 
Nähe von Hamburg zjufammen. E3 waren Lübeck, Bremen, Roſtock, 
Wismar, Magdeburg, Hamburg und Riineburg, welche dieſen für Die 
Geſchichte des norddeutfchen Bürgerthums nicht unwichtigen Tag beſchickten. 
Stralfund und Greifswald blieben auch Died Mal aud:t fie wollten mit 


1) Werdenhagen II. 500 ff. Aeten des braunſchw. Archivs „Zur Seid. 
d. dreißig. Fr. J.“ Reichard, die maritime Politit der Habsburger 56, 168. 
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den Angelegenheiten des niederſächſiſchen Kreijes nichts zu fchaffen haben ; 
auch Braunichweig betheiligte ſich nicht. 

Hier in Bergedorf Hat num auch Ludwig XIII. neben Chriſtian IV. 
den Verſuch gemacht, die Hanfeftädte für die große Oppofition gegen das 
Haus Habsburg zu gewinnen. Sein Agent de la Wicardiere, der 
damals die jo jchwer zu einigenden Stände, melde, obwol alle prote= 
ftantifch, obwol alle von größerem oder geringerem Mifftrauen gegen das 
Haud Habsburg erfüllt, dennoch alle verjchiedenen politifhen Zielen 
zuftrebten, einander zu nähern ftrebte, übergab den Hanfeftädten am 
11,/21. Auguſt feine Vorſchläge. Richelieus Politik betonte Den 
traditionellen Zug, welchem fie fid) in ihren deutſchen Bejtrebungen hin— 
gab, ganz offen. Der König verfichert die Mächte, welche ſich denen 
widerjeßen, die „bejagte deutjche Nation ufurpieren wollten, nad) dem 
Erempel aller feiner Borfahren* feiner innigſten Freundſchaſt. Seine 
Abficht ift, Den Frieden und die gemeine Ruhe zu befördern. Zu dieſem 
Behuf Hat er de la Picardiere zu den Königen von Dünemarl und vun 
Schweden entjendet und ihnen feinen Beiftand nit allein mit feinem 
Rath, jondern aucd mit Waffen umd Geld verfproden. Auch hat er ihnen 
die VWerfiherung gegeben, mit dem Hauſe Dejtreih ohne den Kath jeiner 
guten Freunde und Bundesverwandten in Deutſchland feinen Accord zu 
fchließen „und daß bejagte Fürften jederzeit mit ſollen darinnen begriffen 
fein.“ Nun folen die Städte in dieſe Berbindung feiner Freunde 
eintreten und zur Unterhaltung der Armee, weldhe Tilly aus dem Reiche 
herausmerfen will, da3 Shrige beitragen. Das jei der Weg, die bon den 
Borfahren erhaltene Libertät auch auf die Zukunft zu bringen. Schlagen 
fie Ddiejes Angebot aus, fo wird nicht nur Dänemark, jondern auch 
Schweden hinreichende Gclegenheiten zur Rade finden. Denn vom Haufe 
Deftreich, welches auf der Oſtſee feine Echiffe befigt, werden fie fich feiner 
Hilfe getröften können. Frankreich und England aber werden Dann 
denen, melde zwijchen Galai3 und Dovre den nad) Spanien fegelnden 
Schiffen der Städte auflauern, nicht eben in ihrem Borhaben entgegen- 
treten. Dagegen jagte Ludwig XII. den Städten fir den Fall einer 
wiljährigen Erklärung feinen Schuß nach Ausweis der alten Verbindung 
zwiſchen den Städten und Frankreich huldvollit zu. 

Alein weder Schmeicheleien noch Drohungen konnten die Stäbie 
bewegen, eine Stellung aufzugeben, welche für den Augenblick eine gemifje 
Dedung bot, wenn fie auch die Zukunft in jedem Fall blosftellte Und 
wie hätte aud) die Macht, welche eben damit umging, durch Krieg Die 
reformierte Kirche im eignen Lande auszurotten und im Kampf mit beiden 
Gegnern, dem ultramontanen Jeſuitismus und dem immer nod 
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republilanijch gefärbten Calvinismus, eine nationale Monarchie zu gründen, 
wie hätte eine in fo wwiderfpruchsvolle Verhältnifje verwidelte Macht 
Glauben bei den ehrlichen, einer tiefern Einficht in die Dinge der Melt 
baaren Bertreter der Städte finden fünnen? Und follte nit aud 
ein gewiſſes nationales Gefühl zu ihrem ablehnenden Beſchluſſe eingemwirkt 
haben? Stauden denn nicht die franzöfiihen Truppen in Mech, wußte 
man nicht, da der König von Dänemark auf eine franzöſiſche Diverfion 
im Elſaß rechnete? Wie wurden da dod) die Rückſichten auf den unmittel- 
baren eignen Vortheil durch die Mahnumgen des politischen Gemwifjens 
träftigft unterjtüßt! Noch beitand ja das Reich, noch waren die Städte feine 
Glieder, und Ferdinand II., von welchem bereit? Hamburg zur Reichs— 
ſtadt erhoben mar, verſprach ihre Privilegien zu mehren. In der That 
die Muthlofigfeit und Die politiſche Engherzigfeit der Städte fand Stügen 
in den natürlichſten und einfachjten Gefühlen. 

Und fo wird ım3 die Antwort, welche diejelben nicht dem Gejandten, 
fondern dem Könige felbjt ertheilten, nicht Wunder nehmen. Schon am 
folgenden Tage dankten die anmwejenden Deputierten dem franzöſiſchen 
Könige für jeine gute Abfichten, ohne indejjen der Form nad weder eine 
Bufage noch eine Weigerung auszuſprechen. Sie beriefen fih auf ihre 
Inſtruetionen, deren Schranken fie nicht überjchreiten könnten, umd 
erklärten dad Werk für jo wichtig, Daß fie ohne bejondere Anweiſung 
ihrer Oberen feine Entjheidung treffen fünnten. Das war alfo troß des 
begütigenden gejchraubten Schluffes, „jie würden in feinen Occa— 
fionen manguieren dem Könige die offoctivo ihrer red— 
lihen und aufridtigen Devotion zu juftificieren Il)" in der 
That Doch eine ablehnende Antivort. 

Ar demjelben Tage hat nun auch ber däniſche Bevollmächtigte 


Joachim v. Mitzlaff dafjelbe Gejuch zum Eintritt in das Bündnis mit - 


dem Könige wenn auch in anderer Begründung an die Städte gebradit, 
zu einer Zeit alfjo, wo nac) dem ımglüdlichen Falle des Königs ſich das 
dänische Heer bereit auf dem Nüdmarjche befand. Der König wies jie 
auf die Verheerungen der Feinde in Braunſchweig Hin, er jtellte ihnen 
vor, dab nun Halberftadt und andere Stände an die Reihe kommen 
wirrden. „Das Schwert, welches zwei Sahre dem ſächſiſchen 
Kreife dDrodend über dem Scheitel gebangen, grajffiert 
jetzt.“ Ferner ſucht er ihnen den Beitritt als eine religiöje Berpflihtung 
and Herz zu legen: „die hochgeängſteten Nebendriften uud Religions— 
verwandten erheifchen ihre Hilfe, und der König will ihnen, den Städten, 
den Weg weijen.“ Allein auch Chriftian IV. fonnte fich feines Sieges 
über ihre Hartnädigkeit rühmen. 
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Ihre Antwort an Miblaff (vom 13. Aug. 1625) ift aber vor allem 
noch dadurch denfwürdig, daß fie in derfelben unferd Wiſſens zum erften 
Male ihrer Bereinigung überhaupt jeglichen politiſchen Character abſprechen. 
Die zablreihen und begüterten Städte leilten urkundlich Berziht auf eine 
Betheiligung an der weitern Entwidelung ber großen politiſchen Ver— 
hältnifje de® Baterlands. Ahr Ausſpruch lautet dahin, daß die Hanſe— 
ftädte in jolchen Fällen ftet$ den Urjprung ihrer Vereinigung ins Auge 
gefaßt hätten. Sie feien eben nur eine Berbindung zu Handelszwecken, 
zu weitern und höhern Zwecken wollen fie ihre Vereinigung nicht aus— 
dehnen lafjen. Und allerdings lonnte ja ſeit der Kräftigung der fürjtlichen 
Territorialhoheit ein Theil der Hanfeftädte nicht gut eignen politischen Antrieben 
mehr folgen. Standen fie doch nur zum Theil als reichsunmittelbare 
direct unter dem Kaijer, andere waren Iandestürftlich, andere lagen jogar 
im Gebiet auswärtiger Fürften. Su wurde denn ein allgemeiner Beſchluſſ 
aller Städte für eine Unmöglichkeit erklärt, und außerdem auf die ähn- 
lihen Erklärungen an den Kaifer, die Könige von Spanien und Frankreich 
vermieten. „Sie wollten in den Schranken, darin fie bon ihren Bor: 
fahren verfaßt jeien, bleiben.“ Diejen Erklärungen gegenüber war vie 
Derufung auf die Einwilligung der Bürgerſchaften nur eine Formjache : 
hätten die Räthe der einzelnen Städte in der That damals ihre Innungen 
and Gemeinheiten abftimmen lajjen, ihre Politik würde jchmerlic) von 
ihnen gebilligt worden fein. Zuletzt erhob fi noch eine eigenthümliche 
Schwierigkeit: da Die Xübeder ihr Siegel, mit dem die Hanſeſchlüſſe 
gewöhnlich bekräftigt wurden, vergefien Hatten, konnte man die Antivort 
an die Könige nicht fiegeln | 

Trotz dieſer ablehnenden Antwort Des Hanſetages hat der König 
doch auch noch mit den einzelnen Städten verhandeln laſſen. Wir finden 
Sievert v. Pogwiſch wenige Tage darauf mit einem ganz ähnlichen Auf: 
trage in Braunſchweig. Er drang in den Math, dem Könige in jeiner 
Intention beizufpringen: wie die Stadt ich zur Zeit Karla V. mit 
Baffengewalt bei ihrer Religion geſchützt habe, jo möge ſie auch jetzt bei 
dem Könige thun, was Chriſten und rechtſchaffenen Biederleuten gebühre. 
Pogwiſch betonte auch hier den rein defenfiven Character der Rüſtungen, 
welchen Tilly trotz feines Ueberfalls nun anders deute. 

Braunſchweig hat mun dem Könige in der That mancherlei Bor: 
ſchub geleiftet: aber Daß es ihn mit einer erheblicheren Geldjumme 
unterjtäßt habe, dafür zeigt fich nicht der entjerutefte Veiveid. In der: 
felben Haltung verbarrten auch die andern größeren Städte: weder ihr 
Neichthum an baarem Geld — damals eine viel wichtigere Sache, als 
heut zu Tage — nod) ihr Credit ift den proteſtantiſchen Waffen zu Gute 
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gekommen. Hätten die Städte des niederjähfiichen Kreifes nur einen 
Theil der ungeheuren Summen, welche jpäter Tilly und Wallenftein aus 
vielen von ihmen bezogen, den Beitrebungen des König rechtzeitig zu 
Dienften gejtellt, wie viel hätte damit noch vor Wallenſteins Eintreffen 
ins Werk gerichtet werden können! 

Der entgegen haben fie alle mehr oder weniger den Einflüfterungen 
der Gegner Gehör geſchenkt. Zilly mahnte nach feinem Einrüden in den 
Kreis die Stadt Lübeck, in der alten deutjchen, unverrücten Treue gegen 
den Reifer ‚zu verharren, und aud) die übrigen Städte darin zu erhalten 
und Ddaber „Euer jelbjt eigen Intereſſe und wolhergebrachte Freiheit, 
deren man unterm Schein ber Religion und allerhand Fürmendungen 
nachſtellen thut, in jleißige Obacht zu nehmen.“ Er verfpradh ihr vor— 
tommended Falle jeine Hilfe. Nach einer Mittheilung des ligiſtiſchen 
Feldherrn an Marimilian hatte Lübeck fich Hildesheim gegenüber fogar 
geneigt erklärt, Die kaiſerliche Armee mit Proviant zu unterftügen und 
die Reichsjtädte Goslar, Mühlhauſen und Nordhaufen, fowie Bremen 
auf feine Seite zu Dringen. Hamburg hatte der Kaiſer fen im Mai 
erjucht, daS geworbene Volk nicht abzudanken, bevor die Sachen in einen 
friedlichen Stand gebracht jeien, jo ficher war er, daß die politische Haltung 
der Stadt ihm günftig bleiben merde. 

Auch Bremen, weldhes zu Anfang diejes Jahres wenigſtens Werbungen 
verſtattet hatte, funnte der König fi) nicht erhalten. Er hatte ihr freien 
Handel nad Norwegen, Eremtion vom Domcapitel und ein Handels— 
monopol jogar nad Spanien und Frankreich zugefagt: allein bei der 
Wahl des Eoadjutord wahrte das Capitel troßdent feine Rechte in bor- 
ſichtigſter Weiſe, und die Stadt verlangte nun energiſch vom Könige, daß 
er feine Heere in Die Lande derjenigen Stände führe, welche den Abſchied 
geſchloſſen hatten. Nur die Ritterfchaft wolle das Gefuh des Königs 
um cine Beifteuer in Berathung ziehen: Rath und Domcapitel erklärten, 
feine Defenjion nörhig zu haben, da feine Feinde vorhanden wären. 
Bremen mollte ald Reichsſtadt überhaupt mit dem Kriege nichts zu fehaffen 
haben. 

So Hat aljv Chriftian IV. mit feinen Bemühungen, das Bürgerthum 
der großen Städte für fih zu gewinnen, vollſtändig Fiasco gemacht. 
Selbft religiöfe und confelfionelle Bedenken haben die Räthe der Städte 
nit aus ihrer vorfichtigen Zurüfhaltung zu bringen vermocht. Man 
überließ fi dem guten Glauben, daß, wenn aud) eine Reftitution bevor— 
ftehe, die Städte ſelbſt fchon ihrer loyalen Haltung wegen von derſelben 
verfchont bleiben würden. Zur Gründung einer großen proteftantifchen 
Monarhie in Norddeutfhland, einer unausbleiblihen Folge eines fieg- 
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reichen dänifchen Feldzugs, Haben die Städte nichts beitragen wollen. 
Die Anfhauungen diefer chrfamen Rathsherren lagen noch alle innerhalb 
einer Reichsverfaſſung, welche dem Oberhaupte die reichten Rechtsmittel 
nicht nur zur volljtändigen YAusrottung des Calvinismus, jondern auch 
zu einer fehr fühlbaren Beſchränkung des Lutherthums darbot. Nationale 
Dedenken Haben fie Dänemark gegenüber nicht im Mindeſten geleitet: 
erjchien doch der König mit feinen vielfachen Beziehungen zum nieder: 
ſächſiſchen Kreiſe und feiner zum großen Theil deutfhen Umgebung 
geradezu wie ein deutſcher Fürjt. 


Die miſſliche Lage des Aurfürflen Georg Wilhelm von Brandenburg. 


Obmol man in Wien gar bald merkte, daß ſich der Künig in feinen 
Hoffnungen auf den Beiftend der deutſchen Fürſten und Stände getäufcht 
hatte, jo war man doc lange Zeit nicht ohne Beſorgnis vor einer that- 
kräftigen Betheiliaung Brandenburgs an dem bevorftehenden Kampfe. 
Der Burggraf Hannibal von Dohna wurde endlich behufs einer 
fürmliden Abmahnung an den Kurfürjten entjendet. Derſelbe Hatte am 
24. Juli in dem kurfürſtlichen Luftichlofje Zehden in der Neumark Audienz 
und erhielt auf alle feine Mahnungen und Gefuche einen wenigjtens im 
Ganzen befriedigenden Bejcheid. 

Georg Wilhelm billigte anjcheinend das Verfahren des Kaiſers gegen 
Friedrich von der Pfalz und empfahl nur die Pfalzgräfin Witwe, welche 
von der Gnade der Holländer in Berlin lebte, jo wie den Pfalzgrafen 
Ludwig Philipp und feine Schweiter zu einer jährligen Penfion. Zum 
perjönlichen Bejuc des Deputationdtags von Ulm (16. Wug.) freilich 
machte er fi nur unter der Bedingung anheifhig, wenn er jelbft fein 
Land ohne Gefahr verlafien und perfönlich ungeführdet dahin lommen 
fönnte, wenn ihn aud andere Kurfüriten und Fürjten bejuhen, und 
wenn derjelbe weiter Hinausgejhoben werden würde, d. h. in Wahrheit 
ſchlug er dad Geſuch des Kaiferd, fich während des Anmarſches der 
wollenfteinifchen Regimenter von feinem Lande zu entfernen und fid) auf 
einem Deputationdtage einer auf jeden Fall kaiſerlichen, vielleiht jogar 
katholiſchen Majorität zu fügen, geradezu ab. Dagegen gedachte er gegen 
Dohna ausdrüdlid des Gerüchtes, für deſſen Begründung man jpäter 
Walleniteind eignes Zeugnis anrief, und nad, welchen der Kaijer Kur 
und Mark Brandenburg Wallenftein in Ausficht geftellt haben ſollte, falls 
ſich daffelbe des Pfulzgrafen weiter annehmen oder in die neue Lige 
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einlaffen würde.! Georg Wilhelm jprad ferner die Hoffnung aus, daß 
ihm der Kaiſer feine Beranlafjung geben werde, anderwärts Schub und 
Hilfe nachzuſuchen, und jenem Gerüchte wurde natürlich ven Dobna auf 
das eifrigjte widerſprochen.? 

Georg Wilhelm konnte die Anjchuldigung, an einem Bündniſſe gegen 
ven Kaijer Theil aenummen zu haben, mit vollſtem Recht als unbegründet 
zurüchweijen, obwol man diefer Berjiherung auf der Gegenfeite geringen 
Glauben ſchenkte. Im Uebrigen fand Dohna die brandenburgifchen 
Käthe nad) der Einnahme von Breda und Dem Frieden Dejtreidyd mit 
der Türkei in arofer Bejorgnis, aber cuc) die neuen Eaijerlichen 
Rüftungen mögen, wie Strahlendorſ gegen Leuker bemerfie, Georg 
Wilhelm und die Mehrzahl feiner Räthe auf andere Gedanken gebracht 
haben. 

Noch weniger freilich werden ih die öſtreichiſchen und bairijchen 
Bolitifer in die Behauptung Georg Wilhelms haben finden fünnen, Daß 
bis jeßt im Haag feine Verhandlungen gepflogen feien, und daß überhaupt 
fein brandenburgifcher Gelandter an etwas Aehnlichem Theil genommen 
habe. Dieje, wie wir willen, vollfommen begründete Behauptung ſchien 
doch eine allgemein befannt geivordene, dem engliſchen Gejandten 
Earleton ertheilte Bündnisvollmacht, in welcher auch des Kurfürjten 
von Brandenburg ald eines Theilnehmerd gedacht war, Lügen zu ftrafen. 
Leuker wenigftend hielt diefe VBerfiherung für eitel Spiegelfechterei und 
beharrte feit bei dem Glauben, daß es ſowol mit diefem Bündnis ala 
mit der Bollmacht jeine Nichtigkeit habe. Und in der That ijt ja die 
Eriftenz der letztern verbürgt. 

Georg Wilhelm hat endlid dem Burggrafen von Dohna die 
Anfage eriheilt, auf die benachbarten proteftantiihen Stände abmahnend 


1) Dropyijen, Geh. d. pr. Pol. IL, 1.45. Dazu Woöbergen, Verb. 
v. d. Ambassade bij den Koning v.D. ©. 157. Außerdem Anjtruther Hamburg 
15. O©ct.: „il faut preuenir aus ce nouellement crée prince d’Empire Wallen- 
stein alors Fridlant on plustest unruha ihm landt (!) n’aye ce qu'il pretend, 
ascauoir l’expectation du l’electorat du Brandehourg, il est certain que luy 
mesns en a parlo ccey et le Roy de Dannemarck m’en a mande, que ila 
este informe du cecy et qu’oultre il se doit rendre maistre d’Eueschee du 
Magdebourg ei Halberstat,“ Sullte dieſem auffaleuden Gerüchte nichts That— 
jähliches zu Grunde liegen? 

2) Die Anttvort des Nurfüriten am den Sailer ift Behden 15./25. Juli, 
Dohnas Bericht Frankfurt a. d. Oder 29. Juli datiert. Beide Abſchr. im Sl. 
&t.:V. in München, Bair. Abth. 3.16. Dazu noch Leukers Depeſche aus 
Neuftadt vom 7. Aug. a. a. ©. 
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und beruhigend einzuwirfen und hat dieſes Verfpreden 3. ®. gegen Den 
Adminiftrator Ehriftian Wilhelm wirflicy erfüllt. Allein auf der andern 
Seite bat er demungeachtet gerade denfelben Fürften auch wider durch 
Sigmund dv. Göß auffordern laffen, „ſich das gemeine Weſen anbefohlen 
fein zu lafjen.“ 

Das wird aber auch alles geweſen fein, was Brandenburg in jenen 
fo entſcheidungsvollen Monaten für den König gethan Hat: in Wahrheit 
Scheint foger von jenen Auguſttagen an, im- welchen der König jenen 
Rückzug antrat, bis zum October jeder engere Verkehr zwiſchen Georg 
Wilhelm uud Ehriftian IV. unterbrochen geivejen zu fein. ! 

Kurze Heit nach Dohnas Abreiſe begab fih auch der franzöſiſche 
Gefandte de la Picardiere nach Berlin, um den Entſchluß Ludwigs XIII. 
mitzutheilen, dem italieniſchen Krieg fortzujeßen und Mansfeld durch eine 
Million Franken wider auf die Beine zu helfen. Der Kurfürſt äußerte 
hierüber jeine vollfte Genuathuung, drang auf eine Weiterführung des 
angebahnten Bündniſſes, verſprach ſelbſt Geſandte nah) dem Haag zu 
Ihiden und forderte gegen die herannahende Verbindung Wallenjteind 
und Tilly eine franzöfiiche Diverfion ins Elſaß. Allein irgend eine 
beitimmtere Zuſage, daß er jelbjt für den König von Dänemark eintreten 
werde, oder eine bindende Verpflihtung etwa zur Aufnahme Mansfelds 
ift nicht ertheilt worden. Außer Diefem immerhin gravierenden Beſcheide 
wurde jedoch Der franzöfiihe Gejandte auch mit einer volljtändig 
ablehnenden, namentli für den Kurfürjten von Sachſen bejtimmten 
Untwort verfehen, welche die Löſung aller Wirren ausſchließlich Dem 
Deputationstage anheim gab. Es war das eine Felge der Erinnerung 
Dobnas, der Kurfürft möchte aucd andere Fürſten von einem feindjeligen 
Berfahren gegen den Kaifer und feine Verbündeten zurüdhalten. * 

Und als fid) nun einige Tage nach der Abreiſe de la Picardieres 
Vosbergen in Berlin einfand, traf er hier alles in Danger Sorge und 
Vermirrung: die rüdläufige Bewerung der brandenburgiichen Politik 
ncch dem Rückzug der dänischen Armee wurde offenfundig. Gerade Götz 
und Kneſebeck erklärten ihm, daß nad) den Verhandlungen mit Dohna 
don einer Theilnahme an dem Haager Bundestage nicht mehr die Rede 
fein könnte, Die Pläne Ehriftians v. Bellin, der damaß in Aitruppin 


1) Georg Wilhelm jchreibt 3,/13. October an den König, dab er bereits im 
Anguſt jemand im Vertrauen habe jenden wollen, allein die Hälfte der Räthe 
fei frank gewejen, wie jet nod) Bellin. K. Geh. Arc. in Kop. 

2) Georg Wilhelm an Chriſtian IV. 3./13. Oct. Dazu Bosbergen a. a. O. 
S. 157. Die jhriftlihe Antwort des Kurfürſten it mir in autbenziicher Form 
nicht befannt, 
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krank darniederlag, waren vollſtündig geſcheitert. Der eiſrige Rath ließ 
ſich zwar durch Vosbergen bei den auswärtigen befreundeten Mächten 
entſchuldigen, daß er gerade der entgegengeſetzten Meinung ſei, allein 
eine Aenderung der Sachlage hat auch ſeine unbeſonnene Rührigkeit nicht 
durchſetzen Fürmen. 

Etwas ſpäter hat ſich übrigens de la Picardiere auch in Mecklenburg 
eingefunden und hat bier gleichfalls die Bereitwilligkeit Ludwigs XIL., 
nicht nur in Deutſchland die alten Verhältniſſe wider herftellen zu helfen, 
jondern auch dem niederfächliichen Kreiſe beizujpringen, rühmend hervor- 
gehoben. Indeſſen einen bejjern Erfolg, als auf dem Hanfelage zu 
Bergedorf und in Berlin, fcheint er auch hier nicht davon getragen zu 
haben. Man hörte ihn an und entließ ihn mit freundlichen, aber leeren 
Danfeöverficherungen.* Allein troß diejer ablehnenden Haltung, welcher 
Vosbergen in Berlin begegnere, traf man gerade damaß hier Bor: 
bereitungen, welche doch wider zu einer Betheiligung an dem immer 
größere Dimenfionen annehmenden Kampfe zu führen jchienen. 

Vosbergen fand in Berlin eine feierliche Geſandtſchaft des Fürſten 
von Siebenbürgen, deren Auftrag darin beitand, um die Hand Katharinas, 
einer Schweſter Georg Wilhelms, für den ſchon bejahrteren Bethlen 
Gabor anzuhalten. Es gefhah dies, nachdem Ferdinand II. feinem ehr— 
geizigen Wafallen, den er vergeblid durch den Titel Sereniffimus und 
mancherlei andere Auszeichnungen an fich zu ziehen juchte, Die Verbindung 
mit jeiner eignen Tochter geweigert und ihm dagegen eine Prinzejfin von 
Nevers vorgefchlagen hatte. Schließlich fcheint der Kaiſer jedoch auch 
dieſem brandenburgiſchen Ehebündnis förmlich zugeſtimmt zu haben: er 
ertheilte der Geſandtſchaft ſogar freien Paſſ. Indeſſen der Oberkammer— 
herr Bethlen Gabors hatte auch) noch andere Auſträge, von denen Der 
eigentliche Führer der Geſaudtſchaſt, der katholiſche Kanzler, nichts wußte. 
Und diejer nebjt einem aus dem JZülich'ſchen gebürtigen Rittmeifter Quad, 
deſſen Water furbrandenburgiicher Rath gewefen war, und deifen Bruder 
eine Compagnie Georg Wilhelms führte, verjtändigten Vosbergen im 
Geheimen von der Geneigtheit ihres Herm zur Wideraufrichtung des 
evangelifchen Weſens in Deutſchland, Böhmen und den öftreihiihen Landen. 
Der Fürjt knüpfte jedoch diejes Verſprechen an die Bedingung eines fejten 
und dauerhaften Bündniſſes. 

Bethlen Gabor befand ſich bei dieſen Plänen in vollitändiger Ueber— 
einftimmung mit dem Sultan, ja derielbe hatte ihm bereils die fürmliche 

1) Mel. Apologia ©. 69. Dazu die Antwort des Herz. H. Albr. vom 
4. Scpt. (a. &t.?) 1625. a. a. D. Beyl. 502 ff. 
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Aufforderung zur Unterſtützung feiner chriftlihen Freunde und Bımdes- 
genofien zugehen laſſen.“ Der Fürst dachte ji eine joldde Unternehmung 
auch ohne einen jürmlidyen Bruch mit dem Kuijer möglich: hatte dod) iu 
ganz ähnlicher Weife der König von Spanien dem Kaiſer in der pfälziſchen 
Sade jeine Dienfte geleiftet. Er ftand übrigens jchon damals mit etwa 
10,000 M. in und um Kaſchau, wo er zu überwintern gedachte. Witt: 
meifter Duad Hatte aud) dem Auftrag, im Haag jelbjt den bundes- 
verwandten Fürften umd Ständen oder ihren Näthen dieſes Anerbieten 
zu unterbreiten. 

Der Kurfürſt ertbeilte jchließlih jeine Genehmigung zur Heirat, 
aber freili” nur unter der Bedingung, daß Bethlen Gabor zuvor ein 
geheimes Schutz⸗ und Trugbündnis mit ihm abſchließen jollte. In wie 
weit dieſes auch den allgemeineren Berbältnijjen Rechnung tragen jollte, 
wijjen wir nicht: dem Anſchein nad) berüdjichtigte e3 nur den Fall, daß 
der Kurfürft ſelbſt vom Keifer oder von Polen angegriffen wurde. : 
Duad finden wir noch um die Mitte def October in der Umgebung 
Georg Wilhelms: mit furfürftlihen Briefen verſehen begab er fich darauf 
in dad Hauptquartier Chriſtians IV. 


Frankreich; und England nach der Heirat des Königs Karl 1. 


Nachdem die von beiden Seiten jo heiß eriehnte Verbindung der 
Bourdonen und der Stuart glüdlic; zu Stande gefommen war, muhte 
3 fih und zwar bei der Eritifchen Lage der europäiichen Verhältnijje 
im Nugenblid oder in möglichjt Eurzer Friſt herausftellen, ob diejelbe in 
der That die politiichen Folgen haben werde, welche man in England 
und in allen dem Haufe Habsburg feindjeligen Ländern Europas von 
ihr erwartete. 


li „Te in hae etiam rerum constitutione monemus et adhortamur, ut 
quemadmodum antehac strenue feeisti, ita etiam nunc et in posterum amieis 
nostris ita desiderantibus et gratum habentibus ipsorum justissimae causae 
deesse minime velis; sed amieis nostris..., qui pro defensione, libertate 
et reetitutione provinciarum et terrarım pertinentium ad dietos amicos et 
status confoederatos cum dietis amieis nostris christianis arma ceperunt, pro 
viribus vestris auzilieris, foerdus cum amieis nostris et ipsorum defensoribus 
inenndo et arma tna enm ipsarum armis conjnnerrdo.* Roe an Conway 
Haldys 26. Aug. 1625. This command is gone away two dayes sinse 
sollieited by the agent of Transeilrania. Roe ©. 434. 

2) Achtzehnter Jahresbericht des altm. Bereins ©. 9. 
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Sie war ald ein Äußeres Zeichen für eine volljtändige Umtehr der’ 
franzöfiichen Rolitif angefchen worden: nach der Meinung vieler Prote- 
ftanten und Katholiken in ganz Europa verpfliihtete ſich Frankreich durch 
dDiejelbe innig und vollſtändig für die engliſchen Intereſſen. Daſſelbe 
war nun gehalten, im vollen Einverftändnis mit England dem Vorbringen 
der habsburgiſch bairiſchen Waffen in Deutſchland ein Ziel zu ſetzen, ja 
vielleicht auch verföhnlicheren Rathſchlägen im Wetreff der Hugenotten. 
fein Ohr zu leihen: auf jeden Fall cber nicht nur in Deutjchland, jondern 
auch in Ktalien und überall, wo ich in Europa und in Amerifa eine 
Gelegenheit dazu bot, im Berein mit England die habsburgiſchen 
Beitrebungen energiſch zu befänipfen. 

Dieſe Meinung jcheint auch ein Bolitifer getheilt zu Haben, der ſchon 
längst wiffen mußte, daß es ſehr Schwer fallen würde, den engliſch-deutſchen 
Intereſſen dieſe Vortheile der Heirat zuzuwenden, der leichifertige, in 
feinem phantaftijhen Gebahren die Hindernifje wie im Spiel überwindende 
Buckingham. 

Er boffte, nun endlich doch ein Offenſivbündnis mit Frankreich gegen 
Spunien, den Kalfer und die Ligiften zu erlangen, und war entjchlofjen,. 
für dieſen Zweck alles, auch feine Perſon, einzufehen. Und da nun bei 
der Anweſenheit eines päpftlichen Gefandtent in Paris Gefahr im Ver— 
zuge ſchien,“ machte ex ſich ſelbſt auf, um den Hartnädigften aller 
europäiichen Politifer des ſiebzehnten Jahrhunderts für feine Pläne zu 
gewinnen. Der in jeinem genialifhen Anwurf auch nur um äuferliche 
Faſſung fi wenig fümmernde Günjtling, der feine Grundſazloſigkeit bis— 
weilen mit einer Schamloſigkeit zur Schau trug, wie fie nur die engliſche 
Hoflitte Diefer Zeit erzeugen fonnte, der die eigne Unjähigfeit, bis in 
den unveränderliden Grund der Dinge und Berfonen vorzudringen, für 
eine gemeinfame Eigenfhaft aller Menfhen und beſonders der Politiker 

1; Der Cardinal Barberini, ein Neffe des Papſtes, war beauftragt, zwiſchen 
Sranfreih und Spanien in der veltliner Angelegenheit zu vermitteln. Vol. 
Anquet, Un nouveau chapitre de l’histoire politique des reformes en France 
©. 1% ff. Mercure fr. XI. S. 850 ſſ. 

2, Eo wird doch die Notiz im Hichelieus Memoiren wol zu deuten fein. 
Buckingham ift natürlich erſt nach der VBermählung nad) Frankreich gekommen, 
wie aus ber erwähnten Stelle der Memoiren des Cardinals und aus Baſſom— 
pierres Memoiren III. 20 hervorgeht. Nanfe, Engl. Geſch. II. 96 ſcheint 
fi für feine entgegengefehle Behauptung auf das Datum der Mittgeilung in 
Hardwicke, State papers I. 571 zu ftüßen. Dieſes Datum mag immerhin 
richtig fein, man hat aber wahrſcheinlich die Abreije verfchoben. Vor der Hochzeit 
und während derielben it Buckingham nicht in Frankreich geweſen. 
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hielt, trat dem vorfichtigen, von dem einen Sedanfen, das nationale 
Staatsweſen auf den wmerjchüitterlihen Grund monardifcher Ordnung 
aufzubauen, erfüllten Cardinal gegenüber, vor weldem Berfonen und 
Dinge wie von jelbjt ſich ihrer zufälligen Umhüllung entkleideten. 

daft jcheint es, al3 ob Karl I. anfangs Buckingham die Eheſchließung 
felbft Habe anvertrauen wollen: ſpäter erhielt derjelbe nur den offiziellen 
Auftrag, Ludwig XIII. die Freude feines Herren über das Bündnis auds 
zuiprecdhen und Die Königin in die neue Heimat zu geleiten. Am 24. Mai 
langte ex in Paris an. Mit all dem jchwerfälligen äußern Pomp, welchen 
die Zeit lichte, Diamanten an der Hutſchnur und an den Sporen, trat 
er faft wie ein regierender Herr in Frankreich auf, In jeinem Gefolge 
befanden ſich BOG— 700 Berjonen. Gr nahm Wohnung bei dem Herzog 
v. Chevreuſe. 

Nichelieu Hatte Budingham, welder damals im 33. Lebensjahre 
ftand, feiner brüderlichen Freundſchaft verfichert: der König felbjt wullte 
ihn wie einen Franzoſen, was er ja im Herzen jet, aufnehmen. Wir 
überlaſſen uns jedocd) der Schilderung der rauſchenden, dem Engländer 
zu Ehren vom Könige veranitalteten Feſtlichkeiten nicht und bemerfen 
nur, daß auch Nicpelieu feinen unwürdigen Nebenbuhler im ähnlicher 
Weiſe feierte. 

So war denn Das ſchon früher vom Cardinal erjchnte Ereignis, 
die Ziefen dieſes allgemein bewunderten Geiſtes auszumeſſen, wirklich 
eingetreten. Weber die perſönlichen Beaegnungen beider Männer jcheinen 
ſich jedoch Feine Nachrichten erhalten zu Gaben, Vergeblich juchen wir in 
Nichelieus Memoiren nad) einem Worte über den Eindrud, welchen die 
Perſönlichkeit des jugendlichen Günftlings auf ihn made. 

Gehen wir daher unmittelbar auf den eigentlichen Zweck der Sendung 
über. Buckingham jollte und wollte nicht nur einen Frieden zwiſchen 
Spanien und Frankreich verhindern, ſondern auch das Offenfiv- und 
Defenfivbündnis zur Widerereberung der Pfalz abjchliehen. 

Indeſſen die Franzojen waren weit entiernt, ſich auch nur in einem 
Diefer beiden Punkte England gegenüber Die Hände zu binden. Wol 
verſprach man zur MWidereroberung der Pfalz beizutragen, allein ohne 
da3 verlangte Bündnis. Man verhehlte Buckingham nicht, daß England 
der Verluſt der Pfalz viel näher angehe, als Frankreich, daß es daher 
auch zur Widergavinmung derfelben weit mehr beitragen müſſe. Nichelieu 
glaubte ferner, durch ein ſolches Bündnis mit England die deutjchen 
Ketholifen nur um fo ficherer und vollftändiger Spanien in die Arme 
zu treiben und die Ehriftenheit vollſtändig in Ruin zu ſtürzen. Ebenſo 
hartnäckig verweigerte er das förmliche Verſprechen, mit Spanien keinen 
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Frieden zu Schließen, obwol er allerdings auch feine beſtimmte Ausſicht 
auf einen ſolchen eröffnen wollte Darauf forderte Budingham, man 
möge wenigſtens alle drei Die Pfalz, das Beltlin und Genua betreffenden 
großen politiichen Kragen nur im Zufammenhange mit einander einer 
Löſung entgegenführen und feine derjelben einzeln duch einen Vertrag 
zum Abſchluß bringen, mährend die andern noch ſchwebten. Allein auch 
bieje Forderung wies man zurück, da ja die italienifhen Wirren beinahe 
beigelegt wären, während die deutichen ſich noch im Stadium des Beginns 
befänden. Ferner mahnte Budinaham zum Frieden mit den Hugenotten, 
damit jich der König deſto eifriger mit dem Kriege gegen Spanien 
beichäftigen fünnte Diejer Mahnung ward eine noch jchroffere Zurück— 
weilung zu Theil: fein Fürſt dürfe dem rebelliihen Untertbanen eines 
andern auch nur mit Worten beijtehen. 

Endlich legte fih Budingham aufs Drohen: König Karl werde 
die Rüdgabe der Pfalz durch einen Bertrag mit Spanien juchen, menn 
ihn Frankreich vollitändig abweife. Am andern Falle aber follte eine 
englifche Flotte von 100 Schiffen nach Spanien gehen, alle ſpaniſchen 
Schiffe verbrennen und Cadiz nehmen. Ferner wollte man eine Armee 
von 15,0000 M. nah Slendern werfen, welde in Verbindung mit 
6000 M. Franzöfiicher Cavallerie und mit Hinzuziehung Mansfelds für 
Frankreich Artvis erubern würde. 

Richelieu ſchien imdejjen die bier angedeuteten Maßnahmen zur 
Eroberung der Bjalz für fehr bedenklich zu halten und zeigte fich auch; gegen 
die in Ausſicht geitellte Erweiterung des franzöfiichen Gebiets gänzlich 
unempfindlich: nur eine Beihilfe zur Widereinnahme der Pfalz auch für 
den Kriegsfall ftellte er ſchließlich in Ausficht. 

Im Staatsrath aber war eine Partei, welche nicht einmal fo weit 
gehen, fendern den Engländern ſchlechterdings nichts bemwilligen wollte. 
Tod fiegte endlich die betvundernäwerthe Kühnheit des Cardinals, welche 
gen jebt nichts iveniger erjtrebte, als England zu einem durchaus 
gefügigen Werkzeuge der franzöfifchen Pläne zu mahen.! Er hat es 
ſelbſt geſtauden, daß er dem Könige den Rath ertheilt habe, im gutem 
Einderjtändnis mit England zu bleiben, e3 in einen Prieg mit Spanien 
zu verwideln und Frankreich die Möglichkeit zu wahren, feinen Frieden 
mit dem leßtern zu mahen Er wolle nur vermeiden, offen für bie 
deutſchen Angelegenheiten einzutreten, weil er dann den Gedanken, fich 
mit Spanien in der veltliner Seche durch einen Separatfrieden zu ber: 
gleichen, aufgeben mußte. Auch ſcheute er ſich geradezu mit dem deutſchen 


1) Mamoires II. 464, 
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Katholicismus zu brechen und wollte England nur unter der Hand 
gegen Denjelben unterjtüßen. Auf dieſe Werfe glaubte er zu Dem Ziele 
zu gelangen, welches jeinen Bemühungen jhon jett vorjchwebte, Lud— 
wig XII. zum Schied3richter zwiſchen den ftreitenden Parteien zu machen.t 

Darauf hat er dann dem Könige zu einer weiteren Soldzahlung an 
Mansfeld fowie zur Ausführung des geheimen Tractats im Betreff der 
Unterhaltung der däniſchen Armee gerathen. Auch eine Aushebung von 
2000 Bierden auf engliſche Kojten gejtand er zu. So weit glaubte fich 
Richelieu mit England, nachdem es ihm Hilfe gegen die franzöfifchen 
Rebellen geleiftet hatte, einlajjen zu Dürfen, ohne Spanien zu einem 
fürmlichen Krieg berauszufordern. Nur jo boffte er einen Gewinn von 
der eben zum Abſchluß gebrachten Ehe, jo glaubte er Karl I. ganz ficher 
in den Kampf gegen Spanien hineinzutreiben. 

Zudwig XII. nahm Richelieus Programm jet wie jo oft rüdhaltlos 
und vollſtändig an: Friede mit Spanien in Italien und Weberlaffung 
des Deutichen Krieges gegen das Haus Deftreich und feine Anhänger en 
England.? Dabei verfüherte er freilih Buckingham in eigner Perſon, 
daß er die Hilfe, welde ihm England leistete, nit annehmen würde, 
wenn er nicht entjchlojjen wäre „de faire quelque grand efford capable 
de produire l’effet qu'il desiroit pour la restitution dn Palatinat*“ Er 
gab ihm ferner jein königliche! Wort, daß in Deutſchland nichts ohne 
feine Zuſtimmung geſchehen ſollte. Am 11. Juni verließ Budingbam 
Paris: ſein Plan war geſcheitert. Auch nach der Hochzeit war Frankreich 
fein Offenfivbiindnis mit England eingegangen; es weigerte ſich, den 
bevorftehenden Krieg zu einem allgemeinen in Deutjchland und Italien 
zu machen und ftellte vielmehr ein jriedliched Ablummen mit Spanien in 
Ausficht. ? — 

Die jumge Königin von England, Henriette Maria, wurde von ihrer 
Mutter und der Königin Anna bi3 nad) Amiens geleitet, wo dieſe erjtere 


1) Il ajouta que celle qu'il falleit eviter, etoit d’entrer ouvertement en 
eause pour raison des afaires d’Allemagne, parce qne, si on faisoit autrement, 
il seroit à craindre que cela empeöchä qu'on ne püt faire la paix pour l'Italie 
söparement; qu'on romproit tout-ü-fait avec la ligue catlıolique VAllemagne, 
avec laquelle, bien qu'il füt difficile dv demeurer en bonne intelligence en 
assistant sous main l’Augleterre contre eux, si est-ce teutefois qu’en ne 
faisant pas d’avantage cn ne seroit pas hors d'ötat de receneiliation, ni prive 
du moyen de se rendre arbitre amiable de leur differend. 
M&moires II. 465. 

2) Mamoires IT. 468. 

3) Memoires II. 473. 


DREHEN Go: ‚gle PR NCLTO UN VERSIT 


202 Viertes Bud. 


einer Unpäfjlichfeit halter während der acht Tage, welche man hier verweilte, 
das Zimmer hüten mußte. Hier in Amiens ift es nun gemwefen, wo der 
verführerifche drei- und dreißigjährige Ginitling nad jeiner politischen 
Niederlane jich eines ganz andern Sieges rühmen fonnte. Er Hatte jeine 
Hugen bis zur Königin von Sranfreid erhoben. Bei einem Spaziergange 
fand er fich plößlich mit Anna von Deftreich in einem dunfeln Baum: 
gange allein, während Lord Holland mit der Gräfin v. Chevreuje und 
der Stallmeifter der Königin in der Entfernung folgten. Blöslich zog 
die Königin durch einen lauten Schrei ihren Stallmeifter herbei. 

Nachdem Buckingham feine neue Herrin nad) Boulogire geleitet hatte, 
fchrte er nod) einmal nad) Amiens zurüd, um vor dem Bette der Königin 
auf den Knien liegend und unter Thränen, ja vor Zeugen die Gefühle 
zu enthüllen, welche ihm die in fo wenig erfreulichem Verkehr mit ihrem 
Gemahl lebende Herjcherin einflößte, und don denen ibm der Inſtiukt 
der Leidenschaft jegte, daß fie getheilt wurden. Nur durch eine ſtrenge 
Weiſung fonnte ihn die Königin, welde die Bejonnenheit nicht gänzlich 
verlaſſen hatte, aus dem Gemach entfernen. 

Man fünnte nun wol dev Meinung fein, daß Budinaham in feiner 
vermejjenen, alles überjtürzenden Art den tollen Gedanten geheat habe, 
wi? durch dem Herzog von Chevreuſe und feine an den Lord Holland 
gefeilelte Gemahlin jo auch durch Anna von Deftreich jelbjt auf den 
König und feine Umgebung einzwvirkn, und daß er fich hierzu ſelbſt 
der Heuchelet der Leidenjchaft habe bedienen wollen. Allein die Unnahme 
erjcheint bei näherer Brüfung unbegründet: ſelbſt die leichtfertigfte Sinnes— 
und Denkweiſe hätte ih doc der Wahrnehmung nicht verſchließen können, 
dab die großen Beziehungen Frankreihs zum Auslande damals von 
einem ehernen Willen gelenkt wurden. Auch wir ftimmen mit Guizot! 
darin überein, daB fidy beide, die Königin von Franfreid) und der 
engliſche Minifter, in jenen Tagen Gefühlen tiefever und leidenjchaft- 
liherer Natur Hingaben, wad nun freilich auch auf die politifchen 
Beziehungen beider Länder zu einander nit ganz ohne Einfluß geblieben 
fein mag. — 

Unmittelbar nad) der engliſchen Heirat begann man in Frankreich 
die Unterhandlungen mit dem päpftlihen Gefandten über einen Frieden 
mit Spanien. Frankreich behauptete indeffen das Recht des Durchzugs 
durch das Veltlin, wofür es nun ſeit 100 Jahren ſo viel aufgewendet 
hatte, aufs hartnäckigſte und erklärte ſich gegen die Unterſtützung, welche 


1) Guizot, Un yrojet de mariage royal in Revue des deux mondes 
3.41 ©. 54l ff. 
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der Papſt den Gegnern Frankreichs, den fatholifchen Beltlinern, gewährte, 
aus demjelben Grunde, aus weldem es jich die Fürſprache Englands für 
die Hugenotien verbeten halte Das Verlangen des Bapites, Die feften 
Pläge in Graubünden wider in feine Hände zu liefern, wurde nicht 
berückſichtigt. Nichelieu riet) darauf dem Könige, die ganze Frage einer 
Kotablenverfammlung zu unterbreiten und jeßte ihm die Vortheile einer 
derartigen conftitutionellen Maßregel auseinander. Am Grunde erjtrebte 
er freilich jchon jeßt einen Frieden mit Spanien, allein er wollte den 
Preis nicht zahlen, welchen die jpanijch-päpjtlihe Partei forderte. Diefe 
aber war der Anficht, daß der König den bei feinen katholiſchen Unter: 
thanen jo unpopulären Krieg, der im Grunde nur den Hugenotten Vor— 
theil bringe, beendigen müſſe.“* 

Allein der päpftlihe Zegat wartete das Zuſammentreten dieſer Ver— 
fammlung nicht ab: auf die Nachricht des Sieges über Soubije und die 
Hugenotten brad) er nad) Avignon auf. — 


Das franzöſiſche Gefolge, weldes die Königin mit nad) England 
brachte, zählte über 100 Perſonen. Es war der Botmäßigfeit Daniel 
du Pleſſis', Biſchofs non Mende, untergejtellt.? Unter demjelben befand 
ſich der Pater Berulle, weldher den Dispens des Papftes erwirkt Hatte, 
in der Rolle eines Beichtvaters. Er Hatte die Königin mit einer aus— 
führligen Unterweifung verjehen, welche den Kreis ihrer religiöjen 
Pflichten gegen den häretiihen Gemahl und jeine Unterthanen umjchrieb. 

tur kurz waren Die Tage der Freude und des gegemjeitigen Gefallens, 
welde die Neuvermählten genofjen. 

Schon am 18. Juni trat das zwei mal vertagte Parlament wider 
zuſammen, welches der König in eigner Perfon anfforderte, das bon 
feinem Water begonnene Wert bereitwilligft zu vollenten.$ In feiner 
Eröffnungsrede ertheilte er Dem von jeinem Vater jo ſchwer gekränkten 
Nativnalgefühl eine große und ihrer Form nach fein berechnete Genug— 
thuung. Er begann diejelbe mit dem Eingeitändnis, daß er dieſe Ver— 
famlung hauptſächlich berufen Habe, um fich der Unterftüßung der beiden 
Häuſer zur Widereroberung der Pfalz zu verlichern, und daß er den 


1} Memoires II. 480. 

2) Da& Rerzeichnis finder jih bei Bajjompierre, Amhassade en Angle- 
terre S. 56 ff. 

3) Die nachfolgende Daritellung beruht zum größten Theil auf Gardiners 
Schrift, Debates in the House of Commons in 1625. Edited from a Ms. in 
the library of Sir Rainald Knightley, Bart. 1873. 
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Irrthum der ſpaniſchen Reife, welchen Gott noch zum Beſten gewendet 
habe, allein auf fih nehme. Im Gegenſatz zu der jelbjtherlichen, lehr— 
haften, aud in ihrer Herablafjung jo oft verlehenden Weile feines Vaters 
erklärte er fih der Mitwirkung feines Volkes gar ſehr bedürftig umd 
ſprach merfwürdiger Weiſe Die Hoffnung aus, es werde niemand daran 
zweifeln, daß er derjelben Religion jei wie jein Vater. Er forderte eine 
größere Beichleunigung in der Aufbringung der verwilligten Kriegsſteuern, 
obwel er auch in diefem Punkte nicht gerade Vorſchriften geben wollte. 
Der Grofjiegelbewahrer ſprach endlich dad Wort aus, um das es fid, jegt 
in Wahrheit hamdelte: Die Füllung des erichöpften Staatsſchatzes. Von 
vornherein wie er das Parlament auf die günjtige Lage der europäischen 
Verhältniife für die Durchführung der englifhen Pläne in Deutſchland 
hin, welche man jich micht dürfe entgehen lajjen: „Europa ijt nun 
gleich dem Teich von Bethesda von einem guten Engel für 
die Widerherjtellung der Ehre England3 bewegt.“ 

Der Sprecher de3 Unterhaufet, eine durchaus verjühnliche, dem 
König ergebene Perjönlichkeit, wußte mit großem Geſchick Die gewinnenden 
Züge de Geiſtes und des Herzens, welche der junge König jo glücklich 
vereinigte, dor den Mitgliedern des Haufe zu entfalten und gab der 
Hoffnung Ausdruf, die Mitglieder möchten alle mit verfühnlichem und 
bertrauensbollem Sinne in das Haus eingetreten fen. Und im der That 
nahm man auch von der Bildung eines Comites zur Unterfuchung der 
Beſchwerden zunächſt Abftand, wozu indefjen nicht nur die Rückſichtnahme 
auf die furze Regierungszeit des Königs, jondern auch auf die herfchende 
Peſt mitwirfte. 

Bald jedoch brachte ein Subcomite ein Schriſtſtück zum Vorſchein, 
weldes Die Ausbreitung des Katholicismus zum Gegenſtand Hatte. Es 
dedte die Gründe diejer Beſorgnis erregenden Ericheinung auf und machte 
als ſolche die Nichtausführung der gefeglihen Anordnungen, die Ein— 
wirkung auswärtiger Mächte und ihrer Gejandten in London felbjt, Die 
Erziehung junger Leute in ausländifchen geiftliden Seminaren, die Ver— 
breitung katholiſcher Schriften und endlich die großen Erfolge der 
fatholiichen Waffen jenfeits des Kanals namhaft. Man weiß, welche 
Mittel die Denkſchrift gegen alle diefe drohenden Vorzeichen einer voll 
Ständigen fatholijchen Nejtauration vorſchlug. Nur um darauf hinzudeuten, 
eine wie gründliche Abhilfe man jebt ſchon eritrebte, erwähnen wir die 
Forderung einer forgfältigen Beauffihtigung des Unterrichtswejend und 
der Lehrer inöbejondere, einer Reform der beiden Univerfitäten, einer 
Sicherſtellung des Staat3 bei der Anftellung von Geiſtlichen, ber Ver— 
beſſerung jchlecht dorierier Pfarrſtellen und des Berbot3 der Erziehung 
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junger Engländer im Auslande Die Denkichrift drang ferner auf die 
Beitrafung derjenigen, melde ohne gejehlichen Grund Sonntags den 
Gottesdienit verjfäumten, auf die Ausführung der Geſetze gegen die 
Priefter und alle papiſtiſchen Recujanten: ja fie forderte endlich die Ent- 
fernung der erjtern von London und ihre Anternierung innerhalb eines 
Uinkreifes von fünf Meilen von ihrem Wohnort fuwie ein Verbot, welches 
allen Engländern das Hören der Meſſe in den Eapellen oder den Häufern 
fremder Gefandten unterfagte. Man belegte die auffallende Erſcheinung 
des Erſtarkens der katholiſchen Confeſſion mit Zahlen und wies einen 
Diſtrict nad), in welchem fid die Zahl der Katholiichen feit fünf Jahren 
verdoppelt hatte. 

Und jo trat man doch endlich in die Berathung der kirchlichen Inter— 
effen ein, die freilid auch in jo eminenten Grade politifche waren. 
Welch ſchlechtes VBorzeihen für eine befriedigende Antivort auf Die Geld» 
forderungen des Königs! 

Es mar am 30. Juni, als endlid) die näheren Erdrterungen über 
die legteren im Unterhaufe begannen. Man konnte ſich zunächſt nidt 
über die Höhe der Bewilligungen einigen: die Einen ſchlugen eine Subfidie, 
die Undern zwei vor. Dazu jollte dann noch ein oder zwei oder ſogar 
vier Funfzehntel treten. Der erjte Redner, Robert Philipps, erklärte fich, 
für zwei Subfidien, aber freilich nicht ohne eine herbe Kritik der bis— 
herigen Verwaltung vorauszufhiden. Die Bewilligungen des letzten 
Parlaments waren mit Rüdficht auf einen bevorftehenden Krieg gefchehen, 
und jet erhob man bon neuem Forderungen, ohne daß man einen Feind 
auch nur namhaft machte. Tauſende von Pfunden waren ohne irgend 
welchen fichtbaren Erfolg verausgabt. Noch in derjelben Sibung forderte 
ein Anderer die doppelte Beitenerung der Recuſanten gerade für den— 
felben Zweck. 

Trotz dieſer bereits ziemlich erben Kritif wurde dem Könige noch 
das Pfund» und Tonnengeld auf cin Jahr vom 27. März 1625, dem 
Tage feines Negierungdantritt3, an gewährt. 

Zu den letzten Verhandlungen, welche die Stimmung de3 Parlaments 
abermals dem Künige abiwendig machten, gehörten die über die Schriften 
des Föniglichen Kaplans Montague, in welchen eine große Partei herber 
al3 die Wapijten angegriffen wurde, die PBuritaner. Das Unterhaus 
war geneigt, einen auten Theil dieſer Angriffe, melde mit Der aus— 
drüdlichen Erlaubnis oder Billigung beider Könige gemacht worden waren, 
auf ſich felbft zu beziehen und ließ den Kaplan in Haft nehmen. Endlich 
ließ Karl T. durch John Coke noch einen allgemeinen Rechenſchaftsbericht 
über die Verwendung der legten Bewilligungen erftatten, welcher freilich 
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feinesweg3 genan geweien zu jein jcheint und im feinem politiſchen Theile 
geradezu eine arge Unwahrheit enthielt. Diefem Bericht zu Folge waren 
auf Irland 32,000 Pfund, auf die Flotte 37,000, auf die Unterhaltung 
der engliihen Truppen in den Niederlanden 9000 und auf Mansfeldg 
Armee 62,000 Bfund verwendet worden. Die Rechtfertigung des leblen 
Boitens wer &, welche den Eöniglihen Bevollmächtigten zu der faljchen 
Behauptung vernnlaßte, Daß bereit3 König Jacob einen ftarfen Bımd mit 
den Königen von Dänemarf und von Franfreih, mit dem Herzog von 
Savoyen, mit Venedig und den Niederlanden abgefhloffen habe, deſſen 
Folge der Krieg in Italien und die Aufftellung der mansfeldiſchen Truppen 
geweſen jei. Die Wahl aber gerade dieſes Führer wurde damit gerecht: 
fertigt, daß von feinen aus Engländern, Franzojen und Holländern 
beftchenden Mannfhaften die erftern fih nicht unter einen Franzoſen 
und die lektern nicht unter einen Engländer gefügt haben würden. 

An diefe Mittheilungen Fmüpfte ſich der Bericht über die weiteren 
Auſprüche, welde die engliihen Finanzen in Folge der einmal ein- 
gegangenen Berpflihtungen zu befriedigen hatten. Für die unmittelbare 
Ausräftung der Flotte waren 20,000 Pfund, für die dazu gehörige 
Artillerie 48,000, für die Landtruppen, welche man auf die Schiffe jegen 
wollte, 45,000 erforderlih, Wußerdem hatte Karl I. dem Könige von 
Dänemarf 409,000 Pfund verheifen, um ihm überhaupt zum Vorgehen in 
Deutſchland zu bewegen, und fich ferner zu einer monatlichen Unterjtägung 
von 30,009 Pfund verpflichtet, während Mansſeld für Die gleiche Zeit 
20,000 erhalten ſollte. Auch daß der König noch vor feiner Thron: 
beiteigung pecuniäre Verpflichtungen eingegangen war, Daß die Groß— 
mwürdenträger, Budingdam voran, ſehr bedeutende Forderungen für 
Vorſchüſſe an die Staatskaſſe ftellten, verhehlte man nicht. Reichten nun 
hierzu dieſe beiden auf 160,000 Pſund berechneten Subfidien aus? „Was 
haben wir weiter einzujeben, um die deutſchen Fürſten zu bereinigen, die 
Franzojen zu ermutigen, die Staaten aufrecht zu halten und der futholifchen 
Liga enigegenzutreten, außer den guten Ruf der mansfeldifchen Armee 
und die Hoffnungen auf neue Rüſtungen? Goll man fagen, daß der 
König Durch den Abfall feiner Unterthanen gezwungen worden ift, Die 
Religion aufzugeben und einen unehrenhaften Frieden zu fuchen.“! So 
lauteten die Fragen, welche dem Unterhauje von der Regierung vorgelegt 
wurden, 

An demjelden Tage, wo den Gemeinen dieſe Eröffnungen gemacht 
wurden (18. Juli), gelangte eine Botſchaft der Lords in das Haus, daß 


1) Gardiner, Debates 57. 


Google a ass 


Frankreich und England nad; der Heirat des Königs Karl 1. 207 


der König am Nachmittag die Beichwerden im Betreff der Religion ent- 
gegen nehmen molle. Gin Comite der Gemeinen verband ſich zu dieſem 
Zweck mit den Lords. 

Drei Tage uachher Hatte fich das Parlament vertagt, um feine 
Eipungen vom 1. Auguſt an in Oxford fortzujeben. Noch bevor man 
auseinander ging, ertheilte der König die Verjicherung, daß er die Petition 
im Betreff der Religionsbeſchwerden ausführlich beantworten werde, und 
verhieß bi3 dahin eine thatſächliche Aufriedenftellung des Parlaments 
durch eine wirkliche Ausführung der Gejete gegen die Andersgläubigen. 
Da die Krankheit eine jehr bedenkliche Ausdehnung gewann, Hatten fich 
die Reihen der Gemeinen ſchon vor der Wertagimg bedeutend gelichtet. — 

Der erſte Gegenstand aber, welcher das Haus nad) feinem Zuſammen— 
treten im Oxford beſchäftigke, erregte auch jojort das Miftrauen in Die 
Erfüllung der föniglichen Zuſagen aufs Neue. Einen Tag nadı der 
Antwort des Königs auf die Religionsbeſchwerden hatte ein Sejuit, weicher 
in Erxeter aufgegriffen worden war, einen königlichen Gnadenbrief und 
zwar der Angabe nad durch Die Bermittelung des franzöfiichen Gejandten 
erhalten. Schon am 4. Auguft jtellte dann der König in einer feierlichen 
Sikung beider Häufer neue Forderungen zur Aufrechthaltung jeiner aus— 
mwärtigen Politik. Es galt hauptjächlid), Die noch immer in den Häfen 
liegende Flotte jegelfertiq zu machen. Schon jetzt jcheint fi Die Meinung 
erhoben zu haben, daß die pafjendfte Zeit zum Auslaufen bereits ver: 
ftrichen jei: der König wollte aber lieber die Hälfte der Schiffe auf 
offener See verlieren, ald die Flotte unthätig im Hafen laſſen. Conway 
gab noch bejondere Erläuterungen, welde Sohn Gofe auf Befehl des 
Königs ergänzte. Sie betrafen Die uns nun bereits bekannten Beziehungen 
zum Ausland. Der Schluß diejer Mittjeilungen aber lautete: die Kafjen 
des Königs find leer; 10,000 M. engliſche Truppen liegen bei Plymouth 
und jehen ihrer Bezahlung entgegen. 

Allein auch Kofe Hat die Willfährigfeit der Gemeinen nicht gewinnen 
fönnen. Sofort bei der Eröffnung der Debatte zeigte e3 ſich, daß die 
Augen der Mitglieder weit weniger auf die Stellung gerichtet waren, 
welche England in jeinen augenblidlichen Beziehungen zum Auslonde zu 
wahren hatte, als auf die innern Verhältnijie des Landes jelbit. Simon 
Weitun wollte den Feind erſt kennen lernen, bevor er dem Könige Mittel 
zur Führung eined Kriegs gegen denjelben gewährte. „Wir haben 
auch unter uns Feinde des Staats,“ fügte er hinzu, Francis 
Seymour erinnerte daran, daß bereits drei Subjidien und Drei Funf- 
zehntel für die Sache des Königs von Böhmen bewilligt worden waren, 
und doc) hatte man damit nichts ausgerichtet. Ihm genügte das Vertrauen, 
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mit welchem der König der Entjcheidung des Parlaments jo wichtige 
Staatöangelegenheiten anheimgab, noch nicht: wenn auch ohne den Namen 
zu nennen, wies er doch ziemlich deutlich auf Buckingham als den Urheber 
der verhängnißvollen Lage hin, in welcher man fi befand. Vergebens 
twurde hiergegen bemerkt, daß der König doch nur Berpflihtungen auf 
fih genommen hatte, wie fte ihm durch Die Hathichläge und die Anſchauungen 
des Barlaments jelbft nahe gelegt worden waren. Noch weiter ging 
Robert Philipps: ihm jchien die Unterdrüdung der Papiften der beite 
Weg, England in Sicherheit zu ſetzen. Er ſprach bereitS den Gedanken 
aus, daß der Staat nur durch dad Parlament reformiert werden könne, 
und beantragte eine neue Petition an den König. Sir Franzis Netherjole 
aber weubete jich troßdem wider an das Loyalität3gefühl des Engländers 
und erinnerte daran, daß dem Könige und der Königin von Böhmen auf 
andere Meije nicht geholfen werden fünnte, 

Endlich traten beide Häufer am 8. August zu einem Comité zujammen, 
vor welchem auf Befehl des Königs Budingham jelbjt erſchien. Der Bericht, 
welcher von feinen Mittheilungen Tags darauf im Unterhaufe gegeben wurde, 
zeigt, Daß der Günftling, der num in die Bahnen eines großen Gtaats- 
mannes einlenfen wollte, alle Mittel jeiner gejchmeidigen, dem Anſchein 
nad bi3 auf den Zonfall berechneten Rede erſchöpft hatte, um den erjehnten 
Beihluß zu erzielen. Seine Nede war von den Gedanken ausgegangen, 
daß die Wendung der auswärtigen Politik eine That des Parlament? jei, 
welches dem Könige ſowol den Nath als die Mittel zur Ausführung 
derjelben gegeben habe. Darauf aber verteidigte er fich ſelbſt und zwar 
jo, daß er einzelne Fragen, gewiß aljo die Hauptbejchwerdevunfte der 
parlamentariſchen Kreife, zur eignen Beantwortung aufivarf. Daß einige 
derjelben darthun, wie aud) den wichtigjten Unternehmungen des allmächtigen 
Manunes bereit3 das öffentliche Bertranen fehlte, ergibt fi) aus dem 
vierten Hauptpunfte, welcher dem Zweifel zu begegnen jucht, daß die Flotte 
überhaupt nicht mehr auslaufen werde. Ferner hatte er die Behauptung 
zu widerlegen, daß er durch die frangdfiiche Heirat dem Lande eben jo 
übel gedient habe, ald wenn er die jpanijche durchgeführt hätte. Zum 
Schluß gejtattete er fich einen empfindlichen Drud auf die Gemeinen, 
indem er fie daran erinnerte, daß fie durch eine reihtzeitige Bewilligung 
um fo eher der Lebensgefahr entgehen würden, denn er wußte ja, wie 
äußerft ungern ſich viele Mitglieder von neuem in Orford eingefunden 
hatten ! 

Der Lordſchatzmeiſter gab Dann meitere Aufſchlüſſe Über den Stand 
der Finanzen. Diejen zu Folge hatte dev König mit einer Schuldenlaft 
von 70,000 Pfund den Thron beftiegen, jeitdem noch 60,000 Pfund 
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aufgenommen und ſich auch noch einen Vorſchuß von 20,000 Pfund auf 
die Jahredeinnahmen zahlen lafjen. Die monatlihen Verpflichtungen für 
die auswärtigen Kriegsunternehmungen beliefen fi auf 61,000 Pfund, 
wobei die Kuften jür die Flotte noch nicht eingerechnet waren. 

Budinghans Beredfamkeit hatte fich diesmal feines Sieges zu rühmen. 
Sa man muß fagen, daß es ein großer Fehler Karls I. war, gerade in 
jenen Fritiichen Tagen dem Parlamente den Mann gegemüber zu ftellen, 
befien Entfernung man bereits als den Anfang der Nüdfehr zu einer 
wirklich nationalen und aufrichtigen Politit bezeichnete. 

Richard Wefton drang dann im Unterhaufe nochmals auf eine fofortige 
Bewilligung und ſetzte das Wort des Königs für eine nene Einberufung 
der beiden Käufer in einer günftigeren Jahreszeit während des Winters 
zum Pfande, wo dieſelben dann auch ihre Reformvorſchläge im Betreff 
des ummittelbaren Dienfte$ bei der Perſon des Königs vorbringen 
könnten. 

Allein welche Gründe für die Aufrichtigkeit der neuen Politik man 
auch immer anführen mochte, Die Ereigniſſe des Tages ſprachen doch noch 
lauter und waren veritändlider, als alle königlichen Berheißungen. Trotz 
der Parlamentsbeichlüffe erhielten Jefuiten Töniglide Gnadenerweiſungen, 
acht engliſche Schiffe kämpſten an der Weftküfte Frankreichs gegen die 
Glaubensgenoſſen, für melde man in London öffentliche Gebete zum 
Simmel jendete. 

Gerade jet wurde es deutlich, Daß ein großer welthiftorifher Moment 
von den Stuarts verfünmt war. Dbwol man das Unterhaus thatfächlich 
zum Richter über die auswärtige Politif machte, obwol man fah, daß die 
Ehre Englands in den Niederlanden und in Deutjchland verpfändet war 
für eine Sache, deren Schuß der traditionelle Zug der englijchen Politik 
auch noch unter Jacob I. geweſen war, gab das Parlament dieſe Sade 
nun befinitiv auf. Während Jacobs Shwäde, welche & nun einmal 
nit zum Kriege kommen laffen wollte, jede altengliihe Herz embört 
Hatte, verweigerte da& Parlament feinem Sohn, als er diefen Krieg unter- 
nahm, die nothwendigen Hilfämittel. 

Die Sicherung der eignen Rechte, Die vollftändige Durchführung der 
neuen Lehre und ihr Schuß gegen die alte Glaubensfurm auf dem ganzen 
Inſelreiche, das find die beiden Grundgedanfen, welche nun die regfamften 
Geifter de3 Volkes erfüllen. Sie treten an die Stelle jenes nationalen 
Zuges, melder, tief in der Geſchichte des jedjzehnten Jahrhunderts 
wurzelnd, vornehmlid in einem Wirken nad) Außen feine Bethätigung 
gefucht Hatte. Dieſe Gebanfen erfheinen zuweilen in voller Hiftorifcher 
Begründung: „Wir find die Ichte Monardie der Ehrijten- 
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heit, weiche nod ihre urfpränglihen Rechte uud Saßungen 
bewahrt,“ rief Robert Philipps, eins der hervorragenditen Mitglieder 
des Unterhaufes, au. Allein jchon Hören wir aud die Forderung: 
„Wennder Königin ſolcher Noth ift, jo müjjen Diejenigen, 
welche ihn in dieſelbe gebradt haben, die Früchte ihres 
Nath3 empfangen“ Wie hätte uun dem entgegen der wunderliche 
Grund des Lordichagmeilterd, daß die Unordnungen in den Finanzen eine 
Folge des langen Friedens jeien, wirken fünnen? Gelbit eine Stimme, 
weiche fich für die Bewilligung erhob, ging von dem Grundjage aus, daß 
die Heilung der Gebrechen ausſchließlich durch das Parlament zu erfolgen 
habe. 

Nur bis zum 12. Auguſt haben Die Rathgeber des Königs dieſer 
Entwidelung der Dinge Raum verjtattet: noch bevor das Unterhaus Die 
Bewilligung verjagt Hatte, wurde dag Parlament, wie man meinte, auf 
befondere Beranlafjung Buckinghams geſchloſſen. 

Denn einer Niederlage diefer Art konnte man ji ſchon in Rückſicht 
auf die auswärtigen Verwidelungen nit ausfegen. Noc Hatte man Die 
Hoffnung auf ein Offenfivbündnis mit Frankreich nicht ganz aufgegeben, 
noch war der Bund der proteftantifhen Mächte nicht abgejchloffen, und 
eine raſche Entſcheidung in den Deutjch= dänischen Dingen war durchaus 
nothwendig. Wie hätte man da gejtatten jollen, daß das Parlament Die 
verhältnißmäßig geringe Summe von 40,000 Pfund, welde man od 
forderte, förmlich verweigerte? 

Der Eindrud, melden die Verhandlungen auf den König und feine 
Umgebung madten, war natürlich ein jehr peinlicher. Nichts deſto weniger 
entichloß man fi aber, feinen Weg ohne dad Parlament zu machen. 
Außer Budingham war au der Staatzjeeretär Conway cin hervor» 
ragender Vertreter diefer Anſchauung: nur wußte feiner von ihnen Die 
Hilfsmittel, auf welche man vechnete, nachzuweiſen. 

Um dieſe Zeit war es nun, wo Budingdam in feinem Thun und 
Treiben fo unfiher wurde, daß «3 felbft dem oberflächlichen Beobachter 
auffiel. Es kam vor, daß ihm der franzöfiihe Gefandte nur fprechen 
fonnte, indem er ihm Durch die Zimmer nachlief. In feinem Haß gegen 
das Parlament ließ er fih zu Aeußerungen verleiten, welche den noch 
unfelbitftändigen, feinem eignen Urtheil miljtrauenden König auf das 
demüthigendite bloßftelten. Er hat zum Biſchof von Mende widerhoilt 
geäußert, daß der König jeine, des Herzogs, Bertheidigung dem eignen 
Sinterejje vorziehen werde Mit einer jelbit die Zeiftungsfähigfeit eines 
großen der edeljten Kräfte feiner Nation fichern Staatsmanns überfteigenden 
Gelbjtiberhekung bat er zu gleiher Zeit den Krieg gegen dad Haus 
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Habsburg in Spanien und in Deutjchland begonnen, Frankreich verleht 
und in England Buritaner und Katholiken gegen ſich herausgefordert. 
Und das alles mit den vollen Bewußtjein, daß die Staatäfaffen leer 
waren, und dab fie ihm niemand füllen würde. Er ſcheint nicht im 
Entfernteften geahnt zu haben, daß fein franzöſiſcher Nebenbuhler nicht 
nur jeden feiner faljhen Schritte rückſichtslos ausbeutete, jondern ihn aud 
in immer unentwirrbarere Berhältnijje hineinzog. 

Mehr und mehr nahte nun die Zeit heran, welche für das Auslaufen 
der Flotte bejtimmt war. Rusdorf machte noc einen Verſuch, ihre Mit- 
wirkung für bie deutjchen Ungelegenheiten zu gewinnen: mit viel eindringen- 
derem Verſtändnis als in der Angelegenheit des allgemeinen Bundes legte 
er dem Könige Die Bortheile einer derartigen Verwendung für England 
und für Deutichland dar. Er rieth zu einer Landung an der Elbe und 
Weſer und zu einer Bereinigung der Truppen mit dem Könige von Dänemarf, 
wodurch man eine Verbindung Tillys und Wallenfteins Hindern werde. 
Das konnte England thun, ohne an Spanien förmlich den Krieg zu 
erHlären, während es ſich Durch eine Yandung in Spanien im glücklichſten 
Falle doch nur zum Bundesgenofien Holands machte und fich jelbft der 
Mittel zur Unterftüßung EChrijtians IV. beraubte. 

Allein Bucdingham hatte fich bereit3 jo tief in den Gedanken eines 
Kriegs mit Spanien eingelebt, daß ihm derſelbe nicht mehr verleidet werden 
konnte. 

Je mehr man aber Mittel auf die Flotte verwendete, um ſo weniger 
konnte man an die däniſchen Subſidien denken. Trotz aller Verſprechungen 
geſchah daher auch nach der Auflöſung des Parlaments für Chriſtian IV. 
gar nichts. Auch die Angebote Guſtav Adolfs, welcher im Anfang des 
September 15,000 Pfund monatlich forderte, mußte man zurückweiſen: 
von Bethlen Gabors Betheiligung ſah man vwollitändig ab. „Bethlen 
Gabor Hat noch niemals etwas gethan und wird auch niemals etwas 
thun, außer wenn er jicht, daß wir im Bortheil find. Jeder diejer Fürften 
fucht fein eignes Intereſſe“ — jo lautete Conways Antwort auf Rusdorſs 
Mahnungen. Und üder eine Unterftüsung Guſtav Adolfs äußerte er 
fih: „Welche Veranlaſſung haben wir, diejem Könige Geld zum Kriegführen 
oder zum Eindringen in Schlefien zu geben, in ein Land, welches uns 
gar nichts angeht?" Nun war e& freilich nicht allein der unberechenbare 
Character Bethlen Gabors, welcher die Engländer abhielt, fich mit ihm im 
nähere Verbindung zu ſetzen. Sie glaubten vielmehr, daR er auch ohne einen 
engliſchen Subfidienvertrag die günftige Gelegenheit nügen werde. Daher 
erfuchte Conway in diejer Zeit Thomas Roe geradezu, auf eine Mitwirkung 
defjelben ohne einen Vertrag zu dringen, auf welche der Diplomat um 
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fo eher rechnen mochte, als er auch Roe ben einzugehenden Tractat im 
Haag als ein allgemeines Bündnis mit den Königen von Frankreich, 
Dänemark und Schweden, mit Holland, dem Kurfürſten von Brandenburg 
und andern deutjchen Fürſten bezeichnete. ! 

Da wurden nun von Spanien noch einmal ?rriedensanträge 
gemacht. Gondomar erſchien zu dieſem Zwecke in England und brachte 
einen neuen Congreſſ zu Brüſſel in Vorſchlag: Spanien wollte die Pfalz, 
zurüdgeben, wenn der ältejte Sohn des Kurfürſten die zweite Tochter des 
Kaifers heirathen würde. — 

Auch der Häusliche Zroift zwifchen König Karl und feiner Gemahlin, 
welcher gegen dad Ende des Jahres immer fühlbarer wurde, iſt in 
feinen Wirkungen auf die auswärtige Politik nit gering anzuſchlagen. 
Ob derjelbe zuerit von ber Umgebung der Königin veranlaßt wurde, 
dürfte zweifelhaft fein: Die junge, an die manigfaltigften Zerftreuungen 
gewöhnte Königin feheint fi doch von Anfang an mit dem ſchon jetzt 
gemefjneren Weſen ihres Gemahls nicht recht haben befreunden zu fünnen, 
jo daß jelbft die Einfprade und Mahnung der Mutter erforderlich wurbe. 
Allein nahdem einmal die Verftimmung fi auch nad Außen hin ver- 
rathen hatte, haben die „Monsieurs“, mie der König die Herren ihrer 
Umgebung nannte, wirtlich zur Erhöhung derſelben beigetragen. Schon 
im November hat daher Karl I. Budingham erſucht, der Königin Mutter 
im Voraus Meittheilung von feiner Abfiht zu machen, energifchere Maß— 
regeln, denen Buckingham bisher abgeneigt geweſen war, gegen die 
Franzoſen zu ergreifen. 

Um diejelbe Zeit aber, wo man die Entfernung der franzöfischen 
Umgebung der Königin in Ausfiht nahm, verfuhr man aud mit größerer 
Schärfe gegen die Katholiten: man entwaffnete die Großen und zwar 
hier und da felbft mit Gewalt. Einmal fam es in Rorthamptonjhire 
fogar zum Handgemenge. 

Um nur die nothwendigften Mittel aufzubringen, dachte man endlich 
an eine Bmangdanleihe, zu welcher aus den höheren Klaſſen jeder Karl 
und jeder Bifhof 200 Pfund, jeder Baron 100 Pfund beitragen jollte. ? 
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Wir jahen oben, daß Anftrutber im Januar von Kopenhagen nad) 
dem Haag ging. Allein hier wurde demfelben von vornherein nur geringe 
Ausficht auf eine Unterftüßung Chriſtians IV. Durch niederländiihe Truppen, 
und fo blieb den Engländern nichts übrig, als dem Könige Die ganze 
Aushebung ſelbſt anheimzugeben: England follte ihm dafür eine Geld- 
unterſtützung leijten.? Als Unftruther nach kurzem Aufenthalt in England 
in3 dänische Rager zurüdgelehrt war, trieb er den König zur Beſchleunigung 
feiner Rüftungen an. Er bedeutete ihn, wie widtig es jei, dor dem 
Feinde mit den Werbungen bereit zu fein. Und in der That rüftete nun 
auch Chriftian IV. zur größten Freude der Engländer mit fichtlichem 
Eifer: er wollte, hauptjächlich um die deutfchen Fürften zum Anfchluß zu 
betvegen, 4000 M. Kiraiftere und 10,000 M. Fußvolk aufbringen. 

Auf den Betrieb des Königs mußte darauf Anftruther zurüdkehren 
und abermel$ 5000 M. Unterftüßungstruppen oder eine entjprechende 
Geldentfhädigung fordern. Ein zweite Anfuchen Ehriftians bejtand in 
einem für den Notbjall beanjpruchten Eutſatz durch englifche und nieder- 
Jändifche Truppen. Dieje Forderungen waren bereit3 mit der Drohung 
begleitet, welche in Diefen Verhandlungen nun jtehend wird: er werde 
ih im Weigerungsjalle zurüdzichen und einen möglichſt vurtheilhaften 
Srieden mit feinen Gegnern macen.? Die Staaten ferner follten die 


li. . it is therefore held the best course by the opinion of my Lord 
Ambassador (Carleton) and his Excellency (Moriz von Or.) that the worke bee 
not prejndieel hy the not: timely eomming of theis men to deale with that 
King (Epriftian IV.) for the leavying and raising of them there at 
his charge, he to bee ropaid againe from England in money 
by letters ofexchange or other wise. Mus Anſtruthers Denkſchrift 
vom März 1625. Garoiner. 

2) This is the eontent of the King of Dennemarks resolving, as he hath 
written it himselfe with his owne hand, which if England and the Lords the 
States will ratilie by performance uf their parts by him required with eıpedition 
without spinning out of time in praeparatorüs, he is ready to erpose 
his owne person to the chief of the danger and to second 
the worke with hazard of his owne life and fortune on the 
other side determining, thatifhis offers bee not accepted 
and spedily answered (?) with mutuallcorrespondance, that 
he willretire himsolfe and make the best peace he can with 
allthose, that now either feare him or hate him before any 
further acciun bee attempted. Aus derielben Denkſchrift Anſtruthers. 
Gardiner. 
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dänische Armee mit Artillerie oder wenigſtens mit Proviant verforgen 
und ihm den Grafen Ernft v. Naſſau als Oberbefehlöhaber überlaſſen. 
Auf dieſe Weiſe hoffte ſich Ehrijtian IV. zugleih am beiten von dem 
Verdachte zu reinigen, als ob er doch nur Privatinterefien verfolge. Von 
den Fortſchritten diefer Unterhandlungen erftattete Anftruther auch Bericht 
an Guſtav Mdolf, welcher nod immer hoffte, daß er fich in Perſon an. 
dem Kriege betheiligen könne. 

Diefe Geſuche des Königs aber mußten um jo dringender auftreten, 
je offenfundiger es ſich allmählich Herausftellte, daß der ganze mansfeldijche 
Zug zunächſt in den Niederlanden fein Ziel finden werde. 

Um Scluffe des Jahres finden wir beide Deerführer, Mansfeld und 
den Herzog von Braunfchweig, in London. Ver letztere wurde nicht 
nur vom Könige unter den größten Feierlichkeiten zum Ritter des Hofen- 
bandordens erboben, fondern auch mit einer jährlichen Benfion von 
2000 Pfund bedadt. Dazu überreihte ihm der Prinz von Wales, 
weldder ihm feine eignen Gemächer angewiejen hatte, beim Scheiden noch 
3000 Pf. in Gold. Am Neujahrstage verlieh Ehriftian, nachdem er ſich 
ncch der englifchen Ariftofratie perfönlich vorgeftellt und dem Blackfriar— 
theater einen Beſuch abaeftattet hatte, London. Damals wird es 
geivejen fein, wo ihm Wedherliu feinen Wahljprud mit der Aufforderung 
deutete: 

Komm, den Pfaffen, toller Held, 
Nach Gebühr zu widerſtehen 
In des tapferiten Mans Feld, 
Da die ganze Welt mögen jeben, 
Daß er Dein und Du fein Freund, 
Gottes Freund — der Pfaffen Feind. 

Erjt nach einigen Worhen aber ging Mausfeld mit feinen Truppen 
felbjt unter Segel, dem neben den Engländern auch unfer deutscher Dichter 
enthufiaftifche Segenswünſche nachjendere: 

Wolan, o Held, fo zeud nur aus, 

Der Guten Trojt, der Böen Graus, 

Die Freiheit wider aufjuridten, 

Und durd dein Schwert, ſcharf und gerecht, 
Errettend des Reichs altes Recht, 

Der Tyrannei Macht zu vernichten, — 
Daß man hör mit Ernſt von der Welt, 
Daß Mars ſelbſt iſt in des Mans Feld! 

Endlich waren am 19./29. Januar 4000 deutſche Söldner, welche in 
Seeland lange durch widrige Winde zurüdgehalten waren, in Dover 
angelangt. Bu ihnen ſollen noch 14,740 engliihe Rekruten geftoßen 
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fein,! welche fich, bereit in offner Meuterei begriffen, nur mit dem allergrößten 
MWiderjtreben einjchiffen liegen. Allein jchon jeßt begannen die Reiden, 
unter Denen diefer Aug volftändig fcheitern folltee Stürme verhinderten 
die Abfahrt bis zum 931. Januar a. St, und epidemifhe Krankheiten 
lichteten die Reihen der Mannſchaften. Die zum größten Theil in 
Frankreich gemorbene Kavallerie, über welche Ehriftian von Braunjchmeig 
das Commando führte, jollte in Calais von Mansfeld aufgenommen 
werden. Allein als die Flotte des leptern hier anlangte, erklärte ihm der 
Herzog, daß er noch nicht zur Abfahrt bereit fei. Daranf hat Mansfeld 
jeinen Lauf nach Seeland gerichtet und erreichte am 11. Februar (a. ©t.) 
Blijfingen. Hier und in Ramekens verweilte er, wahrjcheinlich weil ihm 
die Holländer die Landımg verfagten, abermals von Stürmen arg mit- 
genommen, bi? zum 20. Februar. Darauf fegelte er nad der Welume, 
murde aber bis in den Mär; hinein durch die Witterung verhindert, 
feine hungernden Schaaren an das Land zu ſetzen. Als das endlid) 
geſchehen war, Hatten diefelben wider von ungewöhnliden Regengüſſen 
zu leiden, fo daß ungefähr einen Monat nach der Abfahrt aus Eng— 
land die ftolze Armee auf 6000 M. zurüdgegangen war. 

Der Herzog von Braunschweig war durch die ſtürmiſche Witterung 
gleihfal8 am rechtzeitigen Auslaufen verhindert werden: erit am 
6./16. März verliegen 52 Eegel mir 1200 bis 1300 Pferden Calais. 
Allein unmittelbar nahdem ein Theil der Fahrzeuge das offene Meer 
gewonnen hatte, überraſchte aud) fie ein greuliches Unwetter, ſo daß nicht 
wenige mit ihrer ganzen Ladung ſanken, andere fich nur auf Koften der 
Pferde und der Ladung, welche fie über Bord warfen, retteten, und Die 
übrigen nach Calais zurückkehren mußten. Ein Theil der Fahrzeuge 
wurde an die holländijche Küſte getrieben. 

Der Herzog Telbit verlieh mit den übrig gebliebenen Trümmern und 
neuen Verſtärkungen Calgis erſt am 13. März Mllein auch ihn ergriff 
ein Unwetter . und trieb ihn an die Küfte von Seeland, wo er darauf 
landete. In Vliffingen det er feine Schaaren wider gefammelt und id) 
darauf mit Mangfeld vereinigt. 

En waren e8 denn nur Heerestrümmer, welde Durch Frankreich 
Machtwort in die Niederlande geworfen waren, und welche die Holländer 
nun auch auf Qudwigs XII. Weifung und Jacobs I. Bitten mit Sold 
und Unterhalt verjehen mußten. Im Ganzen waren vielleicht nicht viel 
über 4000 M. Kempffähige übrig geblieben. Bon den jeit dem October 


1) Die Angaben find jebr jhwantend: nad Siri I. 719. hat Jacob I nur 
12,009 M. geſtellt. 
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aus England bezogenen Mitteln beſaß der General, als er in Gertrugden- 
burg anlangte, noch 2000 Bfund. Nur eine holländische Unterſtützung 
von 20,000 Pfd. rettete ihn und jeine zujanmengejchmolzene Truppe vor 
dem Außerjten Verderben. — 

Mitten im dieſe Zeit der Vorbereitungen füllt der Zud bes Königs 
Sacob I. (6./16. April. Sein Nachfolger zeigte auch in dieſer Sache 
eine größere Bereitwilligfeit: er jagte Chriſtian IV. endlich einen Monat 
Sold zu. 

Allein Schon machte fih in allen Verhältniſſen die drüdendfte Geld: 
verlegenheit fühlbar: man nahm Unleihen auf, wo man nur konnte. 
Conway geitand Barleton geradezu, daß man von allem entblößt jet. 
Noch hoffte er freilich cuf Rarlamentsunterftügungen, um nit nur die 
eignen heimifchen Bedürfnifje, ſondern aud die Aniprüche Mansfelds 
und der deutſchen Bundesgenofjen zu befriedigen. Namentlic in Beziehung 
auf Mansfeld lieg Karl die bündigjten Verſicherungen ertbeilen: er 
wollte, wenn es nölhig jein follte, zu feiner Aufrechthaltung jelbjt fein 
Silberzeug verpfänden. Auch die Llaufel, welche Jacob J. jeinem 
Gondottiere in Beziehung auf Spanien auferlegt hatte, wurde num aus— 
drücklich aufgehoben. 

Karl I. trat jojort nach feiner Thronbefteigung dem franzöfiichen 
Einflujje in den Niederlanden entgegen. Er Lie den Generalitaaten 
durch Barleton die wärmſten Freundſchaftsverſicherungen entbieten: nur 
die Zwiftigfeiten, welde fi) nad) den den Engländern in Dftindien 
zugefügten Feindfeligfeiten erhoben hatten, jtanden noch als Hindernis 
des beiten Einvernehmen: hemmend ziwijchen beiden Staaten. Aber 
freilich was die Generalftaaten über die engliſchen Finanzverhältnifie von 
Garleton vernahmen, war jehr wenig tröſtlich. Und wie viel lag ihnen 
gerade jest daran, daß England wenigftens feinen Mansfeld gegebenen 
Verſprechungen gereht wurde! Mean hatte fie auf feine Armee al3 eine 
Unterftügung im Kampfe gegen Spinola vertröjtet: nun war fie im 
Lande, aber ohne Löhnung und meuternd. Bereit? hatten die Staaten 
ſelbſt in den Beutel greifen müfjen, um nur die Meuterei zu erftiden 
und noch größeres Unheil zu verhüten. 

Garleton machte darauf im Haag ein offenes Geſtändnis: vor allem 
fehnte er den Bonvurf ab, die mansfeldiihe Armee ind Land gebracht 


1) The eourt and times of James I. V. I. 487, ff. 4%. Villermont, 
Ernest de Mansfeld II. 282 ff. Zahlreiche Einzelfeiten bei Gardiner, Eng- 
land under the duke of Buckingham and Charles II. 125 fi. 
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zu haben ;! dann aber verjicherte er England3 Geneigtheit zu Zahlungen —, 
wenn man Geld haben werde. Nun waren aber die zulegt vom 
Parlament bewilligten Subſidien voljtändig verausgabt: eigne für Irland 
nothivendige Aushebungen, die in den Niederlanden bereit3 unterhaltenen 
engliihen Truppen, endlich Mansfeld3 Armee hatte alles verjchlungen: 
80,000 Pfund Sterling waren allein auf Die lebtere verwendet worden. 
Und tropdem gelang e3 Garletons Bemühungen, die Generaljtaaten von 
der Nothwendigkeit neuer Vorſchüſſe zu überzeugen. Nur jtellten ſie 
Mansſelds Scetmeilter die Bedingung, das Geld unter Mitwirkung 
Itaatifcher Bevollmächtigten zu verwenden, und beauftragten die amſter— 
Damer Banfierd, zunächſt nur die Hälfte der Summe an fie abzuführen: 
die andere Hälfte follte erjt gezahlt werden, nachdem Garleton von der 
Art der Verwendung der ſchon abgelieferten Summen Kenntnis genommen 
halle. Nahdem die Generaljtanten bereils im Monat März id für 
200,000 Gulden verbürgt hatten, leijteten fie Eur; darauf nod einmal 
und zwar fir 400,000 Gulden Bürgſchaft: in den Monaten September 
und Sctober follte die Summe von England zuridgezahlt werden. ? 

Es ijt den Niederlanden hoch anzurechnen, daß fie auch jet wie jo 
oft feinem gemeinen Antriebe nachgaben, fondern energiih und ohne 
Säumen England unter die Arme griffen. Denn gerade in jener Beit 
neigte fih ihr Stern tiefer und tiefer. Immer drüdender empfand man 
Frankreichs jchüpenden Einfluß, immer geringer wurde die Ausficht auf 
einen glüdlihen Ausgang der Belagerung von Breda. Schon länger 
hatte man jegliche Hoffnung auf die MWidergenefung des Prinzen-Statt— 
halters aufgegeben: ſchon war er fo ſchwach, daß er mit Mühe Die Feder 
führen konnte. Nur in den an Spinola gerichteten Schriftſtücken zeichnete 
er jeinen Namen jo feft und ſicher wie früher, 

Als Carleton bei den Generaljtaaten um 20 Schiffe mit einer 
Bemannung von Londtruppen zur Berjtärkung der engliſchen Flotte nach— 


1) In answere I related unto them the whole course of 
proeeeding as I hadit out of your Lordships former letters 
in the bringing that army irto these countryea3, of which 
England was not guilty; but that wee would not take an excuse therby 
to save our monay, yf money were to be had; but the subsidyes of the last 
Parliament, the unely ıneanes we have of extraordinary aydes, being exhausted 
by the pay of fower regiments in this sarviee ... no means was now left but 
by going upon creditt till the next Parliament... Carleton an Conway 
12. April a. St. 1625. Gardiner. 

2) Dizjelbe Depeihe Garletond an Conway. 
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ſuchte, ertheilte man ihm gleichfalld eine zufagende Antwort. Dagegen 
fonnten fie die Bitte, Ehriftian IV. 2000—3000 Muffetiere und eine 
Anzahl Ingenieure zuzufhiden, ohne eine Schädigung ihrer eignen 
Angelegenheiten nicht erfüllen: wol aber verfpraden fie, ihm Artillerie 
mit Bejpanmung zuzuführen. ? 

In der mangfeldiichen Angelegenheit empfand Carleton damals eine 
große Genugtguung: England war Frankreich in der Sahlung der 
Subfidien um einen Monat voreud, mährend die franzöſiſchen Ver— 
bünderen, Venedig und Savoyen, mit ihren Beiträgen vollftändia im 
Rückſtande waren. — 

Wir fahen vben, daß man von Seiten Englands eine Verſamlung 
aller verbündeten Mächte im Haag und zwar zum 20/30. April betrieb. 
Allein noch am 19./29. April hatte der eugliiche Gejandte in den Nieder— 
landen Feine Inſtruction für den auf den folgenden Tag anberaumter 
Congreſſ, mährend Guſtav Adolſ allerdings Rutgerſius und Spens zur 
Theilnahme an den Verhandlungen bevollmädtigt hatte. Auch dem 
franzöfifchen Gejandten waren ausführliche Weifungen zugefommen, alleiır 
fie geboten ihm, den öffentlichen Verhandlungen fern zu bleiben und ſich 
nur pribatim die Förderung der Sache angelegen fein zu lafjen. ? 

Don Ehrijtian IV. aber wiſſen wir, daß ihn bereit? während der 
Berjamlung von Lauenburg fehr wenig an dem Abjchluß eines folder 
allgemeinen Bündniſſes im Haag gelegen war, wo man doch nur Beit herz 
lieren würde.3 Aus Berlin war freilich um dieje Zeit im Haag die Nahricht 
von der augenblicklichen größeren Geneigtheit Ehriftians IV. angelangt, 
die Betheiligung des König von Schweden an der Spihe einer bejonderen 
Armee zu geltatten: Gngland müſſe nur Guſtav Adolf no mehr 
antreiben. 


1) Answer by the states General to a memorial presented by Sir Dudley 
Carleton 17. April a. ©t. 1625. Gardiner. 

2) The time of tho treatie designed here at the Hagh is already come 
within a day; yet none appeare here ether trom Denmarke or Swede; onely 
here is a lettre frcm the K. of Swede to Sir James Spens . „, whereby he 
with Ruggertins . . is anetorised to aasist at the treatie.. The French 
Ambassador here resident receavel um Saturday night last commmission and 
ample instruetion to further those aflaires; and to that efieet to treate with 
such as shall be here auetorised, but that rather by private visits than 
publiqne convertse or meetings, because the French King will not appsare in 
the business. Yf his Majty intends 10 use my service herein... it will be 
necessarie I should speedily be both auctorised and instructed ... Garleton 
an Conway. Haag 19. April. Gardiner. — 3) Rusdorf, Memcires I. 544. 
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Indeſſen aud) Karl I. jcheint kurz nad) feiner Thronbefteigung auf 
diejes allgemeine Bündni® nur geringen Werth gelegt zu haben: er jah 
ja, daß fein Oheim ſich ohne Zeitverluft zur Action überzugehen anſchickte. 
Bergebend forderte Rusdorf die AUnberaumung eines neuen Termin; 
vergeben waren feine Mahnımgen, Schweden ımd Dänemark durd) eine 
Alliance mit England und ben Generalftcaten zu vereinigen, Dänemark 
auf dieſe Weife von Eingriffen in die geiftlichen Fürjtenthümer abzuhalten 
und ed nun endlid; zu einer offnen Erklärung zu nöthigen, in weſſen 
Namen und zu welchem Zwecke es diefen Krieg unternommen habe. ! 

Erit am 10./20. Mai war man in London mit der Snftruction für 
Earleton zu Stande gelommen, melde der Stantsfelretär Conway auch 
mit Rusdorf berathen hatte.? Auch Conway wußte übrigens fein Mittel 
ausfindig zu machen, durch welches men den König bejtimmen fonnte, 
die von England zu zahlenden Gelder wirkli auf die Reſtitution 
der Pfalz zit verwenden. Die Anftruction felbft war jehr allgemein 
gehalten und bob nur hervor, daß dem Könige nun der Oberbefehl 
über die ganze Armee übertragen werden ſolltes Un der Hoffnung 
jreilid, Daß auch Guftav Adolf dad Seine zu der Unternehmung 
beitragen werde, hielt man trogdem noch fett. Man ftellte es ferner 
jedem Bundesgliede anheim, feinen Bundesverpflichtungen in Geld 
gerecht zu werden oder Truppen zu jenden und zu bezahlen: nur jollte 
man jich fufort darüber ſchlüſſig machen vder die Entjheidung dem 
Könige anheim geben. Natürlich) forderte England au, daß fich feine 
Verbündeten in ihrem und ihrer Erben Namen für die ganze Dauer 
de3 Kriegs verbindlih maden und daß feiner ohne die Auftimmung Der 
andern einen Separatvertrag eingehen ſollte. Dafür jagte es denjelben 


1) Kusdorf, Mömoires I. 547 ff. 551. 

2) Charles R. Instructions for our trusty ard welbelored Sir Dudley 
Carleton, Knyeht, ... . to treate with the ministers of divers Kings and Princes 
appeinted to meete at the Haghe. Garoiner, 

3) You are to resolve and conelude with them cf a preportion of an army 
to be maintained with all the equipage belonging to it, and of the severall 
eontribucions of each Prince or State, and to fixe (?) upon some place or 
places, where the quotas ahal be paid, the species of the monies and meete 
persons to receive and answere (he same. 

The eommaund of thisarmie in chiefe wee conceive 
wilbe givento the King ofDenmarke cur dear unkle, and 
don bt not but tha King of Sweden wilbe well content there- 
with, and contribute ina good proporction towards the good 
andcommon cause, 
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feine Unterftübung in allen Kriegsfällen zu, in Denen es ſich nit um 
Privatitreitigfeiten handelte, 

Wichtiger und folgenreicher, als dieſe Bejtimmungen für ein Bündnis, 
welches niemal3 abgejchlojlen wurde, war eine Snftruction von demjelben 
Tage, mit welcyer ſich Anftruther abermals zu Chriftian IV. aufmadhte. 
Er überbrachte dem Könige zuerft 46,000 Pfund Sterling, wofür derjelbe 
4000 M. Fußvolk und 1000 Pferde nebft der dazu gehörigen Artillerie 
aufzustellen hatte. Ferner erhielt er Auftrag, auf eine bedeutende 
Verſtärkung der Urmee bis zu 30,000 M. Fußvolf und 6000 Reitern 
binzumwirfen, von denen England 10,000 M. zu Fuß und 2000 Pferde 
auf jeine Rojten übernehmen wollte Chriſtian IV. hatte anfang3 jeine 
Unterftügung nur fir ein Jahr zugejagt: Anſtruther jollte ihn und 
feine Bundesverwandten jeyt bis zur Einnahme der Pfalz und der 
Widerherftellung des Friedens in Deutjchland verpflichten. Weiter hatte 
er ihn auch zur Abjendung eines Vertreters nach dem Haag anzutreiben. 

Außer diefen 46,000 Pfund Hatte der König bereit3 bei dem Beginn 
feiner Rüftungen 16,000 Pfund vorſchußweiſe erhalten, welche Anftruther 
auf die nächſten dreimonatlihen Subfidien in Anrechnung bringen folle. 
Für Die Aufunft wollte Englard freilid feinen Anthetl an Truppen — 
eben 6000 M. Fußvolk und 1000 Reiter — und zwar bereit? nadı Ver— 
lauf von 3 Monaten jelbjt jtellen und forderte jogar, daß die vom 
Könige erhobenen Kriegscontridutionen auf die Beiträge der Verbündeten 
angereihnet werben jullten. Die lebte Forderung Karls I. wur geradezu 
abenteuerlich: derſelbe ftellte dem Könige von Dänemark das AUnfinnen, 
feine deutjchen Eroberumgen unpartetiichen Händen oder vielmehr dem 
Pralzgrafen zu überlaffen, welcher fie dann nad) jeiner Widereinjegung 
zurüdgeben ſollte. Dieje Inftruction wurde einen Tag vor Buckinghams 
Abreiſe nach Frankreich ausgefertigt. 

Auch im englifchen Kabinet hegte man jeßt feine allzugroße Hoffnung 
mehr auf das Zujtendelvmmen des weiteren Bundes. Conway bekaunte 
Rusdorf offen, man wiſſe ja nit, wer fich bei diefer Verſamlung im 
Haag einfinden, ımd ob der König die ihm vorgelegten Artitel aud) 
annehmen werde. Auf der andern Seite gejtand er fich freilich aud, Daß 
der König nun handeln müſſe. Schließlih erbal er ſich noch ein jchrift- 
liches Gutachten über die hauptjäkhlihften in Frage fommenden, feinen 
König umd deſſen Schwager, den Wfalzgrafen, betreffenden Punkte. Die 
Vorſchläge, welde der pfälziſche Diplomat darauf machte, waren jedod) 
jo eigenthümlicher Art, daß fie wol auch bei den englischen Polititern jener 
Tage Widerſpruch gefunden Haben. Da fie vollftändig wirkungslos 
geblieben jind, könnten wir uns ihrer entſchlagen: indeijen dürfte doch 
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hervorzuheben jein, Daß Rusdorf auch Brandenburg bei einem Angriff 
zu entjepen rieih, und daß er beiden Königen von Frankreich und England 
ein nur wenig beſchräünktes Recht, die ganze Sache auch durch einen 
Bertrag zu heendigen, zuſprach Ga alle nach der vollftändigen 
Befriedigung des PBjalzgrajen und des Kurfürjten von Brandenburg etwa 
noch übrig bleibenden Streitfragen rieth er geradezu dem fchiedsrichter- 
lichen Spruche Englands und Frankreichs anheimzugeben. Den Kater 
follte man gebührender Weife um jeine Zuſtimmung erjuchen! 

Auch Anſtruthers Abreife nah dem däniſchen Lager verzögerte ſich 
noch: e8 bedurfte ziemlich ſcharfer Worte feinerjeit$, bevor ihm Karl I 
die erwähnten Summen in Hamburg anweifen lie. Budingham war 
bereit3 in Paris, als fich Anftruther immer noch in der Umgebung des 
Königs aufbielt. Währſcheinlich wollte man ben Abſchluß des erjehnten 
franzöſiſch engliſchen Bündniffes abwarten, um mit Ehriftian IV. deito 
leichtere8 Spiel zu haben. 

Mitten hinein in dieſe Verhandlungen, in deren Verlauf Rusdotf 
noch einen Allinnceentwurf überreichte, fiel jedod) die Aufunft der jungen 
Königin, welche Veranlaſſungen zu Feſtlichkeiten bot, in denen noc) 
einmal die ganze Leichtlebigkeit einer abfterbenden Bildung, melde 
jo viel Schönes und Großes hervorgebradt Hatte, zu Tage trat. 
Wie hätten auch dieje feinen, den Freuden des Augenblid3 hingegebenen 
Hofleute wie Eonway! ein Ohr für Rusdorfs ernſte Mahnungen haben 
follen, deren volles Berftändnis ihnen fo jern lag! 

Schließlich verſprach jedoch Karl I., weniaftens Mittel und Wege zur 
Bereitelung des Taged von Ulm ausfindig zu machen ımd aud Franf- 
reich und Dänemark hierbei zur Mitwirkung heranzuziehen. — 

Wenige Tage nach) der Ankunft der Königin langte eine bolländifche 
Geſandtſchaft, beftehend aus Francois vom Aerſſens, Albert Joachimt 
und Neynfen Burmania in England an. In Dover war fie einem 
außerordentlihen engliſchen Gejandten, Wlbert Morton, der fich auf 
dem Wege nad dem Haag befand, begegnet. Am 30. Juni/10. Juli 
erreichte fie London. 2 


1j „Mais le bon homme, ni aussi aucun de ces grands 
Conseillers comprend bien les choses d’Allemagne.“ Kusdorfl. 
583. „Il m’etonne de trouver le peu d’entendement que ces gens-lä 
ont dans les affaires d’etat.‘“ I. 604. 

2) Ihr den Generalftanten am 6./16. Oct. 1625 abgefiatteter Bericht ift 
gedrudt: Verbaal van de Ambassade var Aerssen, Joachimi en Burmania 
naar Engeland, 1625, Utrecht 1867. 
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Am 3.13. Zuli hatten die Holländer ihre erite Audienz. Sie über- 
gaben Schreiben der Beneraljtaaten und Des Prinzen Friedrih Heinrich, 
jo wie des Künigd uud der Königin von Böhmen — jv durfte man 
Friedrih von der Pfalz jept auch in England nennen — und entledigten 
fi ihrer Beileidsbezeigungen über Jacobs Hintritt im nod) herzlicherer 
Weile als der Segenswünſche für die franzöfiihe Heirat. König Karl 
verfiherte die Gefandten jeiner Freundſchaft und Hingebenden Sorge für 
ihr Staatsweſen und getröftete ſich auch de3 beiten Einvernehmens mit 
dem neuen Statthalter. 

Unmittelbar darauf begab fih die Gejandtichaft zu Budingham, 
welcher fie bereit? länger erwartet hatte. Es Foftete derjelben feine Mühe, 
ihm die Notbwendigkfeit einer Verlängerung und Berbejlerung der Alliance 
vom vorigen Jahre begreijlich zu machen. Er befannte gleich am Anfang 
der Verhandlungen, der Bund zum Zweck gegenfeitiger Vertheidigung 
fei ſehr Koftipielig, ohne doch dem Feinde Nachtheile zuzufügen, und zog 
nun ein Offenjivbündnis vor. Im weiteren Verlauf der Verhandlungen 
erwies fi) jedoch der Höfling eigner Gedanken vollftändig baar und ledig, 
fo daß die Holländer zuletzt trog ihrer mehrfahen und eifrigen Proteſte 
felbft die Wege bezeichnen mußten, auf welden man zum Angriff über: 
gehen fountee So eröffneten fie ihm denn, daß man den König bon 
Spanien in Weltindien, in Spanien und endlih in den Niederlanden 
angreifen fönne und bezeichneten eime Bedrohung und Landung auf der 
ſpaniſchen Halbinjel als Die geeignetite Maßregel. Und um ben deutſchen 
Ständen den Anſchluß zu erleichtern, forderten fie eine. offne Kriegs— 
erklärung. Wlein auf die Frage Budinghamd, mit einer wie ftarfen 
Macht fie ſelbſt eine englifche Armee in den Niederlanden unterjtügen 
würden, wußten fie feine zufriedenftellende Antwort zu ertheilen. Sie 
fprachen von einer Berftärfung der holländischen Truppen, damit man 
bei einem Angriffe Die ſpaniſche Armee in die Mitte der beiden Heere, 
des holländijchen und des englifchen, bringen könne. 

Die Holländer machten fo zahlreiche Beiuche, daß fie wol feinen 
der amngejehenen und einflußreichen Herrn erden übergangen baden. 
Allein gute Eindrüde empfingen fie nirgends: fon unterhielt man jie 
von der Mifftimmung des Varlaments über die den Katholiken gewährten 
Zugeftändniffe im Heiratävertrage, über das Kabinet des Königs, Dans 
üble Gebahren der Mansfelder und ihres Führers und über die Unzu— 
länglichkeit der Mittel, um den hohen Anſprüchen aus Vergangenheit und 
Gegentvart zu genügen. 

Sn einer zweiten Verhandlung mit Budingham Fam man ſchon 
näher zum Ziel (17./27. Juli. Auch jest nahm Buckingham mit feiner 
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Begleitung Rath von den Holändern. Dieje erklärten einen Einfall der 
Engländer in Flandern in diefem Jahre für unthunlih, vornehmlich 
weil man zuvor auch mit Frankreich zu verhandeln habe, welches die 
Engländer in den jpanischen Niederlanden nicht gerade gern jehen 
werde. Sie berechneten das zu einem folden Einfalle exrfurderliche 
Fußvolt auf 24— 25,000 Manu: zu demfelben jolten noch 4—5000 in 
Deutjchland zu werbende Reiter ftoßen. Allein eine eigentlich that— 
fräftige Mitwirkung jtellten fie auch dies Mal nicht Direct in Ausficht. 
Dagegen drangen fie auf Mansſelds weitere Unterhaltung. Für Das 
laufende Jahr begehrten fie vor allem einen Angriff auf die jpanijche 
Flotte. 

Der Graf von Carlisle mahte geſprächsweiſe die Meinung geltend, 
man müſſe vermeiden, au3 dem beporjtehenden Kampfe einen Religions— 
frieg zu machen, um die heimliche Unterjtügung Frankreichs und anderer 
Mächte nicht zu verlieren. Budingham jelbjt aber wußte damals uod) 
niht einmal einen Grund zu einem offnen Bruch mit Spanien anzu= 
geben, ein Gejtändnis, welches die Holländer zwang, den erften Minifter 
zweier engliiher Könige an die Einnahme von Heidelberg zu erinnern. 

Eine Störung Fam im diefe Unterhandlungen durch daS Unerbieten 
eined Offenſiv- und Defenfiobündniffes, welches die Eugläuder zu der— 
jelben Zeit im Haag jelbft dur Wlbert Morton ftellen liefen. Die 
Holländer nahmen hierauf nach einer bejondern Weilung bon den 
Seneralftaaten eine Zeit lang nit mehr an den Verhandlungen Theil 
und dachten ſogar an die Abreife. 

Es maht Rusdorfs Scharffinn und Energie Hohe Ehre, daß er die 
egoiftifhen Pläne der Niederländer durchſchaute und fie zu kreuzen ver— 
ſuchte. Er bob hervor, daß fi) die Engländer durch einen derartigen 
Seekrieg in den Kampf der Holländer gegen Spanien bineinziehen Lafjen 
würden, ohne den deutſchen Berhältnifjen damit aufzuhelfen, und drang 
darauf, an Statt dejjen eine engliſche Armee nad) Niederfachfen zu werfen, 
um Zilly vor jeiner Vereinigung mit Wallenjtein zu verjagen. Er wies 
ferner auf die jo nothwendige Verftärkung des Dänifchen Heeres Durch 
engliſches Fußvolk bin. Für einen Seekrieg hielt er außerdem die 
Jahreszeit jchon zu weit vorgerüdt, da man mit der nur auf 6 oder 
7 Wochen verproviantierten Flotte Feine weite und lange Seereiſe unter: 
nehmen könne. Endlich verſprach er ſich einen freimilligen oder 
gezwungenen Anſchluß der Hanfejtädte und anderer deutjiher Fürjten und 
Stände und ein wirklich offenfived Vorgehen de3 König! von Dänemark 
nur don eimer Landung der Engländer ın Norddeutſchland. Alle dieſe 
jehr erheblihen Einwendungen eines wenn auch nicht genialen, jo doc) 
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immerhin jcharfjinnigen Politikers jcheinen feinem richtigen Berftändnis 
begegnet zu jeim, ! 

Als man nun aber wirklid in das Einzelne einging, wurden den 
niederländifchen Diplomaten von den Generalftaaten folgende Haupt- 
gejichtäpunfte zur Nachachtung empfohlen: Als Grund des auf un 
beftinmte Seit einzugehenden Bundes jollte der Ehrgeiz des ſpaniſchen 
Königs angegeben werden. Namen und Würde des Königs von Böhmen 
wollte man in dem Bundesinftrument aus Beſorgnis vor Kaiſer und 
Kiga gänzlich nder wenigſtens möglichſt vermeiden und den Artikel, 
welcher der engliichen Armee den Paſſ durch Hollend zugeftand, fogar 
jtreichen. 

Schon dieje Undeutungen beweifen, daß man in den Niederlanden 
den Kampf der Gelbiterhaltung halber aufnehmen und fich dabei möglichit 
wenig mit den deutjchen Dingen zu jchaffen machen wollte. Die Gefandten 
hielten jedoch diefe Bedingungen für unannehmbar und veranlaßten 
Dadurch eine neue Beratdung des Prinzen mit den Generalitaaten, nad) 
welcher jie auch gemildert wurden. 

Indeſſen widerfegten fich die Holländer der Forderung, den Engländern 
ibr Gebiet zum Durchzug zu öffnen oder eine Stadt ald Sammel- 
punkt für die Rückkehr einzuräumen, beharrlid. Auch den dritten Theil 
zur Unterhaltung des Landheers nnd der Flotte beizutragen, weigerte 
man ſich; zuletzt bewilligte man jedoch wenigftens den vierten Theil der 
Koften für die Ießtere: zu drei Schiffen des Königs wollten die General- 
ftaaten noch eins hinzufügen. ? 

Während diefer lebten Verhandlungen — fie wurden der Peſt halber 
in Southampton geführt — erſchienen auch noch andere Gefandte aus— 
wärtiger Mächte, Gabriel Orenftierna im Auftrage Guftav Adolſs und 
Floris don Merode, der Geſandte des KHurfürften von Brandenburg, 
um die Beileidd- und Freudenbezeigungen ihrer Herren zu überbringen. 
Ja der erjtere bot jogar nohmaBß ein Bündnis auf Sieg oder Zod. 

Am 21. September a. St. wurde die Alliance endlich unters 
zeichnet.? Mit dem Wunſch, daß fie zum Ruhme des Königs Karl und 


1) Dieſe Dentihrift iſt vom 31. Aug. /II. Sept. Rusdorf, Mömoires 1. 
611—617. 

2) gl. den angeführten Bericht der Gejanbien E. 107. fi. ©. 124. 

3) Der Tert deffelben umfaßt nicht weniger als 4O Paragraphen. Aus der 
Bergleihung derfelben mit den oben berührten Weilungen ber Generaljtaaten 
ergibt fih, da die Holländer in der That einen Sieg davon getragen hatten. 
Der Palzgraf iſt weder als jolder noch ald König von Böhmen namentlich 
genennt, eben jo wenig Kaifer und Liga. Die zunächſt auf 15 Jahre verein- 


(301 gle — ETON UN VERSIT 


Kaspar ven Bosbergens Reife zu Guſtav Adolf, 225 


jeiner Staaten gereidyen möge, und dem Verſprechen auch andre Fürsten 
und Staaten zum Beitritt einzuladen, verabſchiedeten fi die Holländer 
bei dem Könige. Der Königin erklärten fie, daß ein kleines Geſchenk an 
Leinwand für fie unterwegs jei, welches ihr Joachimi, der num zum 
Händigen Geſandten in England beitimmt mar, demnächſt überreichen 
werde. England aber wollte zunächſt Ludwig XIII. das Anerbieten der 
Betheiligung an dieſem Offenſivbündnis stellen. 


Kaspar van Vosbergens Reiſe zu Guſtav Adolſſ. 


Nirgends erregte wol die Kunde von der plötzlichen Sinnesänderung 
des Dänenkönigs größere Ueberraſchung, als in Schweden. Man ſuchte 
hier den Grund derſelben faſt allein in der Eiferſucht Chriſtians IV. auf 
den jüngeren Rivalen. Selbſt Oxenftierna war der Meinung, Chriſtian IV, 
habe e& nur darauf abgeiehen, die Pläne jeined Herrn zu ftören und 
ihm feine Deutihen zsreunde und Bundesgenojfen abwendig zu machen. ? 





karte Verbindung febrt ihre Spige vor allem gegen Spanien, Cie foll jo lange 
in Kraft bleiben, al& der König von Spanien durd) Krieg oder andere ungerechte 
Heimfugjungen die Freiheit und bie Privilegien der Generafftaaten bedrohe und 
ſamt jeinen Verbündeten die furfürjtlihe Würde der Pfalz und ihr Gebiet im 
Bejis habe. Alle Intereſſenten und wer jonit die Aufnahme unter annehmlichen 
Bedingungen nahjuht, erhalten Zutritt und jpätejtens drei Monate nad) ter 
Vollziehung deilelben eine förmlide Einladung. Beide Möchte greifen den König 
zu Wafjer und zu Lande au umd blofieren namentlich die Häfen von Lifjabon, 
St. Lukas und Bades, während die Generalftaaten auf eigne Kojten Flüſſe und 
Häfen der jpanischen Niederlande jperren. Zu ber nah Spanien beſtimmten 
engliihen Flotte jtellen die Staaten den vierten Theil, jo wie fie erforderliches 
Felles auc auf eignen Schiffen eine englifche Landungsarmee überjegen. Darauf 
folgen eingehende Beſtimmungen über die Vertheilung der Beute und der Kriegs— 
eontrebande. Endlich aber maden ſich beide Theile enheiſchig, jeder auf feine 
Kujten ein Lundheer von 25,000 oder 30,000 M. Fußvoll und d—500) Reitern 
anfzuftelen. Die Zeit, wo man daſſelbe in Feld führen wollte, blieb freilich 
bejonderer Bereinbarung vorbehalten, dagegen jollten die Heere nad) gemeinſchaft— 
lihem Plane operieren. Dede Partei behält ihre Eroberungen und leijtet ber 
endern bei einem Angriff Bilfe und zwar womöglidy in der Weife, daß der 
Feind zwifchen beide Armeen gebracht wird. Leonis ab Aitzema historia 
paris. ©. 41-74. 

1) Orenitierna an Camerarius 9./19. April 1625. Moſer 5. ©. 159. 

2) Vgl. den Brief vom 10./20. Febr. an Gamerarius, Moſer, 5. 5. 106, 
107. 

Dpel, ber nieberj.=bün. Krieg. 15 


Google — ——— 


226 Vierted Bud). 


Dagegen dachte man in Dänemark auch jebt noch daran, im Verein 
mit Schweden gegen Kaijerliche und Ligijten in die Schranken zu treten 
und die wehrlofen norddeutſchen Territorien gemeinfam in Schuß zu 
nehmen. Noch bevor Ehriftian IV. nad) Deutſchland aufbrah, hat er 
feinen Entihluß Guftad Adolf mitgetheilt und ihn zum Beitritt auf- 
gefordert. 

Guftav Adolf Tomte dagegen in feiner Antwort das Gefühl einer 
ſchmerzlichen Enttäufhung nicht verhehlen. Noch jeht befannte er freilich 
dem Könige jeinen Entſchluß, alles aufzuwenden, wenn fein anderer der 
drohenden Gefahr entgegentrete, um den Siegeslauf Der papiftiihen Liga 
aufzuhalten. Allein von einem Anfhluß an Ehriftian IV, und das von 
ihm geleijtete Bündnis ließ er doch nicht verlauten, Mit dem Dänen: 
tönige hat er Die ihm beftimmte welthiftorifche Aufgabe, feinen haupt: 
fählihen Lebensinhalt nicht ohme weiteres teilen wollen. Nur im 
äußerjten Falle, wenn den nachbarlichen Glaubensgenofjen höchſte Neth 
bedrängen würde, ſagte er feine Unterftügung zu. Auch wollte er Dänemark 
vor jeder feindlichen Diverfion ficher ftellen.t 

Sreilih hielt Guſtav Adolf auch noch eine Zeit lang an der Hoffnung 
feſt, daß ihm jchließlih die Führung des Ganzen doch zufallen werde. 
Nur einen Gejandten nad) dem Haag zu jehiden, um ſich möglicher Weife 
eine unwillkommene Abfertigung zu holen, war feinem fönigliden Stolze 
ſchnurſtracks zuwider. Sebt mie jpäter wor e& fein fejter Wille, ein jolches 
Bündnis mur in eigner Berfon und in Stodholm abzufhließen. 
Shleurigft mußte fi daher auch Spens nad) dem Hacg aufmachen, um 
im Verein mit Nutgerfiuß den etwa anmwefenden Räthen der Mächte diejen 
Entſchluß mitzutheilen. Dieſe jollten ihre Souveräne bejtimmen, Die 
Sejandten zu ihın zu jchiden, damit nun wirklich abgeichlojjen werden 
könne. Nochmals widerholte er die alten Vorſchläge mit der Erklärung, 
daß Die Armeen bereit jtänden, und acht Schiffe im Hafen von Gothenburg 
vor Anker lägen. Nur eine engere Verbindung der. Mächte ſelbſt ſetzte 
er als jelbftverftändlich voraus: jede einzelne und alle insgeſamt follten 
die Kriegskoſten auf drei oder vier Monate im Voraus in die Bank von 
Amſterdam bereit legen und ihm zwei Hafenftädte in der Dft- und Nord: 
fee offen Halten. „Denn wer fi großer Dinge ohne große 
Hilfsmittel unterfängt, auf unfidere Hoffnung hin und 
dem Bufallalle3anheimjtellend, wird jih endlich betrogen 


1) Das Schreiben Chriſtians IV. ift vom 22. Febr./4. März 1625 (Mofer, 
5. ©. 126-128); Bujtan Adolfs Antwort vom 28. März7. April (Mofer 
a. a. O. 153—157). 


{ (Go: gle PRIN —* IN VERSIT 


Kaspar van Vosbergens Reife zu Guſtav Adelf. 927 


und getäufcht ſehen.“ Und um feinen Zweifel an jeiner Aufrichtig— 
feit auffommen zu lajjen, gab der König feinem Gejandten bereits Weiſungen 
für Werbungen in England. Daneben jollte derjelbe aber auch möglichſt 
verhüten, daß nicht etwa England, um nur jeinen Striegäleftenbeitrag 
aufzubringen, den Holländern die Subfidien entzöge. Es jchien ihm ein 
Widerfprucd in jich jelbft zu fein, Freunde und Bundesgenoſſen, welche 
nun jo viele Jahre für die Wolfahrt und Freiheit aller Evangelijchen 
gejtritten Hatten, gerade jebt zu ſchwächen. Oxenſtierna richtete ein 
Schreiben gleiches Inhalts an Camerarius, dem wir noch die jonit 
nicht bezeugte Mirtheilung entnehmen, daß Der Kaiſer die Herzöge 
von Pommern um die Aufnahme einer Bejabung erſucht haben 
follte. 1 

Um diefelbe Zeit langten indefjen auch noch Schreiben von Ehriftian IV. 
und Anjtruther an, welche jeden Zweifel des Königs hoben, Dänemark 
wollte ſich in der That der Sache unterziehen. 

Verſuche, Chriſtian IV. etwa durch Herabſetzung und Abſchwächung 
feiner Bedingungen bei England umd dem deutjchen evangelijchen Fürften 
den Rang abzulaufen, hat Guſtav Adolf nicht gemacht. Gr beſtärkte den— 
felben vielmehr durch offene Darlegung jeiner an England gerichteten 
Borfhläge noch mehr in feiner Kriegsluft und verficherte nochmals feine 
Bereitwilligkeit, wenn ctwa Dänemarks Beftrebungen jcheitern und die 
ganze Angelegenheit ihm ſchließlich anheimfallen jollte. 

Und auch als jo ziemlid) jeglihe Ausficht verſchwunden war, daß 
Jacobs ſchwankender Sinn noch eine andere Entjcheidung treffen fünnte, 
Hat er dem Unmuth nit Raum gegeben, ſondern fich ſogar zur Theilung 
des Oberbefehls wenn auch unter harten Morausjepungen bereit 
erklärt. ? 

Dieſe Sinmesänderung kam den Wünjhen Englands und noch mehr 
der Generaljtaaten und des Prinzen von Dranien, welche in ihrer Auf- 


1) Die Briefe jind vom 13.23. Mär; 1625, Moſer a. a. D. ©. 133 
bis 152. 

2) Oxenſtierna an Camerarius 9./19. April, Moſer a. a. O. 5, 159 ff. 
Dazu das Schreiben des Königs an Rutgerſius vom 20./30. April 1625: Nos, 
quamquam non ommino nobis placeat isthaee vonsiliorum mutatio, tamen 
animadvertentes, Principem Auriacum et Dominus Ordines geuerales Luc agere, 
quomodo inter Nos et Regem Dania» amieitia eonservari et simul cura rei 
communis utrioue nostrum imponi ac Commendari quest, neve ex privatis 
nostris simultatibus, quae hinc forsan oriri possent, etiam aliquid incemmodi 
inpedimentique enllapsae rai abjieiatur, gratum habemus Auriaei et Ordinum 
consiia. Mojer a. a. DO. 175, 
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regung, ja Bejtärzung über die neue Wendung der däntichen Politik nur 
in der Hoffnung zugeſtimmt Hatten, daß man Schweden doch noch ges 
winnen werde, in erfreulichiter Weiſe entgegen. Wenn eine enae Ver— 
bindung aller Betheiligten gejchlofjen, beiden Königen die gleiche Unter— 
ftüßung gewährt und zwiſchen denſelben ein offenes und herzliches 
Einverſtändnis herageitell: würde, Dann wollte Sultan Adolf, geftütt auf 
Danzig, durch Polen nah Schlefien gehen, während Chriſtian IV. durch 
Deutichland vorrüden jollte. Hierzu forderte Guſtav Adolf von dei 
Verbündeten 8 bis 10 Negimenter Fußvolk und 1800 bi3 2000 Reiter, 
zu melden dann noch 16 Regimenter ſchwediſches Fußvolk und 3000 Neiter 
hinzufonmen follten. England und den Staaten ftellte er das Anſinnen, 
mit ihren Flotten unterdejjen das ſchwediſche Staatsgebiet ficher zu ftellen. 
Herner nahm er den Hafen von Danzig mit der Stadt felbjt in Anfprud. 
Er hoffe in Polen anzulangen, bevor ein jtärferes polniiches Heer zur 
Stelle jein würde. Dabei zählte er endlich auf eine unterftigende 
Bewegung Bethlen Gabors gegen Polen und auf eine neue Schilderhebung 
in Schlefien. Spen3 und Rutgerſius hatten Auftrag, mit den Gefandten 
der befrenndeten Mächte auf diefe Bedingungen bin zu unterhandeln und 
die augenblidtiche Einzahlung der Subfidien an Schweden nadzujuchen. 
Denn als äußerften Termin für den Beginn des Feldzuged bezeichnete 
der König den Ausgang des Monats Juli des laufenden Jahres. Die 
Koften der Aushebung und Werbung jo wie eines dreimonatlichen Unter- 
halts von 10,000 M. Fußvolk und 2000 Reitern gab er auf 6U8,396 Reichs— 
thaler an. * 

Um diefelbe Zeit erhielten die Pläne des Königs von Ecdiweden von 
einer Seite Unterftüßung, auf welcher man das größte Intereſſe daran 
hatte, im Innern Deutſchlands möglichjt impofante Streitkräfte zu ent— 
falten, von Holland. Die Generalitaaten entfandten, um die proteftantijchen 
Mächte zu einer allgemeinen und folidarishen Verbindung anzutreiben, 
einen ihrer gewiegteften und mit den politiichen Verhältniſſen Europas 
vertrautelten Diplomaten, Kaspar van Wodbergen, nad Schweden. 
Am 15. Mai empfing er in voller Berjamlung der Staaten jeine 
Inftruction. ? 

Diefelbe ſchrieb ihm vor, zunächſt Ehriftian IV. aufzuſuchen, welcher 
die Staaten durch Anftruther um die damal3 in den Niederlanden ftehenden 


1) Orenftiernad3 Br. an Gamerarius vom 16./26. April. 

2) Verbaal van de Ambassade van Gaspar van Vosbergen by den Koning 
van Denemarken, den nedersaxischen Kreits en den Koning van Zweden 1525. 
©. 2—11l. 
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6000 M. engliiches Fußvolk und um eine Berjtärfung jemer Artillerie 
hatte bitten lafjen, und außerdem das merkwürdige Geſuch an fie gerichtet 
hatte, ihm den Grafen Ernſt Rafımir als Generalijfimus abzutreten. 
Die legte Forderung jamt der erften mußte freilich der Geſandte abſchlägig 
beantworten und auch im Betreff der zweiten erhielt er nur beichränfte 
Bollmadjt : die Generalftaaten verpflichteten fih nur dem Künige 10 halbe 
Kartaunen leihweiſe zu überlafjen. 

Vosbergens Hauptauftrag aber lautete dahin, Ehriftian IV. die Noth— 
wendigfeit einer feften Vereinigung der drei proteftantischen Könige Eurovas 
mit den Generaljtaaten gegen die ehrgeizigen Anjchläge des Haufes Habs— 
burg and Herz zu legen. Bu dem Ende jollte er vor cllem die Miſſ— 
verjtändniffe ziwijchen Dänemarf und Schweden heben und dann dem 
erjtern die Nothivendigkeit einer Unterftüßung durch Guſtav Adolf ver 
die Augen führen. Er hatte den König darauf hinzuweiſen, daß man 
durch einen einjährigen Feldzug schwerlich die Spanier und Maximilian 
aus der Unterpfalz vertreiben, geſchweige dein die Depofiedierten wider 
einfegen würde. Zu der demnächſt im Haag abzuhaltenden Verſamlung 
jollte daber Ehriftian IV, jeine Gejandten auf ein allgemeines Bündnis von 
drei Jahren injtruieren. BoSbergen mußte ferner eine Beſtimmung befürs 
worten, nad) welcher die verbündeten Armeen vor einer Yurüdführung 
des Königs von Böhmen in feine Aemter und Würden, dann des Lands 
grafen von Heilen und des Markgrafen von Baden jo wie des Kurfürjten 
von Brandenburg die Waffen nicht wiederlegen ſollten. Eine geheime 
Inſtruction aber fchrieb ihm vor, beide proteftantifche Stönige dahin zu 
beitimmen, ihre Gejandten mit ganz ausführlihen Weiſungen über Die 
Bertheilung der Streitkräfte unter Die beiden Kriegshäupter, über Die 
Truppenzahl und die heranzırziehenden Fürſten und Stände zu verſehen. 
Eine große Anzahl Briefe an den König und die niederfähfiihen Stände 
unterjtißten dieſe Bemühungen. 

Nachdem Bosbergen in DOftende noch mit einem eben angelangren 
Botichafter Bethlen Gabors verhandelt hatte, reifte er durch Oſtfriesland, 
wo er den traurigen Spuren der mansfeldiſchen Einlagerung, welche dem 
Generaljtnaten jo gewinnbringend gewejen war, begegnete, nah Bremer: 
vörden. Hier fam er cm 2. Juni nm. St. an und wartete am nächjten 
Tage dem gerade enmwejenden Mdminiftrater von Bremen auf. Diejer 
mechte ihm von der Fürftenverfamlung zu Lauenburg jo wie von dem 
Kreistage zu Brauunſchweig, auf welchem man dem Könige das neue 
Amt übertragen hatte, Mittheilung. Die Höhe der hier bewilligten 
Rüſtungen gab er auf 12,000 M. Fußvolf und 2000 Reiter an. Allein 
als Bosbergen über die näheren Verhältniſſe, vor cllen über die letzten 
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Ziele dieſer Rüſtungen Auffhluß begehrte, erhielt er einen wenig 
beftiedigenden Vejcheid. Nur die Höhe, auf weiche die Rüſtungen berechnet 
teren, fonnte der Bifhof angeben; in Die tiefern Pläne des Königs 
und ihren Zuſammenhang mit Den englifchen Verhandlungen war er 
feinem eignen Gejtändnis nah nicht eingeweiht. 

Da ſich Bosbergen von einem längern Aufenthalte feine genaueren 
Aufſchlüſſe verſprach, begab er ſich über Letterfum nad Steinburg in 
Holitein, wo fid) der König damals nod) aufbielt. In Uetterſum jtieß 
er auf den eifrigen Herzog von, Weimar und erhielt von ihm eingehendere 
Berichte über die Lage der Dinge, vor allem über die Beziehungen 
Ehriftians IV. zu Gujtav Adolf. 

Schon in der eriten Audienz, melde der König Nosbergen am 
5. Juni n. St. in Gegenwart des Kanzlerd Ulfeld ertheilte, fam man auf 
die Hauptjade. Vosbergen überbradte zuerjt die Entfhuldigungen der 
Generalftaaten im Betreff der cbjchlägigen Antworten, welche fie dem 
Könige auf feine Forderungen hatten ertheilen laſſen und machte ihm auch 
leine Hoffnung auf die Ueberlafjung des Cavalleriegenera® Marquette. 
Dann aber drang er inftändigjt auf eine feite und andauernde Verbindung 
mit Schweden. Indeſſen der König leiftete beharrlichen, von zahlreichen 
Gründen unterjtügten Widerftand. Er fand Die Zeit zum Abſchluß zu 
furz und jah in allen Anerbietungen Gufiav Adolf nur Winfelzüge. 
Wol wollte er feine Gefandten neh dem Haag fchiden, allein er ſprach 
auch fein Urtheil mit volliter Zuverficht dahin aus, daß Guftan Adolf 
eine ſolche Berfamlung entweder nie, oder wenigftens nicht zum Zweck 
eines jejten Abjchließens beſchicken werde.“ AUS dem Vosbergen auf dag 
beftimmtejte widerjprach, führte ihn der König in fein geheimed Cabinet 
und las ihm jelbft den nor einigen Tagen eingelaufenen Beicheid Seheſteds 
vor.s Dieje Antwort Guſtav Woolfs fand Chriftian IV. im Widerjprud) 
mit allem, was ihn Vosbergen von dem brennenden Verlangen defielben 

1) Daercp dan verelaert werde, dat sijne Majt soude op 18,000 te voet 
ende 4000 peerden sijne patenten gegeven hebben, sonder dat ik konde bemercken, 
dat sijne Varstl. Doarl. eenige seeckere kennissa hadde, wat sijne Majt var 
Gr.-Br. tot dese saecke doen soude, bekennende deselue wel rondelijjk, dat sij 
500 diepe de desseinen van Con. van Dennemarck niet en hadden gepenetreert, 
dat sij wisten, waer deselue heen gaen soudoe. Verbaal S. 22. 

2) Sijne Mat seydo dasrop, dat gantsch genegen was om nasr den Hage 
siine Gasandten te senden: .... maer dat sijne Majt wol versesckert was, dat 
den Con. van Sweeden daer olte niet senden ofte niet ad resolrendum senden 
saude Verbaal S. %. 27. 


5) Es tft die bei Moſer Bo. 5 &. 199 ff. abgedrucdte Reſolution gemeint. 
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mittheilte; war doch in Derfelben von einer Zufammenfunft der Gefandten 
im Haag nicht einmel mehr die Nede; und nach Stodhelm werde doch 
wol Fein deutjcher Fürft und feiner von den ausländischen Königen 
ſchicken. 

Eine gute Unterſtützung in dem Bemühen, den König umzuſtimmen, 
wurde Vosbergen durch den Kenzler Ulfeld zu Theil, welcher voll- 
ſtändig auf feine Seite trat. Punct Fir Punct ſprachen die beiden 
Diplomaten Die Forderungen des Königs von Schweden durch und fanden 
fie alle billig und zivelmäßig. Nur im Betreff des Ortes, an dem man 
abſchließen fonnte, jtellte Vosbergen gleichfalls eine Sinnesänderung des 
Königs als noc möglich hin. worin er ſich nun freilich täujchte. 

Die Schlagfertigkeit Guſtav Adolfs zweifelte Chriſtian IV. gleichfalls 
an. Als ihn der holländiſche Gejandte auch in dieſem Puncte widerlcgte 
und auf Grund von Sejandtichaftöberichten nachwies, daß der König 
jeine Regimenter vollzädlig und qut eingeübt habe, und daß er nicht nın 
fie, fondern aud feine eigue Perſon für den Dienft der evangelifchen 
Sache einſetzen wolle, obwol von den Neichsräthen noch Schwierigkeiten 
gemacht würden, da verftummten endlich Die Einwendungen de3 Königs, 
und ein wahrer, wenn auch wahrjcheinlich nidyt ver einzige Beweggrund 
jeiner mifjtranijchen Weigerimgetrat an das Licht. Der König bezeichnete 
es als jehr unwahrfcheinlich, daß die bundesverwandten Mächte neue 
Beilteuern zu einer zweiten Armee aufbringen würden, und ev jelbit 
fonnte und wollte jeine Subfidien mit niemand theilen. Weitere Bers 
Handlungen aber anzuknüpfen, ſchien ihm zu 'pät. 

Troßden forderte jedod) Wosbergen die wirkliche Abhaltung jenes 
Tages im Haag, auf welchem men die Mittel ſuchen wollte, dem König 
bon Schweden, jelbft ohne Dänemark die Subftdien zu jcehmälern, Die 
begehrten 12,000 M. Fußvolf und 3000 Bf. zu unterhalten. Und Dieje 
Borjtellung machte endlich doch Eindrud: auch der König verjprach den 
Eunvent „ad coneludendum“ zu bejchiden, fals ſich Guftav Adolf mit 
gleicher Bolmacht werde vertreten laſſen. 

Im Mllgemeinen aber empfing Vosbergen nicht den Eindruck als ob 
der Künig mit vollfter Energie und im Vertrauen auf alüdtichen Erfolg 
das Unteruchmen betreibe. Derjelbe beklagte fich vielmehr über die un— 
fihere und ſchwankende Haltung England, welche fein eignes Vorgehen 
und jelbit die Rüſtungen lähmte, und erflärte offen heraus, daß er lid) 
vor Anftruthers Eintreffen zu nichts, jogar im Betreff des geplanten 
diplomatische Congreſſes entjcheiden fünne. Schon Ende Mai hatte jener 
wider bei dem Könige eintreffen wollen, allein es hatte fidy bis jekt weder 
der Geſandte wider bliden laſſen, noch war auch nur ein Pfennig von 
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den Subjidien zur Beitreitung des auf England fallenden Antheil3 der 
Nüftungen eingegangen. 1 

Eine Verbindung mit Bethlen Gabor wies der Köniz jet wie einige 
Wochen jpüter vollſtündig vun der Hand. 

So war alſo Ehriftian IV. ebenjo unjhlüjfig, wie die Fürften und 
Stände des Kreiſes, zu Deren Vertheidiger er ſich aufgeworfen hatte, und es 
blieb Vosbergen nichts übrig, als nad) allen Seiten hin, bei dem engliichen 
Gejandten im Haag, bei Friedrich don der Pfalz, bei Anftrutber und Under 
zu mahnen, den Rönig baldigft mit den erwarteten Gubfidien zu verfehen. ? 
Sa e3 ſcheint den König bereits die Ahnung überfommen zu haben, daß Der 
Yugenblid eines reihtzeitigen Borgehens gegen Tilly überhuupt verſcherzt fei. 

Vosbergen hat ſich darauf nad) Hamburg und Lübeck begeben, um ſich 
perfönlich von der Stimmung der Hanfejtädte zu überzeugen. Da auch in 
Lübeck die Peſt ara hauſte, verweilte er nicht lange hier, jondern kehrte 
von neuem zu Chriſtian zurid.® Am 22. Juni Abends (n. St.) traf er 
in Rotenburg ein. Hier verfehrte er näher auch mit dem Admini— 
ftrator Chriſtian Wilbelm, der mertwürdiger Weiſe noch jet ohne nähere 
Kenntnis der Berhandlungen war, welche pie auswärtigen Mächte 
nun ſchon ein Jahr lang in den deutjchen Angelegenheiten gepflogen 
hatten. Da wir wiſſen, daß der Adminiſtrator ſchon im Jahre 1624 

1) Vosbergen an Spens Lübeck 18.9. Juni (?): Seripsit quidem D. Anstru- 
therus se ad finem mensis Maji adfururum, sed nullus usque dum apparuit, 
neque arte cum unicus denarius, quem sua Majestas ad conscribendum illum 
nımerum militum, quo se Serenissimns Magnae Britanniae Rex oneravit, in 
uswm suum convertere possit. Verbaal ©. 63. 

2) Wosbergen an Friedrih von der Pfalz, Hamburg 4/14. Juni: Je supplie 
ä vostre Matö de travailler joinctement avecqnes monsieur l’Ambassadeur 
Carleton, que le Roy de la Grands Bretaigne y apporte tout ee sar lequel on 
atraietö, et dela celerite afin que ces troapes qui n’ont que trop mange et par 
la offense les vcisins d'icy, ne le fissent aussi ez autres endroicts et y perdissent 
le temps sans rien faire. et dennassent le loisir an (reneral Tilly d’estre 
renforcs par ce grand nomtre des gens de guerre, que luy doivent estre mendes 
par le seismenr de Walsten. Verbaal 5. 44 Ein Brief an Garleton an 
bemjelben Orte S. 44—47. 

3) hebban seer vecle diseourssen, eerst met sijne Majt ende daernaer met 
den hoschg. Administrator ... apart gehouden, die ick zevonden hebbe . . seer 
weynich geinstrueert vann saecken vann werelt ende oock vande jegenwoordige 
constitutie vande saecke van Duytschlant, derhalben seer blode ende perplex. 
Tosbergen fund, dat sijne Doorluchticheyt, gelijk ick nochtans hadde gemeent, 
- . . gantsch geen kennisse hadde vann negotiatie van de heer Cristiaen Belin 
... In Vranckrijk, Engelant, Sweden ende elders. Verbaal ©. 74. 
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felbitftändige Anträge im Haag und in Stodholm ftellen lieh, jo erregen 
Bosbergend Verfiherumgen freilich Befremden. Indeſſen mögen wir dem 
fonjt jo flaren und unbejtechlichen Urtheil des Sejandten, jo lange nicht 
ftichhaltige Gegenbeweiſe beigebracht werden, doch wol Glauben beimefjen. 
Bosbergen that natürlich das Seine, um Chriſtian Wilhelm, welcher auch 
nur zögernd in Die Unternehmung eingetreten war, vollftändig jür dieſelbe 
zu gewinnen; er bejtärfte feine durch die kaiſerlichen Erlaſſe in der 
magdeburgiſchen Kloſter- und der halberjtädtiicden Domherrnjache hervor— 
gerufene Beſorgnis, daß die Einziehung aller ſeit dem paſſcuiſchen Ver— 
trage reformierten Stifter das Endziel der gegneriſchen Pläne ſei. 

Den König felbjt aber fand er noch miſſmuthiger als früher: noch 
harrte er der Ankunft des engliſchen Geſandten, noch immer bejchäftigte 
ihn die Vervollitändigung feiner Rüſtungen, welde das Durch Widrige 
Winde verjpütete Cinlaufen jeiner Schiffe merllich verzögerte Aus 
Medtenburg war Ferner die Nachricht eingegangen, daß ſich 30 ſchwediſche 
Schiffe in der Nähe von Danzig gezeigt hätten, was den König noch mehr 
aufregte. Der däniſche Kauzler forderte daher Vosbergen dringend auf, bei 
den Kurfürſten von Brandenburg in Perſon Kunde über Guſtav Adolfs Ent- 
ſchließungen einzuziehen, auf welche fein Herr offenbar jehr hohen Werth legte. 

Allein Vosbergen zog es vor, zunächit gevades Wegs nach Schweden 
zu gehen. Sn Hamburg erfuhr er noch die nahe bevorſtehende Ankunft 
Anftruthers, melde durch Stürme verzögert war. Am 3. Juli 
Abends verließ er Travemünde, drei Tage fpäter lief er in den Hafen 
ven Stofholm ein. Zu feinem Erftaunen erfuhr er jedoch hier, daß jid) 
der König menige Tage zubor mit feiner ganzen Armee nad) Riga 
begeben hatte, und entſchloß fih ihm auch hierhin zu folgen. Nadj- 
dem er der Königin feine Aufwartung gemacht hatte, reifte er am 
24. Zuli wider ab. Bei feiner Ankunft in Riga fand er auf ſchwediſcher 
Seite frendige Beweyung, da dem Könige beveit3 die Einnahme des 
Städtchenz Kockenhauſen an der Tüna geglüdt war, wofür om 1. Auguſt 
ein öffentlicher Bettag veranftaltet wurde. Bosbergen überjendete ein 
Srotulationsfpreiben und wurde nad) einigen Tagen in Das Lager bei 
Keggom an der Düna geführt, wo er am 6./16. Aug. Audienz hatte. 
Einige Tage darauf mußte er jeine Aufträge joriftlich übergeben. Der 
König erging ſich Gierbei in einer hiſtoriſchen Entwidelung des Verlaufs der 
ganzen Angelegenheit, verwies ihn aber im Betreff der Antwort an den 
Kanzler. Er war fich feiner hohen Berantwortlichfeit auch der Nachwelt 
gegenüber wol bewußt und eröffnete dem Gefandten zum Schluß, 
daß ihm ein fhrijtlicher Beſcheid zunejtelli werden würde, Den man 
zum ewigen Gedächtnis im Archiv der Generalftaaten niederlegen folte. 


D.aitiz Go: gle PRINC -TON ! r VERSIT 


234 Viertes Bud. 


Im Uebrigen aber war ſowol die Stimmung de Königs als auch 
die feines Kanzler den dänischen Forderungen wenig geneigt. Man 
bejtand darauf, der König könne in einer jo wichtigen Angelegenheit, für 
die er fein Leben einfeßen wolle, nicht durch einen untergeordneten 
Diener im Haag verhandeln: man zeigte das größte Mifitrauen gegen 
die Ergebnijje einer derartigen Berjamlung, obwol Vosbergen verficherte, 
dag men fih den lehten Bedingungen Des Königs, wie fie Sehejted 
zugeftellt waren, fügen und fein neues Project zum Gegenstand der Ver— 
handlungen machen werde. Mllein alle Berficherungen des Gefandten 
waren nit im Stande, das Mifitrauen des Königs zu verfiheuchen. In 
einer zwanglofen Zuiammenfunft ohne Zeugen trat fein Selbftgefühl in 
geradezu verletzender Form zu Tage: er erklärte furz und rund, niemand 
veritehe die Sache beſſer als er, und er müſſe fie in Berfon ausführen. 
ALS ſich der Gejandte erkühnte, die Hoffnung auszuſprechen, der König 
werde Sein Verſprechen auch jet nicht zurüdnchmen, trat ihm das 
pefjimiftiihe Wort enigegen, ex wiſſe wol, daß er dem ganzen Krieg auf 
den Hals befommen und nichts als Verwüſtungen ausrichten werde, ohne 
damit der gemeinfamen Sade einen Dienſt zu erweifen und jeiner 
Reputation Genüge zu thun Zuletzt raubte er freilich Vosbergen Doch 
nicht jegliche Hoffnung auf ſeine Beihilfe, auch wenn man im Haag ſeine 
Anträge nicht billigen ſollte. Dem ſchriftlichen Beſcheide aber fügte der 
Kanzler noch das Verſprechen hinzu, daß man Rutgerſius demnächſt 
Auftrag zum Abſchließen auf die alten Bedingungen hin ertheilen werde. 

Endlich überreichte Oreuflierna dem Geſandlen noch als ein Zeichen 
befonderer Werthſchätzung des Königs eine Kette und einen auf Amſter— 
dam lautenden Wechjel, welchen Bosbergen indejjen als ein des Gejandten 
einer Nepublit unwürdiges Gejchent zurückwies. AS man ihm jpäter 
noch eine Summe in Gold nachjendete, widerholte er feinen Proteft, 
geftattete aber doch, daß jein ſchwediſcher Begleiter die Rette in Stralfund 
verlängern ließ. 

Sp wenig indejjen Guſtav Adolf an einer Theilung der Ehren und 
Laſten mit Dänemark gelegen war, ſo geneigt zeigte er ſich auch jekt 
nod) an Stelle des leßteren zu treten. Ex hat, wie bereits erwähnt, feine 
Entjchließungen nochmals im England duch Gabriel Oxenftierna zur 
Kenntnis gebracht und durch denfelben Diplomaten noch im Detober auch 
im Haag Anträge ftellen laſſen.“ Er ift indeſſen wol nidt allen hier 


1) Sijn naerdere copeningh bestonde daerin, dat zijn Coninck presenteerde 
een Legher te formeeren voor het ghemeene Wesen in Durtsland . 
Aitzema, Saken I. 479. 
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auf die bevorftehende allgemeine Verſamlung (20. Nov.) hingewieſen 
worden. Und aud für dieſe hat Guſtav Adolf Rutgerfius gewiſſe Boll 
madten exrtheilt. Derjelbe erhielt nochmals den Auftrag, das Directorium 
Guſtav Adolf3 vor den Gejandten der Mächte in Borichlag zu bringen. 
Brandenburgs Befürchtungen für Preußen jollte er durch den verlodenden 
Hinwei auf Pommern, welches er gewiljermaßen als Preis für die 
Unterftitgung dieies jeined erften Planes bot, niederichlagen. Seltſamer 
Weiſe ließ nämlid) der König ſchon früher durc) Orenjtierna an Camerarius 
berichten, daß dieſe Grandenburgiichen Anfprücde auf Pommern binnen 
furzem von Baiern angegriffen werden würden; ja. ex ftellte ſogar den 
Verluſt Preußens und ſelbſt der Marten in Ausſicht.! 


Sys Aebergang über die Veſer und fein Einbrud) in das Herzoglhum 
Vraunſchweig · Wolfenbüttel, 


Schon Anfangs April erwartete der ligiſtiſche General kaiſerliche 
Pateute, um mit vollkommener Gewalt den niederfächſiſchen Kreis zu 
überziehen, während Marimilian es für räthlicher hielt, dem Feinde 
außerhalb des Kreifes entgegen zu treten. Es fam dazu, daß der Kurfürſt 
Damals ncch einen Einfall der Franzoſen unter dem Herzoge don Angou— 
leme nad) Pfulz-Zweibrücken und ing Elſaß befürchtete. Außerdem aber 
lag demfelben alles daran, da3 Heer nicht frühzeitig aufd Spiel zu jeben. 
Er hat daher Tilly auch jeßt zu bedenken gegeben, ob es nicht vorzu— 
ziehen fei, dem Feinde außerhalb des Kreiſes in Landen, Deren man leichter 
Meifler ſei, vielleicht im Gebiete der Bundesflände, wo man Proviant 
erwarten und fi eine Rückzugslinie fiihern könne, die Spibe zu bieten. 

Tilly jelbit Dagenen hegte damals noch die Hoffnung, daß ihm allein 
die Aufgabe zufallen werde, Die Madt des Königs zurückzuhalten. Er 
beanjpruchte daher abermal3 eine Stellung, in welder ihn alle Kurfürſten 
und Stände als NeichSgeneral zu refpectieren hatten.“ Um eine jolche 
Vollmacht hat Marimilian auch beim Kaiſer angehalten und Ddemjelben 
zugleich zu neuen Werbungen gedrängt. 

Ferdinand II. hat nun dem Kurfürſten, wie es fcheint, Anfangs 
Suni, als man in Wien bersits ernftlich damit umging, Walleuftein nah 
NKorddeutichland zu werfen, Unterftüßungen zugelagt. Sicherlich hat aber 
auch Marimilian fchon damals von den jehr umfangreichen dftreichiichen 
Vorbereitungen zu einem neuen Feldzug Kunde erhalten. Er gibt 


1) Oxenſtierna an Camerarins 20./30. April 1525. 
2) Zily an Maximilian 1,/11. April 1625. K. K. Archiv in Wien. 
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wenigitens dem Kaiſer anheim, ob e8 nicht genüge, „ih nur noch mit 
etlihen do aljo nahenden praeparatorien und actibus 
vermerfen zu laſſen,“ durch welde man den Feind zurüdhalten 
könne. Er begehrt nur 3 Negimenter zur Unterſtützung Tillys und 
3000— 4000 Polen, weiche gegen Brandenburg marſchieren jolten. Allem 
Anſchein nach Hat Dagegen der Kaiſer auch wider Marimilians pecuniäre 
Unterftüßung in Auſpruch genommen: der Kurfürſt jagte ihm jedoch 
höchſtens 20,000— 30,000 Reichsthaler zu. Nachdem aber Breda 
gefallen war, machte ſich der Kurſfürſt auch auf cine wirfiamere Unter- 
ſtützung von Seiten der Infantin Rechnung. 

Es war da3 zu der Zeit, wo Tilly eine jehr nahe Berbindung Mans— 
felds mit dem Könige für möglich hielt. Er hatte eine Nachricht erhalten, 
nad) welcher derfelbe zualeid mit Graf Eruſt von Nafjau mit 12,000 M. 
und 14 Gejchüßen zu Cleve angelangt jein follte (6. Juni, Da er nun 
glaubte, dei ihm Auholt unter ſolchen Verhältniſſen von Spinola nit 
zur Hilfe gejchiedt werden würde, evjuchte er jeinen Herrn, ihm jo viel 
Volk aus Oberdeutjchland zuzujenden, ald man nur enirathen fünne. ? 
Später mußte Anholt auf feine Veranlafjung gegen die Mansfelder auf 
Weſel gehen, während er felbit in das Bisthum Paderborn einrüdte und 
duch Erwitte das von den Holländern unter Genth belagerte Schloß 
Sparenberg entjeben ließ. 

Aus Tilly Briefwechſel mit Marimilian geht deutlich hervor, daß 
es vornehmlich politiſch-ſtrategiſche Rückſichten und der gänzliche Mangel 
an Lebensmitteln waren, welche den General endlich zum Einrücken ver- 
anlaßten. Tilly war der Meinung, daß die Sachen durch längeres 
Baudern nur erſchwert wiirden, und daß er vor allem die Kiüftungen des 
Gegners fo viel als möglih verhindern oder wenigſtens ftören müſſe. 
Dazu fam endlid die Nothwendigkeit, den Truppen, welde ſich in Hefjen 
und Beitfalen nicht mehr erhalten Fonnten, andere Quartiere anzuweiſens 

In der gleichen oder wenigiteng einer ähnlichen Täuſchung, wie fie 
Tilly beherrſchte, daß er in erjter Linie dazu auserjchen fei, im Dienfte 
der Kirche und ſeines Herrn den Ketzern die Spitze zu bieten, ſcheint ſich 
der Kurfürst jelbft noch einige Wochen vor dem Webergang über die Wefer 
befunden zu haben. Nod) Ende Juni war er der Meinung oder gab es 
wenigften® vor, als ob er und die Kräfte der Liga, wenn aud) mit einer 


1) Marmilian an den Kaifer 31. Mai/l0. Juni. K. K. Archiv in Wien. 

2) Tilly an Mar. Hersfeld 31. Mai/l0. Juni. K. NM. in Münden.‘ 

3) Tilly en Mar. Bielefeld 3. Zuli 16235. KH. R.«A. in Minden. Natürlich 
it in J.s Briefen das Datum nad) dem neuen Kalender angegeben. 
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frärferen Eoijerlichen Hilfämannfchaft, von neuem zum alleinigen Retter 
des Kaiſers und der Eatholifchen Stände auserjeben je. Er gab daher 
anı 30. Juni in einem ganz; ausführlihen Schreiben Ferdinand U. die 
Gefichtspunfte an die Hand, von welchen die Antworten auf Die legten 
Schreiben des Königs und der Stände etwa auszugehen hätten. Wie 
wäre dies möglich geweſen, wenn er aud nur im Entfernteiten daran 
gedacht Hätte, daß ſich die wiener Politik cbem anſchickte, durch Entjaltung 
größerer Streitkräfte fich felbft eine bedeutende Role in den bevorftchenden 
Kämpfen zu fihern! „Es wollten E. 8. M. gnädigit erwünſchen, daß 
die von dem Grafen von Tilly vor der Zeit in und um den nieder- 
fächſiſchen Kreis genommene Ginquartierung vermieden hätte bleiben 
mögen, alldieweiln aber theils jelbiger Enden und anderer Orten fo 
gefährliche consilia obhanden gemwejen, daß man felbigen Kreis von 
E. 8 M. Devotion abziefen wollen, auch bierunter allerhand jeltjame 
fremde legationes im Neid) fürüber gangen, der Mansfeld und Halber— 
fädter jid) in und um den Kreis mit gewaffneter Hand aufgehalten, fich 
von Neuem geftärft, ihre Hoftiliteten ererciert .... US hätten E. K. 
DW. joldem Unbeil durch gemelte Eingquartierung deſto 
fürderlider zu fürlommen und zu remedieren gnädigſt 
eradter.": 

An demjelben legten Juni ftelt der mallonifche Ligiftengeneral 
eine Urt Ultimatum an den König: derſelbe fol feinem Kriegscommiſſar 
Maſſoni, welcher fih in jener Zeit gewöhnlich in Hamburg aufbielt, 
pojitiv erklären, weſſen er fich gegen ihn zu verjehen habe, und ob er 
den Pfalzgrafen unterftügen wolle. Der König berief ſich dagegen im 
Betreff des eriten Punctes anf den Kreistagsſchluß, „womit fid) das Werk 
und jeine Procedur felber verantwortet und billigt," und beantwortete 
den leßien mit Stillichweigen. ® 

Bon Braunschweig - Wolfenbüttel, dem einzigen Lande, aus welchen 
Zillg ein unmittelbarer Nochtheil hätte zugefiigt werden können, liefen 
auch jegt noch die bündigiten und berubigendften Verficherungen bei dem 
General ein. Trotz der Rüſtungen, in welche ſchließlich zu Braunſchweig 
auc Friedrich Ulrich gewilligt hatte, behielt die Friedenspartei am Hofe 
noch immer die Oberhand. 

Friedrich Ulrich beflagte ſich auch jegt noch gegen Tilly, daß er bei 
dem Koifer und Dei ihn aufd Neue in böfen Verdacht gebracht fei, und 


1) 30, Juni 1625, Maximilian an Ferdinand. K. K. Ard. in Wien. 
2) Tilly an Marimilian, Bielefeld 30. Juni. Die Antwort des Königs ijt 
Bintheim 24. Zuni/d. Juli datiert. 
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verjprad „in fhuldiger Devotion beftändig zu verharren.“ Sollte aber 
Einer oder der Andere, „wie uns aber gang unbewußt, wir 28 aud) 
nicht hoffen wollen, gleichwol aber eines Andern Herz nicht perjerutieren 
fünnen, welches Gott allein vorbehalten, hierunter eine andere 
Sntention haben, auf jolden unverhoffenden Fall hat 
ſich der Herr General zu verjihern, daß wir Damit nichts 
zu jhafften haben, viel weniger uns in ſolche gefährlide 
und niemal3 gefällige actiones im Geringſten nidt 
miſchen werden“ Der Serzog mollte alles thun, um jich von 
Diefem Berdachte zu reinigen, nur gegen die Cinquartierung verwahrte 
er fich, weil dabei zwijchen Freunden und Feinden fein Unterſchied gemacht 
werden Fünne Er wollte alle Bälle verwahren, daß fich niemand, 
er jei auch wer er wolle, ihrer Demädtigen fünne, nod weniger der 
Kaijer oder jein General fih von dieſer Eeite irgend einer Gefahr zu 
bejorgen habe, und verſprach einen Nat) an den General abzuſchicken. 
Und in der That war auch bereit3 eine Inſtruction für den Vicefanzler 
ausgefertigt, als Diejer Tilly Aufbruch nach Weftfalen erfuhr und dem: 
felben num brieflich nochmal3 dieſelben Auficherungen ertheilte. Sein 
Herr wolle alle Päſſe und wichtigen Plätze beiegen, daß fich ficherlich Fein 
ftreitender Theil derſelben bemächtigen werde: der lauenburgiſche Schluß, 
iwie jehr man ihn aud) gegen Friedrich Ulrich torquieren würde, enthalte 
nicht? Werfänglicheg. ! 

Mit vollem Recht beſchwerte jih der Herzog von Braunſchweig 
ferner gegen die Beſchuldigung Tilly, ald Habe er an Goslar und 
Hameln das Geſuch gerichtet, dänijche Garnifonen einzunehmen. Er 
geitand nur, Daß er in einer Verſamlung jtädtiiher Abgeordneten von 
Ööttingen, Hameln, Northeim und Hannover, die er in Wolfenbüttel 
abgehalten hatte, die beiden erjten erjucht habe, eine Heine Garnijon aus 
dem Landesausſchuß in ihren Mauern zu beherbergen. Zur Recht: 
fertigung diejes Geſuchs berief er fih auf feine lamdesfüritliche Hoheit 
und die ReichSconjtitutionen. Tilly räumte dagegen entſchuldigend ein, 
daß er ſich direct mit den braunjchweigifchen Landftädten in Verbindung 
gejegt habe, forderte aber troßdem Getreide, wenn aud) gegen Bezahlung. 
Zugleich ſprach derjelbe den Wunſch aus, daß Hardenberg im Auftrage 
des Herzogs zu ihm kommen möge. 

Man ſieht hieraus, wie gering jelbjt bei Braunfchweig-Wolfenbüttel 
die Neigung war, der Wahl des Dänenfönigs zum Kreißoderjten und 


1) Friedrich Ulrich an Tilly 4/14. Juni, Herz. A. zu Wolierb, 
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ver ganzen Kreisbewaffnung eine offenfive Bedeutung gegen ven Keiſer 
beizulegen. 

Sn Wien kannte man natürlich dieſe verworrenen Verhältniſſe des 
Kreiſes, welche dem Könige ſo zahlreiche Hinderniſſe in den Weg legten, genau 
genug, um ſeine Maßnahmen darnach zu treffen. Dieſe hatten im Ganzen 
den Zweck, die in den Verhältniſſen liegenden Schwierigkeiten für den 
König noch zu erhöhen und einen engeren Anſchluß des Kreiſes wenigſtens 
vor der Hand zu verhindern. Daher iſt die Milde zu erklären, von 
welcher die Berhandlungen des Kaiſers mit den Ständen bejeelt find, 
und die Entjchiedenheit, mit welcher man zu gleicher Zeit die Einmijchung 
des Rönigs in die innerdeutichen Angelegenheiten zurückwies. 

Von der eriteren zeugt dag Schreiben des Kaiſers an Die beiden 
ausjchreibenden Fürjten, welches Die Anzeige derjelben über die jüngften 
Veränderungen beantwortete Der Saifer verzichtet nun auf Die 
Berufung des Deputationstages, ohne indeſſen zu ernjteren Drohungen 
zu ſchreiten. Nur am Schluß erfuht er den Kreis um Die Ausſchaffung 
de3 fremden Künigen und ‘Botentaten etiva angehörigen Kriegsvolts mit 
dem Bemerfen, daß er ſonſt auf andere „Aſſecurationsmittel der noth- 
mendigen Friedenshandlung“ denten müſſe. Im Uebrigen begnügt er 
fih, auf Die ftaarsrechtlih anfechtbare Seite dieſer Defenfionsper: 
fafjung wenn auch in fehr gemäßigter Form Hinzuweifen. Er macht 
darauf aufmerfjam, dab jeinen Berichten zu Folge auch ausländiſche 
Könige zur Unterhaltung des Kriegsvoll3 „concurrieren“ jollen. Wenn 
vem jo wäre, könnten die Rüftungen von ihm überhaupt nicht für eine 
Kreisverfaſſung oder für ein innerhalb der Neichsconititution liegendes 
Mittel der Abwehr betrachtet werden, Er erinnert die Fürften an die 
borjährige Kreisverſammlung zu Küneburg! und das auf derjelben geleijtete 
Beriprechen, „bei uns fejt zu jtehen umd zu halten, uns vor ihr vor: 
geſetztes Oberhaupt gehorſamſt zu vefpectieren und davon durch feine 
Aoverfität, jo groß fie aud) fein möchte, abwendig machen zu lafjen.* 
Daß ein Feind des Kreiſes außer Mansfeld vorhanden jei, wird geleugnet, 
und gegen diejen hätte es nur einer Vereinigung der Kreistruppen mit 
der Armee Tillys bedurft. 

Nachdrüdliher lautete ſchon eine etwa 14 Tage fpätere Zuſchrift au 
den gejamten Kreis. Sie forderte nit blos Abſchaffung des fremden 
Kriegsvolls, ſondern unterjagte auch eine Verwendung der Kreistruppen 
zum Vortheil des Feinde außerhalb des Kreijes und wies auf den offen- 
baren Widerjprud hin, welder darin lag, daß die Rüſtungen begonnen 


1) Siehe oben S. 21 ff. 
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worden ivaren, bevor man im Braunjchiweig den Beſchluß dazu gefaßt 
hatte. Denn wenn fich auch für diejes Verfahren von Seiten der einzelnen 
Kreisfürſten Gründe aufbringen ließen, jo hat es dod der König von 
Dänemark nicht rechtfertigen fünnen. Ja man wird Ferdinand aud eine 
gewiſſe Mäßigung in der politiſchen Ausnutzung feiner Siege, auf welche 
er fich gerade bier beruft, nicht abjpredhen fünnen. „Der Kreis könnte 
mit geringerer Ungelegenheit der Stände und Beſchwerung der armen 
Untertanen unjer auf den Nothfall ... . amerbotener Hilf und Kettung 
halber wol verjichert jein, die wir uns durd feine von Gott 
verliehene vietoriam erheben oder bewegen lajfen, und 
derjelben anders als zur Erlangung des Friedens, Vers 
jiherung des heil, Reichs Stände und Erhaltung des 
HReligion- und Vrofanfriedens zu gebraukhen.“ 

Auf eine gewaltjame Yenderung der Reichsberfaſſung war im der 
That die wiener Politik in diefen Jahren nicht gerichtet. Nur Böhmen 
und Die Pfalz waren nad) dem Recht des Eroberers behandelt worden. 
Für confeffionelle Neuerungen aber auf dem Boden des Reichs außer- 
halb der genannten Territorien bediente man fi der Formen, wie jie 
das von den Proteftanten in den jücularifierten Bisthümern wenigftens 
theilweife noch anerfannte kanoniſche Recht darkot. 

Wie ungünftig war jomit Die Yage Diefer Heinen und wehrloſen, 
noch dazu von den verjchiedenjten dymaftiichen Intereſſen Hin und her 
gezogenen protejtantiihen Territorien einem Kaiſer gegemüber, welcher 
alle Vortheile feiner Stellung wenn nit mit Nachdrud, fo doch mit 
Umfiht und Klugheit Handhabte! 

Und gerade dieſe letzten Mahnungen? Ferdinands jalen in die Zeit, 
wo man fih in Wien zu einem jelbitjtändigen Auftreten in Norddeutſch— 
land anjchidte, wo man auch Entichädigungen für die aufgewendeten 
Kriegskoften juchte. 

Oder ſollte vielleicht dieſe etwas zur Schau getragene Milde bei 
den proteftantiichen Ständen im Augenblide nur den Glauben erwecken, 
daß man in Wien von einer energijcheren Verfolgung der Ereigniſſe weit 
enijerut jei? — 

Auch nah den lauenburgifhen und lünchurgiichen Beichlüfien Hat 
der Kreis feine bisherige Stellung zu Tilly nicht jofort und mit eimem 
Male geändert. Ja die Fürſten, welche Denjelben jeßt noch vertraten, 
hielten 28 ſogar für zwedmäßig, Tilly nochmals ihre Loyalität und zwar 
durch eine bejondere Gejandtjchaft zu verſichern. Der General erkannte 


1) Sie jind vom 3. und 25. Juni. Merl. Apologie S. 422—429. 
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nun zwar an, daß man die faiferlihen Mandate, welche fremde Werbungen 
und Durchzüge verboten, angefhlagen und die Uebertretung derjelben zu 
ſtrafen bejchloffen habe, verhehlte aber doch auch jein Miſſtrauen keines— 
weas.t Er fand die Anweſenheit des Niederländers Foppius van Aitzema 
in Lauenburg während jener Berhandlungen auffällig und warnte, dem 
Anschein nah in dem Glauben, daß die Generalftaaten die Hauptanftifter 
der ganzen Bewegung feien, eindringlichjt vor den Plänen der Holländer. 
Er erklärte, „daß der Staaten und des profcribierten Mansfelders 
Handlungen aus einem gleichftimmenden Principio und Rathſchluß ber: 
fürquelle ,* ihre Verfaſſung durch Anzündung fremder Kriege zu ſchützen 
und zu befeftigen und die neue Union zu erweitern. Er maß ihnen bor- 
nehmlich den Plan bei, den niederjächfifchen Kreis in die neue Con— 
föderation und „andere ihnen vielleicht mehrentheild ſelbſt noch zur Beit 
verborgene Händel” zu verſlechten. Er bezeichnete endlich die in Ausſicht ge— 
nommenen Rüftungen als zu gruß für eine Landeöveriheidigung und warnte 
überhaupt bei der in Ausficht jtehenden Kreisverſamlung, ſich auf ver- 
dächtige Armierungen einzulaffen.2 In der That freilich gab er feinem 
Schreiben Dieje etwas auffällige Form, weil er nody ohne Weiſung 
war, wie er fih überhaupt Dänemark gegenüber zu verhalten habe. 

Eine andere Stellung zu den fih auf gegneriſcher Seite vor— 
bereitenden Dingen einzunehmen, als eine zuwartende, lag aber zunächſt 
nit in Maximilians Plänen, wie jehr auch Tilly drängte und gelegentlich 
fogar den Kaifer ziemlich deutlich der Fahrläffigkeit beſchuldigte. 


Aus den Verhandlungen, welche Marimilion von Baiern mit dem 
Kaifer über Tillys Emrüden in den niederſächſiſchen Kreis geführt Hat, 
fcheint jedoch trotzdem hervorzugehen, daß es zulegt der Kurfürſt war, 
welcher diefen erften Angriff der katholiſchen Mächte vornehmlich beichleunigt 
hat. In Münden überwog endlich die Bejorgnis, daß man fpäter dem 
Könige nicht jo leicht werde entgegen treten können, mährend man fid) 
in Wien die politifden Folgen, welche der Angriff nah fi ziehen 
mußte, Har machte und immer nocd des Glaubens war, daß ber 
Krieg vielleiht vermieden werben könne. 


1) Bgl. feinen Br. en Fr. Ulrich Hersfeld 17. April 1625, Kurtze Gründl. 
Information S. 163. 

2) Schreiben an Friebrid) Ulrich Hersfeld 2. Mai. 
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In der dritten Juliwoche ertheilte endlich Maxiwmilian dem drängen 
den General ſeine Genehmigung zum Einrücken und beauftragte darauf 
Eſaias Leuker mit der Rechtfertigung des verhängnisvollen Schrittes in 
Wien. Durch eine mündliche Verhandlung mit Ferdinand felbit ſollte derſelbe 
dem Unternehmen Die Biligung der höchſten faijerlichen Autorität 
gewinnen Und Leuker hat Diejelbe im der That troß der Bedenten, 
welche jeinen Borjchlägen noch kurz vorher entgegen gehalten worden 
find, ausgewirkt. Noch am 12. Juli antwortete Ferdinand auf cine 
Denkſchrift des bairifchen Gejandten dem Kurfüriten, daß er es für jehr 
gejährlih halte, ohne vorherachende Vorbereitung in dem niederjächjiichen 
Kreis einzufallen. Er madte ihn Vorſtellungen, welche darthun, wie 
wenig man in Oeſtreich jelbit für den Krieg vorbereitet war, wie planlcs 
man einer Zukunft entgegenging, welche dem Hauje Habsburg eine ganz 
neue Stellung in Deutjhland zu veriprechen ſchien. „Man läßt jidy im 
einen neuen Krieg ein, bei welchem jich die Stande, welche allenfalls noch 
zu gewinnen wären, mit den Feinden verbinden könnten, ja vielleicht 
ſogar der oberſächſiſche, ſchwäbiſche und fränkifche Kreis, Die Friedens— 
pläne, welche fi) an den Peputationstag fmüpfen, werden ins Gtoden 
gerathen, und die ganze Schuld davon dem Keijer und den Ffatholiichen 
Ständen beigemeflien werden. Und aud ein Sieg im niederjächfiichen 
Kreife führt das Ende eines Kriege noch nicht herbei, deſſen Koften 
niemand bejtreiten fan.“ Mit diefen und ähnliden Erwägungen juchte 
man Marimilian vor der Sand zurückzuhalten. Nur für ein thatfräftiges 
Borgehen gegen Mansfeld zeigte die wiener Politik lebhaftes Intereſſe, 
obwol man fi geſtehen mußte, daß man fi) dadurh doh am Ende in 
den niederländijchen Krieg verwideln werde. 

Dagegen widerjeßte jich der Raijer der von Tilly und Maximilian 
fo oft erbetenen SHerbeiziehung ver Koſaken geradezu und führte Dem 
Kurfürjten zu Gemüth, wie unchriſtlich das Volk hauſe,‘ wie wenig im 
Grunde damit auszurichten fei, und daß er Kurſachſen und Brandenburg 
ausdrüdlich veriprochen babe, ji) ihrer nur im äußerjten Nothfall zu 
bedienen. * 

Leuker rechtrertigte jedoh Marimilians Weifung an feinen General 
mit einem jtrategifhen Grunde, gegen welchen allerdings feinerlei 
Einwendung zu machen mar: der Däne jollte den „Vorſtreich“ nicht 
getvinnen, d. ). man wollte ihm wehren, noch weiter Die Weſer aufwärts 
zu gehen, und ihn von den Harzlandſchaften und den Bisthümern 
Magdeburg und Halberjtadt zurüdhalten. Allein Leuker drang auch auf 


1) Ferdinand an Marimilian Wien 12. Juli 1625. 8.8. St. WM. zu Wien. 
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eine thatkräftige Unterſtühung Tillys namentlich auch wider durch Koſaken 
und arbeitete überhaupt den Friedensmergungen des Wiener Kabinets 
möglichjt entgegen. Gr hielt es immer noch für möglich, Daß Die 
Beſtrebungen der niederſächſiſchen Stände, fi der neuen Einguartierung 
wider zu entledigen, von Erfolg fein könnten, worauf der Kurfürſt feinen 
Befehl an Tilly hätte zurücknehmen müſſen. 

Das iſt nun freilich micht geſchehen. Ferdinand 1, Dat ſich zuleßt 
Marimilians Anſchauungen angeichlojlen. Er ertlärt ihm am 27. Juli, 
daß er die Gründe, aus welchen er Tilly jeine Einwilligung gegeben 
habs, dermaßen beſchafſen befinde, „daß wir es auch billig unſers Theils 
infonderheit des hierumter vorgenommenen modi halber bewenden laijen, 
als wir Damm micht weniger die überſchickten eonsepta au den Mönig von 
Dänemark und den niederfächjiichen Kreis jo umfändlid reif und wol: 
bedacht zus jein befinden, daß wir uns eine gewiſſe Hoffnung Ichöpfen, es 
werden Diejelben nicht ohne Sucht abgehen, jondern etwa ohne 
Schwertſchlag unjere gute Sutention erhalten werden.“ 
Am Uebrigen jepte er in Tillys „befannte Discretion“ die Hoffnung, 
daß er Veranftaltungen getroffen haben werde, die treuen Stände in ber 
Devotion zu erhalten, Die wanfehmüthigen zu gewinnen und Die verfehrten 
zur Etvafe zu ziehen. Zugleich verjprach man Unterſtüßung durch die 
alten Negimenter im egriichen Kreiſe, denen auch die men geworbenen 
bald felgen jollten. 

Maximiliau überfam nun das lebendigite Orfühl von dem Ernst der 
Lage, in der man fich befand, von der Bedeutung diefes Schrittes für 
die tiefften und heiligſten Intereſſen der Parteien, welche ſich befümpften. 
Am 15. Juli hat er Zily aus eigner Machtvolllommenheit Erlaubnis 
gegeben, im Namen Gottes und jeiner heiligen Mutter jenem Borhaben 
gemäß jortzurüden, wozu denſelben überdied die äußerſte Noth zwang. 
Nur joll er auch auf die Erhaltung feiner Armee als auf das Haupt» 
fundament Nüdjicht nehmen Den König jelbft braucht er, wenn er in 
den Kreis rückt, nicht für einen offnen Feind zu erklären, wenn derſelbe 
aber vie Entwaffnung verschiebt, jo bat ſie Tilly zu bewerfitclligen. 
Verbinder ſich Mansſeld mit dem Könige, jo jell er Anholt Heranziejen, 
deſſen Unterjtübung ja die Injantin trotz ihrer Baiern abgeneigten 
Stimmung zugejfagt hatte. Will der König etwa durch Das Eichsfeld 
nad) der Oberpfalz rüden, jo muß Zilly Dies rechtzeitig hindern, auch 
wenn nur ein Theil des Heeres nach der Oberpfalz geht, da es nad) 
ungewiß ijt, ob das Faiferliche Volk aus Mähren gegen Eger vorrüden fanın.t 








1) 8 N.A. in Minden Acta d. dr, Sir. 126, 
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Zily überraſchte jedoh die unglüdlidyen Landſchaften mit feinem 
Einbruch nicht volljtändig. Auf dem platten Lande war man vorbereitet : 
man war entjchloffen, die milden Schearen des gefürchteten Heerführers- 
nicht zu erwarten. Das Getreide und die fahrende Habe hatte man 
möglichjt in Sicherheit gebracht, ganze Dörfer, deren Inſaſſen im die 
benacjbarten Städte und Wälder geflohen waren, ftanden leer. Noch 
einmal erwieſen fih die hohen und ſtarken Mauern der Städte als 
ſchützende Bollwerke fir Scharen don Wehrlofen, melde fo glücklich 
waren, ſich in Sicherheit zu bringen. Die Wefer hinab fuhren Zag und 
Naht Schiffe und Kähne mit Flüchtigen, um dem Manne zu entgehen, 
von dem man fich mit Grauen erzählte, daß er einen alten Mönd bet 
jid) habe, welcher ſich unſichtbar machen könne und alles ausfpähe. 

Am 18./28. Juli Hat der Gefürchtete Die Weſer auf mehreren Puncten 
nordiwärld uud füdmwärtd von Hörter überfhritien und darauf in Hulz- 
minden fein Hauptquartier aufgejhlagen. Die Braunſchweiger hatten vor 
Höxter Schangen errichtet, weldye jie indejjen vor Tilly Ankunft verließen. 
Sie begaben ſich nad) Hameln. 

Nicht mit größeren Heerestheilen hielt Tilly feinen Einzug in den 
niederſächſiſchen Kreis, jondern einzelne Eleine Abtheilungen überfielen die 
Dörfer und kleinen Städte, um jich für eine entbehrungsvolle Vergangen= 
heit durch Raub und Gewaltthat jeglicher Art ſchadlos zu Halten. Wie 
eine Schaar hungriger Wölfe, ja wie die leihenfhändenden Thiere der 
Wildnis find dieſe zum großen Theil undeutfchhen und barbarifchen 
Schaaren eingebrochen, um im kürzeſter Friſt das Land faft zu einer 
Eindde zu machen. 

Als die jtreifenden Rotten über den Eolling in die Gerichtsämter 
Erichsburg und Widenjen einfielen und fie ausplünderten, fchofien fie 
Flüchtige, die ſich mit der Kettung ihrer Habe verjpätet Hatten, ohne 
weiteres nieder. Alles gerieih in Schreden und eilte von dannen: ihnen 
folgten auch die Unterthanen des Amtes Greene, fo daß das fefte Haus 
und der Paſſ über die Leine faum mit 15 oder 16 Mann befeßt werden 
fonnte. Der Amtmann von Gandersheim jendete allerdings 60 Mann 
zur Hilfe, allein die Hälfte derjellen blieb bereit vor der Brücke au der 
Leine ſtehen.“ In der Nacht vom 20,/30. zum 21./31 Juli wurden alle 
Dörfer „am Bögler* in den Aemtern Forjt, Wickenſen und dem Bezirk 
des Klofter3 Amelunasborn geplündert und vermwüftet. Der Amtmann von 
Pole ſtieß von einer Reije zurüdtehrend diesjeild der Weſer auf Schauren 


1) Conrad Meurer an Friedrih Ulrich 21. Juli a, St. 16%. 9.9. in 
Roljenbüttel. 
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feiner Unterthanen, mitten unter dem blauen Simmel bei großen Feuern 
unter der Führung eines Predigerd lagernd. Trotz ihrer flehentlichen 
Bitte, bei ihnen auszuhalten, ging er nah Polle zurüd und von da nad) 
Bodenwerder. Er hatte aber feinem Amte faum den Rücken gefehrt, fo 
erfolgte die Plünderung. Biürgermeijter und Nath von Stadt Oldendorf 
berichteten in einem Schreiben vom 21./31. Juli von Einbed aus über 
die gänzliche Ausplünderung ihrer Stadt, in Folge deren die Bürger- 
haft nach Einbedf gezogen war. Obwol man ſich erboten hatte, den 
Feinden nad) Vermögen mitzuteilen, war die Stadt doch angegriffen, 
erobert und geplündert worden. Bon Eindef aus Hagte auch der Prior 
don Amelungsborn über die Einnahme und volljtändige Verwüſtung feines 
Kloſters. Unter Glodengeläut hatte der Feind das Werf der Verwüſtung 
ausgeführt. 

In jenen Tagen befand fi auch Bürgermeiſter und Math der 
Stadt Daffel in Einbed und wendeten fid) mit der Bitte an Friedrich 
Uli, den Bürgern ihrer gleichfalls vollftändig verwüſteten Stadt wider 
zu dem Shrigen zu verhelfen. Wohnhäuſer, Rathhaus und Kirchen waren 
verwüjtet, 29 Männer, ohne daß fich jemand zur Wehr geſetzt hätte, 
erſchoſſen und durch Schläge gemiffhbandelt. Am 21/31. Juli näherten ſich 
etwa 100 M. Gavallerie und einiges Fußvolk dem Städtchen Ußlar. 
Man verjch fie unentgeltlid) mit Speiſe und Trank, ohne ihnen aber den 
geforderten Durchzug zu geſtatten. Drei Mal fchlugen Die Bürger darauf Die 
Angreifer, welche die Neuftadt angeziindet hatten, jo daß fie bis auf 
14 Feuerftellen niederbrannte, zurüd, bis endlid der den Oberbejehl 
führende Georg v. Bodungen an Tilly die Erklärung richtete, daB der 
MWiderftand nicht auf feinen Befehl, jondern durch ftreifende Motten 
geihehen je. Die Stadt erhielt darauf zu feiner großen Berlegenheit 
‚eine Saudegarde von 7 Mann au Tilly Leibregiment, 

Kirden, welche allzu hohe Fenjterbrüjtungen hatten, erftisg man 
gewöhnlich auf den aus den Beinhäufern geholten Totenbahren, ver- 
unreinigte dann Altäre und Kanzeln, öffnete die Gräber und raubte den 
längit zum ewigen Frieden Eingegangenen Laken und Umhüllung. 

Das furchtbare Schretmittel des Brandes wurde in der ausgedehntejten 
Weile in Anwendung gebracht. In Hilwardeshauien im Amt Erichs— 
burg brannte man glei) im Anfang 35 Gebäude nieder und hielt Die 
Leute jogar vom Löſchen zurüd, in Biſperode äfcherte man Kirche, Ritter— 
fi und das ganze Dorf ein, im Amt Spring fieben Dörfer ganz oder 
zum größten Theil, im Ant Wölpe elf Dörfer gänzlich oder zum Theil, 
im Amt Neuftadt den Rodewald mit 169 Wohnhäufern gleihfalls zum 
großen Theil. 
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Dir Mordluſt und den niedriaften thierifchen Gelüſten vermochte 
auch das höchſte Aiter, ja jelbft der Ausſatz feine Scheu einzuflößen. In 
der Aemtern Spring, Neuſtadt, Mölpe fcheint die Mordluft vorzugsweiſe 
viele Opfer gefordert zur haben. Bei dem Einbruch im die Stadt Haller— 
ipring, we nicht Der geringjte Widerjtand oeleiftet wurde, hieb man alles 
nieder, was man darin antraf, und ließ die Leihen lange Zeit auf offner 
Straße liegen. An die herzogliche Negierung berichtete man über die 
barbariſchen Schändungen jelbjt kranker und alter Frauen mit Nennung 
ber Namen: aber viele, wie 3. B. die Bürger der Stadt Eldagfen, baten 
auch, ihre Namen verjchiweigen zu dürfen.! 

Das alles geſchah, obwel auch Tillys Kriegsartikel ſtreng verboten, 
in Freundes und Feindes Land Kirchen und Klöfter ſamt den Geiſtlichen 
zu ſchädigen, alte Leute, Frauen und Kinder auch nur zu beleidigen 
und Mühlen, Pflüge, Badöfen, Getreide und Proviant zu verderben und 
zu berichten. 2 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, Daß dieſes finnlofe Haufen die Gegenwehr 
herausforderte, und daß ſich Durch Diejelbe Die Wut) der Angreifer nur 
noch mehr erhigte. Wie auf wilde Thiere machten die Bauern auf die 
kleineren Saufen der Etreifenden Kagd und übten mit einer felbit hei 
den Wilden nur felten zu Tage tretenden Graufamfeit Nahe. In welcher 
Weiſe die Gemuicher aus den Gränzen, innerhalb deren ſich menſchliche 
Leidenschaft ſonſt bervegt, getrieben waren, beweift eine Stelle eine? Briefes, 
in welchem Tilly die furchtbaren und himmeljchreienden Thaten jeher 
Eoldaten noch zu entichuldigen ſucht. „Und 06 es wol an dem und nit 
anders, daß ich au dem Excessieren der Soldaten Fein Gejallens trage, 
fo halte ich doc dafür, daß fein Uebel fo groß fei, def die 
Bauern Durd ihren beharrliden und vermittelſt bei Sich 
habender Directorn und Dffizierern beſteiften Ungehor— 
jam und vebellifhe Mordthaten nicht jollten verdient 
haben.“ „Dieweil nun daraus erjcheint, daß der Eoncipient jolches 
E. F. G. Schreibens die Inconvenientien, jo in Dero Landen bishero 





1) Einige dieſer Einzelheiten jind einem handſchr. Bericht des Landeshaudt— 
archivs zu Wolfenbüttel entnommen; Kurtzer Bericht eglidier von dei General 
Grafi Johan Tserelas von Tilly Soldatesca in dem Fürſtenthumb Braumichweig 
vnd angehörigen Graffichajten mehrentheils zu Ent des July vndt im Auguste 
1625 verübten hostiiteten vndt greujamdfeiten. Val. auch Medi. Apologie 
3. €. 411 ji. 

2) Nad) einem in der Univerj.-Bibl. zu Graz befindlichen Druide aus dem 
J. 1526, 
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allenthalben fic) zugetragen um deswillen nit allein aufs höchſt eraggeriert, 
damit Dero Unterthenen zu Poppenbura, Bodenwerder und an andern 
Drtern mehr verübte Säpitien gegen meine angehörige Soldaten defto 
geringer erſcheinen mögen, ſondern daß er auch in ſolchem Schreiben ſich 
angemaft, alle® Uebel, jo promiseue von Bauern und Soldaten im Land 
bishero gejchehen und gehört worden, der araufamen Enormitäten halben 
meinen Soldaten allein zuzulegen, als wann nit eben die Bauern Die- 
jenigen wären, fo wider Gott und alle Rechte aufs höchſt ſich wider Die 
meinige vergriffer hätten, und aß ob fie die Bauern nit aud 
der Soldaten Reib und Kinder Shänden und jhinden, 
Ohren und Najen, Händ und Füß, ja gar die Häls und 
Häupdter mit Merten, aub den vornehmſten Uffizieren 
unter den Soldaten greulid abbauen und theils lebendig 
Ihinden, ihnen Riemen aus den Leibern jchneiden und 
fie alfo lebendig liegen laſſen thäten, wie bei Holzminden und 
anderen Orten den Eoldaten wahrhaftig beſchehen zu jein, ih wehmütig 
berichtet worden.” ı 

Und in der That, Tilly bat Widerjtand gefunden. In Hemmendorf 
fette ich der Ausſchuß mit den Einmohnern zur Wehr und beide fchlugen 
den Feind zurück Um Qammfpring hatten fih Ende Zuli etwa 1000 Bauern 
gefammelt, melde zum Theil jchon bewaffnet die Päſſe vertheidigen 
wollten. In Boppenburg, Bodenwerder und Elze wurde die Beſatzung 
niedergehanen. 

Allein diefe Wut) und Erbditterung des Landvolfs fam doc erft einige 
Seit nach Tillys Einzuge zum vollen Ausbruch und kann natürlich Die 
Greuelthaten der vorigen Wochen nicht rechtfertigen. Und auch die Weigerung 
der Landleute, Tillhs Heer zu verproviantieren, macht die letztern doch 
nur zum Theil erklärlich. In der That bleibt nicht weiter übrig, als 
anzunehmen, daß Tilly der Landſchaft felbft eine Lection geben wollte, 
zumal da erjt in den folgenden Wochen des Auguſt und September 
eine elwas ftraffere Handhabung der Difeiplin merfbar wird. Und fu 
hat er denn feinen Kriegsruhm zum höchſten Aerger des Aurfürften jelbft 
in der That durch dieien Einbruch in nicht wider auszulöſchender Weife 
beflerft: weder Chrijtian von Braunſchweig noch Marsfeld haben bis 
dahin im irgend einer der von ihnen durchzogenen Landſchaft ihrer 
Soldateska in diefer Weife die Zügel ſchießen laſſen. Als Walenftein 
in den folgenden Monaten in den Bisthümern ſich feſtſehte, fiel es felbft 
Marimilian auf, daB man von derartigen Öreuelfcenen nichts vernchm. 


1) Tilly an Friedrich Ulrich Nienburg 22. Sept. 1625. 
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Friedrich Ulrich), welcher ſich damals zu Hameln aufhielt, verjuchte 
fchon am 29. Juli n. St. durch einen Gejandten dem weiteren Borbreden 
Tillys durch Vorftellungen Einhalt zu thun. Mllein der General fand 
oerade in dem Verhalten der braunſchweigiſchen Untertdenen, melde ſich 
gegen ihn zur Wehr gejtelt und Schanzen aufgeivorfen hätten, eine 
zwingende Veranlafjung zum Vorgehen. In einem noch gefälligeren, 
wahrjcheinlic; erjt nach dem Sturz des Königs verfaßten Schreiben wies 
Friedrich Ulrich nochmals auf die unverzüglicde Ankunft eines Unter- 
händlers hin und erxfuchte ihm endlich Durch Heinrich v. Mengerjen ! 
um Abführung der Armee, damit man erjehen könne, daß es ihm in der 
That mit feinen Friedensverſicherungen Ernft jei. Der Plan Ehriftions IV. 
bejwede nur Die Bertheidigung des Kreifes, nicht einen Angriff auf den 
Kaijer; derjelbe habe als Kreisoberfter wider des Herzogs Willen in 
feinem Lande Quartier genommen: es ſtehe nicht in jeinen Kräften, ihn 
zur Einftellung der Rüftungen zu bewegen. Friedrich Ulrid) lief Tilly 
vorstellen, in welchem Widerfpruch feine Hriedensverfiherungen mit feinem 
feindlichen Einfall ftänden, und gab fein Erjtaunen darüber zu erkennen, 
daß er ftet3 Unrecht und jeine Gegner nur Recht haben jollten, 

Sa der Herzog hat die Angelegenheit fpüter auch dur den Kaijer 
gebracht: mit einem jcharfen Schreiben vom 5. Sept. begab fi in feinem 
Auftrage Joachim Thatenhorjt nah Wien, ohne indeſſen die Sache 
Ferdinand II. zunächſt aud) nur unterbreiten zu fönnen. „Es feind aber 
J. Kaif. M. alle Tage auf das Vogel: Gebeiß Hinausgezogen, deswegen 
fein Mal geheimter Nat) gehalten worden“ ſchreibt derjelbe noch am 
15. October. In jeinen Verhandlungen mit Strahlendorf bezeichnete 
Thatenhorſt die Unterftüßung, welche jein Herr dem Kaiſer und jeinem 
Heere hatte angedeihen laſſen, auf 2 Millionen Goldes. Selbſt Strahlen- 
dorf war über die Schilderung, welde ihm der braunſchweigiſche 
Agent von Tillys Einbruch machte, fichtlich bewegt, hatte aber aud) feinen 
Troft al3 eine Mahnung zur Geduld, jo daß der Gejandte den Eindrud 
belam, als ob man ihn mit Fleiß Hinhalte. 

Mitte November erhielt dann dieſer Agent, für deſſen Unterhalt die 
braunichweigifche Kammer bereit$ feine Mittel mehr Hatte, ein neues 
Verantwortungsjchreiben des Herzogs, welches abermald von den herbſten 
Anklagen gegen Tilly erfüllt war. Gelbjt vor dem Einfalle behauptete 
bier Friedrich Wrich, Tilly Proviant gegen Bezahlung angeboten zu haben, 
allein derjelbe jhidte feine Eummiljare; und nad dem Einjalle begann 
er wirklich, ihm Getreide zuzuführen, allein die Soldaten jpannten Die 


1) Scine Inſtruction ijt Hameln am 22, Juli/l. Aug. ausgefertigt. 
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Bierde aus, jo daß niemand mehr fahren wollte. Und nun joll er jogar 
Das, was man bereits geraubt hat, noch einmal jehaffen! Die Feind: 
jeligfeit der IntertJanen läugnet aud) dieje Schrift nicht: allein die Unter— 
thanen haben jih ja nicht zu den Soldaten genöthigt, und auch ein 
unvernünftiges Thier ſetzt fih gegen feinen Verfolger zur Wehr. Auch 
die von Tilly gleichſalls ſehr übel vermerfte Anordnung von bejonderen 
Bettagen gejteht der Herzog ein. 

Tas Verfahren des ligiftiichen Generals erjcpeint ferner um jo unver: 
antwortlicher, als Derjelbe Die geringen BBertheivigungsanftalten Des 
braunfchweigijchen Länddyens und Die politiihe Meinumgsverjchiedenheit 
in der Umgebung des Herzogs kennen mußte. 

Ehriftof v. Hardenberg theilte erſt am 21/31. Juli feine Pläne zur 
Vertheidigung der unmittelbar bedrohten Laudestheile mit. Auf 5 bis 
6 Meilen Weges vom Lager der Ligiften hatten die Untertanen ihr 
Eigenthum in Sicherheit gebracht. Die Dörfer jtanden um Erichsburg 
herum leer, und Hardenberg konnte nur mit großer Mühe die Bauern bier 
und da auf ihre Höfe zurüdbringen. Er rieth num Friedrich Ulrich, Die 
hauptſächlichſten Päſſe, wie Uslar, Moringen, Hardegjen und Erihsburg 
mit dem Wusihuß und mit Xandreiterei zu belegen und bat, ihm 
ſchleunigſt 300 Pferde zu jenden. Außer diejen fand er noch 400 Mann 
Fußvolk nöthig, welche mit der erforderlichen Nejerve und den 300 Pferden 
jowie mit den bereit3 in Stolzenau, Erichdburg und Bodenmwerder liegen: 
den Bejayungen das Bordringen des Feindes hindern follten. Aber er 
gab zugleih jeinem Landesheren zu bedenfen, daß dieſe ganze Heeresmacht 
fih tägli über 5300 Mann belaufen würde! Wie man fie erhalten 
föunte, jteilte er dem Herzog anheim: er fchien doch zu hoffen, da Die 
Landſchaften jchießlih für ihren Unterhalt forgen würden. 

Nachdem Tilly gleich im Anfang ſeines Einfalls Holzminden bejeyzt 
hatte, ging einige Tage darauf aud) Bodentwerder verloren, und man 
mußte fih nun an den Gedanken gewöhnen, die furchtbaren Gäjte für 
längere Zeit im Lande zu behalten. Ein weitere Umfichgreifen ber 
Ligiften nad) der Leine zu juhte man ſchließlich dadurch zu verhindern, 
daß man däniſche Bejagung in die bedrohteften Punkte aufnahm. 

Tie eben erwähnten Mahnungen Friedrid Ulrichs brachten ebenio 
wenig wie eine jpätere ſehr zahlreiche Geſandtſchaft, am welder ſich auch 
der noch im Erzitift verweilende Chriſtian Wilhelm und die braun- 
fehweigifchen Landjtände betheiligien, der verwiüjteten Landjchaft irgend 
welche Erleichterung.“ Einige ihrer Auflagen, wie z. B. daß man 


1) Die Hanptinjtruetion ijt vom 3./13, Auguſt. 
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beabiihtige, Koſaken in die Mark zu führen, bezeihnete Tilly, welcher jo 
oft darum nacgefucht hatte, geradezu als eine Lüge. Chriftian Wilhelm 
aber bejchwerte ſich noch beſonders über den perjünlihen Vorwurf Tillys, 
als ob er und der König von Dänemarf die einzigen Urheber diefer 
neuen Merbungen feiern, und hob hervor, daß er mit Ehriftian IV. 
niemals in einer genaueren Verbindung gellanden Jabe, was allerdings 
richtig iſt. 

Am 6/16. Auguſt mar die Gefandtichaft, als deren Mitglieder 
wir nur Heinrich Julius v. Knieſtädt, Heinrich v. Mengerjen und dei 
dänischen General Kohann Philipp Fuchs v. Bimbach namhaft machen, 
bei Tilly in Sameln, welche nad) dem Abzuge des Königs durch Wer- 
trag in feine Hände gefommen war. Tilly erjuchte fie abermals um 
Proviant und ftellte die Forderung au die Stände, ji vom Könige thal— 
ſächlich loszuſagen. Auf der Rückreiſe wurde das ihnen mitgegebene 
Geleit von den erbitterten Bauern des Dorfes Schulenburg angegriffen. 

Die Verwirrung, melde in ven überzogenen Landſchaften ent— 
ftand, war aber um fo größer, als der Einbruch jo kurze Zeit vor dem 
Rückzuge des Königs aus Hamelu erfolgte. Unter den Räthen Friedrid) 
Ulrichs berichte Daher gerade jest die vollitändigite Ratblofigfeit: man 
wußte nit, ch man ſich den Dänen mit ganzer Macht anfchließen, uber 
ob man fich von ihnen trennen ſollte. Und jelbft wenn ein Fräftigerer 
Wille eine Entſcheidung getroffen hätte, fo wäre für den Augenblick nur 
wenig zu ändern geweſen, da man ich hatte vollftändig überrefhen laſſen 
und in gedankenloſeſter Trägheit der ſchrecklichen Zukunft entgegen 
gegangen war. 

Auf dem Landtage zu Salzdahlum in den eriten Tagen des Auguſt 
wurde trotz Tillys Einfall nicht einmal ver Beſchluß gefaßt, ein allgemeines 
Landesaufgebot ergehen zu laffen und eine Mufterung abzuhalten: man 
einigte fi) nur über eine neue Gejandtichaft an Tilly und bejtimmte, daß 
in der ımmittelbaren Umgebung Friedrich Ulrichs ſtets eine jtändijche 
Deputation fein follte. — 

Nur die verwitwete Herzogin Elijabeth war «3, welche mit ſtaunens— 
werther Energie half, mo fie zu helfen vermochte, und ihren ımfähigen 
Sohn, den Vater des Vaterlands, wie ihn trogdem eine Zuſchrift nennt, 
zum Eifer anfpornte In größter Beſtürzung über den Unfall ihres 
Bruders hatte fie fi) nach Hameln begeben und war hier jedenfalls in 
ihrer energifihen ‘Barteinahme ſür die Sache des Proteſtantismus beftärft 
werden. Sie erließ am 2./12. Yuguft ein Schreiben an ihren Sohn, in 
welchem fie die herbſten Anklagen gegen ihn und feine Regierung erhob. 
Sie wundert fic) zum höchſten, daB von der geordneten Commiſſion bei 
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dieſen Sachen jo gar nichts befchaftt und gethan, fondern das Land und 
das arme Volk nur zum Naube verlaflen ſei. Da man von allen Seiten 
um Hilfe ruft und auch jedermann dazu bereitwillig it, findet fie es 
unverentportlih, „Daß man Dabei fo jtille geſeſſen.“ Sie bittet ihren 
Cohn, doch in den noch übrigen Orten die ſchleunige Verfügung zu thun, 
damit „dem jtreifenden Gefindlein gewehrt und ferneres Blutvergiehen, 
Raub umd Brand verhütet werde, weil jonjt der Herzog aud in feiner 
Reſidenz nicht ſicher ſei. Der liebe getreue Gott wolle es gnädiglich 
anders orduen und nad) jeinem väterlichen Willen alles befier ſchicken.“ 
Je größer die Gefahr wurde, je mehr Tilln um ſich ariff, je näher 
Wallenſtein rückte und je weiter jich der König entfernte, um jo dringender 
werden ihre Aufforderungen an Friedrich Ulrich, ungeſäumt zu retten, 
was noch zu retten ſei und möglichſt das Verlorene wider zu gewinnen. 
Su wahrhaft landesmätterlicher Sorge legt jie dem kraft- und willenlojen 
Sohne jeine Pflicht, die armen und bebrängten Untertanen zu vetten, 
ans Herz. „Gott molle es in die Wege ſchicken, Daß der barbarifchen 
Tyrammei beld ein Ende gemacht wird" — ſchreibt fie am 29. Aug— 
(a. ©t). Und Tags darauf erinnert fie, daß es nun höchſte Zeit fei, 
daß die armen Leite über der Leine enticht, dem Rauben, Morden umd 
Brennen ernitlich geehrt, und nicht allein die Päſſe an der Leine ver: 
wubhrt, jundern auch die mwichrigen Pläbe am der Weſer, Holzminden, 
Hörter, Bodenmerder und Hameln Tilly wider entriffen „und Damit 
weder Tag nod Stunde" gejäumt werden möchte. Auf die Hunde, 
daB ſich der König nad) Verden zurüdjiebe, verhehlt fie ihre Beſorgnis 
auch für die übrigen Städte und Aemter, namentlid Hannover nicht und 
fließt ihr Schreiben mit dem Seufzer; „Per liebe getreue Gott wolle 
die armen Leute in guädigen Schuß nehmen und allem Widrigen kräſtig— 
lich abwehren.“ An demfelben Tage (30. Auguft), nachdem fie die fichere 
Kunde von Wallenfteins Heranuchen vernommen bette, dringt fie noch 
einmal in den regungsloſen Herzog, „Die Hände nicht jo gar ſinken 
zu lafjen," jondern wider neue Vergewaltigung das Landvolk aufzu— 
bieten, welche: dazu mehr al3 willig und begierig fei, daffelbe mit Offizieren 
zu verjehen und erjurderlühen Falls dem Feinde entgegenzuführen. Sie 
bittet ihn, dem Hauptmann zu Blanfendurg ſchleunigſt Befehl zugehen 
zu laſſen, aus allen Kräften der Grafſchaft Hohnftein beizuipringen, und 
jpricht dabei die AUnfiht aus, daß eine ſolche Verteidigung in feinerlei 
Weile al3 Ungehorfam gegen den Kaiſer gedeutet werden fünne, jondern 
ihm vor der ganzen Welt mehr Ruhm ald üble Nahrede bringen werde, 
Sie jendete ſelbſt Pulver und Lunten nah Reinftein und erbat fh dafür 
widerum von Friedrich Ulrich 5 Tonnen Pulver und 5 Gentner Lunten, 
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der ihr aber von beidem nur 2 Gentner mittheilen Fonnte: 1 Tonne 
Bulver, 1!/ Gentner Kugeln und 1 Gentner Lunten hatte ev nad 
Blankenburg geichidt!! 

Sened Schreiben! der Hochherzigen Frau, die in einer Zeit, wo Die 
Männer jo muthlos und verzagt Waren, einen hbeldenmüthigen Sinn 
‚zeigte, hatte fic) mit einem Briefe ihres Sohnes gefreuzt, der uns recht 
deutlich beweilt, in wie ganz unglaublicher Weiſe die Umgebung Friedrid) 
Ulridy ſich über die ernjte Lage der Dinge täuſchte, im weiche man ein 
getreten war. 

Unter demjelben Datum theilt der Herzog ihr mit, daß Tilly den 
größten Theil des Herzogtums Kalenberg ruiniert und Wallenftein im 
Begriff jtehe, ſich in der Grafſchaft Hohnſtein einzuquartieren und bittet 
um Nat), ob er im Bertrauen auf die Zuficherungen des Kaijers Die 
Waffen niederlegen oder mit äußerjtem Vermögen in der Hoffnung auf 
göttlihen Beiftand zu feiner und feiner Unterthanen Wertung ein 
allgemeines Landesaufgebot, da mit geringen Mitteln ja doch nichts aus— 
gerichtet werde, ergehen laſſen ſolle. Er hoffte dabei aud) auf den Beijtand 
Chriſtians IV. und feiner Mitkreisftände, 

Hierauf fand fid) am 2.112. September der herzogliche Kammerrath 
Barthold dv. Rautenberg bei der Herzogin in Schöningen zu einer 
Derathung über Die Lage des Landes und die nothwendigen Bertheidigungse 
maßregeln ein. Rautenberg achörte zu den eifrigften Unhängern der 
ontiöftreichiichen Partei im Rathe ded Herzogs, obwol er freilid) 
weder Der talentvollite noch der characterfejtefte unter den Dienern 
dejlelben war. 

Diefem Manne übergab Elijabeth eine Denkjchrift, in welcher fie 
ihre Anſchauungen über die einzufchlagenden Bertheidigungsmaßregeln 
entwidelte. Sie erklärt ihr volles Einverjtändnis mit der auf der Kreis— 
verfumlung bejchlojjenen Landesdefenfion und fordert die Bejtellung 
eines Kriegsraths, der fich ftet3 bei der Armee aufhalten umd ihre 
Bewegungen leiten jollte, damit man nicht nöthig habe, bei jeder Ver: 
enlafjung nad Hofe zu ſchicken. Ferner wünſcht fie, Daß Hardenberg, 
dem fie ſich auch jonjt nit gewogen zeigt, ein Theil feiner Geſchäfte 
ebgenonmen werde, und vor allen Dingen die verichiedenen Waffen— 
gattungen unter taugliche Oberbefehlshaber geitellt werden: nur jein Amt 
als Kriegsconmifiar joll Hardenberg ihrem Plane gemäß behalten. AB 
Oberſt über die Artillerie jchlägt fie Sparre vor, mit dem fie auch bereits 
jelbjt verhandelt hatte. 


1) Bom 30. Aug. a. St. 
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Gegen den Einbruch Wallenfteins waren alfo bis dahin nicht die 
geringiten Vorbereitungen getroffen ; aud) von einem thatkräftigen Eingreifen 
Ehrijtians IV. findet ſich jelbit bei diefer Veranlafjung, wo es doch das 
militärische Intereſſe jo ſehr zu erheiſchen ſchien, nicht die leijefte Spur. 
Un einem jener erſten Septembertage bittet die Herzogin daher Friedrid) 
Ulrich, da an Wallenſteins Einbruch nicht mehr zu zweifeln fei, ein Gut: 
achten vom König einzufordern: fie wünſcht zu millen, ob man ihm 
zuerst gegen Tilly zu Hilfe kommen oder nur die Bälle an der Weſer 
und nad) Hefjen zu wider einnehmen und beſſer al3 früher wahren jolle. 

An einem der hierauf folgenden Tage jcheint Friedrich Ulrich 
menigitens eine Mufterung gehalten zu haben, allein die zunächſt bedrohten 
Grafihaften Kegenjtein und Hohnftein Lich er trotzdem im Stiche. Ber: 
gebens wendeten jid) die aufs Höchfte bedrängten Beamten an die Mutter, 
um ihren Einfluß auf die Entſchließungen des Sohnes vege zu erhalten.. 
Unter dem 16. September ließ ihr derjelbe mittheilen, daß er 1 Centner 
Kugeln, 1 Genmer Pulver und einen Gentner unten für den vein- 
fteinifchen und eben jo viel für den hohnfteinifchen Ausſchuß über Heſſen 
nad) Blankenburg habe abgehen laſſen! Der Hauptmann von Blanfen- 
burg aber, Chriftof v. Hagen, welcher mit dem Ausſchuß nah Lohra 
gerüdt war, wurde mit jeinen Wunitionsbedürjnijjen auf die Stadt Nord» 
haufen verwiejen. 

Die uns vorliegenden Protofolle über die Berathungen der herzog— 
lichen Räthe in jenen kritiſchen Septembertagen zeigen jedoch, daß die 
Unfähigfert des Herzogs nicht allein, ja nicht einmal in hervorragender 
Weife Die Unſchlüſſigkeit verjchuldete und das Land dem Berderben Preis 
gab. Am ſchädlichſten wirkte doch wol der Zwieſpalt unter den herzog— 
lichen Räthen ſelbſt, welden Friedrich Ulrich nicht befeitigen fonnte oder 
wollte. Die angejehenern, namentlid die älteren Räthe waren durchaus 
einer friedliden Beilegung der Wirren geneigt und dachten keineswegs 
an eine feindjelige Erhebung gegen den Kaifer, die ihnen mehr oder 
weniger als Hochverrath erſchien, wenn fie auch das Wort nicht aus— 
ſprachen. Dieſe im Grunde öftreichiich gefinnte, übrigens ebenjo gut 
proteftantifche Partei mie ihre Gegner, fand ihre Hauptjtüße in den 
ftändischen Gewalten der beiden Landichaften. 

An einer Sifung am 29. Auguſt a. St., welcher außer dem Hof: 
marſchall Knieftädt, die Kammerräthe Rautenberg, Münchhaufen, Harling, 
ferner die Doctoren Heimburg, Vöckel, Schade, Elampiud und Dftermald 
Theil nahmen, verhandelte man über die Forderungen, welche Tillys 
Abgejandte in Braunſchweig an Friedrich Ulrich geftellt hatten. Diefelben 
betrafen nicht eigentlich das Herzogthum Brounſchweig infonderheit, als 
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vielmehr den ganzen niederſächſiſchen Kreis. Tilly forderte den Erlaſſ 
von Abberufungsmandaten aller Streiseingejeflenen aus dem Heere des 
Königs nebjt der Entwarnung des Königs Durch den Kreis euf gütlichem 
Wege, und endlih die Summe dom 300,00 Thle. und 3000 uber 
Korn. Selbjt Münchhauſen, der jonft der Miderieplichkeit gegen den 
Kaiſer durchaus abhold war, fand dieje Bedingungen zu ſchwer und war 
aut den Vorbereitungen zum Widerjtand einverjtanden. Nur thatkräftiger 
Gegenwehr redete er das Wort nicht. Die übrigen Räthe ſtimmten ihm 
bei: man beichlofj Tillys Gefandten einen vorläufigen Beſcheid zu geben 
und Die ganze Sache au den Kaiſer zu bringen. Zwei Tage vorher 
hatte man darüber bevathichlagt, wie Hameln ohne offne Gewalt wider 
zu erlangen jei und mit diejer heilen Aufgabe Kevin Hate beauftragt, — 
aber ohne ihm auch nur ein Ereditiv zu geben. Ferner wurde über Die 
nothwendigen Rüſtungen verjandelt. Man wollte 6000 M. Ausſchuß, 
Fußvolk und auch Reiterei, aufbringen; der Ritterſchaft muthete man 
zu, ihre Privilegien einmal bintanzujegen und ſich ſelbſt zu erhalten: 
die Verſorgung des Ausſchuſſes Wollte man dem Dorfiihaften auf: 
erlegen. 

Gegen Tilly ſelbſt, weicher fich über die Heftigfeit der öffentlichen 
Blätter beflagt hatte, erwies man jih jo nachgiebig, Daß man die Aviſen 
d. h. die Zeitungen vor den Druck einer Cenſur zu unterwerfen beſchloß 
uud die Näthe Schade und Clampius hiermit beauftragte. Am lebten 
August, wo man aud ein Mahnjchreiben Elijabetys zur Unterftigung 
der Unterthanen in der Sitzung verlas, rüdten die Vorbereitungen zu 
den Rüſtungen ſchon einen Schritt weiter vor, Bin Generclaufgebot 
ergehen zu lajjen, Ichnte man freilich auch jetzt noch ab, aber die wolfen— 
bütteliſche Ritterſchaft wurde zum 5. September nad) Barum, die calen- 
bergijche zum 8. Sept. nad) dem Kalenberge einberufen. Calenberg und 
Haunover bejtimmte man zu Proviantplägen und wollte auch den König 
bitten, zur Unterhaltung des Ausjchuffes beizutragen. Ausdrücklich wurde 
noch der Zweck aller dieſer Rüſtungen hervorgehoben: es handelte fich 
nur um eine Qandesvertheidigung. 

In Warum wurde Dann anı gedachten Tage nochmals mit der molfen: 
büttelifchen Ritterjchaft verhandelt. Sie verweigerte den Aufbruch nidt, 
wollte aber nur innerhalb der Landesgrenzen und zwar vertherdigungs- 
weie ihre Dienfte leisten. Auch erhoben fih Schwierigkeiten wegen der 
Beichaffung des Hafer, welche der Herzog derjelben zugemuther hatte. Die 
Zandesregierung nahm ſchließlich Die Lieferung für einen Monat auf ji: 
8 Tage jellte die Reiterei auf die Dörfer verlegt werden, und während 
derjelben wollte man den Hafer don den Klöſtern beitreiben. 
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Einen ähnlichen Verlauf nehmen die Berbandlungen mit der calen- 
bergijchen Nitterjchaft cm 8. und 9. September in Gegenwart Friedrich 
Ulrichs ſelbſt. Derjelde lieg bier noch einmal durch feinen Kanzler 
Henning d. Steinberg erflären, daß er feinen Anlaß zu den Feindjelig- 
feiten gegeben, ja fid) jogar von jeinem Bruder getrenmt babe, um mit _ 
dem Kreiſe zu geyen. Er mijle von fremden Bündnijjen gegen den 
Kaiſer nichts und erkenne fid) vor Gott für unſchuldig. Obwol die 
Nitterichaft ihrem Eritaunen Luft machte, daß man bei Tillys Herannahen 
die Päſſe nicht bereßt Habe, und geneigt jchien, die Schuldigen zur Wer: 
antwortuug zu ziehen, fügte fie ſich doch. Der Herzog jchlug zwei Kriegs— 
fommijjare aus der calenbergaiichen Landjchaft, Wulfbrand dv. Stöcken und 
Ernſt v. Alten, vor, zu denen noc zwei vom Herzogthum Wolfenbüttel 
und ein herzoglicher Kath kommen jollten. Dem Anjinnen, welches 
Chrijtian IV. an die Londjchajt gerichtet Hatte, ji mit ihm zur Rettung 
der Religion und der Familie zu verbinden, willfehrte mau jedoch nicht, obwol 
ihr der König jeinen Beiſtand verjprochen und auch zugejagt hatte, einige 
Hundert Wann in ihrem Dienjte zu bejolden. Man ſtimmte vielmehr 
ver Meimung des Herzogs zu, welde dahin ging, zunächjt die Antıvort 
Tilly und die Beſchlüſſe des Kreisſtags abzuwarten. 

Wenige Tage darauf! verhandelten die fürftlichen Räthe mit den 
calenbergiichen Ritterſchaftsdeputierten üher Die Maßnahmen, welche man 
gegen Wallenftein trefien wolte Man kam überein, den Berfuh zu 
machen, den Durchzug durch Güte abzwvehren: zum wenigſten hoffte man 
durchzuſetzen, dab er ordnungsgemäß umd im nicht zu langer Zeit von 
Statten gehe. Hardenberg follte denjelben von Göttingen aus mit einer 
Abtheilung des Ausſchuſſes überwachen. 

Der folgende Tag war Beratlungen Aber die Bejoldung der neu 
angeftellten Offiziere und den Unterhalt des Ausſchuſſes überhaupt 
gewidmet. Die Offiziere jollten nicht auf Monatsſold, jondern auf 
Sahresdeftallung gefeßt werden „aus Ungelegenheit der Kammer.“ Mar 
rechnele dabei auf ihren Patriotismus. Nach Hardenberg Aufschlag 
waren für 6000 M. Ausſchuß in einer Beit von 6 Wochen 42,000 Thlx. 
erforderlich, von denen man Friedrich Wrich und der Landjchaft Calen— 
berg je den vierten Theil, der Landſchaft Wolfenbüttel die Halfte auf: 
erlegen wollte. 

So fam man auch wit zu einem Entjah von Hameln, um welchen 
die Stadt um jo eifriger anhielt, als ihr von Gallas nun jogar die 
Zumuthung gejtellt wurde, Hilfe gegen die Bauern aufzubringen. Dazu 
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wollten fi indefien Die Einwohner nicht bequemen, fondern lieber den 
Tod erleiden. 

Einer der Näthe, KHeimburg, ſprach e3 geradezu aud: man müſſe 
noch lavieren ; den Weg der Gewalt zur betreten jei aefährlich, obmol der 
König Kreisoberfter je Einige Tage darauf ſuchte man bei Mecklen— 
burg, Holftein,, ja jogar beim Domcapitel von Magdeburg Unterſtützung 
nad. Man befand fich in der peinlichiten Werlegenheit: Die wolfen- 
büttelii de Landſchaft flehte endlich ihren Landesherrn, der fajt nur über 
undiscivlinierte, im Waffengebrauch ungeübte Bauernhaufen gebot, von 
denen einer der Räthe fürdhtete, „daß jie fich eines Tages ſelber bejchädigen 
möchten,“ geradezu um Schuß an. 

Da erihien am 19. September ein dänischer Geſandter, Joachim 
v. Mitzlaff. Er erhielt Yutritt zum Geheimen Rath und fuchte denjelben 
zur jchleunigften Verbindung mit dem Sreißoberften und zur Wider- 
eroberung der eingenommenen Orte anzutreiben. Friedrich Ulrich hielt 
e3 für nothiwendig, fein Stillfiten bei Tillys Einbruch zu entichuldigen: 
hätte man fich Tilly widerlegt, jo würde derſelbe weiter gegangen fein, 
und man hätte fhliehlid Feinen Euccurd gehabt. Darauf fügte er aber 
auch Hinzu, daß am heutigen Tage „in pleno totaliter ad defensionem 
geichloffen fei," wozu auch Die calenbergifche Ritterichaft ihre Einwilligung 
gegeben hatte. Nur noch einmal wollte man bei Wallenftein alle erdenk— 
lihen Mittel verjuchen; und dann, wenn auch dies vergebens fei, den 
König zur Unterftügung heranziehen. Allein hierauf fand doch noch eine 
neue Sitzung der Räthe Statt, in welcher Die antidänifhe, Der Gegenwehr 
abhelde Bartei den Sieg davon trug. Sie erhob ſehr gewichtige Bedenken 
gegen eine vollfommene Vereinigung mit Dänemark, denn auch der eifrigfte 
Anhänger der däniſchen Bläne mußte eingeitehen, daß fie ausjchließlich 
an das Leben und die Perfon Ebrijtians IV. gefnüpft weren, und 
daß der eben aufgebotene Ausſchuß aud fir die damaligen Verhält— 
niffe feine felddienfttüchtige Truppe war. Zuletzt wollte jedoch auch 
diefe Partei ihre Bujtimmung ertheilen, wenn außer Friedrih Ulrich 
jelbft jeine Mutter und beide Landſchaften ven Befchluß unterzeichnen 
würden. — 

Schließlich mußte man imdejfen die num ſchon öfter angebotene 
dänische Unterftüßung doch heranziehen. Allein als Dbentraut mit der— 
jelben erichien, erhoben fih wider neue Schwierigkeiten. Sollte fih nun 
auch Hardenberg mit dem Landvolk dem dänijchen Oberbefehlshaber durch— 
aus unterordnen? Die antidänifche Partei hielt e8 für das beite, daß 
er mit den Dänen einen bejonderen Vertrag eingebe, während die Gegner 
dem Könige nun endlich Die vollſtändige Leitung der Angelegenheiten 
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anheimgeben wollten. Es waren Dr. Böfel, Dr. Schade, Di. Elampius 
und Dr. Steinberg. 

Auch nach dem Einbruch Wallenfteind in das Stift Halberftadt konnte 
man in Wolfenbüttel zu feiner definitiven Entiheidung gelangen. Am 
11./21. October ſand zwijchen den Näthen des Herzogs Eberhard v. Weihe, 
€. v. Steinberg, oh. Eb. v. El;, und den Abgeordneten Tilly, dem 
Grafen von Firjtenberg und dem Kriegsrath Rupp, eine Verhandlung zu 
Braunſchweig ftatt, der Friedrich Ulrich ſelbſt beiwohnte. Mean wies 
hier Originalſchreiben des Pfalzgraſen vor, aus welchen Friedrich Ulrich 
den Hauptzweck der ganzen Unternehmung erkennen ſollte. Ferner hoben 
die tilly'ſchen Deputierten die Verbindung Mansfelds mit Chriſtian IV, 
hervor. Da erklärte nun zwar Friedrich Ulrich, daß er mit Mansfeld 
nichts zu ſchafſen haben wolle, und verſprach auch Chriſtian IV. mitzu— 
theilen, daß er ſich in fein Bündnis einlaſſen werde, welches dem 
Religions- und Profanfrieden entgegen ſei, allein er wagte eben ſo wenig 
fi) vom Könige vollſtändig zu trennen, wie ſich ihm vollſtändig anzu— 
jchliegen. Auch die Verficherung diejer Gejandten, daß der Kaiſer Die 
Stifter nit antaften, fondern daß es bei dem mühlhäufer Bertrage 
bleiben werde, war fruchtlos. 

Noch Ende October berichte unter den Räthen des Herzogs Dderjelbe 
Zwieſpalt wie vorher, und wenn aud) die Partei des energiſchen Wider: 
ftandes die Majorität bejaß, jo ftanden auf der andern doch gerade 
befonder8 bewährte Diener des fürftlihen Haufe, wie der hochbetagte 
Eberhard dv. Weihe umd andere Darüber freilid waren alle einig, daß 
die Sade eine geredhte jei, daß Friedrich Ulrichs Rüſtungen durch die 
Reichsverfaſſung vollftändig gedeckt würden. Wuf Befehl des Herzogs 
hatte Dr. Lambadius diefe ftaatdrechtlihe Seite der Sache jogar in einer 
befonderen Schrift dargelegt. Der Zwieſpalt der Meinungen betraf nur 
die Stellung, welche Die herzoglicde Regierung nun einzunehmen habe. 
Während die Einen darauf hinwieſen, daß man, noch im Beſitz der 
vornehmften Bläge wie Hannover, Göttingen, Northeim, Münden, Erichs— 
burg, Enlenberg u. |. w., nicht ohne meitered Den Muth jinken lafjen dürfe, 
bezeichneten es Die Andern als eine völlige Unmöglichkeit, Die noch 
unbejeten Theile de3 Landes zu ſchützen oder gar dad Verlorene wider 
zu gewinnen: dazu mangle nicht weniger als alles, was dazu noth- 
wendig fei, Geld, Proviant und Munition. 1 


1) Die beiden Gutachten ter fürjtlihen Räthe finden ſich in J. Ph. Ocelem, 
Allerhand auserlefene . . . Rechts-Sachen. II. S. 1—32. 
Dpel, der niederi.:dän. ſtricq. 17 
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Dem entgegen wollte die Partei des Widerftandes! noch einmal 
den Verſuch mahen, den König zur jchleunigften Hilfe zu veranlafien, 
und wie in der Hoffnung auf das rechtzeitige Erjcheinen derjelben den 
Gedanken an einen Vergleich mit Tilly oder Wallenftein von fit. Auch 
fie erfannte die Gefahren eined Vergleichs, dem die Räumung des Landes 
nicht auf dem Fuße folgte, jeyr wol: man mußte eine vollitändige Ver— 
wüſtung, ja eine Gequejtration des Landes befürdyten, „zu geſchweigen, 
daß dadurch jo viel armer Seelen dem Papſtthum in den 
Nahen gejagt würden“ Und noch jind ja die Unterihanen ſamt 
und jonders zum Kampf für die Religion und die Freiheit des Vater— 
lands willig und bereit. Nur fir den Sal, daß Dänemark feine augen 
blickliche Hilfe gewähren kann, find daher auch die Dänenfreunde zum 
Abſchluß eines Bertragd geneigt, allein unter Bedingungen, deren 
Unnahme durch die Gegner fie wol felbjt nicht erwartet haben. Die 
fatholijchen Heere hatten das Rand fofort zu räumen und durften unter 
feinem VBorwande wider einrüden. Die Friedensartikel ſollten nicht nur 
vom Kaifer und der Liga, ſondern auch vom nächſten Reichstage beftätigt 
werden, und Kurſachſen, Brandenburg und der Landgraf von Heſſen— 
Darmftadt die Bürgſchaft fir diefelben übernehmen. Selbſtverſtändlich 
follte daS Land von allen Durrchzügen und Märſchen gegen den König 
und Ehrijtian von Braunschweig befreit bleiben: ja man glaubte jelbjt 
den Anſpruch auf Schadenerfab erheben zu können. Wieſen die Gegner 
diefe Bedingungen zurüd, jo bezeugten fie damit, daß ihnen nur an der 
Unterdrüdung der wahren Religion und ihrer Betenner „zuförderft 
aber € F. G. und Familie, ja ded ganzen Hd r. Reichs 
Everfion durch die tridentinifhe Execution gelegen fei.“ 
Leiftete dagegen der Kaiſer diefe Verjprechungen wirklich, fo rieth auch 
dDieje Gruppe jeiner Räthe Friedrih Ulrid), den Frieden anzunehmen und 
das Uebrige Gott und der Gebuld zu befehlen. 

Das Gutachten der Gegner Dänemarks gejtand offen ein,? daß Die 
römisch-tatholifche Partei den Krieg zur Unterdrüdung vieler evangeliicher 
Stände nur durch die Unterftüßung ihrer Heere von Seiten der Wergewaltigten 


1) Ihr Öutadten iſt Wolfenbüttel d. 17.727. Oct. batiert und von Rauten— 
berg, Johann Erich Sohn zu Elze, Anton v. Harling, D. W. Bodell, D. Heinrih 
Sulius Schade, D. 3. Steinberg, D. Johann Jobſt Ofterwaldt, D. S. Büchner 
unterzeichnet. 

2) Es trägt fein Datum, ijt aber offenbar au3 derjelben Zeit. Unterzeichnet 
haben es Eruſt dv. Steinberg, Eberhard v. Weihe, Borries v. Münchhauſen, Jobſt 
Deine v. Heimburg, D. Albertus Clampius, D. Jacobus Lampadius. 
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fortzufegen im Stande fei, „welches denn ein jo gewaltiger Griff, als in 
Hiftorien nicht bald zu befinden.“ Allein jelbjt von Dem Einrücken 
Ehriftians IV., der von dem Herzog nicht Die geringfte Unterftügung 
erhalten kann, ift nur allgemeine Verwüſtung und völliger Untergang zu 
erwarten. Eine verlorene Schlacht beraubt den Herzog ohne weiteres 
feines Landes: die Unterthanen werden ihrer Pflicht enthoben werden 
wie in Heſſen. Und obwol auch Diefes Gutachten dem Herzog Die volle 
Berechtigung „ſich in Verfaſſung zu ftellen“ beilegt, jo fpricht es ihn doch 
ſowol nad; Gottes Ordnung, wie der Reichsverfaſſung und dem Teftament 
des Großvaters zu Folge das Necht ab, ſich wider den Kaiſer aufzulehnen, 
unter deſſen Autorität Tilly, wenn er auch jeine Bollmadten zunächſt 
von der Liga erhalten hat, im Ganzen handelt. Und wenn auch Fürften 
und Herren, da fie im Beſitz der Militärhoheit find, die Religion mit 
Maffengewalt ſchützen können, jo iſt doch deshalb nod) fein gewiſſer Gieg 
zu erwarten. Und jo ijt dem der einzige Rath dieſes Gutachtens „ein 
rechter Friede,“ ein Friede um jeden Preis, damit nicht ein immer: 
mwährender Kriegszuſtand entftcht: „und werden alle getreuen, 
redbliden Patrioten lieber alles erleiden, als ihre 
Landesfürſten und ſich ſelbſt ad perpetuam servitutem 
proftituieren.“ 

So ſchien es aljo in jenen Tagen, als ob aud das Herzogthum 
Braunschweig nod vor einem eigentlihen Kampje fig von feinem fünig- 
lien Bundesgenojjen und Kreisoberſten trennen und den katholiſchen 
Gegnern zufallen werde. 
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Wir jahen bereit, wie fich troß der trüben Ausfichten in die Zukunft 
aud die politifhen Gewelten des Erzbisthums Magdeburg während des 
Normaljahres immer mehr in gegenjeitigen Hader und Zwiſt vertieften. 
Daß ihr Landesherr auch die bijchöflihe Würde des benachbarten halber: 
jtädtiihen Sprengels erlangt hatte, empfanden die magdeburgijihen Tom— 
herren troß der deutlich wahrnehmbaren Beichen einer Fatholijchen 
Regetion auch in ihrem Stift jehr übel. Cine gewiſſe Beredjtigung mag 
man ihrem Unmuth hierüber immer noch zuerfennen. Sie fürdteten 
wol, in die halberjtädtiichen Wirren Hineingezogen zu werden und jchließ- 
(ic) für ihr durchaus loyales Verhalten eine unverdiente Buße zahlen zu 
müſſen. Nagender noch al3 diefe Beſorgnis war jedoch jedenfall Die 
Angſt der Herren vor der Verſtärkung der landesherrliden Gewalt, 
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befonderd wenn Chriftian Wilhelm die Verwaltung des Stift3 einſt that- 
fächlich würde übernommen haben. Würde dann wol der chroniſche Mangel 
in den landesherrlihen Kaſſen aufhören, oder fie ſelbſt nicht vielleicht zu 
noch höheren Kreis- und Landesfteuern herangezogen werden, als bisher? 
Und außerden flüßte fich der Aominijtrator, nachdem er den dänischen 
Prinzen zum Coadjutor angenommen hatte, auf den zähen und in der 
Verfolgung feiner Anſprüche nicht eben rückſichtsvollen König. 

Bald hören wir jedoh von neuen Befürchtungen. Die Zeichen eines 
allgemeinen Umfhwungs der Dinge wurden fidtbar. Die Berhältnifie 
nahmen eine wie es ſchien Friegerifche Wendung. Die Stadt Magdeburg, 
welche bereit3 friiher geworben hatte, befegte die Elbbrüde. Die Stadt 
jelbft durchzogen niederländifche Netruten. Much in Halle wurde mehr 
oder einiger offen für die Generalftanten geworben. Schon in den 
(ebten Tagen des vorigen Jahres hatte Tilly das Anſuchen an den 
Adminiftrator geftelt, die Truppen niederfchlagen zu laffen, widrigenfalls 
er es jelbit thun werde. In großer Erregtheit verantwortete fich Chrijtian 
Wilhelm gegen den Ligiftifhen General. Er behauptete, Tilly babe jich 
diefe Mittheilungen von Leuten evitatten laſſen, welche keinen jehnlicheren 
Wunſch hätten, als den niederfähliichen Kreid durch die Einführung 
fremdes Kriegsvolks gleihfalls zu verderben. Die Werbungen entichuldigt 
er damit, daß zur Seit der niederländijchen Unruhen beiverlei Religions 
verwandte derartige Durchzüge geftattet hätten. 

Schon am nächſten Tage ging ein Klagſchreiben an Kurſachſen ab, 
in welchem Chriſtian Wilhelm Zilly beichuldigte, daß er ihn ohne jeglichen 
Grund in den Verdacht der Widerfjeglicykeit und des Ungehorfams bei 
dem Kaifer bringen wolle. Christian Wilhelm empfahl jih dem Kurs 
fürften in einer feine gewöhnlichen Unterichriften im treuherziger Weit 
ichweifigkeit nod) überbietenden Weife. Er zeichnete eigenhändig: „Allzeit 
dienftwilliger und ganz getreuer Better, Sohn und Gevatter weil id) Lcbe 
und mir die Augen offen jtehen bis in den Todt Ehriftian Wilhelm.“ 
Allein der Kurfürft jah die Lage der Dinge keineswegs jo ernft an: er 
wollte mit feiner briefliden Wermittelung dem Kaifer und Marimilian 
erit dann bejchwerlich fallen, wenn man fid wirklich einer Einlagerung 
anmaßen werde, Bor der Hand glaubte er, daß ſich Tilly eines Beljern 
bejinnen werde. Wuch die durch die tharfächlichen Verhältnifje -in nichts 
gerechtfertigte Einlagerung der Ligiften in Minden riührte ihn nicht; 
er jprach die Hoffnung aus, daß fih Tilly, wenn erſt die Kriegsgefahr 
vorüber jei, jo bezeigen werde, daß niemand werde zu Hagen haben, 
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Allein Ehriftion Wilhelm machte auch an andere Stände Anzeige: 
vor allen an den König von Dänemark ſelbſt, den Kurfürften von 
Brandenburg, die brandenburgijcdien Markgrafen in Franken, jeldit an 
Würtemberg und Andere: er wird ſicher Tillys drohendes Beſchwerde— 
fhreiben mit der Kloftervijitation des vorigen Jahres in Berbindung 
gebracht haben. Bon den Städten ließ er fi Bericht erftatten, ob wirk— 
lih Rerbungen wider Kaifer und Reich vorgegangen feien. 

Aber aud ein anderer Verdacht wurde Anfangs des Jahres 1625 
gegen Ehriftian Wilhelm laut. Maximilian meldete ſelbſt dem Kaiſer 
dad Gerücht, der Adminiftrator habe oder wolle beide Stifter Magdeburg 
und Halberftadt gegen einige Tonnen Gold an Dänemark abtreten. 
Einer etwas verſchiedenen Faſſung des Gerüchtes fonnte man fpäter in 
Dresden begegnen: es hieß, der Nominiftrator gehe damit um, Die 
Regierung des Erzjtiftd gegen eine Entjhädigung in Hingender Münze 
Dänemark zu überlajjen. Irgend einen pojitiven Beweis für die Richtig— 
Zeit Diejer Behauptungen haben wir nirgends gefunden. Das Gerücht 
mag Daraus entitanden fein, daß der König ſchon in dieſen erften Januar— 
tagen die glaubensverwandten norddeutſchen Fürften im Geheimen von 
feiner Ginneänderung in Kenntnis fehte und fie an ſich Heranzuzichen 
fuchte. Doch wäre es möglich, Daß dem Gerücht wirklich eine Thatſache 
zu Grunde liegt. Nur mit großem Widerjtreben hat Ehriftian 1V. das 
Recht auf das Bisthum Halberftadt, welches fein Sohn durch die 
Refignation Chriftians des Jüngeren erlangt hatte, zu Gunften Chriſtian 
Wilhelm, al3 de3 dom Kapitel erwählten Boadjutord, aufgegeben. 
Ehriftian Wilhelm und das Domcapitel nahmen darauf jeinen Eohn 
wenigitens zum Coadjutor an. Möglicherweife Hat nun bei Diefer Ber: 
anlafjung der Adminiſtrator als Entſchädigung auch ein freilich einjeitiges 
Verſprechen für das Erzbisthum Magdeburg geleiitet. 

Einem Berichte des Commiſſarius Maſſoni (Hamburg 13. Mai 
1625) zu Folge hat freilih Chriſtian Wilhelm Halberjtadt dem dänischen 
Prinzen geradezu refigniert.! 

In ähnlicher Weije wie dem Kurfürſten von Sacjen verjiderte der 
Mminiſtrator einige Wochen au dem Kaiſer als allerunterthänigiter, 
gehorjamfter, treuer Reichsfürſt feine Ergebenheit. Er berief fi darauf, 
daß er niemals weder Direct noch imdirect gegen Kaiſer und Neich 
gehandelt habe. 


1) Kgl. R.A. in Münden. 
2) Schweinitz 9/19. Febr. 
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Und in der That läßt ſich bis dahin von einem wirfliden hats 
fählihen Eingreifen - in die Wirren der Heit zu Ungunften der Ligiften 
und des Kaifers in den Maßnahmen des Aominiftratord nicht? entdeden. 
Koch waren außerdem in feiner unmittelbaren Umgebung Die beiden 
Räthe Timäus und Engelbredt, welche, wie fie den Adminiftrator 
während des Jahres 1623 in einer borjichtigen Neutralität gehalten hatten, 
auch jet einer übereilten PBarteinahme abgeneigt waren. 

Mir jahen, daß Anfangs ſelbſt die Mahl Ehriftians IV. zum Kreis— 
oberften nicht in der Abſicht Ehriftian Wilhelms und feiner Regierung 
lag. Da ned geraume Beit nachher gab ſich der Adminiſtrator der 
Täuſchung hin, welde ihm die Wahl und die darauf folgenden Rüftungen 
nur aß PVertheidigungsmafregeln gegen unrechte Gewalt vorfpiegelte. 
Als ım Mai Johann Georg einmal eindringlich zum Frieden mahnte, 
ertheilte er eine derartige vollftändig beruhigende Verſicherung. Nad) 
derjelben dienten die Nüftungen dazu, „Damit ein Jeder unter 
feinem Feigenbaum in diefem nod übrigen und undener— 
bierten Kreiſe noch ferner in gutem Frieden und Ruhe 
fein Leben vollftreden möge.*! 

Indeſſen diefe überaus idylliſche Anſchauung der Dinge theilte daß 
magdeburgifhe Domcapitel keineswegs. Es war allgemein befannt, daß 
e3 der Wahl des Tänenkönigs nicht zugeftimmt Hatte Sa noch vor 
derjelben maß man ihm die feindjeligiten Abſichten gegen feinen Landes— 
herren bei: von fürftlihen Höfen war derjelbe vor Leuten gewarnt worden, 
welde ihn um das Erzitift bringen wollten, und hatte don diefer Warnung 
auch dem Kapitel Anzeige gemacht, das ihn nun um Auskunft exrfuchte, 
ob diefe Verwarnung ſpeciell gegen fie gerichtet getwefen jei. Und als e& 
fi um Aufbringung der Zriveldilfe in triplo handelte, baten Die 
Herren ihn auf dringlichfte, darauf zu innen, wie diefe Laft vom Erz— 
ftift wider abgewendet und da8 Land mit unerſchwinglichen neuer 
Eontributionen verfchont werden fünne. 

Troßdem ließ der Adminiftrator auf den Anfang Quli einen 
Landtag nad) Ealbe berufen, der fich recht eigentlich) mit der Aufbringung 
des auf das Erzitiit fallenden Antheils der nenen Steuern beſchäftigen 
follie. Derfelbe hatte dem Adminiftrator feinen Rath zu ertheilen, woher dag 
Geld zur Beitreitung der Rüſtungen zu nehmen, und ferner innerhalt welder 
Beit und in welcher Weife es aufzubringen ſei. An diejem Kreistage nahmen 
auch zwei Dänische Bevollmächtigte Jacob Ulfeld und Joachim dv, Miblaff 
Theil. Ihre Berichte an den König ſchildern die Abneigung der 
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magdeburgifhen Stände ganz offen: die Dänen mußten fie nit nur in 
den öffentlihen Verſamlungen, jondern auch privatim ernſtlich bearbeiten. 
Schon fcheinen diefelben an dem Erfolge ihrer Bemühungen zu ver— 
zweifeln, als jhließlich doch noch eine Bewilligung von den Ständen aus» 
gejprochen wurde. Allein die Zahlungstermine rüdte man ziemlich weit, 
auf Weihnachten dieſes und Oſtern des nächſten Jahres, hinaus. Der 
König hatte auf die von den niederſächſiſchen Kreisſtänden beſchloſſene 
Tripelhilfe in trivlo bereit3 Vorſchüſſe gemacht. Dieje Vorſchüſſe wollten 
die Stände bes Erzbisthums Magdeburg an den genannten Terminen 
aber ohne Binjen wider erftatten. Auch dad Domcapitel hat fih damals 
mit der NAufbringung der Steuer eindberftanden erklärt. Guſtav Mdolf 
gegenüber rühmte es ſich jpäter jogar, Die Partei feiner Glaubensgenoſſen 
mit 1!/: Tounen Goldes, wie es bis dahin noch von einem Kreisflande 
gejchehen war, unterjtüht zu haben. Daran Hat man fih freilich vorher 
in der fritiihen Zeit, wo es fih um die katholiſche Neftitution handelte, 
nit erinnern fünnen: vor Ferdinand 11. hat da3 Domcapitel widerholt 
behauptet, dem Adminijtrator weder durch Geld, noch auf irgend eine 
ondere Weife Vorſchub geleiftet, jondern ihm nur abgemahnt zu Haben. 
Die Wahrheit wird bei Diejen einander widerſprechenden Behauptungen 
wel Darin zu finden ſein, DaB auf dem Xandtage zu Kalbe ein 
Beitrag zu dev vom Kreis bemwilligten Tripelhilfe verfproden, in der That 
aber niemals geleiftet worden ift. 

In jenen Togen nun, etwa um die Mitte des Juni oder Anfang 
Suli het fi auch der Udminijtrator dem Könige genähert, obiwol uns 
bad Einzelne der Bereindarungen nicht weiter befannt if. Einem 
gewiegten Staatdmanne gegenüber erſchien ex in jenen Tagen freilich noch 
ſehr blöde und ganz außer Faſſung. Der Niederländer Kaspar v. Vos— 
bergen ift es, melder ihn jo bezeichnet, als er ihn auf feiner Neife in 
das Lager zum König in Rothenburg antraf.* Schon Damals war Chriſtian 
Wilhelm die Stellung ald Generallieutenant im däniſch-niederſächſiſchen 
Heere angeboten worden, er jcheint fie aber abgelehnt zu haben. So 
ganz über Hals und über Kopf ift Chriſtian Wilhelm feinem alten Stand» 
puncte nicht ungetreu geworden. Er fannte Die Stimmung des Gapitels 
und der Stände, er wußte, wie erwünfcht ein folcher falſcher Schritt 
feinen fatholiihen Begnern in Wien und Mainz kommen würde. Schon 
unterhielt ex fic) mit Bosbergen über eine etwaige Reftitution des Erz— 
frijts, und melde Sicherung für das Gapitel in der 30 Jahr vor dem 
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paſſauiſchen Vertrage erfolgten Reformation der Stadt felbjt beruhe.t In 
feiner Umgebung befand fich Damals der würdige Oberſt Fuchs, welchem 
man gleichfalls jchon ſeit einiger Zeit eine Stellung in der evangelijdhen 
Kreisarmee angeboten halle. 

Tem Domcapitel und der Laudihaft aber war diefe Reife zum 
Könige um jo verdächtiger erjchienen, als fie Ehriftion Wilhelm ohne 
Begleitung eines Rathes unternommen hatte. Schon jetzt fürchtete man, 
er werde fih länger im dänischen Lager verweilen und vielleiht jogar 
eine höhere militäriiche Charge auf fid) nehmen. Wie fchnell war da das 
Gapitel mit der Mahnung an den zaudernden Randesherrn bei der Hand, 
ſich von der niederſächſiſchen oder dänischen Armee wider zu trennen umd 
zu Land und Leuten zurüdzufchren! 

Das ift denn nun auc bald geſchehen. Schon am 26. Juni/6. Juli 
erklärte Ehriftion Wilhelm von MWolmirftest aus den Berichterftatter 
des Domcapitel3 im Betreff feines UWebertritts zum Könige für einen 
Verläumber. 

Es war die Zeit, wo nun in Niederfachfen die Kunde von Wallen- 
fteindg Annäherung anlangte. Sie ſchien wol den Meiften eine unmittel— 
bare Betätigung der Befürchtungen zu verbürgen, welche man über eine 
Nejtitution mit Waffengewalt jeit zwei Jahren in Diejen Territorien 
hegte. Selbſt ein lüneburgiſcher Gejandter erklärte damald in Magdeburg 
auf jeiner Nüdreife aus Wien: „Wollenftein ziehe recht nad dieſem 
Lande.” _ Ueber Tiſche beridyrete er von einem Beſchluſſe des Kaiſers, 
nad welchen er fi), da er Deutjchlauds nun mächtig jei, zu feinem 
Brieden verftchen wollte, bis Fürjten und Stände um Pardon anhielten, 
Klöfter und Stifter reſtituiert und Schadenerfng für die neuen Werbungen 
geleiftet jei. Nach feiner Mittbeilung Hatte Zily den Wuftrag, ſich 
Bremens, MWallenftein aber Magdeburgs zu bemädhtigen. 

So jah ſich der Adminiftrator jeßt zwiichen den feindlichen Barteien: 
von der einen durch höchſt verdächtige Klojterrevifionen und Neftitutiong- 
forderungen bedroht, don der andern durch Berjprechungen neuer geiſt— 
liher Güter angelodt. Sn jenen Tagen Hat er noch einmal im 
Wien Fürbitte für feine Länder eingelegt. In feinem Namen übergab 
Werner Ludwig Hahn auf Seeburg eine Dentfgrift, in welcher derjelbe 
die Hoffnung ausſprach, Ehriftian IV. werde fein Amt jo führen, Daß 
er fih in der Schranfen der Erecutionsordnung halte, wozu er fi 
ja in feinem Revers verpflichtet habe. Er fügte die Bitte Hinzu, der 


1) Verbaal van de Ambassade van Gaspar van Vosbergen by den Koning 
van Denemarken 1625. 5. 76. 
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Kaijer möge dem Kreije feine Gnade wider zuwenden und Tilly ernſtlich 
verhindern, die Stifter Magdeburg und Halberjtadt und andere Areis- 
ftände mit Durchzügen zu beſchweren. Welche Antwort hierauf erfolgte, 
willen wir nicht. 

Noch am 23. FJuli/2. Aug. befand fih Chriſtian Wilhelm auf der 
Morizburg bei Helle. Nach des Königs Fall ſchien es eine kurze Zeit, 
als ob er von den Verhältniſſen felbft zur perfünlichen Leitung der ganzen 
Angelegenheit berufen werden würde. Er begab ſich als der erjte Fürſt 
des niederſächſiſchen Kreifes auf eine Einladung der dänischen Näthe ins 
Zuger, um, wie es jdhien, unter eigner Verantwortung die letzte Ent: 
jcheidung zu geben. Allein die baldige Genejung des Königs. überhob ihn 
einer Verantiwortlichkeit, Für welche er noch ungeeigneter war, als der 
König jelbt. 

In jenen Zagen nun — es muß dahin geftellt bleiben, ob vor oder 
nad der Abreiſe des Adminiſtrators zum Könige — bat die fürftliche 
Regierung jelbjt noch einmal den Verſuch gemacht, ihren Herrn in der 
Neutralität zu halten. In einer offenherzigen umd von edlem Freimuth 
bejeelten Denkſchrift! legen die Räthe ihm ihren abweichenden Standpunct 
und Die Gefahren, in welche er fich ftirzen werde, vor Mugen. Bon born 
berein erfläven fie den Serieg für einen ofjenfiven, Den man mit Hilfe 
der Kreisftände unmöglich glücklich hinausführen könne, zu dem übrigens 
Lüneburg, Hildesheim, Ratzeburg und Lauenburg al3 Ddijjentierende 
Stände jo wie die bier Reichsſtädte nicht das Geringite beitragen würden. 
So jei man dem Gegner weder an Geld noch Bolt „und beharrlicher 
Kontinuität“ gleid und werde den Kampf nur mit fremder Hilfe beftehen 
lönnen. Als daS Bedauernswertheſte der ganzen Lage erſchien ihnen 
die religiöje Seite des Streited: aud fie ſprachen die Befürchtung aus, 
daß die Katholifchen den Vortheil nicht fo leicht wider aus der Hand 
geben würden. Zuletzt erinnerten fie Chriſtian Wilfehn auch an feine 
Stellung zum Domcapitel, welches ımzweifelhaft bei Kaiſer und Kurfürften 
Verwahrung einlegen würde. 

Die ausführliche Antwort des Adminiftrators zeigt, wie zulegt wol 
fürftliche Standesgefühl und eine ahnungsvolle, obwol unflare Stimme, 
welche ihm zuflüfterte, daß die bedeutungsvolle Sache, fiir welde er ein- 
trat, troß ihrer äußern miljlichen Lage eine Zukunft habe und ihm eine 
Berantiwortung dor den fünftigen Generationen nuferlege, im Ganzen 
den Ausjchlag gegeben hat. Ghriftian Wilhelm erflärte in feiner, einer 
gehobenern Auffafjung nicht leicht zugänglichen Weije, er werde feinen 
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Mund nicht „zu einem Striddeutel mahen, der in einer Stunde ver— 
ſchiedene Male auf und zugezogen werden könne,“ und fid) von Der 
Majorität der Kreisſtände nicht abjondern. Er ftellte die Frage an feine 
Näthe, ob fie gewiß müßten, daß Tilly feinen Bertrag halten würde, ob 
er ficher jein könnte, wenn er fi) accommodiere, und erinnerte zugleich 
an die Folgen ähnlicher Verträge, wie des afchaffenburgifhen, des 
Öftreichiichen ıı. a. Der Markgraf von Brandenburg wollte ſich nicht 
nachſagen laffen, daß er ih durch Stillfigen und langes Zaubern gleich— 
ſam im Schlafe ohne Schwertihlag Hab und Güter, Weib und Kind, 
das Gewiſſen und der Seelen Eeligfeit mit Gewalt habe nehmen lafjen. 
Uber freili er verhehlte auch feine Bejorgnid dor dem Könige nicht, 
der jeinen Sohn an Eides Statt hatte verjihern laffen, daß er einen 
ſolchen Schimpf au den Kreisfürften rächen werde, und wenn er fieben 
Königreiche daran ſetzen fole. 

Bald darauf finden wır Ehrijtian Wilhelm abermal3 in der Umgebung 
des Königs und fugar im Verkehr mit dem franzöfifchen Geſandten, 
de la Bicardiere — es war zu Niddagshaufen, — fo daf er damit feinen 
vollftändigen Uebertritt zur dänijchen Partei Eund zu thun fehien. Ein 
Commando nahm er freilihd auch jetzt noch nicht an, und aud dem 
Franzojen geb er noch keinen definitiven Beſcheid, ſondern wies darauf 
hin, daß Diefe ganze Angelegenheit alle Kreisftände beteeffe und 
northmendigerweife auf dem reidtage ſelbſt ihre Erledigung finden 
müfje. 4 

Da ergriff nun die Domherrn die höchſte Angit und Bejorgnis: 
denn felbft wenn fie fich von ihrem Landesherrn abjonderten, famen fie 
in eine ähnliche Lage wie das Stift Halberftadt im Jahr 1623. Sie 
mußten befürchten, Daß man energiſch auf der Annahme Tatholifcher Doms 
herrn, ja eudlich auch eined Fatholifchen Biſchoſs beftehen werde. Und 
dann war es auch mit ihrer, der Erbheren, Herfchaft am Ende. 

Mergeblich harrten jedoch Die Domheren einer Antwort auf ihre 
eindringlichen Mahnungen. 2 Sie fendeten in ihrer Bedrängnis Den Dom— 
herrn Matthiad don Hünicke mit dem Syndilus Dr. Brunner Mitte 
Auguſt nad) Dresden. Aber auch hier war feine Hilfe. Ja der Aurfürjt 
ließ ſeinen Unmuth darüber, daß man fich dem Koiſer noch nicht gefügt 
habe, freien Lauf: fünne man Denn von demfelben füglich mehr begehren, 
als die Verficherung, dab nad) der Entlafjung des niederjächliichen Heeres 


1) Herz. A. zu Wolfenbüttel. 
2) Schreiben an ben Adm. vom 89. Juli, 
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auch Tilly Den Kreis ſofort quittieren und die geiftliden Stijtungen ſich 
feiner Gemwaltthat zu befahren haben ſollten?1 

Am 27. Auguft (a. St.) ging endlid ein reitender Bote von Egeln 
an Chrijtian Wilhelm ab, welcher mit den gemefjenften Weifungen an 
den Adminiftrator derjehen war. Sofortige Trennung bon der nieder: 
füchfifchen oder der däniſchen Armee war ihr Hauptlern. Die Gründe, 
auf welche die Domheren ihre Forderung ftühten, boten ihnen ihre 
reichspolitifchen Anjchauungen und dad Bewußtſein von der Unhaltbarkeit 
und Schmwähe einer Staatsform, im welcher fie die höchſte Stellung als 
Erbherrn für fi in Anspruch nahmen. Den erftern zu Folge hoben fie 
hervor, daß man c8 mit der höchiten, von Gott geordneten Obrigfeit zu 
thun habe, und behaupteten, daß man den Kaifer überhaupt nit für 
einen Feind erachten fönne: außerdem habe er fi hoch verpflichtet, ſich 
der Stifter nicht auzumaßen. Gegen Tily und Wallenftein aber in die 
Schranfen zu treten war weder das Erzitift Magdeburg noch der nieder- 
ſächſiſche Kreis im Stande. 

Die Furcht aber, welche dad Domcapitel trieb, eine neutrale Stellung 
für das Stift zu gewinnen, war auch der SHauptbeiveggrund des 
Adminiftrators, welcher ihn ſchließlich in die Reihe der Feinde des Kaiſers 
hinüberführte. Er ließ Dem Domcapitel Die Frage vorlegen, ob fie ihm 
wirklich verfihern Könnten, daß Das Erzftift Durch feinen Rücktritt von 
den Beſchlüſſen der Kreisftände nicht größeren Schaden, ja den Berluft 
des zeitlihen und ewigen Seelenheil3 erleiden werde. Noch heiflicher 
lautete jedoch ein zweiter Punkt: der Adminiſtrator mwünjchte zu wiljen, 
ob das Gavitel geneigt fei, wenn der König die Oberhand behalte, und 
der Adminiſtrator dabei durd) feine Haltung um Land und Leute komme, 
„ihm ſolchen Schaden“ mider zu erftatten! Chriſtian Wilhelm erſuchte 
endlih die Domherrn um „fategoriihe Erklärung” darüber, was fie 
mit ihm vornehmen würden, wenn er ber einmal ergriffenen Bartei 
treu bleibe. 

Es iſt Har, nicht überwallender religiöjer Eifer für die in feinen 
eignen Stifte ſchwer bedrohte evangeliide Sache, nicht heldenmüthiger 
Thatendrang und die innere Ahnung, wirre und unklare Berhältnifje 
durch eigne Kraft wider in Ordnung bringen zu können, haben ſchließlich 
Ehriftiaon Wilhelm vorwärts getrieben. Es war der äußere Drang der 
Dinge, aus welchem er einen Ausweg ſuchte, was ihn beitimmt hat. 
Siegte der Kaifer, fo war er verloren, mochte ev nun Partei gegen ihr 
ergriffen haben oder nit; behielt der Däne ohne jeine, des Adminiſtrators, 


1) Der Beſcheid des Kurfürjten iſt Krottendorf 17. Aug. Latiert. 
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Unterflüßung die Oberhand, fo war e3 aller Wahrfcheinlichkeit nach auch 
um feine Stifter gefchehen. War e8 da nicht befjer, fich der Bartei anzufchließen, 
die man nun einmal hatte gründen helfen, und bei welcher im günjtigen 
Falle nicht nur eine Sicherung des gegenwärtigen Beſitzſtandes, jondern 
aud eine Befreiung von der läftigen Mitregierung und Aufficht der 
Gapitel, alfo eine Art neuer Säcularijation zu gewinnen war? Und 
außerdem befriedigte ja Chriſtian Wilhelm durd eine ſolche Parteinahme 
aud die Mahnungen eines redlichen, feiner Kraft und ihrer Grenzen fich 
wol bewußten Willens. 

Non der alten Herzogin von Braunſchweig noch befonders aufgefordert, 
Tech gegen Wallenfternd nadigtes Geſindlein, welches geringe Neigung zum 
Fechten, deſto größere aber zum NRauben befite, zur Wehr zu jeben, 
von Friedrich Ulrich jhließlid gar zu Hilfe gerufen, Hat der 
Adminiftrator Anfang September BVertheidigungsmaßregeln ergriffen. 
Er erließ ferner am 22. September (a. ©t.), zu einer Zeit, wo Wallen: 
fein beveit3 Götlingen Hinter ſich Hatte, ein Mafjenaujgebot an die 
Ritterjchaft, alle andern Lehnsleute und alle Unterthanen Mann für 
Mann. Allein zu einer wirkliden Landesdefenfionsverfafjung kann er e& 
feinem eignen Geftändnis nad) nicht bringen. In den lebten September: 
tagen werden exit die Städte Burg, Neuhaldensteben, Debisjelde, Wolnir- 
ftedt und Loburg aufgeboten, deren Volk er dann in den nächſten Tagen 
mufterte. Die Bitte Friedrid Ulrichs um Hilfe mußte er mit, einem 
ganz gleichen Geſuch erwidern. 

Nur einiges Landvolf fcheint er under feine Fahnen gefammelt zu 
haben. Doch vermied Ehriftian Wilhelm auch jeht noch eine thatſächliche 
Berheiligung an den Kriegswirren. Erjt nad) der Befekung des Erzftijts 
durh Wallenftein übernahm er den Auftrag, 3000 M. für den König zu 
werben und fie innerhalb 6 Wochen in das Erzitift jelbjt als Mufter- 
plaß zu führen. Sein hierauf bezüglicher Rebers trägt dad Datum des 
29. Octobers a. ©t.! 


Der Kreistag von Braunſchweig im Auguſt und September des Sahres 1625. 


Trotz des Widerftandes aber, welchen die Parteinahme diejer beiden 
Fürſten für den proteftantifchen König in ihrer nächſten proteftantifchen 
Umgebung fand, tritt auf der Rreißverfamlung, welche in den letzten 
Auguftwoden zu Braunjchweig abgehalten wurde, eine andere Stimmung 


1) Sigl. Geh. Archiv in Kopenhagen, 
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zu Tage! Hier ijt don einer tiefer gehenden Spaltung nicht die Rede: 
der dänijche Einfluß, vielleiht and) das Gefühl der Erbitterung gegen 
Tilly einigte bier ſämtliche Stände. 

Aud Tilly lieg fich bei diefem Kreistage durch Gronsfeld und Rupp 
vertreten. Er ſprach feine Verwimderung darüber aus, wie doc die 
Stände nad jo vielen Siegen die Hand Gottes noch nicht erkennen 
wollten, und ftellte Ehriftian IV., weldyen man unter dem Scheine der 
Vertheidigung des Kreiſes an dieſen Tanz lode, mit dem Pfalzgrafen in 
eine Linie. Von neuem warnte er vor Auflehnung gegen das von Gott 
vorgefehte oberjte Haupt, und drang in die Stände, ihre eignes Volk von 
der Armee des Königs zurädzufordern und dieſen felbjt zur Räumung des 
Kreiſes zu veranlajjen. Seiner Xorftellung ven der Militärhoheit des 
Kaiſers zu Folge durften weder König noch Stände ohne die ausdrüdliche 
Genehmigung des erftern einen einzigen Mann weiter in Beftallung 
nehmen. Bei der Entwaffnung jelbjt aber jollte Darauf gejehen werden, 
daß die Armeen feinem Führer, der nit eine ausdrückliche Bewilligung 
vom Saijer habe, zugeführt würden. Fügen fich dem die Stände und 
der König, wol und gut, dann werden fie defto cher der großen Befahr 
enthoben: bleibt aber der König allein in den Waffen, Daun mollen die 
Stände nur auf die Seite des Kaiſers treten, Damit jenen alle Päſſe und 
Subjiftenzmittel entzogen werden. Gibt feiner der beiden Berbündeten 
nah, danı werden fie troß der herannahenden Faijerlihen Armee 
den Kreis geradezu zum Sig des neuen Kampfes machen. 

Ueber dieſe Forderungen aber äußerten die Stände ihr Befremden 
um jo unverholener, als Tilly nicht einmal im Belig einer kaiſerlichen 
Vollmacht war, und der Raijer ja ſelbſt die Bewaffnung innerhalb der 
geſetzmäßigen Grenzen nit gemifjbilligt hatte. 

Noch einmal berief man fi ferner auf die augenſcheinlichen Beweiſe 
der Zoyaljtät, ald man im Jahr 1621 der Union die Hilfe verjagte und 
fogar die Manuſchaften Chriftians von Braunjchtweig trennte und fich 
zwei Jahre darauf mit Tilly gegen den jungen Herzog endete. Den 
Borwurf, die Kreisdejenfion jei nur ein Scheinwerf, wieien die Stände 
von ſich und erkannten aud) den Kaifer ausdrücklich als höchſtes Haupt 
des Neich3 in weltlihen Dingen an: nur in dem, was das ewige Heil 
und der Seelen Spligfeit betrifft, berufen fie ſich auf den Religions 
frieden. 


1) Eigendliche Verhandlung des Treiß Tages, So im Auguſto dieſes 1625. 
Jahrs zu Braunfhweig gehelten . . , Gedrudt im Jahr Ehrifti, M. DC, XXV. 
4. 18 Bf. 
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Die jehr gemundene, wenig durchſichtige Erklärung der katholiſchen 
Bevollmächtigten ift vom 25. Aug./4. Sept.: ſchon am Tage vorher war 
von ihnen ein kaiſerliches Driginaljihreiben an Tilly an Stelle der 
geforderten Vollmacht überreicht worden. Man erjah unter anderm aus 
demfelben, daß Tilly den Befehl zum Einrüden erlaffen hatte, bevor den 
Ständen eine Mittheilung davon zugegangen var. 

Sn ihrer Hauptrefulution (30. Aug. a. St.) weiſen die Stäude gerade 
die Forderung, um deren Erfüllung es dem katholiſchen General am 
meiften zu thun war, mit voller Entſchiedenheit zurück. Wol wollen fie 
die Verfaſſer und Verbreiter von Schmähſchriſten, welde Zilly Die 
unerhörteſten Grauſamkeiten Schuld gaben und jeine Soldaten papiftiiche 
Bluthunde nannten, zur Strafe ziehen, aber einer Hiftoriichen Darftellung 
der Vorgänge damit feineswegd in den Meg treten, Noch jeht, 
behaudten fie, jei ihr Zweck fein anderer, als ſich mit ihrer Kreisdefenſion 
innerhalb ihres Gebietes zu halten und niemand zu beleidigen, gejchweige 
denn den Pjalzgrafen mit Gewalt wider einzuſetzen oder gar ſich mit den 
Feinden des Kaijerd zu verbinden. Die Wahl des Königs vertheidigen 
fie auch mit dem Beiſpiel Chriſtians IIL: Die Wermehrung feiner 
Streitfräfte bedinge die Nähe der liniftiihen Armee. Das ihnen gleich— 
falls jtreitig gemachte Net, fremde Gejandte zu empfangen, behaupten 
fie hartnädig. 

Und wie jollen die Stände jet gerade entwoffnen, wo Zilly ihnen 
Wallenfteins Herannaben anzeigt? Nur wenn er jelbjt Den Kreis ver: 
läßt, alle Plätze rejtituiert, Bürgſchaft ertheilt, daß der Kreis in Religions— 
ſachen nit beſchwert wird, und wenn jtreitige Punkte einem Reichstage 
vorbehalten bleiben, nur dann werden fie den König zur Abdankung 
bewegen und im Weigerungsfalle auf Grund eines kaiſerlichen Schreibens 
an alle Stände in einer neuen Verſamlung zur „Bacificationshandlung“ 
jhreiten. Für diefe ſoll auch der Kurfürjt von Sachſen gewonnen werden. 
Mit diefem Reſultate des Kreisſstags konnte id) aljo der König vollitändig 
zufrieden ertlären. 


Derhandlungen des Saifers Ferdinand II. mit Naximiſian und der Liga. 


Während ſchon von beiden Seiten die Entfheidung der Waffen eifrigit 
vorbereitet Iourde, zeigte Maximilian von Baiern doch auch noch Neigung 
zu einem friedlichen Ausgleich, welche aller Wahrfcheinlichfeit nad) durch 
Frankreich gejtärft wurde. Er ließ Durch feinen Oberjtfanzler Donnersperg 
bei Ferdinand II, den Antrag jtellen, ven Pater Hyacin:h nac Paris zu 


Detizaı, Google PRINCETON UNIVERSIT 


Verhandlungen des Kaifers Ferdinand II. mit Marimilian und der Liga. 271 


jenden, um die von England aufgeftellten Forderungen für eine Nejtitution 
des Pfalzgrafen aus der Hand Ludwigs XIII. entgegen zu nehmen. ! 
Die Bertragsbedingungen follten nad) ihrer Genehmigung durch den 
Kurfürften auch den Reichsitänden vorgelegt werden. Marimilian vers 
ficherte dem Kaifer ausdrücklich, der Pater würde weder in Deutjchland 
nod in Frankreich etwas dem habsburgiſchen Haufe Nachtheiliges vornehmen. 
Lange Zeit zur Ueberlegung wollte freilich der Kurfürſt dem Kaiſer nicht 
gewähren, da der Bater auf der Stelle von Rom aufbrechen follte. 

Trotzdem wurde Donnersperg nicht jofort befchieden, weil Fürjt 
Eggenberg ſich zufällig in Graz aufhielt. Auch der Kaifer jamt den 
anweſenden Räthen und dem Spanischen Gejendten äußerten übrigens ein 
ſehr lebhaftes Verlangen nach Frieden. Ferdinand geftand dem bairijchen 
Diplomaten offen, daß es die Höchjte Zeit jei, mit Ehren aus dem 
Handel zu kommen. Befürchtete er doch nad der Burüdweifung des 
Heiratsantrags Bethlen Gabor einen unmittelber bevorjtehenden neuen 
ungarischen Krieg. Steahlendorf aber und andere Räthe fanden die Kriegs— 
loft auf die Dauer fowol für den Kaiſer wie für die Katholiſchen zu 
ſchwer und beiorgten auch nach einer Niederlage Ehriftian TV. nur 
neue feindliche Bewegungen. 

Allein auch Die friedliche Belegung der Wirren war mit Schwierig— 
feiten verbunden. [der hatte man nad) derjelben nod irgend ein Recht, 
der neuen Armee den niederfähliichen Kreis zum Quartier anzumeijen, 
und wohin jonjt fonnte man jie nad) der Entwaffnung des Kreiſes ver— 
legen? Schlieklid warfen die Käthe den Gedanken hin, daß etwa Kur— 
mainz, Würzburg, Sachſen und Heſſen die Verhandlungen in Angriff 
nehmen und dem Kaiſer nebft den Kurfürſten und Ständen zum Abſchluß 
übergeben follten. Der ſpaniſche Gefandte verftieg ſich ſogar zu der 
Berheuerung, man möge auf Seite de Kaijerd uud Marimiliond zum 
Frieden noch fo jehr gewillt jein, die Geneigtheit jeines Königs und der 
Infantin jei doch noch größer. Er berief fich förmlich darauf, wie oft 
fih Philipp IV. fchon gegen den Kaiſer zur Nüdgabe der Pfalz erboten 
habe, Die furfürjtlihe Würde mollte er freilich Friedrich auch nicht 
wider einräumen; im Uebrigen ſchien er den Papſt ald Vermittler zwiſchen 
den Drei fatbolifchen Großmächten, dem Saifer, Spanien und Frankreich 
in Ausſicht zu nehmen. Der Kaifer ſelbſt war Anfangs der Sendung 
de3 Pater nicht gerade abgeneigt, allein auf Eggenbergs ausdrüdlichen 


1) Hurter IX. 386. Dazu „Des von Donneröperg Churb. Obr.-Canzlers 
Commiſſion am kaiſ. Hof zu Wien 1625. Kgl. St. in Münden 3/11. u. 
Mainzer Eorreip. a. a. D. 33/12, 
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Nat), fid) nicht „in specialia“ mit Maximilian einjulaffen, fondern „in 
generalioribus“ zu verbleiben, lehnte er den Vorſchlag ab. Eggenberg 
gab dem Kaifer anheim, unter Berficherung feiner Friedensliebe ſich aber— 
mols zum perfönlichen Beſuch des Deputationstags zu verpflichten, im 
Uebrigen aber im Betreff der wirklichen Reftitution des Pfalzgrafen oder 
feiner Kinder fich mit feiner Unfenntnis der Forderungen und Der 
Anerbietungen Friedrichs ſowie der Kurfürſten zu entjchuldigen. Inſonderheit 
aber müfje der Kaifer dag Gutachten der Kurfürften „als feiner aller- 
geheimften Räthe“ hören.t 

Aus Diefer Antwort tritt uns Die grundfäglide Abneigung Des 
faijerlichen Politikers, durch Frankreich Vermittelung mit Hintanjeßung 
Spaniens den Frieden anzubahnen, ganz unverhüllt hervor. 

Donnerdperg Hatte nuc den Auftrag, Ferdinand IT. Durch Mit: 
theilungen über die Pläne Ludwigs XIIL. im Betreff einer SebietZerweiterung 
im Weiten zu ſchrecken. Schon jet jprah man von den Abſichten der 
Königin-Mutter und Richelieus, die franzöfifhen Grenzen biß an den 
Rhein vorzujchieben, was man durch vollitändige Einverleibung der Bis— 
thümer leicht zu erreichen hoffte. Man kannte ferner in München gemijje 
durd) einen Herrn dv. Murcheville eingeleitete geheime Verhandlungen mit 
dem Erzherzog Leopold, in welden es fih um Auficherungen der Franzoſen 
on den Erzherzog für das Weltlin und als Wegenleiltung des letzteren 
um ben Beitritt zu dem franzdfiichen Plane über die Reftitution der 
Palz handelte, Dieſe Anerbietungen Frankreichs erflärte Donnersperg 
als einen augenjcheinlichen Betrug und wies im Gegenjaß hierzu darauf 
bin, mie fich daſſelbe nicht nur der Stifter bemächtige, ſondern damit 
auc) dem Rhein nähere. Maximilian befgwerte ſich ferner, daß ihn der 
Erzherzog um den Glauben de3 Kaiſers an feine Aufrichtigkeit bringen 
wolle, und nannte in dieſem Zuſammenhange aud) nod) die beiden ſpaniſchen 
Grafen Gondomar und Donate. Er gab dem ſchmerzlichen Gefühle Aus— 
drud, daß ihm mit Undank gelohnt werde, 

Ferdinand beruhigte jedoch den bairiſchen Kanzler fchon in der erjten 
Audienz? und gab ihm die BVerficherung, daß ihm niemand von dem 
Kurfürften trennen werde, daß feine Geheimen Näthe fo gut bairiich wie 
faiferlich feien. Er desavonierte ferner feinen im Reden jo vorſchnellen 
Bruder, welcher alles nad Seinem Kopf durchzuſetzen verfuche, und ver— 
ſcheuchte auch alle Befürchtungen des Kanzlers im Betreff Gondomars, 
deſſen Einfluß in Spanien er als gering bezeichnete: derſelbe werde 


1) Eggenberg an den Kaiſer Graz 23, Auguſt. 
2) Dir Beridht über diejelbe ift Nenjtadt den 18. Aug, datiert. 
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ſicherlich nachdem er in England alles verdorben habe, nicht zum Kaiſer, 
allem Vermuthen nad) aber auch nicht zum Tage von Ulm fommen, 

Maximilian aber hatte fid) doch wol auch eine füchtige Strede in 
diefe Netze franzöfiiher Machinationen verwideln laſſen. Er bot dem 
Kuifer einen Ausgleid mit England und der Pjalz durch Franzöfijche 
Bermittelung und hielt ihm zugleich) das Schredbild einer Verbindung 
Frankreich mit einem Erzherzog und eine die vorderöftreidiichen Lande 
gefährdende HebietSausdehnung des Nachbarreichs dor die Augen. 

Ferdinand II. betonte Dagegen die Schwierigkeit derartiger Unter: 
nehmungen Frankreich! gegen Welten während eined Krieges im eigen 
Lande und in Ftalien und erinnerte Marimilian obne irgend welde Scheu 
an feine eignen geheimen Berbindungen mit dem franzöfiihen Hofe. Er 
wollte Nachrichten haben, nad) welden fid) Sranfreid) um ein jo gutes 
Einverftänpnis mit Marimilian bemühe, wie er es nur jelbft begehre, 
„Indem man dem Kurfürſten werde charta bianca jhiden, 
feine Bedingungen daranf zu jeßen*! Als den Zweck diefer 
franzöſiſchen Lockungen bezeichnete er die Abficht, den Kurfürften zum Nach— 
theil der katholiſchen Sache dem öſtreichiſchen Haufe abwendig zu machen. 

Der Kurfürjt war geradjinnig genug, Ddieje Verbindung, welche ja 
auch im Augenblide noch beftand, einzugeftehen und deutete ſogar auf die 
erſprießlichen Folgen derjelben und zwar mit gutem Grunde hin. Allein 
er befannte auch, daß er die Anerbietungen Frankreichs bisher nicht jo 
weit angenommen Hate, „Daß er ſich vom Kaiſer und feinem 
Hauſe abgeſondert hätte,“ und ertheilte auferbem ziemlid) beruhigende 
Berfiherungen für die Zufumft. Allein eine Warnung konnte er doch 
nicht unterdrüden: „man möge ibm von Seiten Spanien und 
anderwärtö niht Beranlajjung geben, ſich und ſeine Sache 
anders zu verwahren.” ? 

Offenbar alſo war dem Kurfürſten der dauernde Aufenthalt Der 
Spanier in der Balz ebenjo peinlich wie Frankreich; allein ſich deshalb 
bolljtändig vom Haufe Habsburg abzuwenden, fam ihm trofdem nicht in 
den Einn. Ra er machte fogar in einer ausführliden Denkichrift (vom 
4. September) dent Slaifer die bedeutungsvolliten Zugeftändniffe. Ferdinand LI. 
joll vem Pfalzgrafen feine Onade anbieten, aber jo daß er aud) allein die 
Bedingungen, unter welchen Friedrich jeine Lande wider erhält, fejtjeht. 
Dieſes Unerbieten wird zuerſt Rurfachjen, dann Brandenburg und den 
übrigen deutjchen Ständen zur Billigung zugejtellt. Darauf fommt die 


1) Donneräperg an den Kurfüriten 26. Auguſt. 
2) Murimilion cu Donnersperg 4. September. 
Dpel, der nicderj.-dün. Krieg. | 18 
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Sache vor den König von England, welcher, falls er ſich nicht fügen 
follte, mit dem ganzen römifchen Reich bedroht wird. Auf Diefe Weile 
werden nicht nur noch mehr fatholiiche Stände, jondern auch Kurfechjen 
und andre proteftantijche Staaten für die Sace de3 Kaiſers gewonnen 
werden. Freilich aber joll diefe Aufforderung erjt dann an Kurſachſen 
gerichtet werden, wenn fih Tilly eines dänijchen Sieges oder vielmehr 
der Vernichtung der Dänen rühmen kann. Danı wird fih Sadjen leicht 
fügen, und im Weigerungsfalle erklärt man ihm, die Sache ihrem eignen 
Laufe zu überlajfen. 

Noch vor der Abfafjung diefer Denkſchriſt hatte Donnersperg eine 
Beiprehung mit Strahlendorf, in welder dieſer die thatjächlichen 
Schwierigfeiten, mit melchen Die Rückkehr des Pfalzgrafen in jeine ande 
verfnüpft waren, darlegte. Sie beruhten zumeift in den hohen Ent— 
ihädigungsfummen, welche jowol der Kaiſer wie Baiern und Sachſen 
für die Hriegführung beanſpruchten. Die Forderungen des erjten betrugen 
10 Millionen Thaler, während Baiern 12 Millionen und Sadjen 4 
beanspruchte. Ohne Gebietsabtretungen, meinte Strahlendorf, werde der 
Pfalzgraf diefen Forderungen nicht gerecht werden können. Und dieſem 
Urtheil trat auch Donnersperg bei. Er gejtand dem Kaiſer daher das 
Recht des Pfandbeſitzes der pfälziichen Länder zu, gab aber auch zur be= 
denfen, ob dann überhaupt noch jo viel übrig bleiben werde, daß der 
Kurfürjt feinen ftandesmäßigen Unterhalt bejtreiten, die rückſtändigen 
Kriegstoften zahlen und Die verpfändeten Länder wider einlöjen könne. 

Auf jeden Fall aber beanjpruchte Merimilian Eraft der bereit voll— 
zogenen Inveſtitur die Kur und zwar nicht blos für jeine eigne Perſon, 
fondern auch für feinen damals als Erben betrachteten Vetter Herzog 
Wilhelm. Er weigerte fi Daher, die ganze Neftitutionsangelegenheit 
einem jciedsrigterlihen Sprude von Mainz und Sachſen anheim zu 
geben: ja ex bejtritt dem Kaiſer ſogar die Berechtigung zur Ernennung 
derartiger Schiedsrichter. 

Und jo verliefen denn ellmählich die Verhandlungen im Sande. Am 
10. September, aljo ungefähr eine Woche nachdem Wallenftein Eger ver: 
lafjen hatte, äußerten fih Die Geheimen Räthe dahin, man werde jept 
fchwerlich feſte Entjchlüffe fajjen können, da ſich ja der Stand der An— 
gelegenheiten täglich ändere. Der Raifer, bei welchem jo eben ein neuer 
Borihlag des Herzogs von Würtemberg auf vollftändige Reſtitution 
eingelaufen war, gab die Entjcheidung dem Depulationstag anheim. Es 
fam dazu, daß man gerade in jenen Tagen von der neuen Brautwerbung 
Bethlen Gabor in Brandenburg Kunde erhielt und num um fo fierer 
eine neue Bewegung in Ungarn befürchtete. 
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Wenn daher Marimilion mit feinen Anträgen den Zwed verbunden 
hat, den Anmeric eines öſtreichiſchen Heeres nach Mlitteldeutjchlend, den 
er ſelbſt früher jo eifrig gefordert hatte, nun nad) einer tieferen Einficht 
in die volitiihen Verhältniſſe Deutichlands und nadivem der Verſuch 
Ehriftians IV., alle niederſächſiſchen Stände und Fürſten wie im Flug mit 
fi) fortzureißen, gefcheitert war, aufzuhalten oder wol gar rüdgängig zu 
machen, jo hat er damit ein nolljtäindiges Fiasco erlitten. Nun war 
man in Wien entjchloffen, wenigftens auf ganz gleiden Fuße mit Marimilian 
die jchwebenden Fragen zu löſen und möglichſt eigne Wege zu wandeln. 

Dies ergibt fih auch aus dem Berlauf von Verhandlungen, welche 
um dieſelbe Zeit von Main; mit dem Kaiſer gepflogen wurden. 1 

Der Lereit3 erwähnte Beichtvater des Kurfürſten, Water Bienler, 
erftattete Maximilian die mündliche Anzeige, daß Johann Georg nun 
wirklich den Beſuch des Deputationstags zugeſagt und fich auch mit dem 
gewählten Orte, Ulm, eimverjtanden erklärt habe. Allein er hatte die 
Bufage von der Abführung des faiferlichen Kriegsvolks abhängig gemacht. 
Es war nun die Frage, od man auch jo noch auf dem Deputationstage 
beharren dürſe, und wie weit etiva der Termin hinauszuſchieben jei, oder 
ob man einen andern Ausweg fuchen müſſe. Auch wünjchte der mainzer 
Kurfürft Marimilians Anficht darüber zu vernehmen, ob man fid nicht 
pon den läjtigen Einſchränkungen, welchen ſich die Katholiichen im pafjauer 
Vertrag hatten fügen müſſen, bei jo günftiger Gelegenheit befreien könne. 
Auf das Butbefinden Marimilians follte Pater Ziegler dann auch nach 
Wien gehn. 

Der Sefuitenpater hat nun dem Kurfürſten von Baiern eine ganze 
Heide von Vorſchlägen unterbreitet, aus welchen überall hervorgeht, wie 
lieb es jet Mainz geweſen wäre, wenn Batern feine biöherige Rolle in 
Deutjchland weiter gefpielt hätte. 

Mainz begehrte nicht? weniger, ald daß Ferdinand II. Tilly beauftragen 
jellte, ſich nicht nur der Stifter Magdeburg und Halberſtadt, jondern 
überhaupt aller derjenigen Bisthümer zu verfihern, deren Inhaber fich 
an der dänischen Kriegäverfafjung betheiligt Hatten. Die katholiſche 
Neftauration jollte jofort in Angriff genommen, und „die Juſtiz wirklich 
adminiftriert werden." Um Johann Georgs Befürchtungen, dei die Reihe 
endlich aud) an ihn fommen werde, niederzufhlagen, gab Mainz den Kaijer 
anheim, demfelben gewijje geheime Zujagen im Betreff feines ungeftörten 
Beſitzrechts zu ertheilen. Bor allem aber beantragte Mainz die jofortige 


1) Disfe ganze Angelegenheit ijt nad) den Acten der mainz. Correſpondenz 
1625 33/12 (Sgl. St.-W. in München) dargeitellt. 
15* 
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Vollftrefung der Erecution gegen Magdeburg und Halberjtadt, melde 
feinem Vorſchlage nady nicht Wallenftein, jondern Tilly zu übertragen war. 

Allein ſelbſt Maximilian hielt ein derartiges Vorgehen für verfrüht 
und glaubte aud), daß die Verhältnifje Tilly von jeldjt zum Einmericd in 
Halberjtadt veranlajjen würden. 

Gegen Ehriftion von Braunſchweig jellte der Kaifer nad) Hieglers 
Vorſchlag nochmals ein Möbernfungsmandet vom Heere Mansfelds erlafjen 
und bei weiterem Ungehorjem gegen denjelben wie gegen einen Lands 
friedensbrecher verfahren: das Succeſſionsrecht im Herzogtum Wolfen: 
bättel wollte er jedoch Chriftian dem eltern wahren. Endlich warf 
Biegler auch die Frage auf, ob nicht dem Landgrajfen Ludwig das 
Oberjtenamt im oberrheiniſchen Kreiſe zu übertragen jet. 

Merimilian genehmigte mit der eben erwähnten Ausnahme Die 
meiften Vorſchläge feines geiftlichen Mitkurfürften,t und Bater Ziegler 
begab fi darauf nad Wien. 

Man mird nicht verfenmen, daß die Ausführung diefer Vorſchläge 

die politifchen Verhältnilfe Mitteldeutſchlands in eine noch größere Ver— 
wirrung gebracht hoben würden, Der Kaijer hätte durch die Ertheilung 
eined ſolchen Erecutiondmandats an Tilly und das ligiſtiſche Heer feine 
Sache abermals aufs engſte mit dem ligiftifhen Bunde und feinem Ober- 
haupte verknüpft. Er Hätte zunächit alle proteftantiihen Inhaber von 
Domherrnſtellen und andern Pfründen, welche dem fanonijchen Recht 
wider unterjiellt werden fonnten, mit größerer oder geringerer Gewalt 
ihrer Stellen entjegen und in Domcapitel und Klöfter die Altgläubigen 
unter dem Drud der Waffen wider zurückführen müſſen. Er hätte dann 
einen Religionskrieg im eigentlichjten Sinne des Worts zu führen gehabt, 
dDefjen Folgen unüberfejlar waren. 

Bon einem fo radicalen Verfahren mußte jedoch das wiener Kabinet 
nicht nur aus dem Mangel materieller Mittel oder aus Abneigung, ſich 
Baiern och tiefer zu dverpflicyten, jondern auch weil es Wallenjtein nicht 
wider zurüdrufen und nod) weniger ohne Entſchädigung entlafjen konnte, 
Abstand nehmen. 

Der Kaiſer Ichnte daher eine hierauf gerichtete Zumuthung des 
mainzer Kurfürſten mit der Erklärung ab, daß er ja vor der Nufitellung 
aud nur eines einzigen Mannes von den neuen Rüftungen Mittheilungen 
gemacht Halbe, Nochmals erklärte er jeine Geneigtheit zum Deputations— 
tag, auf welden der Kurfürſt von Sahjen England ausdrücklich ver— 

1) Maximilian an den Kurf. v. Mainz München 21. September. Kgl. 
St... in Münden. Mainz Gorreip. 1625 33/12, 


natizapy / Goc gle PRINELTON UNIVERSIT 


Berhandlungen des Kaifers Ferdinand IL. mit Marimilian und der Liga. 277 


tiefen hatte, ımd beauftragte Mainz mit der Bejtimmung eines Zermind. 
Zaifelbe jolte auch durch Ludwig von Heſſen auf Johann Georg ein— 
wirken, damit derjelbe ja nicht auf dem Keichdtage beharren möge, Im 
Betreff dieſes Deputationstags gab er dann noch das Verſprechen, daß 
er nicht zu Ende gehen folle, ohne daß man des Friedens halber einen 
Schluß gemacht habe, welder dem Reichstage borgelegt werden fünnte. 
Würde freilid) Johann Georg nicht auf dem erſtern erjcheinen, fu wußte 
man in Wier feinen Rath mehr: man erwartete dann Borjchläge vom 
Landgrafen Ludwig. 

Mainz hatte ferner im Einvernehmen mit Maximilian einen vernehm— 
lien Tadel über Die widerholten Zufiherungen des Kaifers im Betreff 
der territorialen und confejjionellen Verhältnifje der Stifter ausgeſprochen. 
Dagegen behauptete Ferdinand II., nur Tilly Vergleich „der Stifter 
halber," — er meinte damit die Verhandlungen ans dem Kahre 1523, — 
dejtätigt und alſo einer zutünftigen Reſtauration nicht vorgegriffen zu 
haben. Allen von einem fürmlichen Erecutionsmanda an Tilly iſt 
in feiner Antwort keine Rede. Man wollte in Wien erſt den Berlauf 
des Kreistags von Braunſchweig abwarten, um über die Betheiligung 
der Stifter an den däniſchen Rüſtungen ind Klare zu Tommen und berief 
fih außerdem auf gemefjene Befehle an Wallenftein und Tilly, „wejien 
fie jih anf ſolchen Fall nigi allein der Etifter, fondern 
auh anderer Fürftenthümer und Stände halber verhalten 
jollten, welhemdann J. K. M. zu inhärieren viel nutzlicher 
erachten, al3 der Stifter halber abjonderlidhen Befehl 
ergehn au lajjen.“ 

Dieje etwas dunkeln Worte erfahren bei der Frage, ob es angemefjen 
fei, Tilly ein befonderes Erecntiondmandat gegen Magdeburg und Halber- 
ſtadt wegen ihrer Weigerung, fotholiiche Pfründenbewerber aufzunehmen, 
zu ertheilen, eine nähere Erörterung. Der Kaiſer erklärt bier ganz offen, 
er babe eben die Execution bis jetzt vermieden, Damit es nit den Anſchein 
getvinne, „als wäre Dies die einzige mira Ihrer K. M. Kriegs— 
präparation, ſich der Stifter zu bemäcdtigen, und damit der 
niederfähliihe Hreiß aus dieſem Grunde feine Veranlallung zu gefähr— 
licher Berjafjung nehmen könne.“ Schließlich aber macht er darauf auf: 
merkſam, dab man ji ja der Stifter auch in anderer Form verfichern 
und die kaiſerliche Armee in dieſelbe einguartieren fünne Dann 
werde id) Die Ereeution von ſelbſt geben und auch ohne eine fürmliche 
Abſetzung der proteftantiichen Pfründeninhaber erfolgen können. 

Offenbar alfo gedachte man in Wien von vornherein ſich am dei 
Etiftern ſchadlos zu halten und hütete ſich wol, dur vorſchnelles Drängen 
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in der confejjiunellen Frage die Kräjte des Widerjtandes ‚der Zahl und 
der innern Stärke nad zu erhöhen. Den Erlaß eines Mandat gegen 
Ehriftian von Braunſchweig bezeichnete Ferdinand II. al3 völlig über- 
flüſſig. „weil ex mit dem Recht feine Gemeinſchaft;“ für den Sal, daß 
der finderlofe Herzug Friedrich Ulrich fterben follte, hatte er der kaiſer— 
lien Armee Auftrag gegeben, ſich feines Herzogthums zu bemädjtigen, 
obmol man dem Herzog Ehriftion dem Xeltern fein Lehnrecht ficherın und 
dafjelde auch durch dieſe Einlagerung nit ſchädigen wollte. 

Die übrigen Vorſchläge des Kurfürſten von Mainz lehnte Ferdinand IT. 
ohne weiteres ab. Er hielt Johann Georg durch den vafjauer Vertrag 
für hinreichend gefichert und mar auch nicht geneigt, den Laudgrafen Moriz 
durch die Entziehung des Kreisoberſtenamtes nody mehr zu reizen. 

Sndefjen ließ Mainz von feinem Bemühen, dev Entiheidung der 
Waffen durch einen Vergleich auf jenem nun jo wenig wehrjcheinlichen 
Deputationdtage zuborzufommen, troßdem nicht ab. Nach dem Eintreffen 
einer neuen AZufage Johann Georgs! Hat Der Kurfürft Ende September 
Marimilian abermals aufgefordert, feinen Einfluß auf den Kaiſer nad) 
dieſer Richtung Hin energisch zur Geltung zu bringen und hat aud Kur— 
ſachſen nochmals eingeladen.? In der jähjiihen Erklärung war haupt— 
ſächlich die Rückſichtnahme auf Die auswärtigen Mächte, welche man auf 
dieſen Tag vertröjtet hatte, betont worden. 

Auch Marimilian Icheint abermals in Wien gedrängt zu haben. 

Jedoch Wallenjteind Borrüden hat ſchließlich aud dieſe jchwachen, 
von Wien aus jeit Monaten mehr zum Scein genährten Friedenshoffnungen, 
welche fich am diefe Verhandlungen fmüpfen mochten, zeritört. Johann 
Georg zog darauf fein Wort zurüd: er wollte nur perjönlich erſcheinen, 
nachdem die Kriegsgefahr im niederſächſiſchen Kreiſe bejeitigt fei. 

Ule dieſe Vermittelungs- und Ausgleichsverſuche hat Mearimilian 
nicht ohne Rüdfiht auf Frankreich, vielleicht jogar auf eine directe oder 
indirecte Beranlaffung defjelben unternommen. Schon im Auguſt Hatte 
ihm ja Zeufer die beunruhigende Nachricht mitgetheilt, Daf man in Rom 
damit umgehe, einen Frieden, aber mit Ausſchluß der deutjihen Angelegens 
heiten, ziwijchen den beiden romanischen Staaten herbeizuführen, nach 
welchen Ludwig XIII. vollſtändig freie Hand zur Neftitution des Pfalz— 
grafen gelajjen wurde, 


1) Schreiben vom 20. Ecpt. u. St. 
2) ihevenhiller X. 759. 
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Chriſtian IV. in Hameln und der Nüdizug des däniſchen Heeres. 


Mährend feines Mufenthalts in Hameln bemühte fich Ehriftian TV. 
nad Kräften die Vertheidigungswerfe der Stadt zu verftärfen. Um eine 
Mauer auszubefjern, hatte man nun den Wal aufgegraben und die Stelle 
mit Brettern bedeckt. Diefen Theil des Walles unterzog der König eines 
Abends (20./30. Juli), jeiner beiten Kräfte vielleicht nicht ganz mächtig, einer 
Belihtigung. Als jedoch fein Pferd, ein fleiner weißer Belter, über die 
Bretter hinwegſchritt, wurde «8 über Den dumpfen Klang unruhig, ſchob 
die Bretter auseinander und ftürzte in die Tiefe.! Sprach- und beſinnungs⸗ 
los hob man den König auf und trug ihn in fein Quartier. 

Der Unfall verbreitete natürlih im däniſchen Hauptquartier Die 
höchſte Beftürzung. Da man nicht ahnen konnte, daB ſich der König fo 
bald erholen wirde, mußte man fich die Frage vorlegen, wer an feiner 
Stelle das Commando über das Heer führen und die diplomatijchen 
Verhandlungen leiten ſollte. Am Tage ber dem unglüdlihen Ereignis 
war Friedrich Ulrid in Hameln angelangt, jedenfalls um die Hilfe des 
König gegen Tilly in Anſpruch zu nehmen, der gerade wenige Tage 
vorher mit feinen ausgehungerten Rotten über die Weſer eingebrochen 
war. Konnte aber die Oberleitung des Ganzen in die Hände dieſes oder 
irgend eined andern Kreisfürften übergehen, ohne Daß man Die ganze 
Sriegsverfaffung und noch mehr dad dänische Jutereſſe überhaupt den 
größten Gefahren ausſetzte? 

Das dänische Hauptquartier Scheint diefe Frage verneint zu haben, 
deun es ergriff ſofort jelbjt die Zügel der Gewolt und knüpfte unter 
Mittheilung des traurigen Ereignijies mit Tilly Unterhandlungen an. 
Mußte man doch fürchten, daß die Stände die Gelegenheit geradezu zum 
Abfall von dem Könige benutzen fünnten. Die Kriegscommiſſare Pogwiſch 
und Penz übergaben darauf Tilly in Holzminden eine von Gert v. Rantzau, 





1) Dem Berichte Gronsſelds (Der erneuwerte Teutfhe FLORUS ... 
Amjterdam, ... . 1647, ©. 94) modte ic gegen die mehrfach bezeugte Ueber— 
lieferung nicht folgen. &ronsfeld erzählt: „mweiln aber die maur wegen ber 
Schwere etwas anfangen zu weihen, bat man die Bruſt-wehr an felbigem Ort 
uf + jhritt lang abgenommen; damit die ſchwere laft der erden die mauern nicht 
gang und gar in den Graben trücke. Wie nun der König voller weile bey 
finjterer nacht über die Bruſt-wehr Herummerritte, und eben an diejes Loch fam, 
fallt daS pferd mit ihm herunder auf einen breiten jteinern fuß: da dann das 
pierd aljobald ins waſſer gejprungen und auf jener jeiten ins feld auß— 
gejhwunmen.” 
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Uljeld und Buchwald unterzeichnete Denkſchriſt, in welcher die Erwartung 
ausgeſprochen wurde, daß die Kreisſtände demnächſt Verhandlungen über 
die Verſicherung des Religion- und Profanfriedens und die Befreiung 
von den Kriegsbeſchwerden anknüpfen würden, welche die Kreisdefenſion 
vollſtändig entbehrlich machen dürften. Sie theilten außerdem mit, daß 
fie dem Adminiftrator von Magdeburg Anzeige von der Sachlage gemacht 
hätten und ftellten deſſen baldiges Eintreffen bei dem Heere in Ausficht. 
Ihr Hauptgeſuch war natürlich auf eine jofortige Waffenruhe gerichtet.! 
Auch eine Gejandtichaft des Kreifes, aus Koachim dv. Rheden und Leo 
Freitag beſtehend, ftellte fih damals cin, um Proteſt gegen Tillys Ueber— 
fall einzulegen. 

Tilly begab ſich jedoch des Vortheils, in welchen ihn Der unvermuthete 
Zwiſchenfall geſetzt hatte, keineswegs.“ Er bemängelte mit Grund die 
Vollmachten der däniſchen Diplomaten, welche ſich ja eigenthümlich genug 
weder auf einen Auftrag des Königs noch eines Kreisfürſten berufen 
fonnten, und forderte mit Nachdruck die Niederlegung der Maffen, 
widrigenfalls er jeldft zur Entwaffnung fchreiten würde Da jedoch Der 
König uch immer in einem Zujtande war, daß man ihn mit allen 
Gejchäften verjchonen mußte, blieb den Näthen nichts weiter übrig, al 
den Rückzug auf eigne Verantwortung anzutreten. Sie gaben Tilly als 
Zweck dejjelben die Erleichterung der Verhandlungen an und jpraden 
die Hofjuung aus, daß er ſelbſt nichts der Eröffnung gütlicher Ver— 
einbarungen Zumiderlaufendes beginnen merde.3 

Sriedrih Ulrich) folgte natürlich dem Heere nit, fondern kehrte 
ſchleunigſt nad Wolfenbüttel zurüd, wo ihn der auf die Schredens- 
botjchajt herbeieilende Adininiftrator bereits wider antraſ. Die Nachrichten, 
welche Ehriftian Wilhelm in Wolfenbüttel empfing, bewogen denfelben 
gleichfalls die Weiterreije einzuftellen und den König mit dem Heere feinem 
Schickſale zu überlafjen. 

Und jo brach denn Christian IV. am 25. Auli,;4. Aug. von Hameln 
auf und begab fich über Rinteln und Petershagen nad) Hoya und von 
da nad) Verden, wo ſich aucd bald zwei königliche Prinzen einftellten. 
Hier hat er bis etwa in Die dritte Auguſtwoche feine Geneſung abgewartet ; 
als ihn um dieſe Zeit Aigema beſuchte, jand er ihn noch im Bett. * 


1) Die Denkſchrift (vom 22. Juli/l. Aug.) findet fich bei Qondorp IL 
(X. v. J. 1669) ©. 817. 

2) Tillys abſchlägliche Anlwort iſt Dolzminden 2. Aug. n. St. Detiert. 
Londorp II. (A. v. 3. 1668) ©. 817. 818. 

3) Hameln 24. Juli/3. Aug. Londorp DIL ©. 319, 

4) Aitzema an die G.⸗St. Hamburg 6.16. Aug. 1625. 
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Da3 Heer verließ Hameln einen Tag jpäter und folgte dem Könige 

DIS nach Verden, um hinter der Aller Cantonnements zu beziehen. Die 
dachhut führte Johann Ernſt von Weimar, der fich zugleich bemühte, die 
feſten Plätze vor dem nachrückenden Tilly möglichſt zu fichern. 

Don diefen Heinen, jehr ſchwach bejeßten, aber jehr wichtigen 
MWejerjeitungen ging Hameln zuerſt wider verloren. Fünf Tage nur 
leiftete die Stadt dem ligiftiihen Heere Widerjtand; aß ihr Tilly das 
Waſſer abgearaben hatte, ergab fie fih. Nach einer Abjtimmung der 
Bürger, welche für Tillys Aufnahme günstig ausfiel, mußte der braun- 
ſchweigiſche Sommifjarius v. Hake copitulieren. Zilly ſchloß einen Vertrag 
mit der Stadt (12. Aug. n. St.), durch welchen ihm eine Bejagung von 
2 Compagnien oder 600 M. Fußvolf zugeftanden wurde. Allein einige 
Wochen darauf wurde dielelbe auf 2000 M. zu Zub und 400 Reiter 
erhöht. 

Bon Hameln marigierte Tilly auf Minden, welches er troß Des 
Sträubens der Bürgerfchaft gleihfal3 mit 300 M. beiebte. Als aber 
Diele die Bürgerſchaft nicht im aume zu halten vermoshten, und man 
ihnen nicht einmal zugleid mit den Bürgern die Wache in den Thoren 
anvertrauen wollie, verjtärkte der General Dieje 300 M. bis zur Höhe 
von 3 Compagnien, 

Darauf lagerte ſich das katholiſche Heer vor Stolzenau, welches etwa 
250 M. Dänisches Fußvolk unter zwei dänifchen apitainen Pleſſ und 
Abraham bejegt Hielten. Ihr Widerjtand mährte nur furze Zeit. Als 
die Offiziere die Erfolglofigfeit deſſelben inne wurden, jchloffen fie einen 
Accord, 20./30. Aug.,* mit Tilly und ficherten ji freien Abzug mit 
militärifchen Ehren. Man fand in der feinen Feſtung allein 25 metallene 
Kanonen. Ihr Kommandant erhielt bei feinem Erfcheinen im däniſchen 
Lager zu Berden den Strang. 

Der Herzog von Weimar befand ſich im der dritten Auguſtwoche in 
der ſtark befeßten Lüneburgifchen Feſtung Nienburg, deren fich der Oberft 
Limbach einige Zeit zuvor bemächtigt hatte. Der umpfichtigen und 
energijchen Thätinfeit Johann Ernjt3 und der Unbefonntichaft Tilly mit 
den BZuftänden der dänischen Nachhut ift es nur zuzuſchreiben, Daß ver 
Nüdzug überhaupt noch jo glücklich von Statten ging. Aber freilich 
bejchlid auch den jungen Fürften jebt bange Beſorgnis. In treuherziger 
Aufrichtigkeit gefteht ex dem Könige: „Die Verantwortung ift zu 
ſchwer und meine Gapacität zu gering. Derowegen id 


1) Nyerup 138. Doch wird auch der 15./25. Ung. genannt. 
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wol wünjden mödte, daß mehr Erfahrene bei dem Werte, 
dann ih anitzo nun ganz alleine E. M. aber thun mir 
nur die Onade und befehlen mir bei Nerprahten eigent- 
lid, was ich thum joll, dann jonder gemefjenen Befehlig 
ih eine ſchwere Berantwortung ftehe* Er getraut ſich Nien- 
burg und das rechte Wejerufer wol eine Zeit lang zu vertheidigen, hält 
e3 jedoch für unmöglih, mit feiner Reiterei der ganzen tilly ſchen Macht 
gegenüber aufzukommen. Unabläſſig treibt er daher den König zum 
Handeln: er ſoll Neuftadt, in welches Kurt Plate v. Gehl nach einem 
Bertrage mit dem lüneburgiſchen Amtmann (11.22. Aug.) eine Beſatzung 
gebracht hatte, mit Munition und Proviant verforgen, Rethem befjer 
bertuchren und einen Ingenieur dahin fchiken, feine Verſchanzungen 
zwiſchen Aller und Weſer verſtärken und auch vor dem mit lüneburgiſchem 
Zundvolfe beſetzten Hoya eine Schanze aufiwerfen. Ja er muß den König 
fogar um Ordre bitten, wie weit er fich mit Tillys Armee einlaffen, und 
wohin er im Fall der Not) feinen Rückzug nehmen fol. Stolzenau hatte 
er troß feiner Bemühungen nicht halten fünnen. ı 

Nur etwa eine Woche jpäter erſchien jedoch das katholiſche Heer aud) 
vor Nienburg. Oberhalb der Stadt ftellte fih ihm Johann Ernft mit 
feiner ganzen Reiterei entgegen, mußte fich indefjen, von dem Feinde 
gedrängt, bis üher Nienburg zurüdziehen. Darauf führte der Herzog 
einen großen Theil feines Corvs auf das linke Weſerufer. Auf die 
Nachricht, daß der Feind bei Ejtorf eine Brüde über die Weſer 
geichlagen hebe,2 unternahm er ferner mit 300-400 M. eine 
Kecognofeierung am rechten Ufer, trieb die Feinde zurid bis in Das 
Hauptquartier an dem von Nehburg her ſich erſtreckenden Moraft und ftedte 
die Brüde in Brand. Mit vier eroberten Fühnlein und unter geringem 
eignem Verluſt langte die Abtheilung wider in Nienburg an. Allein 
Sohann Ernft hielt es doch fir das befte, jeine fehr erholungsbedürftige 
Reiterei nad) Hoya zurüdgehen zu laſſen. Hier finden wir ihn bereit 
den Tag darauf am 25. Aug./4. Sept.® In Nienburg ſelbſt aber blieb 
die Lage der Dinge zufriedenftellend: in der Nacht von 4.—5. September 
machte die Garnifon einen glüdlichen Ausfall. 


1) Nad) den Schreiben des Herzogs Johann Ernſt an den König vom 14. 
17. 18. 18. 24. (Löhne) 25. Aug. a. St. K. G.A. in Stop. 

2)... „ſo Hart an das General Hauptquartier zu Oeßendorf geihlagen 
war"... Blorus ©. 9%. 

J) Einige Heinere Abweichungen im $lorus (1647) S. 97. 98. 
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Der wenig zuverſichtlichen Stimmung des proteſtantiſchen Reiter— 
general gegenüber fehen wir Tilly von einem Selbftverirauen befeelt, 
welches bereit die fühnften Pläne entwarf. Noch einmal hatte Ferdinand IL 
in einer förmlichen Urkunde, bei deren Vollziehung im Geheimen Rath 
auch der Erzherzog Ferdinand Ernjt anweſend war, denjenigen Inhabern 
von Stiftern, welche fi) augenblicklich vom Könige trennen und 
bei Tilly anmelden würden, ihren Befipftand geſichert. Er hatte noch 
einmal die im Jahr 1620 zu Mühlhauſen gegebenen Verſprechungen 
widerholt. 

Und gerade dieſe Hauptfrage lag auch Tilly gar ſehr am Herzen. 
Schon Anfangs Auguſt erbat er ſich deswegen bei Maximilian Ver— 
haltungsmaßregeln aus Wien: man ſollte ihm Aufklärungen darüber 
ertheilen, wie denn eigentlich der Kaiſer die Sachen im niederſächſiſchen 
Kreiſe geleitet Haben wollte. Maximilian hat darauf in Wien angefragt 
und ſchon damals Bedingungen erhalten, aus denen man entnehmen 
fonnte, daß die dftreichijiche Politit dem Könige nicht die geringiten 
Zugeftändnifje machen würde Man forderte vom Kreis und vom König 
Nieverlegung der Waffen, von Dem letzteren Nefignation des Kreisoberften= 
amts und aller Anjprüche auf die Bisthümer und endlich die Aufnahme 
von Garnijonen in einige Städte des Kreiſes. Ferner aber veranlaßte 
der Fatholiiche General den Keijer, auch wirkſame Schredmittel gegen Die 
größeren proteſtantiſchen Städte in Anwendung zu bringen. Er beantragte, 
denjelben vorzujtellen, daß der König, wenn er bei den Stijlern Bremen, 
Berden und Halberftadt verbleibe, den ganzen niederfächjiichen Kreis 
unter jeine Gewolt beugen und gerade ihrer Herlichkeit den allergrößten 
Abbruch thun würde Uebrigens glaubte er fogar vor der Hand bes 
neuen wallenfteinifihen ZuzugS entbehren zu fünnen, und wenn man ihu 
endlich) doch heranzichen mußte, fo follte er wenigſtens diesſeits der 
Weſer ftehen bleiben, während er felbft nach Holftein und in daß eigent- 
lie Dänemark vorrüden wollte! 

Erſt am 17./27. Auguft hatte Ehriftian IV. den Oberbeiehl wider 
übernommen und auch eine allgemeine Heerihau abgehalten, nach welcher 
fi) die Stärke jener Armee auf im Ganzen 36,890 M. belaufen 
haben joll. Etwa ein Dritteil davon bejtand aus Kavallerie: nad) däniſchen 
Quellen zählte dieſelbe 7890 Küraffiere und 4000 Arkebuſiere. Nach 
einer andern, wahrſcheinlicheren Angabe erreichte freilich die Geſamtziffer 


1) Zify an Marimilian Hameln 29. Mug. und dor Nienburg 4. Sept. Kol. 
Reichsarchiv in München. 
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des Heeres nicht die Höhe von 24,000 M.t Auch die Artillerie war 
nicht unbedeutend: fie betrug im Ganzen 46 Erd, & halbe Kartaunen, 
8 Feldjchlangen und 28 vierpfündige Stüf mit 2 Mörjern. 


Die Verhandlungen des Königs mit dem franzöfilchen Geſandten de fa Picardiere 
und dem Ipanifchen Wevollmächligten v. Schönberg. 


Wenige Wochen nad) dem Unfall des Königs fand ſich ein Franzöfiiher 
Adgefandter, de la Picardiere, im dänischen Hauptquartier zu Verden ein, 
deſſen Thätigfeit indeifen mehr die eines Kundſchafters geweſen zu fein jcheint. 
Nichelieu hatte, ald das felbjtjtändige Auftreten des Königs den auch von 
Frankreich gebilligten Plan eines allgemeinen Bundes gegen daS Haus 
Habsburg zerftört Hatte, Chriftian IV. zunächſt fich ſelbſt überlajien. 
Allein nad) dem Fell von Breda und dem mifjlungenen Einzuge des 
Königs in den niederjächfiichen Kreis, der nun jogar ein neues öſtreichiſches 
Heer nach Mitteldeutfchland führte, ſcheint fich der franzöſiſchen Politiler 
doch die ernjtliche Beſorgnis bemächtigt zu haben, der König könnte über- 
haupt auf einen Nüczug denfen und feinen Gegnern die Bahn frei 
machen. Und wie fritiich mußten ſich vollends Die Verhältniſſe Des nord— 
weftlichen Deutſchlands gejtalten, wenn Chriftian IV. überhaupt nicht 
wider oder exit nach längerer Krankheit den Oberbefehl zu übernehmen 
im Stande war. Außerdem cber galt e& auch, den militrauischen 
König Über gewiffe geheime Verhandlungen Frankreichs mit Spenien zu 
beruhigen. 

De la Bienrdiere, welcher direct aus Konftantinopel Fan, übergab 
num am 4/14. August in Verden eine Denkſchrift,“ Deren erjter Punct 


1) Die erjte Angabe beruht auf Jahn U. 145; die zweite auf einer Mit- 
theilung de3 engliichen Geſandten Anjtruther, welche freilih etwa einen Monat 
zurüczudatieren fein wird: The King of Dermark is in the field of the East 
syde of tha Wasar, neare Minden, with an army of 17,600 foot and 5925 horse 
(according to a liste from Sir Roh. Anstruther) Roe 429. 

2) Proposition du Sieur de la Picardiöre, Ambassadeur de France. Verden 
4. Augusti a, St. 1625. Abſchr. im K. G.-R. in Kopenhagen. Der erzählende 
Theil dieſer Inſtruction lautet: Le Roy de France eomme Tresehrestien 
desirant singulieremsnt Le bien et Le repos de la Chrestiente Leaual eonsiste 
principalementeen ce poinct d’empescher que les princes d’Icelle n’entreprernent 
aur T.es Fatatz les ungs das anltres, Raconnoissant T’ambition effranee d’auleuns 
desd. princes qui taschent et recerchent par touttes uoyes iniustes et violentes 


r Go: gle PRINZ Se N ! INIVER ITy 


Die Verhandlungen des Königs mit dem franzöſiſchen Geſandten x. 285 


gerade diefe Bejorgnifje des Königs zerfirexen follte. Qudwig XIII. ver- 
jprah mit dem Haufe Deftreih fein Abkommen zu treffen, ohne den 
König in daſſelbe einzujchließen oder, denfelben wenigſtens zu benachrichtigen. 
Er jagte jerner die weitere Unterhaltung Mansfelds auf die mit England: 
verabredete Zeit zu und gab endlich auch Erklärungen über die von 
Ehrijtian IV. beanjprudten Subfidien, welche freilich immer noch der 
Deutlichfeit entbchrten und die dänischen Anſprüche ſchwerlich befrievigten. 
ir entnehmen aus denjelben, daB dieſe frauzöſiſchen Zujagen unter den 
Erwartungen Chriſtians IV. geblieben waren. Der König beanſpruchte 
die gieihe Summe, welche Ludwig XIII. utjprünglich für das ſchwediſch— 
brandenburgtiiche Unternehmen beſtimmt Hatte, 1 Million Livre innerhalb. 
zweier Jahre, während man ihm nur ein Drittel der Summe! aus: 
geworfen hatte und den Reſt dem Könige von Schweden und dem Sur: 
fürjten von Brandenburg vorbehielt, fall diefelben eine befondere Armee 
errichten würden. Und bei Diefem Entſchluß verharrte man in Paris 
auch jebt noch. ? 


d’vsurper la liberte de L’empire et s’assubietter toutte la Germanie, S. M. 
Treschrestienne a depuis quolque temps enuoyö lo St des hayes, L’un de 
ses eonseillers et maistres d’hostel ordinaires, vers S. M. de Dannemare pour 
luy remonstrer la wounsequence d'un si pernivieux desseing et l’exhorter de 
s’oppeser aultant qu'il luy sera possible par la force des armes a tous ceulxr 
qui se voudroient mettre en debuoir de l’executer, offrant de sa part de cen- 
tribuer pour le mesme efTcct tout L> secours, L’assistance et les offices quil (?}). 
despendra d’elle, surgnoy Ted. Seignenr Roy de Tlannemare ayant par le 
retour dud, Sr das hayes en France faiet proposer qnelques conditions & 
sad. M. Treschrestionns, Icelle voullant entiersment satisfaire au desir de 
sal. M. de Dannemare, elle a Commandö au Sr de la Picardiere, aussy som 
Conseiller et maistre d’hostel ordinaire, ... . 

1) Auch diefe Nachricht iſt nicht recht mir andern jchon erwähnten Vers 
fprehungen in Einklang zu dringen. 

2) S, M. Treschrestienne desire que par la veritö led. scigneur Roy de 
Dannemare soit esclairey de son Intention en cela, Et a cesteffeet a commandé 
aud, Sr le la Picarliere de luy faire entendre yus des L'heure que Le s. 
Belin ent faiet cette demande au nom dud. soigneur marquis de Brandebourg 
son maistre et que S. M. Treschrest. l’eut consentie, ce fut pour estre (lad. 
somme) departie aux trouppes par ceulx qui les Cummanderoient, sad. M. 
entendant que led. seigneur Roy de’ Dannamare seroit la chef, n’y asportant 
auc, (?) restrietion sinon en cas que Led. seigneur Eleetzur de Brandebourg 
et leRoy de Sucds qui n'ent nulle part au corelo ds la basse Saxo voullussent 
Leuer une armce apart, que Läd. somme seroit departie entre leurs Matez de 
Daunsmare et de Suede a proportion des trouppes esgalees (?) par la moictié 


Got gle PF NELTON UNIVERSITY 


236 Viertes Bud. 


Es ift Dann ferner auch noch Die Frage einer frauzöfiihen Diverfion 
in das Elſaß, welde vom Könige nachdrücklichſt gefordert wurde, zur 
Sprache gefommen, und de la Bicardiere jcheint fi) in dieſer Beziehung 
zuverjichtlicher ausgeſprochen zu Haben. Aus jpäteren Verhandlungen 
geht hervor, daß er das Aufireten eines jranzöjiichen Heeres im Wejten 
des Reichs von bejonderen Beitimmungen und Eröffnungen Chrijtians IV. 
an Ludwig XIII. abhängig madte. 

Thaleih wir nun dieſe Werhandlungen in Verden offenbar nur 
bruchjtüdweije fennen, jo ergibt fi doch aus dem Berlauf der 
Begebenheiten mit Sicherheit, daß fie ganz einfluß- und wirfungslos 
geblieben find. 

Es erſchien in dem nächſten Monaten fein franzöſiſches Heer im 
weſtlichen ReichSgebier, und auch die Subfidien find Chriftian IV. zunächſt 
nicht erhöht worden. Die Verhandlungen ſelbſt mußten bei dem noch 
ſchwankenden Gejundheitsjuftande des Königs ziemlid) vefultatlcs ver: 
laufen. 

Da wurde dem Könige noch einmal der Gedanke an eine friedlidye 
Beilegung der Wirren, welche ihm Die äußere Veranlaſſung zur Erhebung 
dargeboten hatten, nahe gelegt. Ein ſpaniſcher Bevollmächtigter, ein Herr 
v. Schönberg, traf, nachdem er mit Tilly Borverhandlungen gepflogen 
hatte, in Verden ein. Schönberg bot dem Könige, aber freilic allem 
Anſchein nad nit im Namen des Kaiſers, jordern des Königs von 
Spanien, die Nüdgabe der Anterpjalz, machte auch Berjprechungen im 
Betreff der obern und verlicherte die Geneigtheit Tilly zur Aufhebung 
der Belagerung Nienburgs 

Auf Beſehl des Königs ſetzte nun Dr. Steinberg eine Anzahl Puncte 
auf, deren Annahme fogar den Frieden zur Folge haben follte. Sic 
betrafen, jo viel wir jehen fünnen, nur niederſächſiſche Verhältnifje: die 
Sicherjtellung der Stände in ihrem Beſitzrecht, einen immerwährenden 
Religionsfrieden, die Rejlitulion der Stifter in den Zuftand dur dieſem 
Kriege und die freie Wahl der Kapitel, die Hüdgabe aller eingenommenen 
Pläpe und die Widereinjegung aller derjenigen Perſonen, melche ich von 
Seiten des Kreiſes überhaupt an dieſen Eriegerifhen Unternehmungen 
betheiligt hatten, und andere minder wichtige Puncte. Man erſieht aus 


Tune plus fort dun tiers que lautre, elle resorus les deux tiers de Lad. 
somme bien entendu pour Le nombre das trouppes a celluy qui auroit este 
entre eulx arreste, En quoy 8. M. Tresehrestienne persistant a de nouueau 
Commande de Le dire ds la sorte nen Senlement a Sad.M. de Dannemare...; 
mais de le faire scauoir au Roy de Suade et Marquis de Brandebourg .. . 
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ihnen, daß e3 das ernite Beitreben des Könige war, feite und Dauerhafte 
Zuſtände berzujtellen, und daß es demjelben weit mehr um dieje in 
ihrem Befigitand und ihrer Confeſſion gefährdeten niederſächſiſchen Lande 
zu thun war, als um die Pfalz. Bon der Gewährung diejer Bedingungen 
machte er die Abführung jeiner Armee abhängig, aber freilich aud mit 
dem geheimen Vorbehalt, ſich jelbit nod an den niederjächjiichen Ständen 
ſchadlos zu halten. ! 

Eine ähnliche Antwort, wie fie dieſe flüchtigen Aufzeichnungen ent 
halten, wird nun doch wol dem ſpaniſchen Abgeſandten ertheilt worden 
fein.? Der König erklärte aber aud) feine Geneigtheit zum Waffenftill- 
jtand, wenn Zilly nicht nur die Belagerung Nienburg3 aufheben, jondern 
auch alle eroberten Plähe ihren rechtmäßigen Herrn zurüditellen würde, 
damit fie die Stände dem Reiche und dem Kreife zum Belten befegen 
könnten. Nach Erfüllung dieſer Bedingungen wollte der König ein 
„Gleichmäßiges“ verfügen. An Diefen Berhandlungen bat auch der Graf 
von Oldenburg noch Theil genommen. Aus freien Stüden hatte ev ſich 
zum Könige begeben, nod bevor der jpanische Gejandte ſelbſt angelangt 
war. Und troß des ablehnenden Beſcheides, welchen er in Verden erhielt, 
hatte er auch mit Tilly noch perjönlich Rüdjprache genommen und war, 
von dieſem in jeiner Abficht der Sriedensvermittelung beſtärkt, abermals 
nad) Berden gegangen. ® 


Die Beziehnngen des Königs zu den protelantiichen Kurfürſten. 


In Berden hat der König darauf eine geraume Zeit jtill gelegen, 
feine Rüftungen vervollftändigt und der verſprochenen Diverfionen Franf- 
reichs gewertet. Er hatte zwei Brücken über Wejer und Aller gejchlagen, 


1) Die von Steinberg aufgeſetzte Clauſel „Doch umjere rechtmäßig: Forderung 
vorbehalten” wurde für ungenügend befunden. Sie iſt mit Bleijtift durchſtrichen 
und mit der Bemerfung verjehen: „Der König kann die Pläge nicht eher 
quittieren, bis die Stände ihr rejtierendeg triplum tripli völlig erlegt oder jonjt 
annehmliche Ajjecuration geboten Haben,* Kgl. Geh. Arch, in Kop. 

2) Die ablehnende Antwort de3 Königs vom 24 Aug./3. Sept., welche ſich 
bei Zondorp III. (J. v. 3. 1656) 823 und Khevenhiller X. 799 finder, geht nicht 
auf diefe Berhältniffe ein. Die Erzählung folgt den Acten des Geh. Staatsarchivs 
in Kop., in welchem ſich der Entwurf einer (legten?) Antivort des Königs vom 
28. Aug. befindet. 

3) Tillys Schreiben an Mar. Mierburg 4. Sept. Kgl. Neihsardiv in 
Minden. 
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welche er mit 5 Negimentern Fußbolk bejett hielt, ein fjechstes Hatte er 
in die Stadt ſelbſt gelegi. 

Seine Streitfräfte freilid genügten ihm ſelbſt ihrer Qualität nad) 
nur in geringem Grade. Bas Fußbvolk hauptſächlich erjchien ihm im 
feiner ganzen Ausrüſtung noch wenig brauchbar, jo daß er jogar einen 
Theil dejjelden entließ und die Offiziere zur Ergänzung der Lücken durch 
bejjeres Material veranlaßte, Zur Beſchaffung einer zweckentſprechenderen 
Bekleidung hatte er gemijlen Wbtheilungen einen Monat Gold mehr 
gezahlt. 

An einen Entſcheidungskampf mit Tilly dachte er daher während 
dieſer ganzen Zeit nicht: es kam ihm nur darauf an, ſich in den Waffen 
zu halten, um des erſehnten Augenblids, mo die verſchlungenen Fäden 
feiner Berechnungen zufammen liefen, gewärtig zu ſein.“ Und je länger 
fi) dies verzögerte, je geringer vor allem die Wahrjcheinlichfeit wurde, 
dab Frankreich feinen Erwartungen entjprechen würde, um jo geringer 
wurde aud) jeine Neigung, alles auf einen Wurf zır jehen. 

Es fam dazu, daß fich der Künig ſchon jetzt geftehen mußte, wie alle 
feine Hoffnungen auf eine Eräftige Unterftüpung des deutjchen Prote- 
ſtantismus gejcheitert waren. Und zwar ließen ihn nicht mur die nieder- 
ſächſiſchen Stände und unter ihnen jogar Diejenigen, welchen ev Seine 
neue Stellung im Reich verdanfte, im Stich, jondern aud) Brandenburg 
zcg ſich allmählich zurück. 

Ter König hielt fich im jener Zeit abwechjelnd in Werden und 
Hoya auf. Bein Hauptdeftreben galt im Augenblid der Rettung Nien— 
burgd, welche ihm in der That glüdte. In der Nacht vom 21. zum 
22. September brachte er nicht allein Berjtärfungen, jondern auch Lebeus— 
mittel und Munition in die Stadt. Darauf z0a Tilly am Morgen des 
24. September mit Hinterlaffung von Kindern und Kranken ab und 
führte auch die Schiffbrücke mit fi: über drei Wochen hatte ex vergeblich 
bor der Stadt gelegen und über 6000 M. Dabei verloren. 2 

Wenige Tage darauf verlegte der König jelbjt jein Hauptquartier 
und zwar auf längere Zeit nach Nienbura und fendete Dann den Oberſten 
Freitag wider auf einen Anſchlag gegen Stolzenan aus. Auch dieſes 
vermochten die Ligiſten nicht zu Halten. 


1) The Kirg of Denmarks intention is to keepe his army on foot, till 
hee ser whether the diversions are promised him out of Franee in Italy, 
Eisas and Picardye be put in execution. Dudley Garleton an Thomas Roe 
Haog 1. Sept. 1625. Vgl. Ro: ©. 435 fi. 

2) Gronsteld im erneuerten deutihen Florus ©. 99. 
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Aus dieſem Vorrücken der dänischen Armee - glaubte man fchließen 
zu müſſen, daß der König der Vereinigung Wallenfteind umd Tillys mit 
Gewalt entgegenzutreten gejonnen fei. 

Indeſſen hinderte Chriftian IV. hieran nicht allein das miſſliche 
Verhältnis, in welchem er ſich immer noch zu den befreundeten 
europäiſchen Großmächten und den niederſächſiſchen Ständen befand, 
ſondern vornehmlich auch die ablehnende Haltung des oberſächſiſchen 
Kreiſes. 

Als Anſtruther in den letzten Tagen des Juli kurz vor dem ver— 
hängnisvollen Sturze des Königs aus dem däniſchen Lager nach Dresden 
ging, um im Namen Karls I. Johann Georgs Beiſtand abermals nach— 
zuſuchen, ertheilte ihm auch Ehriftian IV. feine Aufträge. Er erſuchte 
den AKurfürften um eine Verbindung des oberfächfiihen mit dem nieder- 
ſächſiſchen Kreiſe. Allein Johann Georg mie diejelbe aud) dies Mal 
von ſich. Er fonnte mit Hecht erwidern, Daß der niederjächlijche 
Kreis über dieje Defenſionsverfaſſung jelbjt getheilter Meinung jei. Nicht 
Waffengewalt, jondern eine Abjendung an den Kailer bezeichnete er als 
da3 leider verfäumte Mittel zur Hebung aller Bejchwerden, die er übrigens 
in diefem YAugenblide für ganz unerheblich zu jchäßen geneigt war. Ja 
da3 Urtheil des Kurfürſten und feiner Näthe war den außerordentlichen 
Berhältnifien jo wenig gewacdjen, daß derſelbe damals erklärt hat, er 
wijje überhaupt von feinem Einfall eines Feinded in den Kreis, „man 
müſſte deun Tilly: Armee dafür halten wollen, welches nicht zu ver— 
muthen!“ 2 

In dieſen erjten Augujitagen jollte aber Johann Georg aud) nod) 
von Brandenburg zu einem Heraustreten aus feiner Zurückhaltung 
gebrängt werden. Denn auch nad) Götzens Nüdlehr aus Stodholm Hat 
Georg Wilhelm dem Könige noch einmal durch Bellin feine Unterſtützung 
zugefagt. Er wird ihm auf eine Vereinigung der beiden jächfiichen Kreife 
Hoffnung gemacht haben.3 Georg Wilhelm jendete nun in dieſer Angelegenheit 
Levin v. d. Kneſebeck nach Dresden, der aber von den Blattern befallen 
und deshalb von dem Kurfürften jorafältig gemieden wurde Und als 
ihm darauf Götz folgte, fand diefer Johann Georg nicht mehr anwejend: 
derjelbe hatte ſich wehrjcheinlih aus Beſorgnis vor den heranziehenden 
Wallenfteinern in das Boigtland begeben. 


1) Ehriftien IV. an oh. Georg Hameln 13.28. Juli. 

2) Joh. Georg an Anjtruther 1./11. Aug. 8. G. A. in Stop. 

3) Chriſtian IV. an Georg Wilhelm 30. Der. 1625/9. Jan. 1626. 8. ©. 
A. in Kop. Nyerup, Dagboger S. 134. 

Dyel, ber niederj.« dän. Krieg. 19 
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Allein aud) die brandenburgifche Unterftigung der englijch-dänifchen 
Forderungen war erfolglos. Chriſtian IV. erhielt einen volljtändigen 
Abiagebrief, deſſen Wortlaut jih unter dem Einorude, welchen der Unfall 
des Königs machen mußte, um fo rückſichtsloſer und derber aeftaltete. 
Die Anftruther ertheilte Antwort jendete der Kurfürſt auch nach Wien 
und ärntete bier natürlich reihen Beifall: der Kaiſer erklärte, daß fie 
jeine Minifter jelbft nicht beſſer Hütten ertheilen können. Johann Gevrg 
berief ich in feinem Beſcheid an Unftruther auf jeine Stellung zum 
Kaifer, al3 dem Neich3oberhaupte, und auf jeine Pflicht als Kurfürſt. Er 
weigerte fi, Die einmal ausgefprodene Anerkennung des Hurfürjten von 
Baiern zurädzunchmen, und tadelte noch einmal, daß Jacob I. und feine 
Berwandten den Tag von Negensburg nicht bejchidt hätten. Karl L aber 
gab er anheim, auf dem zum 6./16. Aug. nach Ulm einberufenen Tage 
durch jeine Gejandten dem Kaijer und ben Stünden jeine Forderungen 
int Betreff der Pfalz vorzutragen. Auf diefem Convent wolte auch er 
den Pfalzgrafen nad) Möglichkeit ımterjtiigen. 

An der That aber war Diefes Verjprechen eine ziemlid) wolfeile 
Ausrede Denn davon mußte wol auch Johann Georg am 1./11. Auguſt 
überzeugt fein, daß dieſe Verfamlung 5 Tage jpäter nicht zufammentreten 
mürde Er jelbjt hatte übrigen? dem mainzijchen Hofrat) Metternich, 
welcher ihn Anfangs Juli um jeine Theilnchme erſucht hatte, eine ſehr 
zweifelhafte Antwort ertheilt. ? 


Die neue Stellung des Grafen von Mansfel. 


Noch bevor Breda gefallen war (5. Mai), wurde endlich auch Mans— 
feld geradezu unter den Befehl des Pfalzgrafen geftellt und demfelben 
ein onderer Schauplaß jeiner Thätigkeit angewieſen.“ England und Die 
Niederlande verbanden ſich aufs Neue, um ihn in das eich zu werfen, 
wo er fich mit dem Könige von Dänemark vereinigen follte. Von einem 
felbjtftändigen Feldzuge deijelben in die Pfalz ift daher von nun an 
nit mehr ernſtlich die Rede. Wie es icheint, find es nicht viel über 


1) oh. Georg an Maximilian. Krottendorf 11. Aug. a, St. Auch nad 
Minden jendete er die Forderung de3 engl. Agenten mit jeiner Antwort. K. 
St.V. in M. Kurſ. Eorrefp. 1622—30. 

2) Zohann Georg an Merimilian 24 Juri a. St. 8 St.-A. i. M. 
Kurjäch. Correip. 1622— 30. . 

3) Villermont II. 308. 
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6000 M. gewejen, welde er endlih unter feinen Fahnen wider ver: 
einigte und mit 14 von den Öeneraljtaaten geftellten Geihüben und 
dem nothiwendigen Train unter den Geleit holländiicher Trupven nad) 
Emmerid führte. 

Darauf hat Diansfeld, bei dem fi aud) Ehriftian von Braunſchweig 
als Befehlshaber der Reiterei wider befand, die Maas bei Grave über: 
fchritten, um ſich in der Nähe von Schenfenfhanz ar den Nhein zu 
legen. Zwilhen Maas und Rhein litten die Mannjchaften aus Mangel 
an Lebensmitteln wider gewaltig, doch hoffte Mansfeld in den rechts— 
theinijchen Gegenden bald beifere Quartiere zu finden.! Nachdem er 
den Rhein am dem lettgenannten PBuncte pajfiert datte, bezog er zwiſchen 
Mee3 und Wefel ein befeftigtes Lager. Die Frangojen verließen ihn 
hier jedoch troy der Strafandrohumgen, welche man in der Heimat gegen 
jie jchleuderte, faſt ſämtlich bis auf etwa 570 M., welche gleichfalls Miene 
machten, ihres Weges zu ziehen. Hunger und Mangel trieben aud) viele 
von den übrigen Mannjhaften an, ihr Glück anderswo zu verfuchen: 
bald jtand der Comdottiere abermal3 in Gefahr, jein ganzes Heer zu 
verlieren. Die Gefandten Englands und Frankreichs bewogen zwar 
endlich Die Generalſtaaten, abermals 50,000 Xivres Credit zu geben; 
allein von dem lehtern wurde dabei auch der ausdrückliche Borbphalt 
gemacht, daß fie durch dieſen Vorſchuß jegliche Gemeinschaft mit dem 
Grafen gelöjt hätten. Man faßte bei diefer Bewilligung nicht etwa 
Mansfelds eignes Intereſſe, jondern bor allem den Eindruck ins Auge, 
welchen die gänzliche Auflöjung des Heeres anf Chriftian IV. machen mußte. 
Einige Zeit wollte man daher die Truppen doch noch unterhalten helfen. 
Auch Camerarius jah jegt, daß ihm feine trüben Ahnungen nicht betrogen 
hatten: vergebens hatten die auswärtigen Könige ihre Ehre und ihr Geld 
in dieſes Danatdenfaß des mansfeldiſchen Kriegsſchatzes geworfen.? Hätte 
man Das lebtere doc) lieber Gujtav Adolf gegeben, gewih würden dann 
bie ſchwediſchen Truppen ſchon in, Schleſien ſtehen, lautete jein vergeblicher 
Wunſch. 

In dieſer Bedrängnis befand ſich Mansfeld den ganzen Juni hin— 
durch bis gegen das Ende des Juli, wo er endlich Ferenz mit der 
Nachricht von dem Empfang der neuen Subſidien zu Chriſtian IV. nach 
Winlhem ſendete und ihm den Reſt ſeiner Truppen anbot. Camerarius 
bemerkte bei einem Beſuche des Lagers nichts als Kummer und Elend: 
aus etwa 4000 waffenfähigen Deutſchen und 400 Engländern und 


1) Garleton an Roe 9. Juni 1625. 
2) Villermont II. 309. 
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Franzoſen bejtand der Reit der ganzen Armee. Innerhalb fin] Tagen 
waren 1500 M. auf: und Davongegangen. Und Feldmarjchal Anholt 
warf noch außerdem im Verein mit dem fpanifhen Gouverneur von 
Mejel den Herzog von Braunſchweig gegen Rees zurüd. Der Pfalzgraf 
ſchrieb in jenen Tagen an Thurn: „Die Engelländer und Franzoſen find 
zum Theil gejtorben, der Reſt verloffen, die übrige Zeutjchen in böſem 
Bujtand.“ 1 

Selbſt die für Mansfeld beftimmten franzöſiſchen Freiwilligen zogen 
die niederländiihen Dienfte vor, und die allgemeine Auflöfung eritredte 
fic) bald auch auf die Dffiziere. Zwiſchen Mansfeld und Ehrijtian von 
Braunſchweig fteigerte fich Die gegenfeitige Abneigung wider zur offnen 
Zwietracht. Mansfeld jelbjt verließ bald das Heer vollftändig und 
begab fit) nach Amsterdam und von da nach dem Hcag. Hier weigerte 
er fi Ende Juli aus Furcht vor einer Auslieferung an die Gegner 
endlich geradezu, in da3 Lager zurüdzufchren: ſelbſt da3 gemeine Volt 
bezeichnete ihn offen ald Verräther. Damals jprad) er den verzweifelten 
Entihluß aus, mitten Durch Frankreich nad) Benedig zu gehen, was ihm 
d'Eſpeſſes freilich alS feiner unmiürdig auszureden ſuchte. Dieje flüchtig 
hingeworfene Drohung war wol aud eine Folge der Furcht vor einem 
allgemeinen Frieden: hegte doch jelbjt Richelien eine Zeit lang Bejorgnis 
vor einem Waffenitillitande zwijchen den Niederlanden und Spanien. 

Indeſſen Richelieu hat. das jo gefügige Werkzeug zur Ausbreitung 
des franzöſiſchen Einfluſſes nicht vollftändig fallen laſſen: er trieb nicht 
allein die Generalitaaten zu reichlicheren Unterftügungen, jondern jendete 
endlich auch jelbjt 30,000 Fr. ſavoyiſche Kontributionsgelder. Als die 
Nahricht Hiervon im Haag anlangte, verbreitete fie natürlich die höchjte 
Freude. Auch die Generalftaaten und Prinz Friedrich Heinrich fügten 
ſich ſchließlich Kıichelieus Forderung, Mansfeld Berftärfungen zuzuführen. 
Am 15. Auguſt verlieh der Graf den Haag wider und ging zur Armee. 
Bei feiner Ankunft fand er die Franzoſen im Aufbrechen begriffen; er 
befriedigte fie num freilich, Jo gut ev konnte, indem er den Neitern einen 
Monat Sold und dem Fußvolke den Dritten Theil eine! Monats gab, 
war aber auch jebt nicht im Stande, den Offizieren, deren Eintritt ihm 
ertwünjcht war, ihre Löhnung zu garantieren. Die Armee zählte höchſtens 
5000 M. Wuf englifche Unterftügungen war übrigens damals faum nod) 
zu rechnen: Budingdam hatte ven ihn beftürmenden Franzofen geant- 
wortet, fein Herr könnte fi) vor den Bewilligungen des Parlaments 
zu nicht3 verftehen. Daß das Parlament aber eher Budingham ftürzen, 


1) Villermont IL, 311. Fiedler, Correſpondenz 14. 
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old ihm Geld bemilligen werde, gejtand man jelbjt den Franzofen 
offen ein. 

Da Hat nun Nichelieu abermals energiſche Mafnahmen ergriffen. 
Auf feinen Befehl begab ſich Mansfeld nad) Paris (Anfang September), 
wo er jedenfall3 nicht allein bejondere Inſtructionen, Sondern aud) 
erneute Yujagen empfangen bat. Frankreich wollte 240,000 Zhlr. oder 
vier Monat Sold zahlen, melde es dem Anſchein nad Mansteld 
fhuldete, fall? England eben fo viel Momate zu einem Betrage von 
480,000 Thlr. entrichtete, und die manzfeldifchen Truppen fich in dem von 
ihm angegebenen Zuſtande befinden follten.2? Bevor d'Eſpeſſes freilich 
nit die Gewißheit hatte, daß auch die englifchen Gelder zur Auszahlung 
bereit lägen, durfte er feine Zahlung leiſten. D'Eſpeſſes jollte ferner 
die Seneralftaaten ernjtlid) darauf hinweiſen, daß fie den Kaiſer mit 
aller Macht in Deutſchland bejchäftigen müßten, wenn fie ihn von Holland 
fern halten wollten. Und das fünnte im Augenblick nur durch eine 
Diverjion Maunsfelds und die Unterftügung Ehriftians IV. gejchehen, der 
ja offen mit feinem Rückzug drohte, wenn man ihm Mansfeld nicht zu 
Hilfe ſchicken würde. Mit folchen Plänen, welche einer aufgefangenen 
Depeihe Ludwigs XII. entlehnt find, trug man ſich in Paris um Die 
Mitte des Septeniber. ® 

Und nicht lange darauf ftellten zwei Abgefandte de3 dänifchen 
Königs, der Kanzler Ulfeld und Graf Löwenjtein, im Haag eine Anzahl 
ähnlicher Forderungen, welche das Geſchick Mansfelds endlich zur Erfüllung 
Dradıten. Die Staaten ſollten die mansfeldifche Infanterie bis an Die 
Weſer geleiten und fie mit Schiffen und den nothwendigen Lebensmitteln 
verfehen, Die Kavallerie dagegen bis über Lingen hinausführen. Außer: 
dem forderte Löwenſtein von ihnen ein Regiment Fußvolk unter Habfelds 
Commando, 15 Gompagnien Eavallerie, 7 Compagnien franzöfijche 
Artillerie und einige Infanterie, und die Erlaubnis zur Aushebung don 
2000 M. Fußvolk auf Koften des Könige. Endlich follten die General- 
ftaaten die Könige von Frankreih und England erfuchen, den Fürsten von 
Siebenbürgen zu einer fräftigen Diverfion zu veranlafjen und Ehriftian IV. 
felbft mit Kriegsmaterial und Pferden, ja jogar mit Artilleriften und 
Sngenieuren zu berjehen. 4 


1) Evöque de Mende à Louis XII. Neu. 

2) Villermant TI. 322. 

3) Die Depeche iſt Fontainebleau 21. September datlert. Villermont 
II. 323. 

4) Villermont I. 324. 
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Die Generalftaaten haben nun dieſe Anfprühe des Königs im 
Weſentlichen wirklid erfüllt, obwol es aud ihnen nun Flar wurde, daß 
damit der ältere Blan, Mansfeld in das Eljaß oder im die Pfalz zu 
werfen, aufgegeben wurde. Sie unterjtüßten Mansfeld mit 3000 M. 
Inſanterie und 500 Pferden. Auch England erbot fih von Neuem zu 
50,000 Pfund ©r., ven denen Mansfeld 20,000, der Reſt dem Könige 
jelbft übertwiefen wurde. Außerdem wullte es aber noch feine Rückflände, 
Manzfeld allein war man 7 Monate Subfidien ſchuldig, berichtigen. Auch 
Budinghbam hat bei feiner Anweſenheit ım Haag nody zu einer wichtigen 
Entjcheidung in dieſen Tingen beigetragen. Er jebte es nebſt Ridgelieu 
durch, daß ſich Mansfeld mit der Stellung eines Generallieutenants über die 
franzöſiſch-engliſche Dilfdarmee begnügte, während das Obercommando 
bem Könige jelbft eriheilt wurde. Dieje ganze Armee, welche die beiden 
Weſtmächte fchliehlih dem Könige zu Hilfe endeten, betvug auch nad) 
ihrer Verſtärkung doch nicht mehr als höchſtens 4000 M. Anfanterie 
und 2000—-3000 Pferde.! Mansfeld jelbjt begab fi) Direct ins Lager 
Chriſtians IV.: in der Grafſchaft Diepholz ſtießen feine Truppen zum 
dänischen Heere 


Fünftes Vuch 


Tom Einzug Walleniteins in Die ſüchſiſchen Bisthümer bis zum 
Abbruch der Friedensperhandinngen in Brannichtweig. 





Balenfteins March durh Franken und Thüringen. 


Schon feit Anfang Juni entfaltetee man in Deftreih eine riührigere 
Thätigfeit. Die Oberſten Coloredo und Gerboni erhielten auf je ein 
Regiment deutſcher Knechte Beitallung. Aehnliche Aufträge gab man den 
Oberſten Wratislav und de Fours. Der Herzog Franz Albrecht von 
Lauenburg follte aleihfals al3 Oberſter 1000 Küraſſiere werben. Alle 
dieje Beitallungen Hat der Kaifer, nit Wallenftein ausgeftellt. 

Wallenftein ſelbſt Hatte ſchon früher ein Patent als General über 
alles faiferlide Wolf empfangen (7. April rn. St), ohne jedoch) feiner 


1) Villarmont U. 327. Andere Nachrichten (Capelien 1. 376) 
beziffern jie noch niedriger. 
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bisherigen militärifhen Charge als Generalwachtmeifter ſofort enthoben 
zu werden, mas erjt zu Ylnfang. des Juli geſchah, nachdem er am 
13. Juni zum Herzog von Friedland erhoben worden war. Am 1. Zuli 
übernahm er thatjächlich den Oberbefehl; au demjelben Tage oder kurz 
vorher wurde ihm feine bejondere Inftruction (vom 27. Juni [?]) ein- 
gehändigt, welche leider bis jegt nicht aufgefunden morden tft. 

Die Armee war dem abfoluten Commando Wallenfteins unterworfen, 
welches im Anfange nit einmal duch einen Kriegsrath cder duch einen 
kaiſerlichen Bevollmächtigten eingefhräntt war, worüber felbjt die hohen , 
Offiziere ihr Erftaunen äußerten. Much die Entfcheidung über den 
Mufterplab hatte man Wallenftein überlafjen. 

So Schnell, wie man im Anfang gehofft hatte, wurden die Rüſtungen 
nun freili nicht vollendet, vornchmlicd die Artillerie Tieß den Feldheren 
in Brag lange auf ſich warten. Auch erfchienen die kaiferlichen Empfehlung: 
reiben an die Weichsjtäande des Paſſes und des Proviants Halber 
ziemlich ſpät und langfam. Ungefähr Mitte Juli war jedoch das Gros 
der Armee marſchfertig. Erſt am 25. Juli aber ftellte der Kaiſer den 
General durch einen bejonderen Erlafj der Armee vor: von demjelben 
Zage ift auch das faiferliche Anfinuationsdefret an Friedland ſelbſt, 
weiches ihn zum General über den ins Reich geſchickten Succurs erklärte. 

Zwei Tage zuvor war ſchon Graf Schlid mit der Wrtillerie von 
Prag aufgebrohen, welchem am 23. Juli Wallenſteins eignes Regiment 
und am folgenden Tage endlich der Feldherr ſelbſt folgte. 

, Seine Mufterpläge mollte Friedland im Reich nehmen. Mor ber 
Hand freilich wußte er ſelbſt noch nit wo: denn von feinem einzigen 
Orte, außer von Nürnberg, von wo er eine abjihlägliche Antwort erhalten 
hatte, war ihm auf feine Forderungen Bejcheid zugegangen. 

Am meiften fühlte fih zunächſt Süddeutſchland bedroht, Da ber 
Kaifer im ſchwäbiſchen Kreife für 32,000 M. Quartier forderte, Trotz— 
dem aber gelang hier bei der confeffionellen Verjchiedenheit der Stände 

“wicht einmal die Berufung einer Ständeverfamlung, mährend ſich Die 
Stände des fränfischen Kreiſes zu gegenseitiger Unterftüßung verpflichteten. 

Ale Stände fuchten natürlid in Wien durch Bitten und Bers 
Iprechungen die drohende Einlagerung von fich fern zu halten. Mehrere 
Wochen vor Wallenfteins Aufbruch aus Prag hatte Nürnberg einen mit 
reihen Geldmitteln verfehenen Rathsherrn nah Wien gejandt, um Durch 
rechtzeitige Vorkehrungen das Schickſal, mit dem es auc der Kaiſer 


1) Ehlumedy, die Negeiten der Archive im Markgrafthume Mähren 
(Brieje Albrechts v. Walditein &. 8). 
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bedroht hatte — er wollte das Stadtgebiet zum Mujterplat machen — nod) 
abzuwenden und hatte zum großen Verdruß des Feldheren einen kaiſer— 
lihen Gnadenbrief erlangt. Selbjt von Kurmainz und von Baiern war 
die Stadt duch Berwendungsjchreiben bei dem Kaiſer unterjtüßt worden.“ 
Uber freilich mußte fie dem katholiſchen Heere, welches gegen den prote- 
ftantijchen König auszog, die bedeutende Summe don 1000000 Bulden 
opfern, von welcher fie die Hälfte jhon im August, als Walenftein noch 
in Eger war, gezahlt hat. Die andere Hälfte wollte fie erſt entrichten, 
nachdem die Kaiferlihen ihr Gebiet auch wirklich ohne Schaden zu thun 
paſſiert Hatten: fie zahlte diejelbe im September. Nürnberg Hatte Die 
Summe al3 einen Vorſchuß auf künftige Reichsſtenern betrachtet wiljen 
mollen, aber fomol Wallenjtein mie der Kaiſer jelbjt befcjieden fie 
abſchläglich. Außerdem aber erhielt auch Aldringer jedenfalls ala 
Generalquartiermeijter noch 1000 Goldgulden, ferner wurde der in der 
Stadt verweilende kaiſerliche Commiſſarius Hertel nebjt feiner Gemahlin 
mit Geſchenken bedacht, und auch niedrigerer Diener des General vergaß 
man nicht. Das gejihah in demjelben Jahre, wo die Stadt das Anfinnen 
de3 Kaiſers, einen Theil der Drudfoften für Kepler rudolfinifche Tafeln 
borjchußmeije zu übernehmen, ſchnöde zurückwies! 

Ulın Hatte ſich einer ähnlichen Zumuthung ebenſo glücklich zu entziehen 
gewußt. Es hatte ſich gegen eine Zahlung von 15,000 Thlen. eine fried- 
ländiiche Sauvegarde verjchafft, mußte aber, als es troßdem vom Herzog 
von Holſtein um Quartier für 4 Compagnien angegangen wurde, auch 
noch um eine faiferlihe nachſuchen. Frankfurt a. M. bewilligte unter 
derjelben unannehmbaren Bedingung wie Nürnberg 15 Nömermonate. 

Bon Prag marjihierte Wallenjtein auf Eger, wo wir ihn vom 
31. Juli n. ©t.? bis Anfang September die Ausrüftung und bie 
Beichleunigung des Marſches der einzelnen Truppentheile eifrigit betreiben 
jehen. 

In den Bejtrebungen, ven einzelnen Negimentern Quartiere und 
Mufterpläge zu verfchaffen, treten zwei Grundjäge ala maßgebend nicht 
nur für ihn, fondern auch für den Kaiſer jelbft hervor: man fuchte die 
katholiſchen Stände von der Loft der Durchmärſche und Einquartierungen 
frei zu erhalten und die protejtantifchen, namentlich die Städle mit ders 
jelben zu beladen. Sp waren 3. B. Heilbronn und Schwäbiich Hall dem 
Herzoge Franz Albrecht von Lauenburg überiwiejen. Ein ähnliches 
Geſchick bedrohte Schweinfurt, Rothenburg, Dinkelsbühl, Nördlingen, 


1) Soden, Kriegs- und Sittengejchichte II. 289 ff. 
2) Förſter, Wallenftein als Felöberr 408. 
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Windsheim, Shwäbiih Gmilnd und Aalen, fo wie die Grafen von Hohen— 
lohe, Dettingen und die Herren dv. Limburg. Bei allen diefen Ständen 
hat der Kaiſer felbjt um Quartier nachfuchen lafjen, obwol mit einem 
Gefühl, welches die Beklemmung über Die Rechtswidrigkeit der Forderung 
deutlich verrät. „Er ſei Durch verſchiedene getreue Fürjten 
und Stände gleihjam gezwungen worden, jene Stände mit 
dieſem Sammelplage zu verſchöonen, welche zum Beten des gemeinen 
Weſens ihm vor andern treulich beigejtanden und noch ſtänden.““ Auch 
die fränlifchen und thüringifchen Herren fonnten ſich des Durchzugs nicht 
meigern. Die kurſöchſiſche Verwaltung der Grafſchaſt Henneberg mußte 
ihn gleichfalls geftatten. Für Johann Ernft den eltern, den Bejiker 
des eijenachiihen Landestbeils, Hat fi” der Kurfürſt vun Sachſen bei 
Friedland wol verwendet, allein uhne den Durchmarſch abwehren zu 
fönnen, dem fich auch Kohenn Ernſts Bruder Johann Kaſimir in Koburg 
fügen mußte. Nur das weimariſche Gebiet blieb merkwürdiger Weiſe 
bi3 in den Sommer des nächjten Jahres hinein ziemlich verschont: Herzog 
Wilhelm, der Bruder des dänijchen Generals Johanu Ernſt, Hatte es 
durch eine kaiſerliche Sauvegarde ficher geitellt. 

Ferner hütete ſich Mallenitein und auch Der Kaiſer, Diefe Geſuche 
um Quartier und Verpflegung an Die Kreiſe als ſolche zu richten: Die 
Kreisverfaffung wurde vielmehr und zwar offenbar aus Grundjah voll 
ſtändig ignoriert. Das Reichsoberhaupt und fein Feldherr traten mit 
ihren Anſprüchen immer nur an Die einzelnen Stände und Städte heran. 

Zum Ddiplomatifchen Beiltand Hatte der Kaifer Wallenftein anfangs 
den in Niederfachfen wolbekannten Freiherrn dv. d. Ned beſtimmt, 
allein da diejer die Stellung feiner Verheirathung wegen ablehnte, wurde 
ein kaiſerlicher Reichshofrath, Gottfried Hertel, mit dieſen Geſchäften 
betraut. 

Und fo konnte denn der General dem Kaiſer am 17. Auguſten. St. 
melden, daß er don den neugeworbenen Truppen Die Oberften la Motta 
und den Herzog von Lauenburg mit ihrer Bavallerie, io wie aud) 
Aldringers Regiment in das Reich geiender habe, welchen vie Dberjten 
de Hours, Schärffenberg und Iſolan die nächſte Woche folgen jollten. 
Nach diefen wollte er ſelbſt jorort aufbrechen und fih Tilly durch Heſſen 
nähern. Um die Verpflegung zu erleichtern, waren Die Regimenter auf 
die bejundere Bitte des Biſchofs von Bamberg ſowie des Markgrafen 
Ehriftian von Kulmbach einzeln abgejendet worden. 


1) Soden, Kriegs- und Sittengeſchichte II. 289, 
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Das Fußvolk, vornehmlich das neue, bezeichnet Wallenftein felbft als 
über die Maßen fchön und gut, von der Cavallerie zollte er dem Negimente 
des Herzogs don Sachſen das grüßte Xob.! 

Nod vor Wallenftein war der Generalquartiermeifter Leo Gropelli 
de Medici in Eger erfchienen, um die nothwendigen Borbereitungen zum 
Empfang der Eruppen zu treffen. Diefem folgte am 31. Juli Der Herzog 
felbjt, der fein Quartier auf dem alten Schloß in der Nähe ver Stadt, 
Großlehnſtein, anfichlug. 

Die anlangenden Truppen wurden nicht in der Stadt, fondern auf 
den Dörfern einquartiert. Als Entgelt für diefe Nüdfichtnahme forderte 
jedoch der Generalcommiifarius Aldringer, welcher newöhnlid mit dem 
Nathe verhandelte, die Summe von 30,000 Thalern jür zwei nod) 
unbezahlte Regimenter. Auch die Sorge für den jplendiden Hofhalt des 
Fürſten fiel natürlich der Stadt zu, welche Gewürze, fein Gemüſe, Obfts 
und Buderwaaren aus dem entjernten Nürnberg herbeijchaffte. 

Geſtützt auf zwei fniferliche Gnadenbriefe, weigerte ſich indefjen die 
Stadt der Zahlung jener Summe und verjchaffte ihrer Weigerung auch 
Nachachtung. Wallenftein begnügte ſich jhlieglih damit, daß die Stadt 
eine Zahlung von 7000 Gulden für 200 Centner Pulver an Nürnberg 
übernahm, 

Ein großer Theil der Armee empfing in Eger überhaupt erit Waffen, 
wenn auch netürlich nicht aus den Arſenalen der Stadt, jondern aus den 
Depots, welche man bier errichtet hat. 

Im Ganzen jiheinen Eger in den drei Moncten vom Juli bis 
September 7 Regimenter Infanterie und 6 Negimenter Cavallerie pajfiert 
zu haben, welche auf 13,641 M. 3. $. und 2337 Pf geſchätzt morden 
find. Die ganze Armee betrug alſo etwa gegen 16,000 M. ohne die 
Artillerie, über welche beftimmte Angaben fehlen. 2 


1) gl. hiermit das Urtbeil deS Yandeshaubtmanns dv. Hagen, v. d. Deden 
I. 338. 

2) Aus dem Archiv der Stadt Eger iſt nenerdings von Kürſchner (Beit- 
ſchrift für öſtr. Gymmafien 1869 ©. 528, 529. Vgl. Hierzu Pröll, Wuldjlein 
€. 8 ff.) nachſtehendes Verzeichnis veröffentlicht worden: 


Fußvolt. 
Friedlands Regiment 2091 Dann | Ob. Coloredo 2168 Menn 
Oberſt Tieffenbad) 192 ; ob. Wratislab 2317 ; 
Ob. Graf v. Schlid 2016 „ Ob. Gerboni 183 „ 
Ob. Herz. Julius Heinrich Summa 13,641 Wenn 
v. Sadhjen-Lauenburg 
5 Eompagnien 1244 
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Der General war anfengs gemwillt gewejen, alle Heereötheile in und 

um Schweinfurt zur Oeneralmufterung zu jammeln, Allein um den 

Bisthümern Würzburg und Bamberg nicht zu große Unannehmlichkeiten 

zuzufügen, tbeilte er das Heer und ließ die Hälfte über Kronad und 

Koburg nad Schmalkalden marjchieren: bei Ejchwege ſollten ſich dann 
alle Regimenter vereinigen. 


Reiterei, 
Friedlands General: Leib- Db. Schärffenderg 436 R. 
eompagnie 159 R. | Ob. JIſolan 433 „ 
Oberſt La Motta Comp. od. Summa 2337 NR. 
Regiment (?) 229. „ 13,641 8. 
Oberſt Gonzaga 391 „ Summa 15,978 M. 
Ob. de Fours 98 „ 


Wir fiigen diefer Rolle noch ein dem herzoglichen Arhiv zu Braunſchweig 
entnommened Verzeichnis hinzu, welches im Ganzen diefelbe Gefamtitärte, wenn 
auch mit Abweichungen in der Zahl und den Namen der Negimenter überliefert: 


Fußvolk. Reiterei. 
General 10 Comp. Herz. v. Sachjen 12 Comp. 
Graf v. Shlid 10 „ Pechmann —— 
Tieffenbach ——— Hebron IN „ 
Goloredo 10 Schärffenberg 6 „ 
Wıutislav 1 La Motta Bi 
Gerboni 6 ; de Fours 5— 
Aldringer —99 Iſolan 6 „ (Kroaten.) 
Gollalto IE Herz. v. Sachſ.“) 10 „ 

Summa 80 Gomp. Summa 66 Comp. 

Jede Comp. = 150 M. Jede Komp. = 60 M. 
Summa 12,000 M. Summa 3300 M. 


Ein anheltiiher Gejandter Johann Löwe jenbete unter dem 9. Juli nach— 
ftehendes Verzeichnis der unter Wallenſteins Commando ftehenden Oberſten und 
ihrer Truppen ein: 

Herrn Generaln Obr. Lisutnant - : 2» 2 20. 500 Küraſſiere. 
Herzog Sadien- Launburg -» - = = 2 2 2 0. 500 Arfebufiere. 

f 500 deutſche Reiter. 
BHO DE BE eo u Pine 1 500 Urkebufiere. 
a at re tk Be — WAR: 
SB Wote zn: 55 u En ana Di rn, 
BEE 14° on tete zen an: ae ah: Et ee ie We siemern BE NDR RAR 
URTE BEBBUEN s 5 4 SEE ia eek SID IRRE 


Dieſe Worte find vom Kanzler Echmarztopf burchgeitrichen und Anholt fit daneben geſchrieben. 
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Am 14. Auguft a. St. befand fic) Die ganze Armee, jo weit fie big dahin 
Eger paſſiert hatte, d. i. ungefähr 3 Negimenter und die Artillerie, noch 
ungetheilt in Kronach. Won Kronach aus zog die Neiterei in den Itzgrund, 
während die Snfanterie und Artillerie über Lichtenfel3 und Staffelftein 
marſchierte. 


Zu Fuß: Don Matthias [be Marıdad]) . . .» 2 2.2.2.2. I00M. 
Pürk Dan Dobenzpllein: ;  . ze wu ds es 1 Reg. 
Ob. Goloredo a 
DOREEN: ehe ss \ jeder ein Reg. 
Ob. Forberg BE a ae Rd a 


Bercits geworben: Brad Sl : : 3 2 3 iu 5% 3% lı Reg 
Herr v. Tieffenbad . ee Er: 2 
Sähfifhe fünf Fähnlein . . . a 
Nah Löwe's Bericht (Krauſe, Actenſtücke I. ©. 64) jollte sin Reg. 3. F. 
3000 M. und ein Reg. R. 1000 M. ſtark fein. 
Eine andere Kole hat böheren Werth,» weil fie ſich auf eine Mujterung 
vom 1. Ecpt. beſchränkt. Nah derjelben war damals der Stand der gauzen 
walleniteiniichen Armee folgender: 


Alte Regimenter, Zubvolk Reg. Wallenjtein 2091 M. 
„Ob. Tieffenbach 1952 „ 
" » Gr. Schlid 2026 „ 
*»  r Julius Heinrich) v. Lauen- 
burg 124 „ 


Fußvolt in Summa 7333 M. 
Neiterei. Zwei Leibeompagnien unter Haug— 


wig und Simonettt 150 M. 
Fünf Comp. La Motta 229 „ 
Sechs Comp. Gonzaga 457 „ 
Zehn Comp. de Fours 68 „ 
Finf Comp. Ecärffenberg 435 „ 
Fünf Comp. Yivları 433 
Neiterei in Summe 33 Comp. 9403 MM. 
Neun geworbene Regimenter. Fußvolt. Oberſt Coforedo 2165 M. 
„  Wratislav 2317 „ 
„  Kerboni 1823 „ 





Fußvolk in Sunmma 6303 M. 
Dazu kommt Oberjt Aldringers Regiment, welches noch ungemuitert fein 
fol, mit 3000 M. 
Reiterei. Oberſt Pahmann 1000 Bf. 
Herz. Fran; Albrecht 

zu Sadjjen-Lauenburg 1000 „ 

Oberſt Hebron 1000 „ 
Reiterei in Summa 5000 Pf. 
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Dei der legten Abtheilung befand ſich auch der Graf Schlid. Mit 
drei Negimentern, zu melden fein eignes und das tieffenbachijche nebſt 
dem fürftlichen Stabe gehörte, näherte ex fih Schweinfurt. Nachdem ex 
in eigner Perſon vorausgeeilt war und Duartier gemacht hatte, langten 
am 22. amd 23. Muguft die drei Regimenter vor der Stadt an, um fich 


Alſo daß fi die ganze völlige Armada in 16,541 3 %. und 5403 z. Pf. 
erſtrecket (48. Bo. der Camerariſchen Samlung in der Sal. Bibl. zu Minden). 
— Nach einer Lifte Mhevenhillers (X. 803) betrug das Fußvolk 14,800 M., die 
Reiterei 7600 Pferde, Andere ſprachen jhon damels von 25,000 M. im Ganzen. 
Allein diefe Zahlen von 25,000 oder 22,000 find auf jeden Fall viel zu bo). 
Möglicher Weiſe bezeichnen fie die vorläufige Solljtärfe des Ganzen, da Wallen— 
ftein ſelbſt damals die beruhigende Verfiherung ertheilt hatte, daß er nicht über 
24,000 M. werben wolle. Auf keinen Ball ij: die Armee in dieſer Stärfe auf 
irgerd einem Punkte ihres Maridies duch Franken nad Niederſachſen vereint 
geivejen, ja. man wird vielleicht kaum annehmen dürfen, dab fi damals etiva 
die Hälfte diefer Truppen in einem engeren Berbande befunden hat. Als jener 
Heinrich v. Mengerjen Friedrich Ulrich über jeine Sendung zu Wallenftein Beridt 
erftattete (20. Eept.), gab er die Etärte der wallenfteinijchen Armes auf jicben 
Regimenter Infanterie und 9 Kegimenter Fußvolk an, von denen ober weder alle 
vollzählig noch and) alle bereits auf ihrem Nendezpous Eſchwege angelangt waren. 

Als vollzählig bezeichnete er die Infanterieregimenter Wallenjtein, Schlick, 
Aloringer, von denen jedes 3000 DM, ſtark war; bei dem noch auf dem Anmarſche 
befindlichen Regiment Golovedo, welcdes srit am 28. Auguſt 10 Compagnien jtarf 
aus Eger aufbrad), gibt er die Kopizahl nicht an, die Regimenter Tieffenbach, 
Wratislav, Cerboni beſaßen jedoch nicht die vorjhriftsmähige Stärke von 3000 M. 
Auf keinen Fat alſo betrug die Effeetivftärfe der zur walleniteinifden Armee 
gehörigen Injanterie 21,900 M., ſondern ein erheblich) Geringeres. Die meun 
Cavallerieregimenter, welche von Mengerien als wallenſteiniſch bezeichnet werden, 
find die Hegimenter Pechmann, Hey. v. Sachſen-LZaueuburg, Hebron, de Fours, 
Iſolan, Herz. Adelfv, Holjtein, Schärffenberg, Bonzaga, Ka Motta. Die 6 eriten 
Regimenter jollten je 1000 Pferde zählen, allein das Regiment Holjtein wurde, 
ba Friedland jeinen Oberſten abdankte, untergeſteckt, die Regimenter Sacdjen, 
Hebron und Iſolan waren noch auf dem Marſche, de Yours noch nicht voll- 
zählig umd die Regimenter Gonzaga und Ya Motta gleihfalß uoch zurück. Es 
ift daher ganz zweifellos, daß bid zum Ende September die unmittelbare ver— 
fügbare Eavalferie Wallenſteins ſich nicht auf 7600 M. belaufen hat, jondern 
gleihfalls weit geringer gewefen ift. Biel über 20,000 Mann ftark diirfte baher 
die Urmee etwa in dem Mugenblide, wo fie in der Nähe von Göttingen in 
Bereitihaft (Bgl. Theatrum Europ. I. ©. 869) zum Einmarid; in die Stifter 
lag, jchwerlidy gewefen jein. Immerhin war es aber ein aud) der Zahl nah 
beträchtliches Corps, welches in die nerwaiften und verwahrloften norddeutſchen 
Landſtriche einfiel, 
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zwijchen derfelben umd dem unterhalb liegenden Cherndorf zu lagern. 
Zu ihnen ftieß am 24. Auguft noch Oberſt Eoloredo mit feinem Regiment, 
welcher jedoch auf der linken Seite des Mains ein Lager bezog. ! 

Nach dem urjprüngligen Plane wollte man 6 Negimenter durch das 
Koburgiſche führen, allein den Bemühungen des Markgrafen Chriſtian 
von Baireuth gelang &, Diejen Beſchluß umzuftoßen Man beihloß 
darauf, drei Regimenter über Hof, Lobenftein, Saalfeld, Blanfenburg, 
Ilmenau und Tambach nad) Schmalfalden zu weiſen, während Die 
Negimenter Wratiölad, Berboni und de Four über Neuftadt nach Hild- 
burahauien und Themar gehen jollten. Schlieglic, führte man freilich auch 
noch die Regimenter Schärffenberg und Iſolan diefen Weg durd) das 
Koburgijche und Meiningifche nach Schmalfalden.?2 Alle diefe letzgenannten 
Eruppentbeile jtanden unter dem Commando des Oberſten Wilhelm 
Wratislavn, Grafen zu Mitrowitz, der mit den Aemtern eines faiferlichen 
Kriegsraths und Kämmerers aud die Charge eines böhmischen Hof— 
marſchalls verband. Er hatte directen Befehl von Wallenftein, nad 
Schmalfalden zu gehen und hier und im Eijenadhijchen fich vorläufig eins 
zuquartieren. Wellenftein? erſuchte oh. Ernjt von Eiſenach ausdrücklich, 
die friedlichen Intentionen des Kaiſers zu befördern und den Truppen 
Quartier und PBroviant zu gewähren. Bon diefen Regimentern pafjierte 
zuerſt Das Regiment PBechmann, dann Wratislad ımd de Fours in der 
Zeit vom Ende Auguſt bis zum 3. und 4. September Das Gebiet des 
Herzogthums Kodurg. De Hours marfchierte mit etwa 1000 Pferden und 
400 Dragonern über Neujtadt nad Hilddurghaufen, Pechmann z09 fi 
gegen Heldburg und Rümhild nach Salzungen md Echmalımgen. Bon ihm 
wurde das Amt Schleufingen ziemlid) hart mitgenommen Mit viefen 
zufammen nahmen dann auch nod) die Regimenter Gonzaga und La Motla 
in den meiningiſchen Aemtern Themar, Meiningen, Kündorf und Frauen— 
Breitungen Quartier. 

Graf Wratislad war am 10. September in Schmalfalden, von wo 
er das Regiment Cerboni, welches in den erfien Tagen des Monats über 
Römhild in und um Salzungen angelangt war, auf dem nächlten Wege 
über Markjuhl, Reichesdorf nad) Eſchwege heranzog. Wratislav ſuchte 


1) Nach einer gültigen Mitideilung des Seren Dr. jur Stein in 
Schweinfurt. 

2) Die Darjtelung folgt Hier den Aeten des Großherz. Gejamtarchivs zu 
Weimar. 

3) Wallenitein an Joh. Ernjt Eger 27. Aug. u. St. Großh. Geſamtarchiv 
zu Weimar. 
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deswegen bei Johann Ernjt von Eiſenach um Quartier nach und erhielt 
es aud. In denjelben Tagen (10. und 11. Sept.) wurde das Regiment 
Shärffenberg in Mechterjtedt und Satteljtedt im Amt Eifenad erwartet. 

Behmann Hatte ſich Damals im Amt Ichtershauſen einquartiert, 
wo ihn endlich Herzog Ernft von Weimar durch perfönliches Drängen, 
eben jo wie La Motta aud dem Amt Königsberg zum Abzug nöthigte. 
Darauf ift der erftere aber noch einmal in das eiſenachiſche Amt Nolten- 
rode eingefallen. 

Hebron ging am 4. September durch Saalfeld, um von da an der 
Nordieite des Waldes entlang über Ohrdruf Heſſen zu erreichen. 

Wallenjtein felbft brad zuleßt aus Eger auf. Am 2. September 
verließ er mit feiner Hofitatt, von feiner Leibgarde und 2 Kompagnien 
Küraſſieren begleitet, die Stadt, und ging über Meißenftadt (3. Sevt.) 
und Kronach nah Schweinfurt. Als er an dem ſchon damals befannten 
Wallfahrtsorte VBierzehnheiligen vorüderfam, jtattete auch er ber Kirche 
einen Beſuch ab und erhielt darauf von einem würzburgiichen Geheim— 
fefretär eine Einladung nad Hafjfurt, wo ihm der Biſchof zu feiner 
Ankunft Glück wünschen ließ. Am 10. Sept. treffen wir ihn in Schwein- 
furt, wo nicht weniger ald 4 Regimenter Infanterie im freien Feld 
gelagert waren. Er jelbit ift von da nordwärts über Miünnerjtadt und 
Kaltennordheim nah Salzungen marjhiert, während der andere Theil 
der vor und in Schweinfurt liegenden Armee noch etwas weiter weſtlich 
durch dag Stift Zulda jeinen Weg genommen hat. Won Hersfeld aus 
glaubte man Damals werde ich der General gegen Hörter und Holzminden 
Dinziehen. 

Allein jo weit nordwürts ift er ſchließlich doch nicht vorgebrungen, 
fondern er ließ die Negimenter in den füdsftlichen Grenzgebieten Nieder— 
heſſens zwifchen Werra und Fulda Eantonnements beziehen. 

Bis in die Mitte des September hatte e$ den Anſchein, als ob fid) 
Wallenjtein in Gemeinſchaft mit Tilly dem Könige entgegenwerfen wollte, 
um ihm den Uebergaug über ven Main und ein Zuſammenwirken mit 
einer’ im Welten nad) dem Elſaß und der Pfalz vordringenden franzöſiſchen 


1) Nadı einem Verzeihnis des Großh. Gefamtardhis zu Weimar (Kriegsacten 
vom ul: bi3 Dec.) war die Bertbeilung folgende: Wallenftein lag mit der 
Artillerie und 2 Regimentern im Amt Friedewolde und Schenklengsfeld, Cerboni 
in Badia und Hersfeld, Iſolan in Breitenbach an der Fulda, Gonzaga in 
Homberg, La Motta in Rothenburg, Pechmann in Spangenberg, Debron in 
Sontra und Lichtenau, Scärfjenberg in Melfungen, Schlid in Homburg und 
Graf Wratislan und de Fours in Schmalkalden. 
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Armee zu wehren. Indeſſen plögli” gab er, dem Anjchein nad auf 
Tillys Meldungen, dieſe Marſchrichtung auf. 

Von Vacha aus meldete er am 16. Sept. Johann Ernſt von Eiſenach, 
daß er von Tilly Schreiben erhalten habe, nad) welchen er feinen Zug 
ändern ımd Die eijenachifchen Aemter abermals berühren miüffe Er 
fündigle für den nüchſten Tag feine Ankunft in Berka und Gerfiungen 
an und bat um Proviant.! Am folgenden Tage aber erließ er von 
Derfa ein Danfichreiben an den Herzog, welches abermal® herborhob, 
daß fi) die „Läufte“ geändert hätten. 

Auf die Frage, worin dieſe Aenderung Dejtand, kaun eine fihere 
Untwort nicht ertheilt werden. Wir wiſſen nur aus Tilly Briefen an 
Marimilion, daß diefer einer Vereinigung mir Wallenftein nicht ſehr 
geneigt war. Noch am 29. Aug. ſchrieb derjelbe an den Kurfürften, ex 
begehre das wallenfteinifge Volk nicht cher, als bis er wiſſe, weſſen er 
fi zum Könige zu verfehen habe. Nun litt fein Heer außerdem Mangel 
an Proviant: die Bauern im Braunfchweigifchen hatten die Dörfer ver- 
lajjen, und was fie nur an Getreide und Lebensmitteln mitführen fonnten, 
in die Städte gerettet, Er glaubte ferner nicht an die Abficht des Künigs, 
ihm jest jchon entgegenzutrsten, und war viel cher zu einem Einfalle 
nah Holftein, ja nach Dänemark, als zu einem längern und ruhmlofen 
Bermeilen in dieſen verödeten Landſchaften entjchlojfen. Er mußte endlich 
Unfangs September bereits, daß Mansfeld und die Franzoſen feinen 
Angriff im Welten machen würden, jondern daß der exjtere bereit war, 
die Armee des Königs zu verftärken. Hatte er num vielleicht auch damals 
bereit3 Kenntnis von dem noch etwas umfertigen Plane, nach melden 
Mansfeld ein bejonveres Operationsfeld mehr im Tften zugetviefen werden 
follte? In diefem Falle wäre eine Aufforderung an Wallenftein, fich der 
Stifter Halberftadtt und Magdeburg zu bemädhtigen, leicht erklärlich. 
Freilich kann man fich aud) dem Gedanfen nicht verjchliegen, daß Zilly 
während der vergeblichen Belagerung Nienburgs doch fein Urtheil über 
die Pläne des Königs geändert hat und die Wahrjcheinlichkeit eines ernten 
Bufammentreffend erivog. 

Nie dem nun auch fein mag, MWallenftein ließ von Heſſen ab und 
ertheilte nur dem Grafen Wratislav den Auftrag, in und um Vacha 
zurüdzubleiben. Er jelbjt marjchierie eiligft über Eſchwege und Allen- 
dorf auf Göttingen, zunächſt offenbar in feiner andern Abficht, al3 der, 
Tilly zu Hilfe zu eilen. Und aud Wratislav folgte ihm nach einigen 


1) Ungedrndter Brief Walenfteins an Joh. Ernit. Großherz. Geſamtarchiv 
in Weimar, 
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Tagen: jchon am 19. September theilte er dem Herzoge von Eiſenach 
mit, Daß er Befehl habe, am folgenden Tage nad) Trefjurt und Wanfrede 
aufzubrechen, und bat um Commiſſare zur Beichaffung der nothwendigen 
Duartiere — 

Daß nun dieſer ganze Zug der gefürchteten faiferlihen Urmee den 
Landſchaften, welche er berührte, ein gut Theil der Leiden auferlegte, 
welche in damaligen Zeiten auch befreundete Armeen über Stadt und 
Sand brachten, braucht nit beſonders in Erinnerung gebracht zu werden, 
Und gerade dieſe Schaaren beftanden vielleicht zum größeren Theil aus 
Nigtdeutihen: Ungarn umd Ezechen, fogar Illyrier waren der Werbe 
trommel gefolgt. Ungarn und Illyrier vom ſchärffenbergiſchen Regiment 
hatten Nachts das eiſenachiſche Dorf Säattelſtedt geplündert und angejtedt, 
obwol man fie mit allen Bedürfniſſen verjorgt hatte. Nicht nur bier, 
fondern auch anderwärts hatte man die Pferde mitgenommen. Nament- 
fich über die Mannjchaften der Oberjten Hebron und Becmann ijt laute 
Klage geführt worden. Allein Oreueljcenen, wie fie Tillys Einbruch in 
Niederfachfen zur Folge Hatte, begegnen wir hier nicht. Die militärische 
Difeiplin ſcheint fi) nirgends fo gelodert zu Haben, daß die Regimenter 
jelbjt Gefahr liefen. Bei dem Vorrücken der Armee wurde möglichſt 
genau auf daS Innehalten der Quartiere geachtet, um welche Wallenitein 
und jeine Ojfiziere wol in den meiſten Fällen nachjuchten. Sehr häufig 

haben die landeöherrlihen Commiljare, deren z.B. im Eijenadjijchen 
zwölf waren, den Durchzug überwaht und die Quartiere angewiejen und 
nad) Möglichkeit immer für Proviant Sorge getragen. MWallenftein jelbft 
hat namentlid; Johann Eruft dem Yelteren mehrmals jenen Dank aus: 
geſprochen. Schon von Kronach aus verfidherte er ihm, daß die Mans 
haften nicht länger als einen Tag in einem Quartier ftill liegen würden, 
und in den meiiten Fällen ſcheint man das Berfprechen auch gehalten zu 
haben. Unter Dad und Sad) ſuchte man hauptiähli Die Cavallerie zu 
bringen, während die Infanterie gemöhnlih Bivouals beziehen mußte. 
Plünderung war ftreng verpönt, und es begegnen uns mehrere anerkennende 
Urtheile über die ftrenge Handhabung der Kriegszucht. Unter den 
Generalen wurde außer Wallenftein ſelbſt auch dem Grafen Wratislav 
und Gerboni für die Aufrechterhaltung der Mannszucht Lob zu Theil. 

Am meisten widerſetzte fh im Anfang unter deu Keinen thüringiſchen 
Fürften Sohann Kaſimir von Koburg den bevorfichenden Einlagerungen. 
Er drohte Shlid, die Sade an den Kreisoberſten und durch dieſen 
an den Kaifer zu bringen, und hat den erſtern auch wirklich um Hilfe 
angeſprochen. Friedland gegenüber aber nannte er die Forderung 
befremdlich und hochbeſchwerlich und berief ſich auf die Ber: 

Dpel, ber nicberj,=bän. Krieg. 


Go: gle PRINI — NUN VERSIT 


305 Fünftes Bud. 


fpredjungen: auch hätte eö das Kurhaus Sadjen um den Kaijer und Die 
katholiſchen Stände nicht verdient. Nach der Einäjcherung eine großen 
Theile von Satteljtädt verbat ſich freilich auch Johann Ernſt geradezu 
bei Friedland weitere Durchzüge. Wllein jedes Widerjtreben der Fürſten 
und Untertfanen war bei der allgemeinen Desorganijation Der Reichs— 
verhältuifje erfolglos. Die gerade auf derartige Zuftände und Vor— 
fonmmijje berechnete Kreisverfaſſung hat niemand auch nur anzurufen 
gewagt. Verzweiflungsvoll rief Johann Kaſimir aus: „Gott jegne die 
fünf Gerſtenbrot und helfe dem Armut vollends übertragen.“ Und auch 
die Geſahr für die Conſeſſion, welde von den Aufenthalt jo bedeutender 
fatholiicher Truppenmafjen in proteftantiichen Gebieten ausging, entzog 
fich einem jchärferblifenden Muge nicht: „Es heiteht auf dem höchſten 
Extrem,“ rief da wol Einer aus, „Die fatholifche Liga hat einen 
Aula, fi der Stifter zu bemädhtigen.“ 





Malenftein im Herzoglhum Vraunſchweig - Velſenbütlel. 


Schon in Böhmen hat Waellenjtein den niederſächſiſchen Kreis als 
fein Biel bezeichnet Um jo auffälliger, daß ſowol in einem gedrudten 
fatjerlien Patent als in einem Schreiben Friedlands an den Kurfürjten 
von Sachſen der Rhein als das Ziel des Zuges, und in dem erjtern 
Mansfeld mit jeinen aus Engländern, Franzojen und Niederländern 
bejtehenden Zruppen direct als der Feind, welchem man begegnen will, 
genannt wird. Es jcheint aljo, al& ob man es in Wien mit Fleiß ver- 
mieden habe, den niedberjähfiichen Kreis im Voraus zu beunruhigen. 
Freilich bleibt auch die Unnahme geftattet, daß die nächſte Bejtimmung 
des neuen Keered geändert wurde, al3 man im Mejten, im Elſaß und in 
der Pfalz, fich weder von den Franzoſen noch von Manzfeld einer ernſt— 
lihen Gefahr mehr zu beforgen Hatte. ! 

Daß Wallenftein vom Kaifer den befonderen Auftrag erhalten Habe, 
fich der norddentjchen Stifter oder vielleicht aud) nur Magdeburgd und 
Halberſtadts zu verfichern, Darauf deutet zunächft nichts Hin. Die glüdliche 
Occupation dieſer Landſchaſten ſcheint vielmehr recht eigentlich Wallen- 
ſteins eigenſtes Werk zu ſein. Hierfür ſpricht unter anderm auch ein 
kaiſerlicher Erlaß an den Feldherrn ſelbſt. 


1) Wittich (Preuß. Jahrbücher XXII. ©. 330) jagt: „Ter König von 
Spanien wünjchte die Beriwendung der nenen Armee gegen Mansfeld,“ 
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Das Capitel von Halberftadt Hatte den Kaiſer gebeten, da3 Stift 
mit dem fie bedrohenden Winterlager Tillys zu verichonen. Dieſer Bitte 
Hatte fich auch der Kurfürjt von Sachjen, da das Stift ſich an den 
Beſchlüſſen der letzten Kreistage nicht betheiligt hatte, angejchloffen, 
obwol er von einer Tevorftchenden Einlagerung nichts wußte, und 
auch nicht glaubte, daß der Kaiſer jie befohlen, oder Tilly ohne aus 
drüdlichen Befehl etwas derartiges vornehmen würde. Der Kaiſer erſuchte 
darauf Friedland diefen vereinigten Bitten des Kapitel und des Kur— 
fürften von Sachſen Folge zu geben „und jomol jebt alsbald als 
and fürnehmlich zum Fall es Dies Orts zu obbeftimmtem 
Haupt: und WVinterlager fommen follte, mit dem unters 
habenden Kriegsvolk auf der Autorn und Schuldigen- 
Fürftenthbum, Land und Güter und gegen dem Herzog- 
thum SHolitein, jo viel jonderlid den König. Däne— 
marfiihen Antheil (), und fonjtan andern Ort, wie Dr. X. 
die Bejhaffenheit dorten in loco an die Hand geben 
wird, zurüdenundbeidenjelben Winterquartier und Ein- 
lagerunganftellen und halten zulajjen.*! Aus diefem Schreiben 
dürfen wir mit Sigerheit den Schluß ziehen, Daß es der faijerlichen 
Politik nit in erſter Linie um eine Beſetzung der Stifter zu thun war, 
obgleich dieſelbe freilich auch nicht außerhalb ihrer Berechnungen 
gelegen hat. 

Schon in Eſchwege ſuchte Mallenftein ein Mbgefandter Friedrich) 
Ulrichs, Heinrich dv. Mengerjen, auf, um ihn dareuf aufmerfjom zu 
madıen, daB fein Einrüden die angebahnten gütlichen Berbandlungen 
erjchweren oder wol gar unterbredgen würde Wallenftein behauptete 
jedod; gerade das Gegentheil: „wenn man den Ernft ſähe, wirde man 
die Tractaten dejto eher vollziehen.“ Gr forderte unter den ärgften 
Drohungen die Berprobiantierung jeiner Truppen, widrigenfall3 jeine 
Soldaten Proviant holen würden, wo er zu finden jei, und jollte ihm 
Dabei auc; nur ein Mann erjchlagen werden, wollte er die Dörfer in 
Brand ſtecken. Auch die Berufung auf den Vermittelungsverſuch des 
Kurfürſten von Sachſen erjchütterte ihm nicht; fein Schluß lautete, „er 
müſſe effectuieren, wozu er vom Kaijer Befehl habe“: 

Auch die Reichsſtädte Norbhaufen und Mühlhaujen mußten nun in 
ganz ähnlicher Weiſe wie die ſüddeutſchen Durchſug und Mufterplab 


1) Ferdinand II. an Friedland Neujtadt 10. Sept, n. St. 
2) Brief Heinrichd dv. Mengerjen an Friedrich Ulrich Eſchwege 20. Sept. 
n. St. und ein anierer vom 24. Sept. an Fr. U. und den Adm. von Magd. 
20* 
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abfaujen. In Allendorf bot Wallenftein ein nordhäufer Deputierter 
14,500 Rthlr., den vierten Theil von dem, was Mühlhaufen zahlen 
wollte. Obwol die Bitten Nordhaufens gleichfall3 in einer Verwendung 
Sohann Georg3 Unterjtügung fanden, gab Wallenftein nit fofort nad), 
jundern forderte wirklich Bereithaltung der Quartiere. 

Um 1. October überjchritt- Wallenftein die Werra und führte die 
Truppen bon Wllendorf über Niedergantern in da5 Amt Friedland, mo 
wir ihn noch am 5. Detober antreffen. Schon on dieſem Tage näherte 
er fi) jedoch über Rosdorf, Ellerghaufen und Grohne, lauter Ortſchaften 
auf dem linken Ufer der Leine, Göttingen. 

Einen Feind außer ungeordnete Schaaren bon Bauern und Ausſchuß 
. Hatten Friedlands Regimenter bis dahin noc nicht erdlidt. Erſt vor 
Göttingen trat ihnen ein Fleines braunſchweigiſches Corps von 1500 M. 
Fußvolk und 300 (?) Keitern unter Hans Ehriftof v. Hardenberg entgegen. 
Das Fußvolk bejtand aus bewaffneten Zandleuten, während Die Reiterei 
aus Sinechten und Dienern der Ritterfhaft zufammengejeßt war. Der 
braunſchweigiſche Adel ſelbſt aber hatte zum größten Verdruß der Land- 
leute Hinter den Mauern von Nordhauſen Schub gefucht. Die 10 Compegnien 
des Ausſchuſſes Hatten ein Feldlager auf dem Maſch bei Göttingen bezogen. 

Hardenberg hatte ſich auf bejondern Befehl Friedrich Ulrichs von 
Poppenburg nad Göttingen begeben müfjen. Dem Bernehmen nad) war 
ihn wol don dem Könige eine Unterſtützung zugedacht gemwejen; allein 
derjelbe war nach der Berlicherung der Dänen zu fpät darum erſucht 
worden, jv daß die däniſchen Truppen faum nod) bis zum Calenberge 
gelangen konnten. Hardenberg ftand alfo mit feiner Heinen Schaar auf 
einem berlornen Poſten. 

Sn Großne lagen 2 Compagnien braunfhweigiiche Reiter, welchen 
Hardenberg bei der Munäherung des Feindes Verſtärkung jendete (5. Oct.). 
Hierbei kam es zu einen Gefecht, welches zu Ungunften der Dänen aus- 
fiel. Wallenftein näherte ji) derauf der Stadt bid auf 400 Echritt 
und blieb den Reft des Tages in Schladtordnung ftehen. Hardenberg, 
der beſonders den Mangel an Neiterei beklagte, mußte fih unmittelbar 
unter die jtädtiichen Kanonen zurüdziehen. Vergeblich Hatte er fchon am 
Tage zuvor mit dem Nat) über die Aufnahme feiner Truppen verhandelt, 
befonder3 für den Fal, daß Wallenftein einen Angriff auf die Stadt 
jelbjt unternehmen würde: allein „wenn es joll zum Effect gehen, ift es 
nichts, denn die Gilden und Herr Omnes rathen mit.” Im volliter 
Verzweiflung bridt er in einem Schreiben an jeinen Landesherrn in Die 
Worte aus: „Gott der Allmächtige wolle mir beiftehen, daß ih mit 
Ehren davon komme.“ 
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Es fam nun zu FEleinen Scharmüßeln zwiſchen dem Ausſchuß und 
den Kaiſerlichen, in melde aud die ftädtiiche Artillerie von den Wällen 
aus eingriff. Ja die Göttinger hatten damals „vun Der tollen Sau 
gefreſſen“ und jekten die Kanonade fort, bis e3 Hardenberg endlich ſelbſt 
unterfagte. Da glaubten die Bürger, daß der dänische Entfat in der Feld— 
mark des Dorfes Holtenfen herannahe, bis fie endlich bemerkten, daß Die 
große ſtädtiſche Kuhheerde, welche die treuloſen Hirten dem Feinde in die 
Arme trieben, diefe Hoffnung in ihnen erregt hatte. Wallenftein griff jedoch 
die Stadt felbft nicht an. Er hatte fich mit dem Haupteorps auf dem 
Leineberge gelagert, während der braunſchweigiſche Ausschuß Bis in Die 
ſtädtiſchen Gärten zurüdwid).! 

Am Nachmittag fendete dann Hardenberg auf Wallenſteins Berlangen 
den jchon genannten Heinrich dv. Mengerfen und den Oberftlieutenant 
Stab Adrian vd. Wobersnow in das feindliche Hauptquartier. Nach der 
erit am andern Tuge (6. Det.) erfolgten Rücklehr dieſer Unterhändler 
trat der braunfchweigiiche Oberbefehlshaber mit feinen Offizieren zu einer 
Beratyung zuſammen, in Der man endlich den Rückzug auf Northeim 
anzutreten befhloß. Zuvor aber wollte man Göttingen weniaftens noch 
einige Compagnien anbieten. „®ott erbarme es, daß die Sachen leider 
zu dem Stande gerathen! Sch kann von feinem Drt fuccurriert werden 
noch Beiftand, Hilfe oder Troft erlangen. Geld habe ih nicht; 
Proviant kann ich, weil die Straßen gefperrt, nidt mehr 
herein befommen; ebenmäßig ift3 mit Sraut und 2oth 
bejhaffen; in die Stadt werde ih mit den Soldaten nicht 
gelafjjen: fo fann mit Den tanfend Pferden id allhier 
blofiert und mit der übrigen friedländiſchen Armee E. F. 
®. ganzes Land durhftreift werden": mit dieſem Schmerjen?- 
ſchrei jet der rathlofe Mann feinen Landesherrn von feiner verzweifelten 
Lage in Kenntnis. 

Yud) noch am folgenden Tage (7. Det.) wies die Stadt die Auf- 
nahme Hardenberg3 mit größter Hartnädigfeit zurück. Als derſelbe jedoch 
geradezu mit der Abführung des Volkes drohte, öffnete fie noch am Abend 
die Thore und lich wenigſtens das ritterjhaftliche Wolf ein. Ebenſo 
gelang es Hardenberg Münden und Erichsburg mit einer Bejakumg zu 
verfchen, dagegen hatte ſich Northeim bis dahin abſolut geweigert, auch 
nur einen einzigen Menn einzunehmen. Noch au diefem Tage, während 
Wallenſtein Schon aus der Umgebung don Göttingen aufbrach, verhandelte 
Hardenberg mit dieſer Stadt. Seinem Landesherrn aber erklärte er 


1) Diarium Gottingicum im Rathiardiv der St. Göttingen. 
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feierlichft, daß er nicht mehr habe thun können, was ihm jeder billige 
Beurtheiler einräumen wird.! Der Zweck der ganzen Aufftellung, Wallen» 
ſteins Vereinigung mit Tilly zu hindern, war mit fo unzuxeichenden 
Streitfräften in der That nidt durchzuführen. Bon den Weilungen, 
welhe Hardenberg im dieſen fritiichen Tagen von Friedrid Ulrich 
empfangen hat, find wir nicht genügend unterrichtet. ? 

Wallenftein, welcher in diefen Tagen fein Hauptquartier füdweſtlich 
bon Göttingen im Dorfe Ohlenhaufen Hatte, brad am 7. October auf und 
fiel raubend und plündernd in das nördlid angrenzende woljenbüttelifche 
Amt Horfte ein. Unter der Führung des celle'schen Statthalter Marquard 
v. Hodenberg, melchen Chriftian der Neltere Friedland bis nach Allendorf 
entgegengefendet hatte, zog das öftreichifche Heer darauf durch das gruben— 
hagen’jche Gebiet bis nad) Alfeld, Obwol der Herzog ſchon danınl3 von 
der neutrelen Stellung der celliihen Linie unterrihtet war und Daher 
ihr Gebiet nad) Möglichkeit jchonte, wurden die Aemter Galzderhelden 
und Rotenfirchen demungeachtet ausgeplündert. 

In Einbeck Hatte Hardenberg eime perſönliche Zuſammenkunfi mit 
Wallenjtein, welcher ihn hier geradezu zur Werproviantierung feines 
Heeres und zur Entwaffnung des Landvolks aufforderte. Er gejtand dem 
braunſchweigiſchen Bevollmächtigten, daß er die leßtere nur mit Aötheilungen 
bon 2000 bis 3000 M. bewerfitelligen könne. 

Nun trat jedoh an Wallenftein aud die Nöthigung heran, einen 
endgiltigen Bejchluß über die Landſchaften, in melde man das Heer 
führen und einguartieren wollte, zu faffen. Noch bevor er Allendorf ver: 
laſſen hatte, verlautete die beftimmte Kunde, daß dafjelbe in die Stifter Hildes— 
heim, Halberftadt und Magdeburg beftimmt fei. Große Beforgnis berichte 
auc) im Anhaltifchen, melcdyes nad) Berichten aus Wien gleihfals zum 
Mufterplag auseriehen fein ſollte. Zeitig genug wendeten ſich daher die 


1) Die Darjtellung folgt der Briefen Hardenbergs an Friedrich Ulrich vom 
265. 27. und 29. September, welde fih abihriftlih im K. St.⸗«A. zu Dresden 
vorfinden (43. Buch, Kriegsweſen im Reich betr. Anne 1625), 

2) Dem Zuſammernſtoß Wallenjteins mit dem braunſchweigiſchen Ausſchuß 
vor Görtingen wurde jehr bald eine übertriebene Bedeutung beigelegt. Vulturnus 
(Ausg. v. J. 1631) ſpricht ferner von einem Arcord Wallenfteins mit der Etadt, 
von welchem jelbjt das Theatrum Europ. nichts weis. Nach Adlzreiter ſoll der- 
jelbe in Folge eines Aufſtands in Göttingen eingezogen jein (Goettingam obsessam 
seditione accepit esesis agrestibus). Das Diarium Gotting. I. 13 a ff. ſchweigt 
jeboch von ber Belagerung, bem Aufftande und der Einnahme der Stadt eben jo 
wie die hardenbergiichen Briefe. Die letter äußern fich freilich auch über 
andere Verhältniſſe nur jeher kurz und unbeftimmt. 
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fürſtlichen Brüder an den Kreisoberſten Johann Georg, auf deſſen Geſuch 
der Kaiſer zwar eine beruhigende Antwort ertheilte, aber zugleich auch 
den Durchzug für zwei in Niederſachſen geworbene Regimenter forderte. 

Wie es ſcheint, hat man die Beſtimmung der Winterquartiere ſowie 
der von beiden katholiſchen Armeen dem Feind gegenüber zu beſetzenden 
Linien einer Vergleichung zwiſchen Wallenſtein und Tilly überlaſſen.* 

Und darauf hin hat nun Wallenſtein eine Vereinbarung mit Tilly 
getroffen, kraft deren ihm ſelbſt die Stifter Magdeburg und Halberſtadt, 
Tilly aber das braunſchweigiſche und hildesheimiſche Gebiet zugewieſen 
wurde. Sie ſcheint zu Hemmendorf in der Nähe von Lauenſtein ftatt- 
gefunden zu Haben, wo bis vor wenigen Jahren eine uralte Linde, der 
Wahrbaum eines ehemaligen Gaugericht?, Tillys Namen trug. Von hier 
aus erließen wenigftens beide Feldherren ein Proteſtſchreiben an Die 
beiden eriten Stände des niederſächſiſchen Kreiſes, Chriſtian Wilhelm und 
Friedrich Ulrich. Sie beriefen fid; auf das Urtheil der Nachwelt, wie 
unverantwortlich c3 jei, daß man licher mit dem geäcdhteten Mansfeld 
und feinen Anhängern, als mit dem Kaiſer gehen molle, und wmiejen 
jeglide Zerantwortung von fich.? 


Der Herzog von Friedland und Ten: Hohen Offiziere. 


Wallenftein befand ſich, als er in Norddeutjchland erſchien, in der 
Blüthe des männlichen Alters, er ftand im 43. Lebensjahre. Wenn Die 
Ueberlieferung über das ſchöne, noch jeßt im Mathaus zu Eger befindliche 
Bild van Dyds wahrheitsgemäß ift, — er ſoll es jelbft auf feinen Zügen 
nic ſich geführt Haben —, und wir Dafjelbe demgemäß al3 im höhern 
Grade treu und zuverläjfig bezeichnen dürfen, jo verlieh dem gewaltigen 
Geifte und urjprünglichen Character auch Schon ein imbonierendes Aeußere 
eine weithin tragende und leicht verftändlicdhe Wirkung. Das regelmäßige 
Dval ſeines Antlitzes war nur von einem ſpärlichen Bart umſäumt, der 
ſchon früh die trügerifchen Unzeigen eine vorgerüdteren Alters an fi 
trug. Tiefliegende, ſchwarze Augen prägten zufammen mit der jtarf- 
knochigen, leichtgebogenen Naje und der Fräftig entwidelten Unterlippe 
feinen Zügen den Character unabänderliher Eutfchiedenheit, ja des Troßes 
auf. Bergebens fucht man in diefen bedeutungsvollen Linien nach Zeichen 
des Molwollens und milder und frenndliher Regungen der Seele: fie 


1) Wallenftein an Collalto, Feldlager bei Göttingen 6. Det, Chlumedy 
a. n. D. 17. 
2) Hemmendorf 13. ct. bei Kraufe, Actenſtücke I, 68. 
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ſcheinen vielmehr von dem Selbſtbekenntnis der Gewaltthätigfeit und Härte 
itberrafcht zu fein. 

Und wir willen ja in der That, daß ſchon bald nach jeinem Eins 
marſch in Norddeutſchland nicht einmal der Wille des Kuifers den Sinn 
des Mllgewaltigen zu beugen vermochte. Er Hat divecten Befehlen 
Ferdinands II. den Gehorſam verjagt; er hat Bittjteller, welche bei dem 
Kaifer Erhörung fanden, gerade für ihre Bittgefuhe mit Geld- und 
Freiheitsſtrafen belegen laſſen. Nur ein einziger Mann war es jchon 
damals, welcher ſich noch eines Einflufjes auf den Unzugängliden, von 
der Richtigkeit feiner Ideen feljenfejt Ueberzengten rühmen durfte, Ulrich 
v. Eygenberg. 

Wallenjtein war ſparſam mit dem Wort jelbjt bei Empfehlungen: 
in Audienzen verwirrte er die Bittjteller oft durch jein ungeftiimes 
Drängen auf Kürze der Darleygung. Auch in feinen Briefen, welche viel- 
leicht nur zum kleinſten Theile gedrucdt find, erhebt er fih duch Die 
Gedrängtheit des Ausdruds und eim geiftreiches Spiel mit Antithejen 
meit über biele andere derartige unmittelbare NMeußerungen jeiner Zeit— 
genojjen. Allein die äußerlich maßvolle Haltung war fast ſtets Durch das 
verborgene Feuer feines unabläfjig arbeitenden Innern bedroht: er war 
außerordentlich) leicht erregbar zu Zorn und Leidenſchaft, deren wilde 
Fluthen fih Dann tofend und polternd über ihre Opfer ergofien. Dann 
wurden auch höher geftellte Offiziere und Beamte leicht mit dem Berluft 
des Hauptes bedroht. 

Schon jetzt gejällt ſich der Herzog! darin, feiner fürſtlichen Autorität 
auch nad) Außen hin Nahdrud und Würde zu verleihen. Aber dabei 
findet fi) feine Spur jenes nachgiebigen läffigen Wolwollens, jener bequem 
bornehmen Art, Perſonen und Dingen gegenüber zu treten, wie fie 
Ferdinand 1. und jeinen Hof, ja das öjlreichifche Naturell nit nur von 
damals kennzeichnen. 

Seine Umgebung bilder ſchon jebt einen fürmlichen Hofhalt, er 
umgibt jich gern mit Berfonen adliges Standes. Dagegen finden wir in 
jeiner Dienerichaft feinen Hofnarren oder Poſſenreißer ähnlicher niedriger 
Art. Troßdem war er damals noch ein Freund heiterer Geſelligleit im 
Kreije feiner Offiziere, deren er gewöhnlid eine fehr große Zahl 
bewirthete, während er jpäter allein jpeifte.e Dagegen erſchien er nur 
felten im der unmittelbaren Umgebung der Truppen: bei Märchen ging 
er etwas voraus oder folgte dem Zuge. Dann Hatte er e& gern, wenn 
man ihn nicht bemerkte und fogar vermied ihm zu grüßen. Gr liebte 


1) gl. oben S. 2%. 
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einfaches, ſoldatiſches Weſen: bei Bejörderumgen entjchied allein militärijches 
Berdienft, Empfehlungen Anderer und oft jelbft die Briefe und Patente 
de3 Kaiſers waren wirkungslos. Ja er trug fein Bedenfen, fogar die 
Autorität feines Kriegsherrn vor feinen Offizieren bisweilen bloß zu 
jtellen. Er joll einſt, als fich ein Offizier mit einem ($nadenbrieje des 
Kaiſers bei ihm meldete, bei Tafel zu feiner Umgebung gejagt haben: 
Kameraden, ich habe einen euch vielleicht unangenehmen Beſchluß gefaßt, 
einer von euch muß fterben. Unſer neuer Ankömmling hier will Capitän 
werden und Wartet auf eine Vakanz: alſo bequemt euch und ſterbt, um 
ihm Platz zu machen.! 

In religiöſer Bozichung galt er bei Eraltierten wol für einen 
Atheiſten. Allein dieſer Ausdrud kommt in jener Zeit cuch für folde 
Fürsten und Staatsmänner vor, melde von der Ahnumg oder Der 
Erkenntnis erfüllt find, daß der Streit der Eonfejfionen im Staate feine 
Ausgleichung finden müſſe. Und einer ähnlichen Anſchauung wenigstens 
hat Wallenftein jchon bei jeiner Ankunft in Norddentjchland gehuldigt. 
Shon damals gehörte er nit zu jener ertremen Partei des Hofes, 
welche den Krieg ſchon des Glaubens halber fortſetzen wollte. Auch ihm 
geht das Staatswol über die Confejfion. Allein wir befigen auch nicht 
da3 geringite Zengnis fiir die Anficht, daß er fich im Laufe der Jahre 
etwa der alten ihm amerzogenen proteftantiichen Auſchauung wider 
genähert habe. Er Hat ſich vielmehr immer als eifrigen Katholifen 
erwielen und fogar dem Syejuitenorden zahlreiche Beweije feiner Huld 
und Fiürjorge gegeben. Aber auch dies that er im vollen Bewußtſein 
jeiner fürjtlihen Wutorität, weldes nicht einmal den Gedanfen an 
eine Theilung der Macht mit Orden und geiftlihen Gemalten auf 
fommen ließ. 

So jihrieb er fon im Jahr 1626, aß die Jeſuiten in Zwiſtig— 
feiten mit der Unterthanen aefommen waren, an feinen Landeshauptmann, 
den Oberjten Gerhard v. Taxis, „werden’s die Jeſuiter gut machen, fo 
werden jied gut haben. Ah begehre ihre Impertinenzen 
nıht mit brachio seculari zu Defendiren, denn ihre 
Erorbitanzen find unerträglih.* Er mahnt den Hauptmann, 
auf alles gut Acht zu geben und fich von dem Jeſuiten nicht bei der 
Naſe führen zu laffen, „denn ihr fehet, was fie vor feine Händel igt im 


1) Vita Alberti Walsteini. Ex Italico Galeaeii Gualdi translata lab. ac 
stndio Josuae Arndü S. 57. Die Erzählung ift nidt unwaährſcheinlich. Das 
Büchlein, dem fie entnommen iſt, verdient überhaupt größere Beachtung: einzelne 
Angaben dejjelben laſſen ſich archivaliid belegen. 
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Land ob der Eus eingericht haben. Sn Summa, es geht überalt 
alfo zu, wo jie einwurzeln; fönnte ih mit 100,000 Gulden 
der Fundation, jo ih ihnen gethban Hab, ledig werden, 
fo thät ichs gewiß.“ Es handelte jih um die Väter des Convicts 
zu Gitjchin, weiches Wallenftein als eine Exziehungsanitalt für 100 Zög— 
linge errichtet Hatte. Die Bäter griffen über die ihnen zugemiejene 
Sphäre hinaus, indem fie fih das Recht anmaßten, die Landescontribution 
unmittelbar in Prag abzutragen, und fih auf dieſe Weiſe jeiner eignen 
weltlihen Oberherrlichkeit entzogen. Wallenitein dagegen erklärt jeinem 
Landeshauptmann troden und kurz: „Sie gehören unter mid und nit 
unter dad Sand. Dahero will ih, daß fie mich in temporali vor 
ihren Oberberrn erfennen, und befehle eud: werden jie 
die Eontribution, wie fih gebührt, nicht abführen, Daß 
ihr eud ihnen in die Güter einführt; im Widrigen jo würde 
ich's bei euch ſuchen.“ Mit den Schärfiten Worten hat er die Verfommen- 
heit und die Sucht des Clerus nach Vermehrung des weltlichen Beſitzes 
geiadelt; die Folgen des Strebens der Geiftlichfeit, ihre Herſchaft auch 
auf weltliche Dinge auszudchnen, jtehen ihm lebhaft vor Uugen: er 
weiß, daß fie dazır führen müſſen, die weltliche Gemalt jelbft anzutaften. 
Ganz offen erklärte er, die Güter derjenigen, welche unter dem Borwande 
der Armuth den größten Reichthum befähen, jeien den Bürgern des 
römifhen Reichs außerordentlich gefährlid. 

So menig er freilich auch bei feinen Offizieren nach) der Con— 
jeffion fragte, und fo jehr er periönlich jeder gewaltfamen Aenderung 
de3 Glauben in den außeröſtreichiſchen Reichsgebieten abhold war, ſo 
hat er doch die Ausbreitung des Katholiismuß nicht nur begünftigt, 
jondern auch jelbit nach Mräften gefördert. In feinen böhmischen 
Beſitzungen Hat er Die Reformation gleichfalls mit Gewalt durchgeſetzt. 
Er hat allerdings Später als Landesherr in Mecklenburg lutheriſche 
Prediger beftätigt und berufen, aber er gründete auch in Güftrom eine 
katholiſche Academie, welche nicyt allein dazu dienen jollte, feinen eignen 
Berwandten eine wijjenjchaftliche und weltmännifche Ausbildung zu gewähren, 
jondern auch den medlenburgifchen Adel allmählich zu Fatholifiven. Und 
wir finden in derſelben in der That Mitglieder der medlenburgifchen 
Familien Bülow, Wlaltzahn, Bern3dorf, Lützow. 

Wallenfteins Feldherrntalente find ſchon kurze Zeit nach jeinem Auf— 
treten in Norddeutfchland in Hweifel gezogen worden. Geine bedeutenden 
Gaben für das damals faft noch vollftändig Krach liegende Gebiet 


1) Schottky 41. 
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rationeller Staatsverwaltung hat jedoch faſt jede neue Veröffentlichung 
aus feinem Briefwechſel 618 auf die jüngjten Tage in immer helleres 
Licht geſtellt. 

Nichts aber bezeugt wol feinen wahren innern Fürjtenberuf mehr, 
als fein nie zu befriedigender Trieb zu Schaffen und zu gejtalten, welcher 
fih feiner Biele fo Kar bewußt bleibt, Daß durch Die Sorge für Das 
Einzelne der Blid in dad Ganze nicht getrübt, noch die Energie eines 
Handelns für allgemeinjte, allumfafjende Zwede gelähmt wird. Nicht 
viele Herſcher jeiner Zeit außer etwa Guftab Mdolf und Marimilian 
beſaßen jenes Zalent, die Einzelheiten der Werwaltung perſönlich zu 
leiten und nebenbei dod dem Zufammenhange der größten Welibegeben— 
beiten, in welden fie ſelbſt erjte Rollen führten, ihre hauptſächlichſte Sorge 
zu widmen. 

Wallenjtein befhäftigen au auf dem Marſche die Gedanken an die 
Pilege und Bildung feiner Pagen in Gitſchin: „Die Knaben, ſo id 
ftudieren laß, befleißigt euch) auch, daß fie die wälſche Sprad lernen und 
haltet ihnen Semanden, der fie inftrniert. Die musicam vor allem will 
ich wol, daß fie lernen, aber nicht publice exercieren,“ — jo läßt er ſich 
von Schweinfurt aus gegen Taxis vernehmen. Und von Göttingen aus 
fchreibt er wenige Monate darauf an denjelben: „Die Echulen nehmt 
in Acht und thut mit Ernſt und Glimpf darzu, daß die Umliegenden von 
Adel, injonderheit die unter mir wohnen, ihre Kinder umd Freunde 
hinein zum Studieren thun, doch felbft darauf Die spesa bezahlen. Sch 
will auch zum menigften an zwölf Knaben Herren» oder Nitterftands, 
doch nicht von den ſchlechten von Adel halten: die spiritosi fein, Die dorten 
Studieren. (?)* 

Allein der Herzog trägt auch Sorge, Gitichin jelbft in jeder Beziehung 
während feiner Abwejeuheit emporzubringen. Während er bon Eger aus 
feine Regimenter ind Neich endet, befiehlt er jeinem Landeshauptmann: 
„sn die Kanzelei wollte ich, DaB ihr um ein paar Juriſten umſchauet, 
darzu id denn auc ein paar Herren= oder Niiterjtands adjungieren 
will; auch müßt ihr zu der Kanzelei einen deutjchen Secretari haben, 
dieweil ich nicht will, daß bei der Kanzelei was böhmijch ſollte tractiert 
werden. Müſſet auch ſchauen, wie allerlei artes auf Gitſchin introduciert 
werden von Seiden- und Wollenarbeitern. Ehe die Maulbeerbaum groß 
werden, jo klann man seda crida aus Wäljchlaud kommen lafjen; in 
summa allerlei artes hinembringen, darvon die Stadt kann populiert 


1) Bei Schottty findet fih an dieſer Stelle das offenber unriätige „meynen.“ 
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merden. Wegen der Belt laßt Achtung geben und remedia gebranchen, 
auf daß fie nicht weiter einreißt.“ ! 

Er hat jpüter in Medlenburg die YJufliz von der Berwaltung 
getrennt, eine Domänenkammer, eine Urt MNegierungscollegium mit 
befonderen Decernenten für die einzelnen Verwaltungszweige errichtet und 
ih auch der Heinjten Angelegenheiten feiner neuen Herſchaft huldreich 
angenommen. Zu den neuerdings Defannt gemaditen, von eben ſo großer 
Thatkraft wie Einficht zeugenden Berordnungen gehört aud die über 
das Armenwefen, welches er in ganz moderner Anſchauung der Verhält- 
niſſe ausjhließli zur Gemeindeſache gemacht willen wollte. * 

Die Wirkungen dieſer ausgezeihneten Fähigkeiten erhöbte noch jene 
Stätigkeit und Feftigfeit de3 Characterd, aus der man auf der Stelle den 
Eindrucd gewann, daß man es mit einer weit überlegenen Perſönlichkeit zu 
thun babe. Daß er das Große groß faht, wird ſofort allen far. Man 
fühlt, daß & ein Mann auf fidi genommen hat, Berwirrungen zu 
jchlichten, welcher wirklich die Sraft dazu und auch das Bewußtſein von 
dieſer Kraft in fich trägt. 

Wenn feine Armee in Anfange wirklich nur zur Unterſtützung Tillgs 
beftimmt war, und men das Rangverhältnis beider Generale in der 
That unbeftirint gelafjen hatte, fo trug gerade feine Perſönlichkeit das 
meijte dazu bei, diefe Sachlage in fürzefter Frift zu ändern. Unmittelbar 
nad feiner Ankunft erjcheint ev als der gebietende und meßgebende Mille, 
dem fi Tilly grollend unterordnet. 

Innerhalb weniger Monde empfindet auch Südweſtdeutſchland den 
Drud der neuen Militärdictatur, an deren ehernem Schilde felbft die 
molmollenden Verwendungen bon Mien aus machtlos abprallten. Mit 
Staunen bemerften die Bolitifer in Münden und in den rheinischen 
Bisthümern, wie durch diefen Mann die Maächtverhältniſſe auch des 
fatholifchen Dentichlands fo gründlich umgeftaltet waren. Nun gab e3 
wider ein beträchtliched, dem Einfluffe der Liga nicht unterworfenes 
öftreihifches Heer, welches ohne jegliche Rüdficht auf die Formen Der 
abgelebten Reichsverfaſſung feinen Unterhalt nahın, wo es ihn fand. 

Daß Schon das Auftreten dieſes General3 mit feinem Heere auch 
die Fatholifhen Staaten in ihren Grunde bedroht, verhehlte man ſich 
bier keineswegs. Denn nicht etwa als Reichsfeldherrn, jondern als 
öftreichifchen General haben die katholifchen deutichen Staaten Wallenftein, 
und hat fich, diefer felbft betrachtet. 


1) Scotty 71. 
2) Liſch, Jahrbücher 1870 S. 80 ff., 1872 ©. 1 ff. 
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Zunädft dem Herzog ftand Nambold Graf Eollalto als Faiferlicher 
Feldmarſchall und Hofkriegsrathspräſident. Er war ein Staliener, aus 
Mantua gebürtig, und ſchoh lange mit dem höchſten Vertrauen des 
Kaijers beehrt. Man halte ihn in großer Eile der Armee nachgeſendet, 
jo daß er ſich fogar im niederfächfiichen Kreiſe erſt vollitändig ausrüften 
mußte. Am 17. October befand er ſich nod in Schmalfalden. Ats Feld- 
marſchall lag ihm die Heeresverwaltung im Einzelnen 0b. Er war ein 
erfahrener und außerordentlih gewandter Offizier, dev von Wallenftein 
jelbft anfangs Bruder genanb wurde. Allein jhon nad) einigen Monaten 
trat ein Bruch zwifchen beiden ein, in Folge dejjen Eollalto Anfangs 
Februar ohne Urlaub die Armee verließ! und dann auf Befehl des Katſers 
nad) Pirnig in Mähren ging, Es jdeint, daß der Kaiſer barauf an 
Sriedland die Weifung ergehen ließ, auf Mittel und Wege zu einem 
Ausgleih mit einem jo treuen Diener des öftreichifchen Haufes zu denken. 
Allein Wallenjtein wies dad mit Schroffheit zurüd, und auch als Aldringer 
auf Beſehl Frerdinands ein ähnliches Anfinnen an ihn richtete, verharrte 
er bei jeiner Meigerung Er eriwiderte, er habe dem Kaijer bereit3 vor— 
gejtelt, „warum Sie fih gnädigjt belieben zu lafjen, auf 
einen andern Feldmarſchall in Gnaden zu gedenken," und 
behauptete, daß bei einem Bujammenwirfen mit Bollalto der faijerliche 
Dienjt nur leiden würde, Wuch der Kaifer äußerte allerdings Collalto 
gegenüber jeine Verwunderung, daß er fi ohne jein Vorwiſſen auf die 
Reife begeben und alles ftehn und liegen gelaffen Habe, nahm aber 
ſchließlich jelbjt alles auf fich, was auch geſchehen ſein möchte,2 ohne 
freilich den Grafen zur Nücdkehr bewegen zu fünnen. Und obwol ich 
nun zwilchen beiden ©enerälen ein wenigjtend äußerlich freundlich 
gemeſſener Verkehr bald wider herftellte, jo hat ſich doch Wallenfteins 
Mifitrauen für das Erfte nicht vollftändig wider beruhigen laſſen. Ja 
ald er vor feinem Auſbruche nach Schlefien die Wahrnehmung machte, 
daß fich der Graf um ven Oberbefehl über die auf feinen Credit im 
Siddeutfchland getvorbenen Schaaren bemühte, drohte er auf der Stelle 
mit feinem Nüdtritt: „Wird das geihehen, jo will ich feinen 


1) Im 7. Februar ſchrieb er von Halle an Wallenjtein: Io spere in pochi 
giorni essere in Corte, doue, et im ogni loco saro sempre particolar servitore 
di V. F. Chlumecky a. o. DO. 314). Aber fchon am 11. Febr. befand er fi 
in Rening (Benig?) und am 20. Febr. in Prag. (Schr. von Rambolt conte 
di Collalto an Wldringer, 8. Et.-%. in Dresden. oc. 10843.) 

2) Ferdinand II. an Eollalto Wien 16. Febr. 1626. Ehlumedny a. a. O. 
S. 264 
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Augerblid nicht bleiben, denn Jederman judicieret, daß 
er zuvor hat Urjad gehabt weg zu ziehen. Ich hab aud 
qualificierte capi genug, wenngmaun Boll von Nöthen 
hat, anderswo fie dormit zu jhiden. Zudem werden die 
Oberſten ihm gewiß nicht obedieren, denn fie kennen ihn. 
Drum bitt ih, mein Herr wolle mir nidt lajjen das 
Untedt thun, Denn geſchichts, jo ijt mir unmöglich einen 
Augenblid länger zu bleiben, wenn'3 [don a la faccia del 
inimico wäre, denn dadurch mühl ich fehen, daß ©. M,, 
die wol dienen, deſvectieren, Die übel aber dienen, 
recompenfsieren und herfür thun.“ An Gollalto’3 Stelle trat 
der Spanier Marrades als Generalieldinarfchall. * 

Gleichfalls in Folge eines Zwiſtes mit Wallenftein kündigte im April 
1626 auch der gejchmeidige, in allen diplomatischen Ränken und Kniffen 
ausgelernte und vom Kaiſer im vorigen Jahre zum Freiheren ernannte 
Oberſt Aloringer, welcher zugleich Generalguartier- und oberjter Mufter- 
<ommifarius war, den Dienft. Diejer aber wurde vom Abt von Krems— 
münfter und ven Gerhard v. Queftenberg in einer Weije getröftet, aus 
der man recht deutlich erkennt, eine wie große Macht Mallenftein über 
dieje Bolitifer jelbjt befaß, umd einer wie unerjchütterlihen Stellung er 
ſich bereit3 erfreute. Der Alt von Kremsmänfter bat Aldringer, aud) 
das noch hinzunchmen, der Kaiſer werde e3 Fünftig in Gnaden vergelten, 
und Queſtenberg mahnte ihn „anderer Leute Unvollkommenheiten“ zu 
verjchmerzen: „und wenn es ihm auch ſchwer falle, e& werde ihm doch nur 
Trophäen und Lob dringen.“ Und ſpäter nad) Dem Siege am der deſſauer 
Brüde verjiiherte ihm Queftenberg, daß er viele gute Freunde habe, welche 
ihm die Hand unterlegen würden, daß er jeinen Fuß an feinen Gtein 
ftoße, und mahnte zur Gelbftübermindung, welche ihm um fo leichter 
fallen würde, als er nun auch Den gewaltigen Eifenbeifer, den Mans- 
jelder, überwunden habe. 

Auch Heinrih dv. Shlid, Graf zu Paſſan (Paſſaun) und Herr zu 
Weißkirchen, aus dem alten Geſchlecht der Königlichen Burggrafen zu 
Eger, obwol ebenfalls bei den Kaiſer in höchſten Ehren und Gnaden, 
bat fi, nachoem er für feine Verdienſte bei der Occupation der Stifter 
jchon am 16. Januar 1626 zum oderjten Feldzeugmeifter ernannt worden 
war, einige Monate darauf Wallenjteins Ungnade zugezogen. 

1) Nichersleben 26. Juni 1626. Wallenftein an den Grafen v. Traut> 
mansdorf. K. U. in Wien. 

2) Er reifte am 2. April 1626 von Wien ab. 


ons Google PrINGETON UnveRsI 


Der Einmarſch d. Wallenjteiner in die Stifter Halberjtadt u. Magdeburg. 319 


Die Beranlafjungen oder die Beweggründe zu einem derartigen 
Verfahren gegen die höchſten und offenbar talentvolliten und zuverläffigften 
Offiziere wagen die faiferlihen Politiker nicht einmal offen zu bezeichnen. 

Alle dieſe Borgänge äußerten natürlih ihre Wirkung aud amt 
faijerlihen Hofe. Fa die Verjtimmung gegen den Herzog, Der überdies 
Ende Februar 1626 sehr bedeutende Forderungen, über 5 Millionen 
MNeichsthaler, für feine Heeresausrüftung geltend machte, war bald ſogar 
in den allerhöchſten Kreifen Wien3 dermaßen gewachſen, daß man endlid) 
den Hofkriegsrath Gerhard v. Queſtenberg in das Lager jendete. Schon 
mußten Die öffentlichen Zeitungen von der bevorjtehenden Berufung 
Wallenfteins: nad) Wien und von feiner Erjegung durch Marradas zu 
berichten. Indeſſen der Herzog ſcheint einer bejunderen Verantwortung 
gegen Queftenberg, der gerade um die Zeit der Schladht bei Defjau 
anlangte, nicht bedurft zu haben. Konnte er doc feinem Faijerlichen 
Herrn nicht weniger els 27 eroberte Fahnen und ein Cornet durd) 
Duejtenberg ? präjentieren lajjen. 

Das ganze Heer, weldes doch im Namen des Kaiſers des heiligen 
römiichen Reichs deutjcher Nation gejendet tvar, beitand wol damals zum 
größten Theil aus Nichtdeutfchen, worauf auch die Sprache, deren ſich 
die genannten Befehlöhaber bedienten, hindeutet. Marradas ſchrieb fat 
nur ſpaniſch, Gollalto italieniſch und Aldringer franzöſiſch. Auch Lilly 
war des Deutſchen nicht hinlänglich kundig und ſprach es nur gebrochen. 
Nur Wallenſtein ſelbſt bediente ſich ſaſt ausſchließlich der deulſchen Sprache 
und zwar mit ausgeſprochener Vorliebe. 


Der Einmarſch der Mallenfteiner in die Stifter Halberſtadt und Magdeburg. 


In volljtändiger Nathlofigkeit jah man der Zufunjt im ganzen 
niederſächſiſchen Kreiſe, namentlid auch im Stift Halberitadt entgegen, 
dejjen Landesherren nun feit Sahren dem Kaiſer jo erhebliche Ver— 
anlajjungen zu einer firengen Juftiz gegeben Hatten. Schon zwei Monate 
vor Wallenfteins Eintreffen im niederſächſiſchen Kreiſe war man daher 
bier der Meinung, der einzige Zweck diefer neuen Rüftungen fei die Aus- 
führung des tridentinischen Concils. 


1) Doch ging in Wien auch das Seridt, dad Merimilian Genercljeldberr 
über Kaiferliche und Ligiſten werden jollte. 

2) Er fehrte am 4./14. Mai 1625 nah Wien zurück. 8. St. A. in Dresden. 
Lebzelters Zeitungen 16526. Beine Abreije aus Wien wird von den gedruckten 
Beitungen unter dem 4. April gemeldet. 
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Daß man aber von Seiten des neuen Adminiftratord oder ded Don 
capitel® und der Zandftände zeitig genug Maßregeln ergriffen babe, um 
vieleicht im Verein mir Wolfenbüttel und mit Magdeburg den Verſuch 
einer Gegenwehr zu wagen, davon verlautet nichts. Wallenftein lag 
bereit3 in der Nähe von Göttingen, als das Capitel fchüchterne Gegen- 
mafregeln einleitete und ganz im Der Gtille eine Muſterung des auf- 
gebotenen Landvolks zu Halten beſchloß. 

Indeſſen auch dazu Fam man nicht mehr. Auf das Hilfsgeſuch des 
Herzogs Friedrich Ulrich gerieth alles in Beſtürzung. Die Landſtände, 
welde noch einmal zujammentraten, einigten fi nur zu einer neuen 
Ergebenheitverfiherung an. den Kaiſer und zu einem Hilfsgefuh an 
Kurſachſen. Man wollte allenfali3 die Grenzen durch gute Kundſchafter 
beobachten laſſen. 

Indeſſen Hatte Wallenftein dereit3 von feinem Haupiquartier Nöhden (?) 
aus um die Aufnahme des Grafen Schlid nachgefucht, welcher fih auch 
am 19. Detober n. St. perſönlich vor der Stadt einfand. Das Kapitel 
entfenbete eine Deputation an ihn, der fid die beiden Biürgermeijter 
anfchlofjen. Man einigte ſich raſch in einem Vertrage, nach welchem die 
Stadt 3 Compagnien Fußoolt und 30 Neitern Aufnahme gewähren 
mußte. Graf Schlid hatte eine Art Revers ausgejtellt, welcher eine 
gewifje Eicherheit gegen eine confefjionelle Neftauration zu gewähren ſchien. 
Er wollte fih gegen alle geiftlihen und weltlichen Berfonen in der Stadt 
ynd im Stift, wie redlichen Kriegsleuten anfteht, verhalten. Noch an 
demjelben Zage (9./19. Ort.) zog er im Öeleite der beiden Domherrn 
Henning v. Steinberg und Johann Vitzthum v. Edjtädt in die Stadt 
ein, wo fi nun »aucd Mldringer einfand. u der Gtadt regte 
fi großer Unwille über das Domcapitel, dem man geradezu Die Herbeis 
jichung der Öftreihifchen Truppen Schuld gab. Die feindfelige Stimmung 
der Bürgerfchaft, welche zu Thaten überzugehen drohte, wurde durch zwei 
Prediger, Henkel und Herold, noch genährt. Indeſſen mußte man fich 
dem Unvermeidlichen ſchließlich doch ſügen. Eine große Anzahl Bürger 
ließen indejjen jchon jet Haus und Hof im Stich und wandten ſich zu 
ihren ehemaligen Zandesherrn, dem Herzog Ehrijtian, nad Wolfenbüttel. 

Wallenſteins Hauptquartier befand fid) damals in Liebenburg; von 
da zog er über Gtötterlingenburg nad; dem Stiftsftädtchen Oſterwiek, mo 
wir ihn in den Tagen vom 25. bis 27. Detober antreffer. Auf feinem 
Marie entbot er unter freundlichen Formen abermals eine Deputation 
des Domcapitel3 zu fi. Er verhandelte nun mit Steinberg über eine 


1) Ueber das Einzelne j. Opel, WBallenjtein im Stift Halberftadt ©. 5 ff. 
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Beſetzung des ganzen Stifts, welche er auch jebt mol noch als eine vor= 
übergehende bezeichnete, jtellte gegen die erforderlichen Gebühren Schutz— 
und Freibriefe für die ftädtifchen Eurien der Domberrn und ihre Güter 
auf dem Lande aus und zog dann einen Tag früher, als er fi 
angekündigt hatte, ohne einen neuen Wertrag mit dem Bapitel oder der 
Stadt zu Schließen, am 28. Det. n. St. mit 400 Pferden ein. Sein 
Quartier ſchlug er in der von dem Herzoge Heinrich Julius erbauten 
Eommilje anf. 

Zwei Tage nah Schlicks Einzug in Halberſtadt wurde Aſchers— 
leben von 2 Bompagnien feiner Truppen beſetzt. Auch hier war der 
Graf perfönlich anmwejend und leitete daS Ganze. Darauf näherte er fih 
der Saale, Iegte am 24. October eine Befapung nah Stafffurty und 
richtete Schon + Tage darauf auch an Magdeburg das vergebliche Anfinnen, 
3000 M. Fußvolk und 1000 Reitern Duartier zu geben. Der Oberft 
Hebron jeßte fi in Salze feſt (22. Det.?. Schon in jenen Tagen 
(25.—29. Det.) wird fich auch Kalbe ergeben haben, wo Schlick ſelbſt auf 
dem Schloffe Quartier nahm. Der Uebergang über die Saale wurde 
aber weiter füdlich, wahrfcheinlich bei Alsleben, welches gleichfalls in den 
eriten Novembertagen 2 Fähnlein Beſatzung erhielt, bewerfftelligt 

Auch das nordmweitlich von Magdeburg gelegene Neuhaldensleben, welches 
fih in der That verproviantiert, feine Umgebung unter Waſſer geſetzt 
und zur Bertheidigung feine jtreitbaren Männer durch 300 Bürger der 
Stadt Burg verftärkt Hatte, Eonnte Ah nicht halten. Die Grafen von 
Barby hatten fich durch eine Sandegarde Kohann Georgs ‚zu ſchützen 
gejucht. Die anhaltinischen Fürſten mußten jedod den Durchmarſch durch 
ihre Aemter auf dem linken Ufer der Saale gefchehen laſſen. Um Quartier 
fcheinen weder Wallenftein noch Schlid bei den letzteren nachgeſucht zu 
haben: man begnitgte ſich mit nachträglichen Entſchuldigungen. 

Natürlich galt es Wallenftein nun auch in möglichiter Eile die eigent- 
lie Rejidenzftadt des Adminiſtrators, Halle, feiner Botmäßigfeit zu 
unterwerfen: 4 Regimenter zu Fuß und 2000 Pferde wurden dem Örefen 
Schlick zu diefem Behuf zu Gebote geſtellt.“ Sie haben wahricheinlich 
in der Zeit vom 1.3. November bei Alsleben die Saale paffiert und 
find daranf über Könnern und Löbejün vorgerüdt. Jenſeit des letztern 
nahmen fie anı 4. November in den Dörfern am Petersberge Quartier, 
vun wu die Bauern mit Weib und Kind nad dem Berge eilten, um mit 
Hilfe des kurſächſiſchen Amtmanns über die chemaligen Kloftergüter ihr 
Hab und But zu retten. Diejem Berichterftatter zu Folge waren es 


1) tgl. Opel, Wallenftein und die Stadt Halle 1625— 1627. 
Dpel, der niederj.»bän. Krieg. 21 
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nidt über 3000 M.: ein Gavallerieregiment unter Oberſt Pechmann 
und die Infanterie des Herzogs Franz Abreht von Sachſen-Lauenburg, 
etwa 2000 M. ſtark. 

Am 5. November früh mit Tagesanbruch zeigten ji die Truppen 
bor Halle, dem Anſchein nah aber doch im größerer Anzahl, als der 
Amtmann auf dem Perersberge gemeint hat. Sie führten auch Artillerie 
mit ſich.“ Noch in legter Stunde hatte der Rath nad Mitteln gefucht, ji 
der Einguartierung zu entziehen. Der alte Rathsmeiſter Kafpar v. Nort- 
haufen war eben im Begriff, dem Eurfähliihen Hauptmanne von Merſe— 
burg, Nicolaus v. Lojj, eine Erklärung zu überbringen, nad) welcher 
die Stadt in faiferlicher Devotion verharren und den Schug des Kurfürſten 
nachſuchen mollte. 

Allein der Rathsmeiſter erreichte Merjeburg nicht mehr. Bon der 
Compagnie eines Hauptmanns v. Brandenftein am Sclage zu Beuchlitz 
aufgegriffen, wurde er fejtgehalten, während man feinen Begleiter, den 
Bürgermeifter von Merjeburg Dr. Berger, laufen ließ. 

Schon acht Tage vorher hatten viele halliiche Bürger ihre Frauen 
und Kinder nebft ihren Kojtbarfeiten nad) Leipzig gebracht, und auf) 
nod in dieſen Tagen ſuchte ein großer Theil der Landbewohner aus dem 
Anhaltifhen mit Schiff und Geſchirr im Kurſächſiſchen ein fchügendes 
Unterfommen. Hunderte von Wagen eilten in jener bangen leßten Detober- 
wohe mit Frauen, Kindern und dem beiten Hausgeräth, umgeben von 
Viehheerden, nad) Zörbig, Delitzſch und Leipzig. Ganz ähnlid war es 
auch im Mansfeldiichen, wo Schaaren von Flüchtigen von Nordhaufen 
und Thüringen her Aufnahme fuchten. 

Die jebigen Borftädte von Halle, Damals noch jelbftändige Landjtädte, 
Glaucha und Neumarkt, fanden die Wallenfteiner bei ihrer Ankunft ganz 
verlajfen. Doch nahmen fie diejelben nicht ein, fondern ließen ji auf 
den nordöftlichen Höhen vor der Stadt, etwa am Gteintyore nad dem 
jegigen leipziger Thore hin, nieder. Noch war ein Theil der Bürgerichaft 
Damit beſchäftigt, feine Habjeligkeiten in Sicherheit zu bringen, und Die 
anlangenden Negimenter machten auf dieſe Weife einen muühelofen und 
reihlichen Fang. 

Auch Halle fiel den Dejtreihern ohne jeden erheblichern Widerſtand 
in die Hände Der eine Bürgermeifter war gefangen, die erzbiſchöflichen 
Regierungsräthe ohne jegliche Weifung, der Landesherr auf der Flucht. 


1) Sie follen 3 Regimenter Fußvolk und 24 Gornet Reiter gezählt haben. 
Der Mittheilung des kurfürſtlichen Hauptmanns in Merjeburg nad) Beträß ihre 
Zahl Höchjtens 5000 bis 6000 Mann. 
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Man fendete wol von Seiten der Feinde mehr aus militärifcher 
Kourtoifie einige Kugeln in die Stadt, umd die Bürger erwiderten den 
Angriff. Aber der Rath hat gar bald eine Verftändigung mit Schlid 
geiucht, als dieſer auf die Eröffnung, die Stadt wollte ji mit dem Kur— 
fürften von Sachſen ind Einvernehmen jegen, antivortete: Was fie nach 
dem Hurfürften von Sachen fragten, fie hätten Faiferlichen Befehl, dem 
man parieren müßte. Und fo ift denn endlich nad) einer Berathung auf 
der Morizburg der Rathsmeiſter Seifarth unter militärischer Bedeckung 
ind Lager gegangen uud hat den Vertrag abaejchlofeen. In demſelben 
wurden die beftchenden confejfionelen Berhältniſſe gewährleiftet, nur des 
Königs don Dänemark durfte Hinfort im Kirchengebet nicht mehr gedadjt 
werden, Man mußte von diefem Augenblide an Bott um den Sieg für 
Ferdinand II. bitten. 2 Nachmittags gegen 3 Uhr 309 Darauf das fatholifche 
Heer ein, etwa 4000 Reiter (24 Cornet?) und ein Kegiment Fußvolk, 
aljo duch wul gegen 5000 bie 6000 M. Der Feind erhielt die Schlüſſel 
zu den Thoren und zu den Thürmen, während die Thore von Bürgern 
und Soldaten bejept wurden, offenbar weil viele der legtern der deutfchen 
Sprache unfundig waren. Sein Bürger durſte bei höchſter Strafe die 
Stadt mehr verloffen. Tumultuariſche Scenen famen jedoch weder bei 
der Beſetzung der Stadt noch in den darauf folgenden Tagen vor, obwol 
die Soldaten bei den Bürgern einquartiert wurden. Auf dem Mearfte 
wurde ein Schnellgalgen und ein Rößlein errihter, und fchon nach 
wenigen Zagen war der öftentliche Verkehr fo weit gefidhert, daß die 
Salzfuhren wider ab» und zugingen. Bon Höheren Offizieren waren 
damals außer dem Grafen Schlick auch noch der Herzug Frauz Albrecht 
von SadjjensZauenburg, welcher einen Theil jeiner Jugendjahre auf der 
Morizburg verlebt hatte, und der Oberfimachtmeifter Neichardt in der 
Stadt. Die bleibende Garnijon, mit mwelder man Die leßtere belegte, 
beitand aus 2000 M. Fußvolk und 1200 Reitern.? Graf Schlid ſelbſt 
blieb nicht in Halle, an jeine Stelle trat anfangs ald Kommandant der 
Morizburg der Generaltommijjarius Yldringer, während der Herzog 
von Lauenburg fein Hauptauartier auf dem nahen Schloß Gtebichenftein 
aufihlug.e Er ſcheint das Commando über die im Saalkreiſe unter: 
gebrachten. Truppen geführt zu haben. Die Dauer der Cinquartierung 
hatte man auf 5 Monate feitgefeht; nach Schlicks Berordnung follte die 








1) Den Berrrag jelbjt Habe ich nirgends gefunden. Die angeführte 
Bemerkung iſt dem von mir in den Neuen Mittheilungen ®d. XII. ©. 640 ff. 
veröffentlichten Berichte des Schöfiers vom Petersberge entnommen. 

2) Dreyhaudi I. 346, 
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Stadt während dieſer Zeit eine wöchentliche Gontribution bon ungefähr 
8000 Gulden zahlen. An bdemjelben 5. November, an welchem Halle 
befeßt wurde, nahten fih von Wettin her noch 3000 Fronten, welche 
jedoch auf die Kunde von der bereitö erfolgten Einnahme in den Dörfern 
zwifchen Wettin und bem etersberge liegen blieben. Sie folgten am 
nächſten Zage der von Halle wider zurüdgeführten Artillerie nach Löbejün 
und Könnern zu. 

Am 7. November zog endlid) daS Hegiment Wratislav durch Halle 
nach Lettin zur Befegung von Querfurt. Daſſelbe lag bier umter dem 
Commando des Oberſtwachtmeiſters Hans Wendeler bis in den Februar 
des folgenden Jahres, wo es dfrh das tieffenbachijche Negiment unter 
dent Oberftlientenant Wangeler abgelöft wurde. ! 

Die anrüdenden Truppen waren natürlich von ſtolzen Sieges— 
hoffnungen erfüllt. Magdeburgiſche Beamte vernahmen nach der Ein» 
nahme von Neuhaldensleben vom Herzog von Holftein und dem Grafen 
Schlick über Tafel die Worte, daß fie im nächſten Frühjahr Merjeburg 
und Naumburg, Meißen und Kurbrandenburg heimſuchen wollten. Georg 
Wilhelm follte Epriftian IV. heimlide Werbungen geftattet haben. Ganz 
ähnliche Aeußerungen liefen die Truppen in Halle laut werden: man 
wolle fi) ein wenig auscafteien und dann fih and) der Stifter Merje- 
burg, Naumburg, Meißen und Wurzen und der Mark Brandenburg 
bemädtigen. Die Kroaten glaubten, daß fie in der letztgenannten Land— 
ſchaft ihr Winterlager Halten würden. Und auch über das fernere 
Schickſal des Erzitiftd Magdeburg verfügte dad Gerücht bereits. Man 
erzählte fih, der Sohn des Kaifers würde Erzbiichof, und Wallenften 
Adıninijtrator werden. ? 

Aud; das zweite Reſidenzhaus des Erzitifts, MWolmirjtebt, blieb 
natürlich nicht ohne Befapung: wir finden hier am 18. November n. Gt. 
den Grafen Schlick, defjen Hanptquartier das erzbiſchöfliche Schloß bis 
zum Ende December gewefen ijt. > 

Eben fo leicht glüdte Wallenfiein die Veſetzung dev wichligen, an Die 
beiden Bisthümer grenzenden Harzlendichaften. Schon Anfang October 
hatte Friedrich Ulrich das Etift Halberſtadt aufgefordert, feine ganze 
Mannſchaft und den Roſſdienſt aufzubieten und ihm beide,. mit hin— 


1) € Schneider 114. 

2) Das Letzte nah dem Königl. Haupt- u. Staatsarchiv in Dresden. Dr. 
Krieg Bud 45 (9205). 

3) TZrampler, Correfpoudenz des Cardinals Tietrichjtein . . . mit Collalto 
©. 105 ff. 
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reihendem Proviant verjehen, in die Graffhaft Hohnftein zu Hilfe zu 
fchiden. Später erfuchte Ehriftian IV. den Adminiftvator von Magdeburg, 
fich mit der ganzen wehrhaften Bevölkerung feiner beiden Stifter in den 
Grafſchaften Hohnitein und Regenſtein mit Dem braunjchweigiichen Aus— 
ſchuß zu vereinigen.! Der Adminiſtrator bat ihm nicht einen einzigen 
Mann zu Gebvute gejtellt. 

Wallenftein fendete den Oberften Nicolaus de Fours mit etma 8000 M. (?) 
Infanterie und Gavallerie von Halberitadt über den Harz auf Harz: 
gerode, Bünteröberg und Stolberg nady dem Hohnſtein. Obwol won den 
Feinden unangefohten, war der Marſch über dad Gebirge doch mit 
manigfachen Schwierigleiten verbunden: einige WAbtheilungen verirrten 
fih; und als man dad Gebirge im Rüden hatte, war die Unordnung des 
Corps, welches vor Etolberg erjchien, jo groß, dab es die Flucht ergreifen 
wollte An Diefem Wbend waren auf dem Hauſe Hohnjtein über: 
haupt nur zwei PBerfonen. Am nächiten Tage aber jendete der mit dem 
Commando betraute braunſchweigiſche Dffizier Earl} v. Klagen) einen 
Capitain mit einer Abtheilung de3 Ausſchuſſes hinauf, der auch 
wirflih etwa 100 Mann hinaufbradgte Schon vor ihm mar aber ein 
braunſchweigiſcher Lieutenant mit etwa 40 M. Hinaufgefommen, deijen 
Rittmeiſter Hans Ernft v. Uffeln bald folgte. Unmittelbar Darauf 
erjehienen de Fours’ Truppen, eiwa 1000 M. 3. F. und 500 Pf, vor 
dem Schloſſe. Auch hier waren die allernotdiwendigften Vertheidigungs— 
maßregeln verabfäumt: man fand weder Korn noch Brod noch Bier auf 
dem Haufe und mußte jogar dad Holz zu den Wachtfeuern aus dem 
Harze holen. Aber aud die Feinde waren genötbigt, fich aus Striden 
unten zu machen, und befaßen weder Kraut noch Loth. : Und trogdem 
bemächtigten fie ſich des Schlofjes, wo fie darauf die erforderliche Kriegs— 
munition dorfanden. Am 8, November ſchloß de Fours mit dem Mitt: 
meifter einen Wertrag, welcher nicht nur der Beſatzung freien und 
ehrenvollen Abzug und ſelbſt Geleit ficherte, jondern auch alle auf das 
Schloß Hinaufgebrachten Güter — Hagen hatte ſowol feine eigne ald aud) 
fremder Leute Habe hier ficher zu bergen geglaubt — innerhalb 3 Tagen 
underfürzt ımd frei zu verabfolgen verſprach. Ferner wurde allen Unter: 
thanen bis zum ärmiten Bauer herab Quartier zugejagt. ? 


1) Nienburg 6./16. October 1625. Chriſtian IV. an das Domcapitel don 
Mogd. Kyl. St. in Magd. Stift und Fürſtenthum Halb. L 260. 

2) Die Bedingungen des Accord finden fih in einem Netenftüd des Kol. 
Staatsardhivs zu Magdeburg. Stift und Fürſtenth. Halb. I. 265. 
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Die Schuld diefer ſchmählichen Uebergabe wurde dem braunſchweigiſchen 
GCommandanten Hagen beigemefien: allein derfelbe erklärte, daß er das 
ihm aufgetragene Commando niemals angenommen Habe, und daß ihm 
auch niemals eine befondere Anweiſung zugegangen fei! Ganz im Wider 
ſpruch hiermit fügte er freilicdy auch hinzu, man habe ihm feine „wirkliche 
Folge“ geleifte. Er erfuhte dann die Negierung Friedrich Ulrichs zu 
gleiher Zeit um eine Aburtheilung nad Kriegsreht — und um Schaden- 
eriaß für den bei der Belegung erlittenen Verluſt!! 

Die Grafen von Stolberg= Wernigerode, Deren Gebiet zum ober— 
ſächſiſchen Kreife gehörte, Hatten fi eine Zeit lang im Vertrauen auf 
eine Sauvegarde Wallenfteind für gejihert gehalten. Bon Wernigerode 
aus war da3 zu Stapelndburg und in den Gerichten Harzburg und Bündheim 
liegende Corps Collaltos berproviantiert worden. Nichts deſto meniger- 
mußte ſich die Stadt Wernigerode auch zur Aufnahme von 3 Fahnen 
Fußvolk und 3 Compagnien Reiter bereit erflären (28. Nov. a. ©t.). 
während der Reſt der Armee Collaltos in die Graffhaft Blankenburg 
und nad) Elbingerode marichierte. Dad Schloß Wernigerode erhielt natürlich 
gleihfals eine Beſatzung. Die Mannichaften gehörten zu dem Regimente 
de3 Herzogd Julius Heinrih von Lauenburg Auch in Wernigerode 
hielt man die Dijeiplin durch Galgen und Eſel eine Zeit lang aufrecht. 

Mit einem Schußdrief des Kaiſers mar aud) die Schwefter Ehriftians IV... 
die Mutter Ehriftiand des Jüngern von Braunichiweig, für die ihr 
angewiefenen Aemter und die Grafihaft Reinftein bedacht morden. 
Denjelben rejpectierten nun wol wenigſtens in der erften Zeit die kaiſer— 
lihen Generale, nit aber ihr eigner Sohn Ehriftian, welcher in der 
legten Novemberwoche durch den Oberften Dietrich de Gourze Helmstedt 
beſetzen ließ.2 Selbſt die erzftiftifchen Dxrte Somerichenburg und Hötens- 
leben hatte derjelbe im jeine Gewalt gebradjt. 


En geringe Anftrengungen man auch in Dresden zur Fernhaltung der 
neuen Armee gemacht hatte, jo war man doc, nachdem Die Bejegung der 
Stifter in jo überrafhender Weife geglüdt war, aufs höchſte betroffen. 
Bejonderd ergrimmt war der Kurfürſt und feine Räthe über Halle, 


1) Braunſchweig 9. Nov. (n. St.?) Clarl) v. Sagen) an den Geheimen 
Kath Bartold v. Yautenberg. Kal. Geh. Arh. in Kopenhagen. 

2) Knod, die Bejehung der Stadt Helmjtebt durch die Truppen des Herz. 
Chriſtian. Braunſchw. Magazin J. 1863 ©. 405 ff, 
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welches ſich feiner Meinung nad) eher hätte an ihn menden follen. 
Johann Georg madte dem Grafen Schlid über die Befegung der erz— 
ftiftifchen Reſidenzen umd die Gefangennahme des Bürgermeifterd von 
Halle fogar Vorwürfe, die indefjen nicht einmal einer Untwort gewürdigt 
wurden. Und aud) bei Wallenjtein jelbjt machte der Kurfürſt dieſelbe 
Erfahrung. Zwei Mal Hatte er fih im November unb December für 
da3 Stift Halberftadt bei dem Herzoge verwendet und um Abführung der 
Truppen nachgefuht und war bis Ende December ohne jegliche Antwort 
gelafien worden. Ja Wallenitein hatte fogar den Domherrn v. d. Schulen- 
burg auf die Meldung jeiner Spivne im Heere Ehriftians vun Braun 
ſchweig, daß derjelbe mit dem Feinde correfpondiere, gerade mährend diefer 
Beit gefangen geſetzt. Und als jchlieflich eine Antwort auf ein neues 
Bejchwerdeichreiben (31. Nov, a. St.) in Dresden einlief, lautete fie durch— 
aus ablehnend. ? 

Dem Ungefhid und der PBlanlofigkeit 3 de3 Adminiſtrators Chriftian 
Wilhelm wird man ſicherlich einen großen Theil der Schuld beimefjen 
müſſen, daB jo volfreiche und wolhabende Lande, wie Die beiden Stifter 
waren, dem Feinde ohne Schwertftreih in die Hände fielen. Allein cuch 
eine energijchere und erniten Aufgaben gewachſenere Berfünlichfeit hätte 
ſchwerlich dem ſtändiſchen Gtarrfim und der Schmwerfälligfeit jener Staats— 
form gegenüber, wie fie die geiftlihen Fürjtenthümer unter einem welt» 
lichen Haupte damals darftellten, feinen Willen durchzuſetzen vermocht. 


Die Wahl des Herzogs Auguſt von Sachſen zum Coadiutor des Adminiſttalors 
4 Chriſtian Wirfehn. 


Der flüchtige Adminiftrator von Magdeburg war nody nicht im 
‚dänifchen Lager angelommen, als fich auch bereits die magdeburgiſchen 
Domherrn an den Kurfürften von Sachſen wendeten, um durch feine 
Bermittelung ihr Stift womöglich noch zu fiihern oder wenigſtens die fo 
wichtige Frage über einen eventuellen Nachfolger des Adminiftraturs zu 
entjcheiden. Sie hatten ſich bereit3 auf einer Verſamlung zu Halle ent» 


1) Kgl. St. in Magd. Erzft. Magd. II. 1; Poſtul. 39 (41). 

9, Wallenftein® ausfithrlihe Antwort Halberjtadt 4 Ian. K. 9. u. Et-W. 
in ®ien. 

3) Vgl. über ihn Opel, Wallenftein und die Stadt Halle 1625—1627. 
&. 11. 12. 
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ilofjen, dem Aominiftrator einen Umtsverwejer und etwaigen Nachfolger 
zu geben und dieſen in der Familie des ſächſiſchen Kurhauſes zu juchen, 
dejjen Loyale Etellung gegen den Kaijer fihren eignen Unjhauungen jo 
vollſtändig gemäß war.! 

Daranf Hat fi, während Wallenftein das Erzſtift bejchte, der 
Domſyndikus Brunner in der zweiten Novemberwoche nad) Dresden 
begeben. Brunner hatte den Auftrag, den Kurfürften umter dem Siegel 
der tiefften Verſchwiegenheit zu melden, daß das Dumcapitel feinen Sohn 
Auguft dem bisherigen Adminiſtrator Chriftion Wilhelm als Coadjutor 
an die Seite jegen wolle. 

Obwol Kaspar dv. Schönberg dem Syndikus eröffnete, Daß Der 
Kurfürjt eine derartige Wehl als äußerſt dringlich bezeichnet habe, 
nahm man doc Anftand, jofort eine pofitive und emdgiltige Erflärung 
abzugeben. Brunner jch in diefem Zaudern die Neigung, noch eine Zeit 
lang zu lavieren, um nicht Land und Leute in Gefahr zu fegen, und ein 
Merkmal der Bejorguid vor dem Kaifer. Vielleicht war auch die Erklärung 
de3 Syndieus, welche ſich nur auf eine eventuelle Wahl zum Nachfolger 
be30g, dem Kurfürjten anfangs zu unbejtimmt. Johann Georg jdeint 
die jofortige Wahl zum Coadjutor gefordert zu haben. 

Sm Uebrigen aber war man in Dresden auf die Maßnahmen der 
niederfähfiihen Stände im Einzelnen und im Ganzen aufßerordentlid) 
Ichlecht zu ſprechen. Schönberg tadelte Ehriftion den Meltern wegen Der 
Refignation feines Kreisoberftenamts, das Domcapitel von Halberjtadt 
wegen der Wahl eines dänischen Prinzen zum Dompropft und wegen der 
Statutenänderung und erging fich endlich in heftigen und nicht unbegründeten 
Bormwürjen gegen den König ſelbſt. Man, d. h. der König, dränge ſich 
mit Oewalt in die Stifter, das faiferlide Volt würde nicht hereingefummen 
fein, wenn der Kreis nicht die VBeranlaffung dazu gegeben hätte. Und 
wie beriheidige nun der König die Stifter? „Warum man nicht dazır 
thäte, was ſich gehörte? Der König würde die Stifter aljo jatteln, daR 
fie genug zu geben und zu bezahlen Hätten; ohne Geld würde man des 
twallenfteinifchen Volkes nicht wider lod werden. Wäre Tilly von Helen 
aufgebrochen, jo würde man wol noch gejehen haben, wie Der Sache zu 
rathen geweſen jei.“ 

Darauf Hat Brunner dem Kurfürften die Angelegenheit perſönlich 
vorgetragen und fi) dann zu einer Deputation des Capitels, welche ſich 
in Elfterwerda aufhielt, zurüdbegeben. 


1) Nad) den Acten des Staatsarchivs zu Magd. Erzit. Magd. U. Poſtul. 39 (41). 
Domcapitel zu Magd. II. 25. 
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In Folge dieſer Mittheilungen erließ nun der Rurfürjt die Auf 
forderung an das Capitel, durch eine neue Abordnung mit ihm perjönlich 
in Dredden am 10. Dee. n. St. die Sache zum Abſchluß zu bringen. 

Schon vorher aber har ber Syndikus Johann Georg das Pojtulationde 
decret und auch den von ihm zu vollziehenden Never zur vorläufigen 
Berathung ausgehändigt. Ueber den legtern wollte ſich der Kurfürft 
mit der Deputation der Domherrn perſönlich verjtändigen. Nicht ganz 
unbedenklich erihien ihm übrigens der Schritt Brandenburg gegenüber: 
er fragte Brunner, was der Adminifirator und Kurbrandenburg dazu 
fagen würden. Diefer aber betonte darauf das den Gapitularen zuſtehende 
Recht der freien Wahl. 

Zur feftgejekten Beit erjdhienen denn aud) die Domherrn Matthias 
v. Hinede und Joachim v. Rohr. Schon am 17. Der. n. St. waren 
die Vorverhandlungen zur beiderfeitigen Zufriedenheit abgejchlofien. An 
diefem Tage händigten die Domberen dem Kurfürften die Poftulationd- 
urfunde ein und eınpfingen Dafür den kurfürſtlichen Revers. Die Wahl 
jelbjt hatte dan am 18. December ftatt und zwar wie e3 jcheint auf 
Furfürftlichem Gebiet. 

In dem Revers verfprad der junge Prinz — er ftand damals im 
12. Lebensjahre —, jo lange Ehriftian Wilhelm am Leben und im Befig 
des Erzitift5 jein würde, fi) der Landesverwaltung, wenn er nicht zuvor 
um Die Vebernahme erſucht jei, zu enthalten und die Itegierung überhaupt 
vor dem 21. Lebensjahre nicht anzutreten. Bis dahin wollte er dieſelbe 
in den Händen de3 Capitels lajjen. Er ficherte ferner allen insgejamt, 
Enpitel, Ständen und Unterthanen feinen Schuß zu „in billigen und 
rechtmäßigen Sachen nad) Anleitung der Rechte und ber Reichsconftitution.“ 
Dieſes Scyußverjprechen wurde ausdrüdliih auch auf die augsburgiſche 
Eonfeffion ausgedehnt, bezog fi aber nicht, wie gleihjalls bemerkt wurde, 
auf das im niederſächſiſchen Kreiſe „erregte Unweſen.“ Nur zu einer 
gütlihen Vermittelung dieſer Streitigkeiten verjtand ſich der Kurfürſt im 
Namen ſeines Sohnes. Sollte Prinz Auguſt jemals zur Kurwürde 
gelangen, jo mußte er da3 Stift wider abtreten. So trug aljo die 
kurſächſiſche Politit auch bei diefer Gelegenheit Sorge, fih nicht in Die 
‚Streitigfeiten des Kreiſes jelbjt verwideln zu lafjen und wahrte fich ſchon 
im Voraus die Neutralität. 

Die Domherrn haben darauf die Wahl auch dem Kaiſer angezeigt. t 
Sie betonten dabei, daß dieſelbe mit dem Verſprechen der Nachfolge 


1) Das Schreiben ift vom 30. Dec. n. St. ſcheint aber erſt fpäter abgegangen 
zu fein. 


330 Fünftes Bud. 


gefhehen fei, und daß fie nicht nur die Gleichheit des Bekenntniſſes, 
fondern auch die Hoffnung auf Beiltand in Gefahr dazu beivogen habe. 
Zugleich aber ergriffen fie die Gelegenheit, dem Kaifer ihre Unfchuld am 
allem, was im niederfächiiichen Kreife vorgehe, zu bezeugen, und hoben 
zu dieſem Behuf nicht nur ihre Nichtbetheiligung an den Tagen boıe 
Lüneburg und Braunfchweig, fondern auch ihre Stellung dem Adminiſtrator 
gegenüber hervor. Zuletzt baten fie Ferdinand II., fich diefe Wahl gefallen 
zu lafjen und aud fie als oherfter Schirmherr der Kirchen bei ihrem 
Freiheiten zu jchügen. 


Aıgarn und Belhfen Gabor. 


An Wien empfand man über den ungebinderten Vormarſch Wallen- 
fteins natürlich große Genugthuung, ſtellte aber eine Zeit lang wenigſtens 
Leuker gegemüber bei einer feindlichen Bewegung Bethlen Gabors auch 
eine Abberufung defielben noch als möglich Hin. Im Uebrigen erzählte 
man dem bairiichen Gejandten, daß der Kaiſer Wallenftein Befehl zur 
möglichften Beichleunigung ſeines Marſches und zu einer fürmlichen Ber- 
einigung mit Tilly ertheilt habe. 

Die Drohung mit dev Rüdberufung der ganzen wallenſteiniſchen 
Armee rief jedoch nicht nur den ernften Einfpruch des Hauptes der Liga, 
fondern auch Wallenfteins jelbft hervor. Der lebtere äußerte jeine Meinung 
hierüber dahin, daß ein folder Nüdzug den Feinden fo großen Muth 
einflößen würde, als wenn fie ihn felbjt Halb gejchlagen hätten. Marimilian 
bezweijelte überhaupt Bethlen Gabors Abfiht, unter fo veränderten 
Umftänden eine Diverjion zu unternehmen. 

Schon gegen Ende des Monat3 October aber verficherte man Leuker, 
daß die Armee ihren Rüdmarfc nicht ohne Schwierigkeiten antreten 
fönnte, felbft wenn fein Nurfürft denfelben fordern follte: man wußte 
ibr weder Quartier anzuweiſen, noch fie im Augenblick zu irgend einer 
andern Unternehmung zu verwenden. Denn daß Berhlen Gabor fih im 
Winter nicht rühren werde, davon war man in der Umgebung des Kaiſers 
jetzt vollftändig überzeugt. Eggenberg ſelbſt theilte Leuker mit, Bethlen 
Gabor ſei durch den unerwarteten Tod mehrerer feiner Vertrauten in 
höchſten Schreden verjegt, fo daß ihm alle Diener verdächtig ſeien. Auch 
die Nochricht don dem Falle des Dänenkönigs fo wie eignes Unwohl— 
fein lähmten nad) Eggenbergs PVerficherung feine Thatkraft. Und fo lief 
Eggenbergs Schlußurtheil darauf Hinaus, Dänemark werde fehen, daß ih 
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diesmal Bethlen Gabor, wenn auch wider jeinen Willen, mehr als dem 
Kaiſer betrogen habe. 

Zen bairiſchen Vorſchlag, den Pater Hyacinth abermals nad) Frank— 
reich zu ſchicken, wies man jebt in Wien zurüd, Dagegen wurde Leufer 
veranlaft, auf das ſchlimme Geſchick aller derjenigen Fürften und Staaten, 
melche für Böhmen Partei ergriffen hatten, in einer hiftorifhen Darlegung 
binzumeifen. Die von Meggau noch vermehrte Arbeit, welche ſelbſt der 
Kaifer laß, jcheint auch den Weg in die Oeffentlichkeit gefunden zu Haben. * 

Daß fich aber die wiener Politifer über die Lage der Dinge in Ungarn 
nicht getäufcht hatten, bewied der ungariiche Landtag, welder die Krönung 
des Erzherzogs Ferdinand einleitete. Lauteten doch auch die Verficherungen 
der jiebenbürgiichen Gejandten, melde, mit reihen Geſchenken an Die 
Raiferin verjehen, — fie überbrachten 100 ungariihe Kühe, 46 Kalben 
und 30 Stiere — für ihren Herrn den Titel Sereniffimus und Geleit 
zur Reife nach Brandenburg forderten, anßerordentlich friedlich. 

Auch Leufer folgte dem Kaiſer nah Dedenburg und war hier unmittel- 
barer Zeuge der hohen Befriedigung, welche Wallenfteind glüdliche3 Ein— 
rüden in den niederiächliichen Kreis erweckte. Wallenftein und feine 
Generäle hielten den Hof durd) zahlreiche Depejchen von allen Vorgängen 
in Kenntnis, jo daß Leufer, wenn er nad) dem augenblidlihen Stande 
der tilly’ichen Armee gefragt wurde, oft die Antwort fchuldig bleiben 
mußte. Schon damald übrigens fcheint man von den mifjlichen Ver— 
hältnifjen der Ießtern Kenntnis gehabt zu haben: der Kaiſer jelbjt fragte 
einjt Zeufer, ob es wahr jei, daß ſich in derſelben 8000 Kranke bejänden. 


Die Beziehungen Ludwigs XIIL zu Karl I. und Ehriflien IV. vor dem 
haager Schutz und Grugbündnis. 


Auch die große deutſche Frage erweiterte die Kluft zwifchen den beiden 
Weſtmächten, deren Königsfamilien ſich feit wenigen Monaten durch das 
Band einer jo nahen Blutöverwandtfchaft vereinigt jahen. Frankreich 


1) Bir erbliden fie in der Schrift: Verzeihnuß, | VNd warhaff- | tige 
Beichreibung al- | ler deren Königen, Fürſten, Commumen, | vnd Rotentaten, welde 
pber dem Wfälziichen Vnweſen, entweder erichlagen, oder aus Kümmernuß 
verstorben | oder Land vnd Zeut verloren, |... Getrudt im Jahr, 1627. 48 DI. 
Das Triginal mit Randeinfafjung des Titelblatts jcheint ein münchener Drud 


zu fein. Die Schrift wurde oft nachgedrudt. 
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verfolgte ſchon damals die Abſicht, England in einen großen Krieg mit 
Spanien Hineinzurreiben, um während dejjelben feinen Einfluß in Deutjd)- 
land fiherer zu ftellen und ausjubreiten. Budingham aber war beftrebt, 
durch ein Bündnis proteftantifcher Mächte die Entſcheidung der deutjchen 
Streitfragen mehr oder weniger ausfchließlich England zu fichern. 

Die ſich hieraus ergebenden Streitpunkte find in den Erödrterungen 
zwijchen dem außerordentlichen franzöfifchen Geſandten Blainville, welcher 
Anfangs October in England erfihien, und Karl I und Budingbam viel 
fach zu Tage getreren. 1 

Blainbille hatte vor allem Auftrag Frankreichs Stellung zur deutſchen 
Sache, zu deren Durchführung England immer nod ein Offenfivbündnig 
forderte, abermiald Ear zu legen. Das Bündnis wurde natürlich auch 
Diesmal verweigert: Frankreich fürchtete, ji dadurch ſelbſt den Krieg 
ins Land zu ziehen und die Liga Spanien volljtändig in Die Arme zu 
treiben. 

Auf der andern Seite aber fam es Richelieu auch nicht in den Sim, 
die Aufrichtung eined großen proteftantifchen und in feinen Grundlagen 
deutſchen Königthums zu fördern, welches nicht allein feinen deutſchen 
evangeliihen Glaubensgenoſſen gegenüber die Rolle des Beſchützers hätte 
übernehmen müfjen, die Frankreich nun jchon fo Lange als ihm von- jelbt 
zufommend betrachtete. Blainville ſollte vielmehr wo möglich dad im 
Entitehen begriffene proteſtantiſche Bündnis vereiteln. 

Zu dieſem Behuf bat er auch jetzt noch reichliche franzöfifche Unter: 
ſtützungen in Ausſicht geftellt. Er hat umter der Vorausſetzung einer ſtarlen 
Beihilfe von Seiten Großbritanniens, Schwedens und der Generalitaaten die 
Unterhaltung Mansfelds mit einer Armee von 18,000 M. Fußvolk und 
4000 Reitern nebft 12 Kanonen auf ein Jahr zugeſagt. BDieje Armee 
ſollte auch jet nocd zur Widereroberung der Pfalz verwendet werden. 
Auch für die dänijche Armee veripracdh fein Herr 2 Jahr lang je 
500,000 Livres beizutragen, fobald ſich Dänemark und Schweden mit den 
Ständen des niederjächfiihen Kreiſes, mit Brandenburg und England 
durd) einen jürmlihen Beihluß zur Aufrechthaltung diefer Armee einigen 
würden.? Jedes Mal nad Ablauf von 6 Monaten wollte er in Amſterdam 
Zahlung leiften und mit dem 1. Januar des folgenden Jahres beginnen. 


1) Bgl, hierüber auch Gardiner, Charles I. and Buckingham I. 327 ff. 

2) pour ne mangner en rien de ce qui ast du bien pnblie, et ne rien 
obmettre da ce auil deibt pour le bien, advantage et liberts de tant de 
princes, fournire, ainsy qu'ellea promis, pandant deux annöcs sonseentives, 
la smme... Avenelll. 148. 
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Er machte fih zur Aufftelung von Streitkräften in der Picardie und der 
Champagne anheiſchig, um fo einen Theil der fpanifchen Heere in 
Artoid, Flandern und Luxemburg feftzuhalten. Ferner wollte er während 
dieſes ganzen Kriegs! nur mit Wifjen feiner Verbündeten mit Spanien 
in Unterhandlungen treten. Während diejer Zeit durfte freilich auch die 
englifche Flotte nicht feiern, da fie ja Das Einzige war, worin England 
für Die gemeinjame Angelegenheit mehr zu thun jchien, als alle übrigen 
Mächte, obwol ihm doch alle Bortheile zu Gute kamen. 

Mit diefen Eröffnungen ? hat aber Blainville fiherlich die Erwartungen 
der Engländer getäuſcht. Dieſe gingen durchaus auf eine kräftige Diverfion 
Frankreichs im Weiten, wie fie im Anfang veriproden war. Bon diefer 
fonnte aber jet nicht mehr die Rede fein, nachdem England ſogar mit 
den Hugenotten angefmüpft und Soubiſe mit feinen franzöfiichen Schiffen 
Aufnahme gewährt hatte. Und bald darauf erhielten jogar die Deputierten 
von Rochelle Zutritt zum Könige und ſchloſſen einen Unterftügungsvertrag 
nit demjelben ab. 

Blainville Hat jedo die Engländer wirklid zur ſchleunigſten Unter— 
ſtützung Mansjeld3 angetrieben. Er verficherte deshalb, daß die rück— 
ftändigen 4 Moncte zu einem Betrage von 240,000 Rtihlr. fofort an 
d'Eſpeſſes würden überjendet werden, nachdem Karl I. feinen Ver— 
pflichtungen — fie beliefen fi) auf 480,000 Rthlr. — würde gerecht 
geworden jein. Auch drängte er zur Verftärtung des Grafen durd) 
6000 Schotten. Hatte doch Ehriftian IV, bereitd mit feinem Rückzug 
gedroht, wenn fid) Mansfeld nicht auf Tilly ftürze und die deutſchen 
Fürften vom Anſchluß an diefen zurüdhalte Endlich follte auch die 
englifche Flotte in den Dienſt der däniihen Kriegäunternehmungen 
gejtellt werden und ihre Mannſchafien an der Deutjchen Küjte ang Land 
ſetzen. 

Mit dieſen Beſtrebungen, den bisher ſo läſſig geführten deutſchen 
Krieg wirkſam anzufachen, nahm es Richelieu gerade damals ſehr ernſt. Schon 
ver der Sendung Blainvilles hatte er in England durch einen unter— 
geordneten Agenten, den Sefretär Bautard, verhandeln laffen. Wir können 
eö ferner mit Den eignen Worten Ludwigs XIII. belegen, daß Der 


1) pendant le temps convenn ponr les affaires d’Allemaigne Avenel 
U. 149, 

2) Die Depeſche iſt vom 18. Nov. datiert, Avenel II 145—150. Die 
eigentlihen Anitructionen, aber wahrſcheinlich unvollſtändig, finden ſich eben- 
daſelbſt S. 124 ff. und 137 fi. 
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Hauptzweck der Sendung Blainvilles in der Aufforderung König Karls 
zur nochdrüdlichen Unterjtüßung Mansfelds bejtanden hat. ! 

Denn gerade zu der Zeit, mo Blainville in England verweilte, iwaren 
nach dem Einrüfen Walenfteind in Norddeutihland Verhandlungen 
zwifchen Dänemark und den Kreisjtänden einerjeit3 und Tilly und Wallen- 
ftein auf der andern begonnen worden, weldhen man in Frankreich 
mit offnem Mifitrauen begegnete. Zog ſich aber in Folge Derjelben 
Ehriftian IV, wirklich zurüd, jo mußte die Wirkung dieſes Schrittes wie 
die einer nicht blos diplomatischen Niederlage aud auf Frankreich zurüd- 
fallen. 

Und ſchon die Rückſicht auf die nächſten Verwickelungen Frankreichs 
mit den Hugenotten und den Spaniern im Veltlin ſchien es zu gebieten, 
Chriſtian IV. anzufeuern und durch reichlichere Unterſtützungen aufrecht zu 
erhalten. 

Zu dieſem Behufe wurde der uns bereits bekannte de la Picardiere 
abermal3 zu ihm entjendet. Wir treffen ihn in der eriten December- 
wohe in Nienburg an der Weſer umd weiter aud in dem benachbarten 
Kothenburg.? Er hat dem Könige zwei Denkjchriften jeines Herrn 
überbradt, in welden dieſer die Säumnis in der Erfüllung jeiner 
Zujagen entihuligte und abermals thatfräftige Unterftüßung verjprad). 
Wir eriehen aus dieſen Denfichriften, daß ſich Chriſtian IV. in den 
Zuſicherungen Frankreichs getäuſcht hatte: er hatte fih auf eine wirk— 
liche Kriegserllärung gegen Spanien, auf einen Feldzug am Rhein no 
während der Sommermonate Rechnung gemacht, und nun War nichts von 
dem in Erfüllung gegangen, ja Ludwig XIII. verhandelte fogar mit einem 
päpjtlichen Legaten über einen Frieden in Stalien. 

Sept brachte nun de la Picardiere die erneute Zufage, daß Lud- 
wig XIII. durch d'Eſpeſſes 200,000 Livred am 1. Januar und 300,000 
nächſte Oftern in Amjterdam zahlen werde, vorausgefeht daß der Künig 


1) J'ai chargò le Sr de Dlainville que jeuvoye extraordinairement vers luy de 
faire les instances qui sont necessaires pour le porter a l’exeeution promipte 
que je jıgeay necessaire pour maintenir le Mansielt et pour faire que l’armee 
du Boy de Dannemarck et liaison des autres Princes d’Allemagne subsiste. 
Ludwig XIII. en d’Ejpefjes 11. Sept. Depöches d'Espesses. 

2) Proposition de l’Ambassadeur de France de Sr de la Picardiere Nien- 
bourg 21. Nov. 1625. La sceonde proposition du 5" de la Picardiore Rothon- 
burg 24. Nov. 1625. Kgl. Geh. Arch. in Kopenhagen. Aus den Tagebuchs— 
aujzeihnungen des Königs ergibt ſich, daß Picardiere oder die dänischen Schreiber 
hier nach dem alten Kalender datiert haben, 
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Die Waffen nicht niederlegen und weder mit dem Kaiſer noch mit Spanien 
ohne feine Zuftimmung einen Vertrag eingehen werde. Dagegen wollte 
auch er ohne Die Genehmigung des König feine Vereinbarung in den 
deutſchen Angelegenheiten treffen. Ferner verſprach der franzöfiiche Künig 
alles aufzubielen, um Mansfeld in den Stand zu jehen, unter dem Befehle 
de3 Königs auf dem Kampfplatze zu erjcheinen, und auch die Generalftaaten 
zur Mitwirkung heranzuziehen. Ja jogar ein fürmliches Bündnis wurde 
Dem König jept zugejagt, wenn auch in allgemeinen und ungewijjen Aus— 
drücken. Englands wird auffallender Weije weder in dieſer noch im ber 
folgenden Denkſchrift gedacht. 

Ueber die Antwort, welche der König dem franzöſiſchen Bevoll— 
mächtigten ertheilt hat, haben wir feine directe Nachricht. Daß fie jedoch 
nicht vollſtändig zufriedenjtellend war, daß fi der König vornehmlich 
über den Ausfall der Diverfion am Rhein beſchwerte, ergibt ſich aus Der 
zweiten in Rothenburg überreihten Denkſchrift. Dieje gefteht offen ein, daß 
fih Ludwig XIII. ſowol durch des Hayes Ende des Jahres 1624, als auch 
Später durch de la Bicardiere zu einem Friegeriichen Auftreten im Weſten 
»erbindlid) gemadt habe. Darauf waren jedoch die lebten Forderungen des 
däniſchen Königs durch Bicardiere in einer Depeche vom 22. Auguft nach 
Paris überjender, Ludwig XIIL ſelbſt aber erſt Anfang October ein- 
gehändigt worden. Und unmittelbar hierauf war von Paris die Antwort 
erfolgt, welche Bicardiere widerum erft am 31. October n. ©t. erhielt. 
Auch wenn Ricardiere hiermit wirklich die Wahrheit gefagt hat, bleibt die 
Bernadpläfligung Dänemarks in jo entſcheidender Zeit, aljo gerade in den 
Monaten, welche Wallenjteind Einrüden in Mittel- und Norddeutſchland 
vorhergehen, jehr merfwürdig. ! 


1) Viele der fiir Ehriftian IV. bejtimmten Mittheilungen aus Frankreich 
gingen durd die Hände des franzöſiſchen Geſandten im Haag. Dieſer ſchrieb nun am 
11. Sept. an den mit diejen Angelegenheiten betrauten Staatsjecretär d'Ocquerre: 
„les deux gros paequets, que je vous envoye du Sr de la Pieardiere m'empüchent 
de vous ecrire des ncouvelles* In Ddiefen Radeten könnte aud) die Depeſche 
Picardieres vom 22. Auguſt gewejen fein. Picardiere war am 8. October in 
Hamburg. Ben hier ricdjtete er ein Schreiben an d'Eſpeſſes, welches nichts ent- 
hielt, que le recit de ses incommodit6s, plaintes de ne recevoir point de 
nourvelles adressos pour luy en faire seavoir, a quoy neantmoins j'ay travaille 
4ant qu’il s’est pü humainement et n’sstoit esifre (echoue ?) que par excez de 
Jiseretion. Am 21. Octuber überſendele d'Eſpeſſes durch Foppius van Aihzema zivei 
Badete an Chriſtian IV. und an Picardiere. — In einem Schreiben vom 12. Sept. 
beklagt ſich d'Ocquerre alerdings bei d'Eſpeſſes über die Saumſeligleit 
Picardieres: Je m'étonne que nous n'arons point d’avis de Mr de la Picardiere. 
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Sit diefe Vernadhläffigung allein aus den ungünftigen Berichten zır 
erflären, welche der franzöfifche Diplomat über die Lauheit, ja fogar 
Beindjeligfeit der deutiden Staaten gegen ihren Bejchüser eingefendet 
hat? Oder wirkten vielleidht in Paris noch gewaltigere Kräfte auf den 
gewaltigen Cardinal, welche ihn zum Zaudern verurtheilten ? Iſt diefe 
Hemmung vielleicht vom päpftlichen Legaten in Paris oder von Marimilian 
don Baiern oder gar von beiden ausgegangen? Dder wollte der Enrdinal 
erit abwarten, ob der König nach feinem Falle überheupt wider fo zu 
Kräften fommen würde, daß er der perfünlichen Leitung des ganzen 
Unternehmens gewachien war? 

Möglicher Weife aber liegt die Erflärung für die zögernde Art 
und Weife, mit weldyer Frankreich Ehriftian IV. gegenüber verfuhr, por 
allem in der Sceu, allein ohne Enaland und Die Generalftaaten 
vorzugehen, Deren ©eneigtheit zu weiteren Zahlungen gerade ad) 
dem Häglihen Ausgang der mansſeldiſchen Unternehmung außerordentlich 
gering war. 

Sranfreih gab aljo feine Unterlaſſungsſünde gegen den befreundeten 
König der Veripätung einer Mittheilung über die näheren Bedingungen. 
feines Zuſammenwirkens mit ihm Schuld, Man ftellte ferner die Be— 
hauptung auf, «3 ſei zu einer Kriegserklärung zu foät geweien, da ja 
auch Die in die Sache tiefer verwidelten Mächte bereits die Partie 
dertagten. Dem umgeadtet ſchlugen die Franzoſen Dieje bon ihnen 
beliebte Urt der Mitwirkung immer noch hoch an. Sie behaupteten auch 
Ehriftian IV. felbft gegenüber, duch die Aufjtelung ihrer Truppen in 
der Picardie und in der Champagne verhindert zu Haben, daß ſich Die 
noch verivendbaren Truppen des Kaiſers auf ihm ftürzten.! Cie meinten, 
idon damit dem Verjprechen einer Diverfion im Weiten genügt zu haben. 


Il sera bun que vous luy ecriviez que nous sommes en peine de ce qu'il aura. 
negocie. Am 25. November berichtet er erjt über den Empfang von Depejchen 
aus dem Auguſt: Monsieur, l’impatience en laquelle je juge que Monsieur de 
la Ficardiere est de ne recevoir mes depesches, m'a fait resoudre de luy 
envoyer par divers endroits 4, dont vous en reeevez deux, Tıme par l'ordre de. 
Monsieur de Baugy et l’autre par celny de Mr de Paloizeau, affin que satis- 
faisant au affaires qu'il negetie et a son desiro il satisfasse aussy. 

1) Blainville jollte jih in England folgendermaßen ausjpreden: Et pour 
faire vevir que 3a Majeste ne veult point esloigner la guerre de ses estais 
pour la rejetter sur eeulx das autres, elle promettra de tenir en Picardie et 
Champagne des forces telles, qu'elles contraindront les Espaignols à ne pas. 
desgarnir les frontitres de l'Artois, Flandres et Luxembourg. Avenel II. 149. 
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Und fo mußte fich denn der König mit dem von Frankreich thatſächlich 
Seleifteten zufrieden geben: auf ein kriegeriſches Auftreten dejjelben im 
Eifaß oder in der Pfalz hat er von jeht an mol faum noch gerechnet, 
obgleih es Bicardiere abermals in Ausficht ftellte. 1 

Noch näher aber läßt fi Ludwig XII. gegen jeinen Gejandten im 
Haag über die Zukunft feiner deutſchen Politit aus: er macht fi unter 
demfelben Vorbehalt nit nur zu weiteren Soldzahlungen an Mansfeld 
auheiſchig, fondern auch zu einer jährlichen Unterftügung von 500,000 Livres 
an den König und will endlich zu einer engliigen, in Deutichland 
eindringenden Armee die Cavollerie jtellen. Damit glaubte er ungefähr 
die gegen Bellin eingegangenen Berpflihtungen zu erfüllen. Dieſelbe 
Depeſche verbot aber d'Eſpeſſes auch jede Betheiligung an dem Congreſſe 
und ermädhtigte ihn nur im Sunderverhandlungen mit den einzelnen Ber: 
trotern dev Mächte feine Fürſorge für die Freiheit Deutſchlands an den 
Tag zu legen. Mit dem Bemerfen, daß ein Offenfiv- und Dejenfivbündnis 
mit Frankreich auch nidyt mehr leiften würde, als Dieje freimilligen 
Anerbietungen feines Herrn, theilte d'Eſpeſſes Diefe einzelnen Puncte den 
Generalftaaten mit. 

Es ijt felbjtverftändlich, daß de la Picardiere auch über die Beſtimmung 
Manzfeld8 ein Ablommen mit dem Könige getroffen haben wird, und 
daß ſchon jetzt als vorläufiges Ziel der ganzen Unternehmung Schlefien 
und die Bereinigung mit Betjlen Gabor hingeftelt wurde: Dabei muß 
man natürlicd auch bereits die Einlagerung des Grajen in der Mark 
Brandenburg ind Auge gefaßt haben, 

Das letztere wird um fo wahrjcheinlicher, al3 fi) de la Picardiere 
jelbft aus dem königlichen Lager nad) Brandenburg begeben hat. Von 
den Erfolgen diefer Geſandtſchaft fehlt freilich bis jetzt jede Nachricht. 

Nod vor der Ankunft des Franzofen war endlid ſichere Kunde über 
Dethlen Gabor3 Geneigtheit, aus jeiner Zurüdhaltung zur ZThätigfeit 
überzugehen, im Hauptquartier des Königs eingetroffen, welde Johann 
Ernft in feinem Nuftrage Durch einen bejondern Bevollmächtigten, Ehrenfried 
dv. Berbisdorf, bei dem Fürften jelbjt eingezogen hatte. Dieje Nachrichten 
lauteten durchaus unbefriedigend. Ber Fürſt weigerte fi nit nur aus 
allerlei Gründen — wie feiner unzureidyenden Vorbereitung, ferner der 


1) I ne se peult quelle (La Maj. de D.) ne le regoive da tres konne 
part de sadite Maj. Treschrestienne, en attendant l’oecasion qu'elle puisse 
effeetuer plainoment co quelle luy a promis touchant ladite diversion, de la 
qnelle elle a aultant de soing que peult avoir sad. M. de D., s’interessant 
esgallement avec elle au subject auquel elle est estimde necessaire, 

Dove, bei niederj.>düu. Krieg. 22 


333 Fünftes Bud. 


Schres;eit wegen und aus Furt vor Volen, auch weil man ihn jo fpät 
darum erjucht habe, jofort aufzuſitzen, jondern jagte jein Aufziehen über: 
baupt erit für den April zu, jals man ihn bis dahin in das Bündnis ein- 
geichlufjen Habe. Der Künig follte jeinen eignen Entſchluß nad) Berlin über: 
mitteln, wo am 17, Januar fein Gejandter anweſend fein würde Durch 
die brandenburgijchen Gejandten, welde jeine Braut nad) Ungarn begleiten 
würden, wollte er dem Könige bei ihrer Heimreije nähere Nachrichten 
zukommen laſſen. Ferner beanſpruchte ver Fürſt auch eine Verbindung mit 
Guſtav Adolf oder irgend einem andern Kriegshaupte. Dagegen gejtattete 
Bethlen dem Könige Werbungen in feinen ungarischen Geſpannſchaften, 
für melde er da3 Nnrittgeld nad) Breslau zu Türk Scheffern zu 
ſenden bat.! 


Das haeger Schutz und Truhbündnis. 


Zum wirklichen Abſchluß des num jo lange verhandelten Bündniſſes 
hatte Chriſtian IV. ſeinen Kanzler Jacob Ulfeld und Chriſtian Thomſen 
Seheſted auserſehen. Er verſah dieſelben mit einer ganz allgemein 
gehaltenen Vollmacht, in welcher nicht einmal die Fürſten und Staaten, 
mit welchen er das Bündnis eingehen wollte, namentlich genannt waren. 
Dogegen war Budingham zum Abſchluß mit Ludwig XIII. und ben 
Niederlanden, mit Dänemark, Schweden, dem Kurfürjten von Branden- 
burg und andern deutjchen Staaten bevollmächtigt. 

Dieje beiden Bertreter des Königs don Dänemark gehören zu den 
tüchtigſten däniſchen Diplomaten jener Zeit. Chriſtian Thomfen Sehejted 
war noch ein jüngerer Mann don etwa 35 Jahren, welcher feine Zugend- 
erziehung im Hauje des durch feine Gelehrjamfeit berühmten Holger 
Roſenkranz erhalten und von 1603 an fünf Sabre lang in Wittenberg 
Ttudiert hatte Darauf Hatte er große Reifen durch Deutichland und Die 
romanijchen Länder gemacht und war im Jahre 1613 mit Ulfeld nach 
Spanien und im nädjten nach Schweden gejandt worden. Dann erhob 
ihn der König zum Erzieher feines ältejten Sohnes Chriſtian. Mit dem 
ziveiten föniglichen Brinzen Friedrich war Scheited nech Bremen gegangen 
und Hatte ihm im feine hohe ftiftijche Stelle eingeführt. Später bat er in 


1) Brief vom 6. Nov. n. St. ohne Unterjcrift, welchen Zobann Ernft mit 
einem Schreiben vom 2./12. Nov. dem Könige überjendete. Der Brief ſcheint 
von der Hand des mansfeldiihen Sekretärs gejchrieber zu ſein. K. G. A. 
in Kop 
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diplomatischen Geſchäften an auswärtigen Höfen wie in Frankreich und 
in Spanien gewirft. Er galt al& ein literariich und befonders theologiſch 
wolgebildeter Mann. 

Der Reichsruth und Kanzler Jacob Utfeldt befand ſich dagegen ſchon 
in vorgerüdterem Lebensalter: er war im Jahr 1567 geboren. Er verdantte 
nicht nur Seine gelehrte Univerfitätsbildung dem Auslande, bejonders 
Deutjchland und der Ediweiz, jondern hatte auf jeinen zwölfjährigen 
Reifen durch Südeuropa, den Orient und Aegypten auch feine Diplo- 
matiſche Befähigung durch die reichſten Erfahrungen ausgebildet. Er 
ging im Jahr 1606 mit dem Könige nach England und wurde fpäter, 
wie bereits erwähnt ijt, mit einer Gejandtichaftsreife nach Epanien 
beauftragt.* Im Jahr 1621 Hatte er das Bündnis Dänemarks mit den 
Generaljtanten abgejchluffen. Seine Berjönlichfeit flößte Durch ihre ernite, 
würdige Haltung den Deutſchen gewiß Vertrauen ein: die Franzofen 
freilich fonnten ſich wol nicht immer eines Spöttelns über jeine angeblid) 
ſteife, förmliche und altfränkiſche Art jelbjt in der Redeweiſe enthalten. 3 
Ulfeld erfreute jich einer ungewöhnlich zahlreihen Familie, die aus ſechs 
Töchtern und cilf Söhnen beftand. Unter den legtern ijt der mit der 
ſchönen, aber unglüdlichen Tochter de3 Königs, Leonora Chriftina,*ver- 
mählte Corfiß am befanntejten geworden. 

Bon ſchwediſcher Seite iſt behauptet worden, Daß der König von 
Dänemark mit dem Abſchlüß geeilt Habe, um Schweden und Branden 
burg, wenn fie durchaus von der Partie fein wollten, vollendete That- 
ſachen entgegen ftellen zu können und fie zum rückhalts- und bedingungs- 
Iojen Anſchluß zu bringen. Und allerdings mag Ehrijtian IV. feſt darauf 
gerechnet Haben, jein gefürchteter Nebenbubler werde fi) dem Bündnis 
der Mächte gegenüber unter leichteren Bedingungen weunigſtens für eine 
Diverjion gewinnen lafjen: auf feinen Fall fonnte dann noch von einer 
Theilung des Dberbefehls und der Subfidien zwijchen ihm und Guſtav 
Adoli die Rede fein. Daß übrigens dieſer Congreſſ im Hang in 
Beziehung auf Schweden wegen der jihweren Erkrankung des ſchwediſchen 
Bevollmädtigten überhaupt erfolglos fein werde, war im Lager des 
Königs ſchon vor der Abreife der Bevollmächtigten bekaunt.“ 

Schweden und Brandenburg jollen nad) Camerarius' Verſicherung 
von Budinghams perſönlicher Theilmabme nicht im Voraus unterrichtet 


1) Die Reichskanzlerwürde bat er jchon 1609 erhalten. 
2) Droyjen, Gujtav Adolf I 76 ff. 
3) Vgl. über beide Hofmann, Dansfe Melämnend IT. 221 F. IL 31 ff. 
4) Verbaal van de Ambassade van G, van Vosbergen ©. 175, 
232)? 
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gewejen fein, doch hat Rusdorf! wenigftens den Kurfürften von Branden- 
burg noch von Buckinghams Anmejenheit benachrichtigt. 

Fir Chriftian IV. war es nad) Wallenfteins Einrüden in die Stifter 
höchſte Zeit, fi nad) Verbündeten umzuthun. Auch England mußte man 
nothgedrungen Dänemark mit fräftigen Schubmitteln zur Seite treten, 
da Ehriftian IV. auch gegen dieſes im Weinerungsfalle mit feinem Nüd- 
tritt drohte: ſchon hatten ja die Verhandlungen mit Wallenitein und 
Tilly unter ſächſiſch-brandenburgiſcher Wermittelung ihren Anfang 
genommen. Mar fonnte außerdem in England die fortgejetten Bemühungen, 
einen Ausgleich Spanien? mit Frankreich zu Stande zu bringen, und 
mußte auch, wie jehr in den legten Schren Frankreichs Einfluß auf die 
Niederlande aeftiegen war. Kounte man aber in England nad einem 
franzöfifchefpanischen Abkommen über die italienischen Verhältniſſe noch 
auf Hollands Beitritt zum proteitantiichen Bunde und auf die franzöfifchen 
Subfidien rechnen ? 

Budinghams Reiſe ſoll ſchon am 11. September beſchloſſen gemweien 
fein: fie wurde jedod) erjt am 13. November angetreten. Allen Anschein 
nad) hat der Günftling der beiden Stuart bei diefer Gelegenheit aud) dent 
franzöftichen Hofe einen erneuten Befuch zugedacht gehabt. Ullein d'Eſpeſſes 
deutete ihm an, daß er diesmal in Paris nicht willkommen fein werde. 

Bei dem nahen Verhältnis, in welchem Budingham zum König ſtand, 
iſt es erfärlid), daß ihm derſelbe ziemlich freie Hand für die Ver— 
handlungen gelafien hat. Indeſſen es liegt auch eine Inſtruction vor, 
durch welche wir, obwol fie vielleicht jpäter noch ergäuzt und verändert 
iporden ijt, ım den Gedankenkreis des Königs eingeführt werden. Wir 
erfennen aus ihr, mit wie geringer Begeijterung, ja mit wie ſchwachen 
Hoffnungen England zu diefem Bündniffe gefhritten if. Es hatte fi 
Ehrijtian IV. gegenüber zur Stellung don 600 M. Fußvolk und 
1000 Reitern oder zur Zahlung von 30,000 Pfund verpflichtet. Schon 
Diefe Verpflichtung war Karl I. ımter den jesigen Verhältniſſen zu 
drüdend: feine Bevollmächtigten — Buckingham war der Graf Hollend bei- 
gegeben — follten ihm daher womöglich cine Erleichterung verfchaffen. 
Ferner war denfelben die Entfcheidung darüber vorbehalten, ob es fiir 
England gerethener jei, ſich mit Truppen oder mit Geld am Kampfe 
zu betheiligen. Bor allen Dingen aber hatte ihnen Karl I. jenem theuren 
Oheim gegenüber Vorficht anempfohlen: bevor fie von einer Jurüdzichung 
oder Kürzung der Subfidien oder der engliſchen Kriegsleiſtungen über: 
haupt ſprachen, hatten fie fich zu vergewiſſern, daß der König aud) wirk- 


1) Mömoires I. 645. 
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lich vorwärts wolle und nicht vielmehr ein für ſeine Intereſſen vortheil— 
haftes Abkommen mit dem Kaiſer vorziehe.! 

Als die dänischen Bevollmächtigten Ulfeld und Seheſted in Nienburg 
obgefertigt wurden (31. Oct. a. ©t.), war dem Könige der für die Wer- 
handlungen fejtgejeßte Tag nod) nicht befannt: aud) wußte er noch nicht, 
wer und wie viele von den Mächten fich vem Bunde anſchließen würden. 
Auf feinen Fall jollte ihm jedoch diejer neue Bund die Eubfidien fürzen, 
welche ihm von Englaud und dem niederfähltiihen Kreiſe zujtanden: 
d. h. die Geſandten mußten fich zunächſt gegen die Schwedischen Vorſchläge 
erHlären. 

Ehriftian IV. hatte überhaupt vor der Hand mit diefer ſchwediſchen 
Frage abgejihlofjen: er wünſchte Feine unmitteldare Vetheiligung Gujtav 
Adolfs auf deutſchem Boden und befonders in nächſter Nähe des Kriegs— 
theaters, auf welchem er ſelbſt agierte. Er hielt e& für das Beſte, daß 
fich jein Nachbar verbindlich made, während dieſer Zeit feinen Maffen- 
ſtillſtand zu Land oder zu Waller einzugehen, fjondern Die Polen von 
Deutjchland abzuhalten. Wollte Guſtav Adolf jedoch troßvem Truppen 
nad) dem Feſtlande fenden, fo ſollten ihm die Geſandten in erjter Linie 
die Herzogthümer Polen und Preußen als geeignete Schaupläße feiner 
Thätigteit namhaft machen. Betheiligte er fich direct am Kampfe, jo 
hatte er in die Mark einzurücden und das Heer Mansfelds an ſich zu 
ziehen. Mit Guftav Adolf und Mansfeld konnte ih Dann Bethlen 
Gabor verbinden. Fand diefer Plau Widerjprud, jo follte doc) wenigſtens 
Bethlen Gabor von den Verbündeten unterjtüßt werden. 

Ein förmliches Bündnis mit Frankreich wünſchte dagegen Ehrijtian IV. 
jeßt nicht einzugehen: er hitete ſich vielmehr forgfältig, Frankreich auf 
diefe Weife eine Einwirkung bei einem fpäteren Friedensſchluſſe zuzus 
geſtehen. Wol aber hatten die Gejandten den Auftrag, Die Zahlung der 
Subfidien und die fo oft verſprochene franzöfijche Diverfion im Weſten 
nochmals nachzuſuchen. 

Es ift auffallend, daß die Inſtruction, welcher wir dieſe Punkte 
entnehmen, Hollands und Englands nicht einmal erwähnt Wahr: 


1) Instructions for... Georg Dueke of Buckingham .,.. and Harry, 
Earl cf Holland. Dated ad tha Court of Salisbury the 17th (a, ©r.) of Oct. 
But before all, yow must be sure that our dear uncle be throughlie affected 
and well engaged, before yow presse too earnestly the withlrawing of nur 
yayments; least our dear vnele, forseeing our reason and necassityes, and not 
being confirmed in the will and power of the German princes, may thinke of 
his owno disengagement and, by complring with the emperonr, make his 
owne surety and advantage. Rymer, Foedera T. VIIL P.1. ©. 152 ff. 
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Icheinlich Haben daher die däniſchen Sejandten ihre Verhaltungsmaßregehr 
dieſen Staaten gegenüber in einer andern Denfjchrift erhalten. Obwol 
uns Diefe unbekannt geblieben find, jo können wir Doch einige Hauptpunfte 
derjelben aus andern Quellen mittheilen: wir meinen den fir England 
hauptſächlichſten Punft der Zurückführung des Pfalzgrafen. Chrijtian IV. 
mollte des ganzen pfälzischen Handels nicht ausdrüdtich Erwähnung gethan 
willen, um nicht die Geneigtheit der deutſchen Fürſten, namentlich Sadjens, 
ſich an der Sache zu beiheiligen, noch mehr zu verringern. Denn wie 
hätte man 03 bei einer ausdrädlichen Erwähnung des Pfalzgrafen und 
feiner Zurückſührung vermeiden fünnen, dem ganzen Bundesinſtrument 
einen dem Reichsoberhaupt feindjeligen Ausdrud zu geben? Die ganze 
friegeriihe Berfaffung des miederjähliichen Kreifes aber, in welder 
men dem Könige das Amt eines Oberſten übertragen hatte, jollte ja doch 
einen dejenfiven Eheracter tregm. Berner ließ der König an Holland 
bauptjäkhlid die Forderung einer Unterfüßung durch ein niederländijches 
Hilfscorps ftellen. Allein diefelbe wurde den vornherein als unerfüllbar 
zurückgewieſen. 

Von einer Seite wird noch berichtet, daß ſich Dänemark ſogar mit 
Fleiß gehütet habe, den Namen Spaniens in den Text des Bundesbertrages 
zu bringen. 

Um 27. Nov. a. St. traten die Geſandten zur erſten Sitzung 
zujammen. Der Etatthalter der Niederlende hielt fih mit Abjiht von 
den Beiprechungen fern, aber gewiß nicht allein aus dem Grunde, um 
jegiclicher Weife vorfommendes Falls als Vermittler auftreten zu können. 

Der franzöfifhe Geſandte VEzpejjes nahm jeinen Weifungen von 
Paris zu Folge auch nicht an den Verhandlungen Theil, ja jelbjt eine 
perjönliche Einladung de3 Brinzen von Dranien zu Den Fejtlichkeiten 
nach Dem Abſchluſſe lehnte er ab: nicht einmal Bethlen Gabors 
Abgejandten, welcher im Beleit der Dänen nah dem Haag gekommen 
war, hatte er bis zum: 12. December geſehen. Unftruther theilte jedoch 
d'Espeſſes joger die geheimen Bedingungen de3 Vertrags mit. 

Budingham ftrahlie widerum von Perlen und Edelſteinen: jetzt 
machte er auch auf d'Espeſſes den Eindrud, als ob er ſich der nationalen 
Errömung feines Volkes, welche nun jo lange ſchon zu einem offnen 
Krieg gegen dad Haus Habsburg gedrängt Hatte, vollkommen hin— 
gezeben habe. ! 

Guſtav Adolf Hatte feinen ausdrücklich bevollmächtiglen Vertreter im 
Haag, da Nutgerfius der To) unerwartet dahingerafft Hatte. Doch 


1) Aitzema, Saken I. 478. 
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dienten die Mittheilungen Vosbergend und die Aufzeichnungen, welche 
man in Rutgerſius' Noclafi fand, dazu, die Anfchauungen und Pläne 
des Königs klar zu legen. Wlan beſchloß, aber freilich jchwerlich ſo ein: 
ftimmig, wie d'Espeſſes meint, von feiner Geneigtbeit, in die Action ein— 
zutreien, Gebrauch zu machen. ! 

Die englische Politik aber konnte fi) nun doch rühmen, eine ganz 
neue Wendung der öffentlichen Verhältniſſe Europes veranlaßt zu haben. 
England ſchloß ein Bündnis mit zwei mächtigen proteſtantiſchen Staaten, 
mit Holland und Dänemark, ab, von Denen das letztere ſich recht eigentlich 
zum Schutzherrn des deutſchen Proteſtantismus aufgeworfen hatte. Auf 
die vierte größere nichtkatholiſche Macht Europas, Schweden, glaubte man 
gleichfalls zählen zu dürfen. 

Das Bindnis mar zunächſt auf die innerdeutichen Verhältniſſe 
berechnet. Chriſtian IV. verſprach, ein Heer ton 28,000—30,000 M. 
Fußvolk und TOOO—8I00 Neitern ins Feld zu führen, während ihm 
König Karl eine monatliche Unterftäpung vun 300,000 Gulden,? die in 
Hamburg gezahlt Werden follte, ımd die Generalftacten monatlich 
50,00 Gulden zuſagten. England wollte außerdem eine neue, von 
Holland zu ımterftigende Flotte gegen Spanien rüften, und die General: 
ftoaten im nächjten Frühjahr jelbft ein anſehnliches Heer ins Feld ftellen, 
un zu verhindern, daß ven Feinden des Königs von den Nieder: 
landen her Verjtärfungen zugeführt würden. Auch mechten fich Die 
letzteren anheifchig, die neuen Nüftungen der Engländer zur Sce zu 
unterjtiten. Der einzige, den Hauptzweck des Bundes doch wenigſtens 
berührende Artikel lautete dahin, daß Feine Wacht vor der Durch— 
jührung der NReftauration in Deutjchland von dem Ver— 
trage zurädtreten follte Einer ausdrüdlichen Beſtimmung zu 
Folge mußten nicht nur Frankreich und Schweden, Savoyen und Benedig, 
jondern auch die deutſchen Fürften zum Beitritt eingeladen werden: 
Frankreich legte man mit ziemlich Haven Worten die moraliidhe Ver— 
pflichtung zum Anſchluſſe an die Verbündeten oder wenigitens zur Unter: 
ſtützung Ehriftians IV. nahe. Man fond dieſe Xerpflichtung in den Auf— 
forderungen Qudwigs XII. an Ehrijtian IV., die geeigneten Mittel gegen 
die Bedrüfungen im Reid) anzuwenden, begründet. 


1) La Foy duquelle est tennu» si ferme, me Von n’a pas fait diffieulte 
de travailer sur les mericires du Feu Rutkersius, entre lesquels l’on a troure 
des indiees quo ee Prince Gencreux vouleit partager I’Employ ct les Contri- 
butions des Alliez DEspeſſes an d'Ocquerre. 1. Dee. n. St. 1625. 

2) Nach andern Nahrühten waren es nur 100,000 Gulden. Meinvires du 
Card. de Richslien II. 506. 
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Mit Bethlen Gabor bat jedoch die Konferenz fein engere Ein- 
verſtändnis hergeftellt. Der Abgefandte defjelben, Quad, war, wie e3 im 
Bundesvertrag beißt und der Fürft fpäter jelbft bezeuat bat, ohne 
genägende VBollmachten im Haag erjchienen. Man hatte ihn daher auch 
während der Xerhandlungen ziemlich vernechläffigt. Offiziell erhielt der Fürst 
von Siebenbürgen nur eine Benachrichtigung von den haager Beſchlüſſen. 

Dielen Hauptvertregdpunften wurde noch eine von Den Bejandten 
zur Mittheilung angenommene Erläuterung hinzugefügt, welche alle 
Berbündeten zur Nüdführung des Pfalzgrafen und feiner Kinder ver- 
pflichtete und ihnen bei einem Frieden die Einſchließung deſſelben in Die 
Friedensbedingungen zur Pflicht machte. ferner jagte England dem 
Könige jene monatliche Unterftügung zu, bis ed ihm mit einer den 
monatlihen Subjidien angemefjenen Land- und Gee= 
masdt zu Hilfe kommen werde Als jolche wurde ein Gorps von 
6000 M. Fußvolk und 1000 Keitern betrachtet. Freilid wollte man 
dann die Koften für diefe Mannschaften an den monatlichen Subſidien 
kürzen. Endlich Sollte die Armee Mansfelds, welche man dem Könige 
zur Berfügung ftellte, in Die Zahl der von ihm aufzubringenden 
30,000 M. Fußvoll und 10,090 M. Reiterei eingeredjnet werden, und 
diejer zweite die Höhe der Nüftungen feftitellende Artikel überhaupt nicht 
eher feinem Mortlent nach zur Ausführung fommen, bevor man nicht 
die Eubfidien auf irgend welche andere Weife erhöhen künne. ! 

Es erhellt hieraus, daß die engliſchen Bevollmächtigten ihren 
Snftructionen nahgefommen waren und ihren Willen durchgeſetzt Hatteı. 
Da Buckingham früher weit größere Summen verjprochen hatte, als man 
leiften fonnte,? wollte er nun die mansfeldiichen Truppen, zu Deren 
Unterhaltung auch Frankreich beitrug, auf die Armee des Königs in 
Anrechnung bringen. Deshalb wahrte er England zum Schein aud) die 
Möglichkeit, mit einer befondern Armee in den Kampf einzutreten. 

Der Termin, an welchem die Mächte die Auswechjelung ver voll 
zogenen Bundesverträge und zwar gleichfalls im Haag vornehmen wollten, 
war bis auf den 24. März des folgenden Jahres hinausgerüdt worden, 
offenbar weil man ımterdejjen aud) nod) den Beitritt anderer Verbündeter 
zu erwirten hoffte. 


1) Copias Comitis Mansfeldii ... militibus tam peditibus quam equitibns 
seeundo hujus Tractatus Artieulo expressis annımerandas esse; ea lege tamen, 
ne praelictus Articulus stricte explicetur, donec media inerementum ceperint 
subsidiis pracmemorato necdum expressis, quibus sustentandis Regis Daniae 
Copiis subveniatur. 

2) Vgl. Hierüber Aitzema, Saken 1. fr 9, 
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England und Holland haben nun in der That nit nur den Haupt: 
vertrag, jondern auch die Nebenbeſtimmungen unterzeichnet, während 
Ehrijtian IV. von den letztern nur den den Vfalzgrafen betreffenden 
Punkt annahm, die übrigen aber fich für eine weitere Verhandlung mit 
England vorbehielt.! Seine Unterjchrift trägt das Datum des 28. Februar 
a. St. 1626. 

Sn den Tagen, an welchen diefes Bündnis verhandelt wurde, fand 
fi) auch Gabriel Orenftierna im Haag ein. Buckingham, der nur mit 
ſehr allgemeinen Weifungen für Schweden verjehen war, machte ihm das 
Verſprechen, daß von Seiten Englands Spens Guſtav Adolf zum Beitritt 
einladen jverde. Bevor es indejjen dazu kam, Hatte fih ſchön Gamerarius 
nad Schweden auf den Weg gemacht. 

Die Inſtruetion dejjelben ift nody einen Tag vor der Unterzeichnung 
der Bertragspräliminarien (9./19, Dec.)? datiert und aljo wol gleichfalls 
aus einer gemeinfamen Berathung der verjammelten Politifer hervor: 
‚ gegangen.? Aus Mangel anderweitiger Nachrichten muB fie und dazu 
dienen, den Antheil kennen zu lernen, welchen die Verbündeten Guſtav 
Adolf an dem genwinfamen Werfe übertwiefen hatten. Es geht aus ihr 
hervor, daß in Diefer Arage die dänische Anschauung den Sieg im Haag 
davon gelvagen Hatte. 

Mit großem Bedauern bemerkte man, daß man nicht im Stande jet, 
Guſtav Adolf eben jo viel wie Chriſtian IV. zu bieten oder auch die 
Subſidien zwijchen beiden nur zu theilen, und verzichtete fomit ausdrüdlich 
auf das Erjigeinen des Königs in Deutjchland. Dagegen wieg man ibn, 
feiner eignen Neigung begegnend, nach Dften und forderte ihn auf, dem 
Fürften von Siebenbürgen die Mannjchajten zuzuführen, welche diefem 
num einmal die Verbündeten nicht zufenden fünnten. In Verbindung 
mit Bethlen Gabor jollte Guſtav Adolf den Gegner im Often beichäftigen 
und zwar malürlih auf eigne Koſten.“ Gamerarius ſcheint nicht den 





1) Rusdorf, Mömeires J. 695. Der Tat. Abdruck in Aitzemas Historia 
pacis ©. 55, 56 enthält alle Punete des Nebenvertrags. 

2) Der Vertrag ist mehrfach gedrndt, fe bei Dumont, Corps diplomatique V. P. 
11.8. 482— 485. Bol. über ihn auch) Goldſchmidt, Deligaevangelica ©. 86 ff. 

3) Mojer, Ratriot. Archiv 6, ©. 69 fi. 

4) Cumque hie ingonti exercitu ex Hungaäria quocunque anni tempore 
moturum se esse promittat, si saltem medioeris peditum Germanorum manus 
sub perito aliquo belli duce illi adducatur, S. R. Maj. Bucciae de rerum summa 
quam optime merituram, si, quod alii in Germania nane praestare hae in parte 
Prineipi Transsylvaniae nequeant, si ulla ratione queat, liberaliter suppleat, 
Moijer a. a. O. ©. T, 76. 


Diatizes by GOcd ‚gle PRINCLTON UNIVERSIT 


346 Fünftes Bud), 


geringjten Auftrag zu einem Subjidienverjprechen von den Verbündeten 
ala jolden oder auch nur don einer einzelnen Macht gehabt zu haben. 
Da jeine Mittheilungen überhaupt nur allgemeiner Natur waren, da er 
endlich nicht einmal im Nomen und Auftrag der haager Bundesver— 
wandten, jendern des Königs von Böhmen in Schweden erichien, jo war 
feine Sendung vollftändig wirkungslos. 

Auch Bethlen Gabors Gefandten, der gleichfalls den Verhandlungen 
fern blieb, theilte man das Nefultat mit und verjprach feinem Seren, 
fall3 ev eine Diverfion machen wollte, monctlich 40,00 Nteichsthaler. Un 
der neuen Kerjamlung der Verbündeten, deren Beginn man auf dei 
20,/30. März des folgenden Sahres feſtgeſetzt Hatte, ſollte ſich dann der 
Fürſt wirklich betheiligen, offenbar alſo, um cl3 wirkliches Mitglied in 
den Bund aufgenommen zu iwerden. 

Diefe wenig ermunternde Behandlung des ſiebenbürgiſchen Gejandten 
hatte ihren Grund am im der perſönlichen Eitelfeit des Königs Karl. 
Bethlen Gebor hatte bereit3 längere Zeit mit Frankreich untechandeit, 
ohne fich zugleich an England zu menden, und Dad beſaß auch test 
Aufträge, welche Direst und zuerft an Ludwig XIII. gerichtet waren. 
Freilich wollte jich Karl I. vor dem wirklichen Abſchluß des allgemeinen 
Bündniſſes aud) nit allein mit Bethlen Gabor einlaſſen: ferner hoffte 
er wol auch, daß Thomes Roe den Leidenfhaftlichen Füriten ohne 
bindende engliſche Zuſagen zum Zosjchlagen bewegen werde. Deu der 
Hauotgrund, welher England hinderte, Bethlen Gabor zum Aeußerſten 
zu treiben, Ing wirklich im der Unmöglichkeit, auch noch feine Geld— 
forderungen zu befriedigen, was fpäter Conway offen eingejtanden Hat. ! 

Daß Ehriftian IV. nun keine große Genugthuung über den Abſchluß 
diefes Bündnifjes empfunden hat, ift leicht erfiärlich: freilich mag er bei 
feiner genaueren Kenntnis der engliichen Berwaltumg und der Unordnung 
in den Finanzen einen Ähnlichen Ausgang wol erwartet Haben. ? 


1) Seiner Jnjtrustion nad) wurde Gamerorius freilich von allen Berbünbeten 
abgeſchickt (unanimi eonsensu ennetis plaenit, mittendum esse al S. R. Maj. 
Dn. Camerarium), Doc), ergibt jhon der Wortlaut der Ueberſchrift, daß er nur 
im Nomen Friedrichs von der Pfalz ſprechen konnte: Instructio a Regia 
Majestate Bohemiae de voluntate et eonsensu Legatorum 
Magnae Britanniae ct Daniac Regum . . . data... Camerarius erhält ferner 
Yuftrag, ut nomine 8. RE. Maj. Bohemiae at ex ennelnsis Legatorum Regiorum 
Dominoriumque Ordinum Generalium sequentia exponat. 

2) Vgl. hierüber die ausführliche Depeſche Conways an Noe vom 20. April 
1626 0. a. O. ©. S0L—50). 
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In Frankreich aber flößte diefer Bund protejtantifcher Mächte, auf 
Grund dejjen eine Neugejtaltung der deutjchen Berhältniffe ohne Ddirecte 
Berheiligung Frankreichs erfolgen follte, fogar eine gewiſſe Bitterfeit ein. 
Richelien ließ die holländiſchen Gejandten jeinen Aerger offen fühlen: 
er betrachtete ven Bund nicht als ein Meittel, die Freiheit des römiſchen 
Reichs und die Erniedrigung Spaniens ins Werk zu ſetzen, jondern als 
einen Verſuch, die fatholische Religion jemt den fetholiichen Fürſten und 
aljo auch den allecchriftlichiten König zu ſchwächen.“ Ja ſchon jebt hat 
fit) Richelieu mit Dem Gedanken vertraut gemacht, daß ihn der Lauf der 
Ereignifje möglicher Weife zu einer vollftändigen Schwenfung veranlafjen 
fönne, d. h. dieſem Bündniſſe protejtantijcher Staaten, welches Holland 
den franzöjiichen Einfluffe zu entziehen und Englands Abneigung gegen 
Frankreich zu jtärfen drohte, twelches im Fall des Gelingens jeiner Pläne 
eine franzöfiiche Vermittelung im deutſchen Angelegenheiten wenig wahr- 
Iheintich machte, geradezu feindlich entgegen zu treten. Weniger hoch 
Iheint man dagegen die Refultate dieſer Eonferenzen von Anfang an in 
Wien angejchlagen zu haben. ? 

Die engliichen Gejandten wurden zuletzt mit überreichen Gejchenfen, 
melche jich fir Buckingham auf mehr ala 30,000 Gulden, fir Carleton 
auf mehr als 10,000 beliefen, von den Holländern beehrt, To daß man 
ſchon im Januar des nächſten Jahres beſchloß, ſich in Zukunft bei 
ähnlichen Fällen größere Sparſamkeit aufzuerlegen.“* 

Die Verpfändung der englischen Krondiamanten war jedoch Bucking— 
ham nicht gelungen. Die Staaten von Holland hatten den amfterdamer 
Bankiers eine Garantie der Rückzahlung der darauf zu eniieihenden 
Summen nicht gewähren wollen. 4 

Den Rertrag jelbit ſandte man cud) an Aitzema nad) Hamburg, um 
die Hanfeftäbte zum Anjchluß zu vermögen, welche ihrem Bunde mit den 
Niederländern zu Folge ja bereit zur Unterſtützung der einen Vertrags— 
partei verpflichtet waren. 


1) Bol. au Capellen L 386. 

2) Carafa, Commentaria 236.  Nihilaminns in illo conventn mense 
Desembri instituto nihil coneluli potuit. 

3) Aitzema I. 478. 

4) Capellen IL 381, 
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Der Reichstag von Oedenburg und die Krönung des Erzherzogs Ferdinand 
Ernft zum Honig von Angern. 


In denjelben Tagen, im welden jenes Bündnis protejtantifcher 
Mächte im Haag errichtet wurde, welches ſich jo geringer Leiftungen zu 
rühmen hat, trug Ferdinand IT. einen bedeutenden, wenn auch unblutigen 
Sieg in Ungarn davon. Er jehte nicht allein Die Wahl, jondern auch 
die Krönung ſeines Sohnes Ferdinend Ernſt durch. Bon der dritten 
Lctoberivoche an bis in den December hinein verweilte der ganze kaiſer— 
liche Hof, dem fid) auch der Spanische Gejandte und der pänftliche Nuntius 
Carafa angeſchloſſen hatte, in Oedenburg. 

Der ſchon für den September ausgeſchriebene Reichſstag trat am 
13. October zufammen.! Seine Eröffnung fällt alfo mit dem Einrücken 
Wallenfteins im Niederfachjen zujammen. Auch Bethlen Gabor, kurz 
zuvor vom Kaiſer mit dem Titel Serenijfimus beehrt, hatte auf Erfordern 
feine Vertreter gejendet. Er febte ferner den Faiferlichen Werbungen in 
feinen eignen Gebiet feinen Widerjtand entgegen. 

Ferdinand 11. erjchien zwar dem Reichstag gegenüber fajt in der 
Nolle eincs conftiturionellen Königs, betonte aber auch von vorn herein 
das Bedürfnis der Stärkung der füniglichen Gewalt. 

AS jedoch von dem Erzbischof von Gran und dem Biidhof bon 
Fünfkirchen die Königswahl beantragt wurde, erhoben Bethlen3 Vertreter 
und Anhänger Widerjvruh und nörhigten dedurd; Die habsburgijche 
Partei zur äuferften Vorſicht. In dem Augenblide, wo der Fürſt als 
erwählter König von Ungarn mit den proteftantifchen Wejtmächten über 
die Aufnahme in ein Biindnis verhandelte, durfte man ſich um feinen 
Preis einer Niederlage ausfeben, welche vielleicht gar die Krönung 
Bethlen Gabors nach fich ziehen konnte. Man beihloß daher, zuvor 
durch die Wahl eines Palatinus, wozu man den eifrig katholiſchen Eſter— 
Dazu auserjehen hatte, die Stärke der Parteien zu prüfen. Und fiebe 
da, für Eſterhazy erklärten ſich 150 Mitglieder des Reichstags, wührend 
die Gegner es nur auf 60 Erimmen bringen fonnten. 

MS nun die Königswehl gefichert ſchien, erwog man im Geheimen 
Nath die Vortheile und Nachtheile einer ſich an die Wahl unmittels 
bar anjchliefenden Krönung. Auch bei diejer Frage trat das Inter— 
eje der Kirche und ihrer Ausbreitung jehr in den Vordergrumd, wert 
nicht geradezu in erjte Linie Diejenigen, welche einen Aufſchub der 


— 


1) Carafa, Commentaria 5, 241 fi. 
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Krönung befürworteten, thaten e3 im der Bejorgnid, daß der junge 
König durch jeinen Eid auf die Verfaſſung de Landes die zukünftige 
katholiſche Reftanration im Voraus beeinträchtigen müſſe. Sie waren 
der Meinung, daß die Krönung, wenn fie nach neuen Siegen der 
fatholifcdyen Mächte oder nad) Bethlen Gabors Tod ftattfinde, mit 
einem mildern Eid erfauft werden fünne. Zu Ddiefer Bartei gehörte auch 
der päpſtliche Nuntius Carafa. Außerdem erhoben die mit der Leitung 
der faijerlihen Finanzen betrauten Beamten ihre Bedenken wegen der 
bedeutenden augerbliklihen Koften und der fpäteren Ehrenausgaben, 
wenn der gefrönte König den Tag von Ulm Gefuchen werde. 

Allein weniger dieſer lebte Grund, als Die aus den religibſen 
Erwägungen ſich ergebenden Gewiſſensbedenken bejtimmten Ferdinand II 
zur Hinausſchiebung der für Die Stimmung der Benölferung jo 
wichtigen &eremonie Da enticheidet das Mijjtrauen der Ungarn die 
jchun ins Schwanfen gekommene Angelegenheit. Sie erflüren ſich unter 
der außdrüdlichen Bedingung zur Wahl des Erzherzogs geneigt, daß 
derjelbe den geiftlichen und weltlichen Privilegien jene Bejtätigung ver: 
leide, welche eben gewöhnlich mit der Krönung verknüpft war. Und 
darauf gab auch Ferdinand II. nad), zumal da der Palatinus jene uud 
feiner geiftlichen Räthe Gewiſſensbedenken zu beſchwichtigen wußte. Der: 
felbe wies den Kaiſer auf Mittel und Wege Hin, in Uebereinjtimmung mit: 
der Bevölterumg aud) die beſchwornen Paragraphen der ungariſchen Ber: 
fajjung, beſonders die auf die Confeſſion bezüglichen zu ändern. Und 
hierauf erjolgte die Wahl und am 8. December auch die Krönung. Auf 
einen ausdrüdlichen Befehl Wallenfteins wurde das erjehnte Ereignis in 
allen Duartieren feiner Truppen durch militärische Feſtlichkeiten und jogar 
durch Frreigebung der Gefangenen gefeiert. 

Ungefähr in denfelden Tagen wurde die Einigung der protejtantifchen 
Mächte im Haag zur Thatfahe. Man wird nun aber diefe Gleichzeitigfeit 
wol faum als ein denkwürdiges Spiel de3 Aufall3 betrachten wollen: in 
Wien ſcheint man vielmehr die ganze ungariſche Augelegenheit gerade 
damal3 Diefem Abjchluß aus dem Grunde zugeführt zu haben, um 
den Gefandten der Weitmächte im Hang die Hoffnung auf eine Flanken— 
bewegung Beihlen Gabors recht gründlich zu benehmen. 

Der Fürft von Siebenbürgen ließ freilih demungeachtet zu derſelben 
Zeit durch einen befundern Gefandten die Verhandlungen in Konftantinopel 


1) Palatinus ipse vummem nubis anxistatem in rebus religionis exemit, 
asserens etiam juratos regni articulos servatis servandis posse everti, si rex 
una cum regnicolis mutationi Decretorum assentirent, Carafa S. 254, 
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weiter führen und zeigte dev Pforte au) ſchon Damals (Nov.) jeine bevor— 
ftchende VBermählung mit einer brandenburgiichen Prinzejfin an. Ferner 
erklärte jein Vertreter dem engliihen Gejandten Thomas Roe, daß er 
feine Armee in der Erwartung günjtiger Entjcheidungen von Frankreich 
und England in die Winterquartiere legen und im Frühjahr mit einer 
anfehnlichen Streitmaht bereit stehen würde, Binnen vier Monaten 
erwartete er von England, wohin er feinem für Brandenburg bejtimmten 
Botichafter gleihfalls Aufträge ertheilt hatte, Beſcheid. Schon verhandelte 
der ſich damals in Kaſchau aufbaltende Fürſt auch mit einem ſchwediſchen 
Bevollmächtigten und fcheint ſelbſt auf den Anjchluß Venedigs gerechnet 
zu haben. Mit feinem lebten Bintstropfen, jo lich Bethlen Gabor in 
Konftantinopel erklären, wollte er jein Durch die Wahl auf das Königreid 
Ungarn erlangtes Recht behaupten. 

Allein Schon Mitte December hatte man auch in Sonftantinopel 
Nachricht von der bevorftehenden Krönung des Erzherzogd, und Roe 
blied troß feines Drängenz ohne Weifung aus der Heimat. Durch Ver— 
vätherei wurde noch dazu der öſtreichiſche Geſandte bei der Pforte von 
allen Verhandlungen Bethlen Gabors mit den Gegnern de3 Kaiſers in 
Kenntnis gejeßt und erhielt ſogar die Abjchriften Der Briefe. ! 

Erſt im Januar 1626 trat der ſiebenbürgiſche Gejandte, nachdem 
ihm der Sultan fein vollftändiget Einverftändnis mit der beabfidhtigten 
Bermählung ausgejprochen hatte, die Rüdreife an. Zulegt hatte er dem 
engliſchen Geſandten noch die Meldung überbradyt, daß der Fürft Die 
Urmee auf 20,000 M. bringen werde, Gerade Damals aber erfundigte ſich 
der franzöfiiche Gefandte im Sonftantinopel jehr angelegentlih bei Roe, 
ob er nun von England Befehle erhalten habe, was Diejer zu feinem 
eignen Schmerz noch immer berneinen mußte. 

Die kaiferlihen Politiker aber jcheinen im Betreff des Fürften von 
Siebenbürgen, von dem fie jchon damals wußten, daß er mehr von 
Frankreich als von England abhängig fei, nicht eben große Beforgnifie 
gehegt zu haben, da ſie auffallender Weije mit ziemlider 
Beſtimmtheit auf ein nahes Ende dbejjelben rechneten. Ev 
verficherten Strahlendorf und der jpanifche Gejandte dem gleich feinem 
Herrn beforgten Zeufer, „daß es mit jeiner Krankheit je länger je ärger 
werde, dergeitalt, daß er fich meiſtentheils mit unctionibus laben müſſe, 
die ihm gewöhnlid 24 Stunden Ruhe verſchaſſten.““ Sie wußten, daß 


1) Roe an Conway Sonjtantinopel 21. Nov. Moe an Bethlen Gabor 
Konſt. 17. Dee. Roe ar Conway 1. Jan. 16%. Negotintions ©. 476 ff. 
2) Leufer an Mar. 24. Dre, a. a. D. 3/16, 
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er große Schmerjen im Leibe empfinde und von Ohnmachten befallen 
werde, „dag man fchier von einer Woche zur andern ſeines Lebens nicht 
recht verfichert ift,* 


Der König von Dänemark und feine Armee im Herbſt dee Jahres 1625. 


Die Hauptiorge des Königs war während der lepten Monate diejes 
Siahres auf die Verſtärkung der Armee und die Befriedigung der Kriegs— 
bedürfniffe jeder Art gerichtet. Der erjteren aber ſchien ihm auch die 
Artillerie bedürftig. Die Generaljtaaten hatten Ehrijtian IV. zwar ſchon 
vor jeinem Falle Geſchütze zugejendet, die ader auffallender Were in 
vem ganzen Kampfe nicht zur Verwendung gefemmen zu jein joeinen. 
Die Stüde wurden, da fie gerade in den erjten Augufttagen anlangten, 
wo der König nicht über jie verfügen fonnte, zur Auſbewahrung nah 
Bremen gejendet. Bier ift der größte Theil derjelben auch jtehen acblieben. 

Als der Künig Indejjen wider zu Kräften gelummen war, dat er bei 
der drohenden Annäherung Walenfteins die militäriſche Unterftüßung 
der Beneraljtaaten um jo dringender in Anjpruch genommen Auf feine 
Beranlafjung ging Foppius van Mibema in den Haag und bob die Nach— 
theile, welche ein unglüdticher Ausgang des Kanıpfes durch eine weitere 
Berlegung des Kriegsjchauplages nad) Norden oder einen Vergleich des 
Königs mit feinen Gegnern anc für die Niederlande haben mußte, auf 
das nachdrücklichſte hervor. 

In der That beichloß man darauf, dem Könige an Stelle der monate 
Iichen 50,000 Gulden, welche man ihm zugedacht hatte, ein Itegiment don 
3000 Me. zuzuſenden ımd es zunächſt 3 Monate in jeinem Dienjte zur 
unterhalten. Es war das früher von Habjed und Viecke gewordene 
Corps, um das es ſich handelte. 

Allein die andere Forderung, dag dem Oberſten Johann Streif 
2. Lauenſtein die Erlaubnis zur Werbung eines Regiments don 3000 Mt. 
ertheilt werden follte, wies man zurück. Ebenſowenig Det man dem 
Könige einen Reiterdienjt tyun wollen, wie er durch denfelben Botichafter 
gefordert hatte. Etreif fand überhaupt und zwar fogar bei dem Statt- 
halter eine jo fühle Aufnahme, daß er mit einem Waffeuſtillſtaude und 
endlich mit dem Rückzug des Königs drohen mußte. ' 

Streif und Aitzema folgte dann der Reihsfanzler Alfeld, weicher einen 
förmlichen Bertrag über die Zufendung jenes Regiments (6./16. Det.) abichloß.* 


1) Aitzema, Historia iract. S. 39, 40. Aitzemä, Saken I 409. 
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Die Generalitaaten verſprachen, 23 dem Könige zu Schiffe bis 
Vegeſack an der Weſer zuzuführen Als jedoh Die Truppen bier 
anfamen, Hatten fie bereit$ auf der Ueberjahrt ihren Derften, den aus 
der Belagerung von Heidelberg bekannten Merwen, verloren. An jene 
Stelle trat der Oberſt Neuhof. Der König fand fid) übrigens bei der 
Ankunft des Regiments dur) Die geringe Anzahl der Maunicaften — 
fie betrug Taum 15009 M. — bitter enttäujcht. Das ganze Regiment 
wurde fpäter Mansfeld übertviefen. 

Bom Ende de3 September bi! zum Begiun des folgenden Monats 
war das königliche Hauptquartier in Nienburg, dejien Grhaltung 
Ehriftiian IV. große Freude verurfadhte Er jchrieb jelbft an feine 
Schweſter, daß Tilly ſich gerühmt habe, dies Hundeneft in drei Tagen 
einzumejmen, und day er doch nah dreiwöchentlichen vergeblichen 
Unftrengungen babe abziehen müſſen. Erſt jebt traten Chriſtian von 
Braunſchweig, der Wominijtrator von Magdeburg und Mansfeld in ein 
näheres oder entfernteres Dienftverhältnis zum Könige und feiner Armeeund 
fanden ſich aud) perfönlich nad) einander im königlichen Hauptquartier ein. 

In Der unmittelbaren Umgebung des Königs ſcheint jedoch der Muth 
in jenen Monaten nicht jehr groß geweſen zu fein. Namentlich war es 
Fuchs, der ſchon jet mit banger Sorge der Zukunft entgegenfoh und 
jeinem Kriegsherrn geradezu anheimgab, auf einen leidlihen Frieden zu 
denfen. Seit den letzten Mufterungen hatten 5 Regimenter abermals 
einen Abgang von 800 M, vornehmlich an Kranfen gehabt. Wollte 
daher der König im nähflen Sommer zu Felde ziehen, fo mußte von 
Neuen geworben werden, und dod) waren die Werbimgen vornehmlich in 
nächfter Nähe jo ſchwierig. Nom ober- und niederſächſiſchen Kreije hatte 
man gar nichts zu Hoffen, denn nicht einmal Brandenburg gejtattete 
Werbungen.? Aus Holland erivertete Fuchs höchſtens 3000 M.; auf 
England und Frankreich jehte er nur geringe Hoffnungen. Und trotzdem 
erſchienen als die einzigen Nettungsmittel aus der Bedrängnis „So ums 
Menfhen bekannt“ eine Armee von 30,000 M. Fußvolf und eine 
Diverfion auswärtiger Mädte. „Ohne daS erreidht da3 Haus 
Oeſtreich die feit 125 Jahren hero practicierte monarchiam 
Europae, ja das römifhe Reich wird zu einer Ausbeut 
erblid, und der Schwall des Kriegs fällt obnfehlbar in 


1) Brief vom 19.728. Sept. Gütige Mittheilungen des Herrn P. Winter 
in Alterwebbingen, 

2) Der König jeßte damals überhaudt jehr geringe Hoffnungen auf Branden- 
burg, Amb. van G, v. Vosbergen 5, 111. 
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€. M. Erblande* Fuchs beruft ſich ſchließlich auf feine Pflicht, 
dem Schaden des Königs zuvorzulommen und auf feine Baterlandsliebe: 
„item die Zuneigung meines VBaterlandes mid dieſe 
Sreiheit zu begehen verurjadt.*! Schon damals geftattete fich 
Fuchs übrigen? auch ein freimüthiges Wort über die Unordnung im 
königlichen Hauptquartier gegen den König, weldher jo mit Geſchäften 
überladen war, daß die regelmäßige Abwidelung der einzelnen Angelegen= 
heiten darunter litt, und gar manches liegen blich. ? 

Bald Lichteten Krankheiten die Reihen der Dänen noch mehr. In 
der zweiten Decembermohe muſterte dev General außer dem Reibregiment 
die 4 Regimenter Linftow, Limbach, Frenking und Neuhoff und fand 
tabei 2396 Krante und 6696 Gejunde In einer Compagnie des Oberften 
Srenfing waren nicht über 40 M. marſchſähig. Dieſe 5 Regimenter 
gehörten zur Infanterie und waren nordivärt3 von Minden und Hannover 
an der Wefer, Leine und Aller entlang einquartiert. 

Und dazu trat nun die-Widerjeglichfeit der Bevölkerung, namentlid) 
der herjchenden Klafjen in Stadt und Land, von welden Biele des 
thörichten Glaubens lebten, daß fie in der Neutralität zwifchen bei 
beiden bewaffneten Parteien Schutz und Eicherheit finden könnten. 

In Nienburg gab ‚die Bürgerjchaft jogar während der Belagerung 
der däniſchen Beſetzung, melde ihren Unterhalt vollftändig gus eignen 
Mitteln betritt, weder Waffen noch Fferde zur Heranführung des Proviants, 
und nad) Tilly Abzug wurde die Stimmung der Bürgerſchaft noch viel 
jchlechter. AB Fuchs nad, Pferden fuchen lie und wirklich nod über 
60 antraf, fendete man diefelben fofort aus der Etadt. Darauf legte 
der General der Stadt eine Contribution von 500 Thalern auf, und al 
fie auch dieje nicht zahlte, führte er bei feinem Abzuge nad Eyltten den 
Bürgermeifter und 2 Rathsherrn al3 Gefangene mit ſich. Die Straj- 
gelder beftimmte er zur Bervollftändigung der Bejeftigungsiwerfe. 

Hannover hatte freilich, obwol Tilly dafjelbe mit widerholten Anträgen 
beftürmte und es an Warnungen vor ausländijchen Potentaten und 
Rebellen nicht fehlen ließ, eine ligiſtiſche Beſatzung glücklich von ſich fer 
gehalten. Aber auch Chriſtian IV. hatte, von Friedrich Ulrich unterſtützt, 
die Stadt vergeblich zum Anfchluß an die evangeliſche Partei gemahnt: 


1) Nienburg 7.17. November, Fuchs an Ehrijtian IV, 8. G.A. in Kup. 
2) Phevenhiller X. 803 theilt ein Verzeichnis der Heerestheile mit, 
welches etiva in den October d. J. gehören mag, aber nur geringe Glaubwürdig— 
feit befigt. 
Dpel, der nicderj.: bän. Krieg. 23 
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der König joll eine Zeit lana im Sinne gehabt haben, im der Stadt fein 
Hauptquartier aufzuſchlagen. 

Auch in Hannover ſtoßen wir auf diejelbe Barteiftellung wie in den 
übrigen von dieſem Kriege berührten proteftantiichen Laudſchaften. Der 
Rath wies jede Betheiligung an der Sage Chriſtians IV. zurüd, während 
die Bürgerichaft die Aufnahme einer däniſchen Befaßung mit Ungejtüm 
forderte. Diejen Zwieſpalt bemugend, begab ſich endlich Johann Ernit 
von Weimar in Die Stadt und verhinderte durch jein vechtzeitiges Ein— 
jchreiten wenigſtens den vollitändigen Anſchluß des Rathes an Tilly. 
Vom Rathauſe herab jprach er zju den verjammelten Bürgern, umd die 
Rathsherrn ertheilten unter dem Drucke der letztern Tilly eine abjchlägliche 
Antwort. Am 17.27. October erneuerte fich eine ähnliche ſtürmiſche 
Scene auf dem Rathauje ſelbſt. Die Hünfte erfuchten den Nath um bie 
Aufnahme der Dänen, und der däniſche Oberft Schlammersdorff unter 
ftüßte dies Geſuch durch eine beredte Auſprache, in welder er den 
religiöien Character des Kampfes, die Vertheidigung der wahren Keligion 
hervorhob. Allein im Rath überwog durchaus das angeborne Gefühl 
der Anhänglichkeit an da3 Reichsoberhaupt: „Wofern wir und von 
unjferer von Gott geſetzten höchſten Obrigkeit, dem 
a Da Kaifer deutſcher Nation, losſagen und einem 
fremden Könige anhängen mollen: ſolches wird man 
beforglid noch hiernächſt mit Zahnkirren und Haarraufen 
beſeufzen müſſen: wenn der König ſiegt, jo mögt ihr 
mich ſtrafen an Leib und Leben“ — ſo rief mit dem Tone 
innerſter Ueberzeugung Den drängenden Zünſten einer der Rathsherrnu 
entgegen. Darauf zog ſich der Rath in ein beſonderes Zimmer zurück, 
und der erſte Bürgermeiſter legte mit dem ganzen Nathe Proleſt gegen 
„diefe Rathſchläge“ zu Gunjten des Dänenkönigs ein und erlich nochmals 
ein Schreiben an den Landesherrn, in welchem er jeine Abneigung gegen 
eine Dänische Garnijon fund gab. 

Tilly jcheint eine Zeit lang erufllich entſchloſſet gewejen zu sein, 
aud Hannover in jeine Gewalt zu bringen, vornehmlich nachdem er das 
Haus Galenberg zur Kapitulation gezwungen hatte (24. Det./3. Nov.). 
Dajjelbe wurde von einem calendergiihen &delmanne, einem Herru 
v. Wetberg, übergeben und ſcheint alſo gar feine dänische Beſetzung gehabt 
zu haben. 


1) Klopp, Tilly L 281. KL, Das Verhalten der Stadt Hannover im 
Jahr 1625 (Zeilſchr. d. hiſt. V. für Nieberſachſen 1859. ©. 113 ff... 
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Und darauf ging Tilly mit 3 Negimentern Cavallerie und 3000 M. 
Fußvolk von Battenjen gegen Hannover dor. Durch einen Nachtmarſch 
gelangte das Eorps unbemerkt über Harenberg in die Nähe der Dünen. 
Auch Ddiefe aber hatten in jenen Tagen einen größern Anjchlag im 
Schilde geführt, wahrſcheinlich um die fatholiche Armee von Calenberg 
abzuziehen. Ber Herzog Johann Ernſt hatte einen Einfall in die jeind- 
lichen Quartiere beabjichtigt, hatte aber von feinem Plane abſtehen mäfjen, 
da die Anfanterie irre geführt wınde und zu jpät auf dem bejtimmten 
Punete anlangte. 

Auch die in und um Seelze ftehende Gavallerie des Herzogs Friedrid) 
von Altenburg war zu diejer Unternehmung beftimmt gewejen und Hatte 
Die ganze Nacht marjchbereit de3 Kommandos gewartet. Der Herzog 
jelbft war in Folge davon ermüdet und Fam in der folgenden Nacht 
gleichfalls erjt jpät zur Ruhe. Da erhält er die Meldung, daß der Feind 
mit ganzer Macht dei Pattenſen in offnem Felde halte, und jofort läßt 
er den Herzog don Weimar und den ©enerallieutenant der Cadallerie 
Dbentraut benachrichtigen. 


Sirdefien bis 2 Uhr Morgens (25. Sct./4. Nov.) wartet er vergeblich 
auf einen Angriff. Er begibt fih daher wider zur Ruhe, aus der er 
jedoh durch die Meldung eines Ueberfalls aufgeichredt wird. Er ſelbſt 
behält niht einmal mehr Beit, die Sporen anzujchnallen, bringt indejjen 
feine Schaaren no retzeitig in den Kampf und wirft den Gegner 
zurück. Als derſelbe jedoch mit beträchtlichen Berjtärkungen zurückkehrt, 
und ſich ihm der Herzog auf Obentrauts Befehl abermals entgegenſtellt, 
erhält derſelbe zuerſt einen Schuß in den linken Arm, dann einen zweiten in 
den Leib und wird darauf durch einen Getreuen aus dem Getümmel geführt. 
Ein feindlicher Offizier tödtete ihn furz daranf durch einen Piſtolenſchuß in 
den Kopf. Sein Regiment wurde zwar wider zurüdgeworfen, allein nun 
trat Obentraut mit feinem Corps in den Kampf ein und brachte Die 
Feinde zum Weichen. Dieſelben mußten den vorher voccupierten Ort 
„Droe“ wider aufgeben, drangen aber, dur Anhult unterjtübt, doch uud) 
einmal über denjelber Punct vor, worauf indejjen aller Wahrſcheinlich— 
feit nad) das Gefecht abgebrochen wurde, 

Obentraut ſelbſt überlebte den unglüdlidyen Tag nicht, verwundet 
in den Wagen des Grafen dv. Anholt gebracht, jtarb er nad furzer 
Drift. Die Dänen hatten auch jonft ſchwere Verlufte erlitten, die auf 
300 bis 500 M. angegeben werden; 5 Corner follen den Karholifchen 
in die Bände gefallen jein. Zillys Plan, Die feindlichen Linien zu durch— 
brechen, war jedoch geiheitert. Nechtzeitig benachrichtigt, ſcheint Johaun 
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Ernjt noch Beit genug gehabt zu haben, fein Regiment dem Feinde ent= 
gegen zu werjen.! 

Diefen immerhin ſchmerzlichen Verluft, für welchen man die Sorg— 
lofigfeit und den Ungeſtüm Obentraut® hauptſächlich verantwortlich machte, 
folgte indejien ein Freudentag für den däniſchen König. Schon am 
folgenden Tage (26. Dct/5. Nov.) ging Stolzenau über, nachdem unter 
der Beſatzung eine Meuterei ausgebrochen war: die unter derjelben 
befindlichen Franzofen braten Zebehod;s auf den König don Dänemark 
aus und nahmen eine drohende Stellung gegen ihre eignen Offiziere ein. 
Die Stadt wurde von einigen Compagnien des königlichen Leibregiments- 
unter DOberftlieutenant Frenling und Major Wogen befegt.? 

Mit befonderer Eorgfelt hütete der Herzog von Weimar Neuftadt 
cm Nübenberge, einen mit Munition und Proviant reichlich verjchenen 
Bunct. Eine Beit lang fürdhtete derjelde, daß Tilly hier zwiſchen Neuftadt 
und dem fteınhuder Meere nah bem Schauenburgiſchen durchbrechen 
fönnte: allein die Grafſchaft ſcheint jid eine Art Neutralität gefichert zu 
haben. Bon den wichtigeren Puncten zwiichen Leine und Weſer ging damals 
nur noch Stadthogen an die Ligiftischen über, dagegen verficherte fich der 
Herzog reätzeitig der Orte Burgwedel und Burgdorf im Lüneburgifchen, 
um fid) die Straße nad) Braunſchweig und Wolfenbüttel frei zu Halten, 

Für Hannover aber hegte er immer noch Bejorgnifje, obwol er die 
Prediger, welche das Volk jogar von der Kanzel herab zum Anſchluß an 
die Dänen ermahnten, vollftändig für fih gewonnen hatte. Suchte doch 
die in Hannover verfammelte Ritterjchaft ihren Landesherrn nod) immer 
zu bewegen, jede Gemeinſchaft mit dem Aechter Manzjeld und dem Dänen- 
fönige zurüdzumweifen und Tillys Forderungen rücdhaltlos zu befriedigen. 3 

Allein obwol ſich Tilly am 27. Dct./6. Nov. der Stadt von Linden 
ber näherte, gelang 23 den Dänen, vie in unmittelbarer Nähe der Stadt 
am Steinthore und der Neuftadt in Schlachtordnung hielten, doch einige 
Eompagnien des von dem Oberjten Lippe commandierten grünen Regiment 
in die Stadt zu werfen. Der Oberjt fam indejjen jofort mit dem Kath 
in Zwieſpalt: man berweigerte ihm anfangs jogar Kraut und Loth. 
Schließlich wurde jedoch ein Vertrag abgeſchloſſen, und man erfuchte den 
König, feine Mannſchaſten wenigſtens mit Munition und Geld zu ver- 
fehen. — 


1) 30h. Ernjt an Chriftian IV. 25. Oct. a. ©t., Kgl. ©. U. in Kop. 

2) 26. Det. a. St. Fuchs an den König. Kgl. &. WM. in Kop. 

3) Klopp L 268. Nähere Mitth. Hat KL. in ver Zeitſchr. für Niederfachjen 
1859 ©. 113 ff. gegeben. 
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Bon größeren Unternehmungen war während de3 Waffenſtillſtandes 
natürlich auch hier Feine Hede mehr, mır Anfangs December machte Tilly 
verdädtige Bewegungen gegen Hildesheim und jogar nah Wolfenbüttel 
hin. Es weren das die Tage, an welchen eine Vereinigung Tillys und 
Wallenfteins in der Nähe von Goslar geplant wurde. 

Der Herzog von Weimar aber unternahm einige Tage darauf mit 
5 Regimentern Cavallerie, einigen Dragonern und 300 M. Fußvolk einen 
Streifzug über die Leine nad Eldagjen, wobei er den Oberfilieutenant 
Blanfhart mit feiner ganzen Compagnie aufhob. ! 

Allein im Galenbergijchen erhoben jid) immer größere Schwierig: 
feiten gegen den Herzog. Die Landichaft leitete Tilly Contribution und 
erhielt dafür Sauvegarden, jo daß der Herzug vun Weimar zu dem 
bhärteften Drohungen jeine Zuflucht nehmen mußte. Darüber beſchwerte 
ſich dann die Landſchaft wider bei dem Könige. 

Sm Lüncburgiſchen waren die Vorrätje auf Befehl der Regierung 
vom Zande in die Städte gejchafft murben, was der Herjog vergeblich zu 
hindern verfucht hette. Nienburg aber und andere von den Dänen 
bejeßte Puncte wurden nicht heransgzgeben. 

Sn Hannover, von wo aus einzelne Bürger oder in die Stadt 
geflüchtete Adlige, twie 3. B. Joachim v. Nheden, ganz offen mit dem feind— 
lichen Lager in PBattenfen verkehrten, wurde im December die Miß— 
ftimmung noch größer, da die dänischen Dffiziere die Stadt zu befeftigen 
begannen, und der Herzog zum offnen Anſchluß Drängte. 

Die Kriegsoperationen erreichten jevoh nach dem Beginn der braun— 
ſchweigiſchen Berhandlungen allmählich ihre Ende. Es trat ein Waffen 
ftillftand ein, der fpäter fogar zu einem Vertrage über die Auswechjelung 
der Befangenen geführt hat, in meldyem man die Summen für den Los— 
Kauf jedes Grades vom Oberften bis zum gemeinen Knecht feſtſetzte. Die 
erftere betrug 500, die letztere 7 Thaler. — 

In Nienburg treffen wir aud) die Gejandten der Schutzmächte des 
Königs, Vosbergen und Foppius van Mitzema von Geiten der Nieder: 
lande, ferner Robert Anftruther und endlid) de la Picardiere. Der Agent 
Bethlen Gabors, Quad, ftellte fich gleichfalls ein. 

Der König verfügte übrigens damald, obwol er aus dem nieder- 
ſächſiſchen Kreije ſchwerlich etwas erhielt und auch England mit feinen 
Zahlungen im Rückſtand blieb, über ziemlich bedeutende Summen So 
zahlte jein Pernigmeifter Reinhold Hanfen den beiden Commiſſaren 


1) Joh. Emjt an Chriſtian IV. 3./13. Der. 
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Wolf v. Buchwald und Wilhelm dv. Luhaujen an einem Tage 178,949 Theler.t 
Etwa eimen Monat jpäter erhielt Mansfeld eine Anweiſung auf Die 
englijche Societät in Hamburg über 12,000 Neichsthaler, welche der König: 
'päter von den Gugländern wider forderte. 


In diefen letzten Monaten wurde nun das Kriegsthealer trotz der 
in Ausſicht jtehenden Sriedensvermittelungen nod; nach mehreren Eeiten 
bin erweitert. Nachdem der ſtürmiſche Herzog von Braunſchweig jeinen 
Abjchiedsbefudh bei Dem verbannten Königspaare von Böhmen anf Der. 
Inſel Gorce gemacht hatte, verließ er abermals im herbſten Unmuthe jeinen 
Kriegsgefährten und langte am 10. October n. St. im Lager zu Nienburg 
an, wo er bis zum 15. Det. verweilte 2 An dieſem Tage ftellte ev dem 
Könige als feinem Kriegsheren einen Revers aus, in welchem er innerhalb: 
2 Monaten mit der ihm als General übertragenen Armee von 2000 Pferden 
und 5000 M. Fußvolk auf dem Mufterplaße zu erfcheinen veriprad. Er 
bezog als General des Königs von Dänemark und des niederſächſiſchen 
Kreiſes ein Monatögehalt von 1500 NReichsthalern. An ven leßtgenannten. 
Tage begab er ſich nach Wolfenbüttel und begann daranf feine Rüftungen. 
Tenn der König hatte ihm zwar die 2000 M. Eavallerie — es waren 
die Regimenter Conrad Welle und Leo Freitags — mirklid übers 
iwiejen, allein das Fußvolk ſtand zunächſt nur noch in feinen Werbes 
patenten. 

Seine Anmejenheit war jett befonders feiner Mutter jehr erwünſcht, 
welche ihren ältern Sohn geradezu erjuchte, wit jeinem Bruder darüber 
zu verhandeln, ob man fich nicht vom Könige 2000 R. ausbitten jollie, 
um bermitteljt derjelben die Streifereien der feindlichen Armeen zu vers 
hindern. Gine folche Verhandlung hat nun Friedrich Ulrich auch alsbald 
mit jeinem Bruder gepflogen. 

Raſch Fam nun auch dev jo leidenſchaftlich thätige Herzog mit ſeinen 
Nüftungen nicht zu Stande. Dem die Landfchaft, auf deren Beihilfe 
er gerechnet hatte, zahlte zur NMufrichtung der Armee nicht einen 
Groſchen, und der Herzog war daher überall auf die Vorſchüſſe des 


1) Am 26. Sept./6. Det. 
Nyerub, Dagboger 143 und Verbaal v. d. Amb. v. G. v. Vashrrgen 
©. 179. 
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Königs angewiefen. So erbat er fi denn einjt 12,000 Rihlr. als eine 
Abichlagszahlung für die ihm in Folge der halberftädtiihen Nefignation 
noch perſönlich zuftehenden 30,000 Zhlr. Die Summe wurde als eine 
Art Vorſchuß für die Landihaft bezeichnet, welcher man anftatt der 
Roſſdienſte die Stellung und Unterhaltung von 1000 Pferden zugemuthet 
hatte. Auch die beiden Eavallerieregimenter erhielten ihren Sold zunächſt 
dom König. 

Ta vie Regierung des Bruders in der That auf eine Vergleihung 
mit Tilly und Walleuficin binarbeitete und zu diefem Behuf ſich mit der 
wolfenbütteliiihen und calenbergifchen Laudſchaft verband, war Chriſtians 
Rage fogar zeitweife gefährlih. Schon jett nahm derfelbe übrigens ohne 
weiteres Negierungshandlungen vor. Er verbot bei Lebensitrafe Tilly 
mit Proviant zu underflägen und fuchle natürlich auch die Städte und 
fejten Häufer durch Beſatzungen zu fihern. Dem fam freilich die Stadt 
Göttingen zuvor, welche den DOberjtlientenant Stats Adrian dv. Wobersnow 
auf eigne Hand einnahm. Nah Weiten hin waren die äußerſten von 
Ehriftian beſetzten Puncte Ocbisfelde, Helmſtedt und Schöningen: bie 
Neichsjtadt Goslar verjchloß ihm die Thore. 

Sn Wolfenbüttel aber entwidelte fich unmittelbar nad) der Ankunft 
des jungen Generals ein reges militäriiches Treiben. Bon allen Seiten 
frömte das Volk zu und zwar nicht nur aus den vom Feinde beſetzten 
Dörfern und Flecken, jondern auch aus größeren Städten, wie auß 
Halberftadt, wo jchon jebt zahlreiche Häufer von ihren Bewohnern ver— 
laſſen wurden. 

No bevor dieſe Rüftungen eine gewiſſe Vollſtändigkeit erreichten, 
begegnen wir als Führern von Gavdallerieregimentern außer dem General» 
major Konrad Nell und dem Oberjtlieuterant Leo Freitag auch dem 
Hheingrafen Do Ludwig, ferner dem Dberftlientenant Nicolaus de Cours 
ville, dem Grafen Philipp Reinhard zu Solms und Tile Albrecht von 
Uslar. Unter ihnen commandierte der Graf zu Solms auch ein Negiment 
zu Buß. 

Später hat Herzng Ehriftian nach der Rechnung des Königs vier 
Regimenter Cavallerie und 3 Negimenter Infanterie geführt. ALS Führer 
der erſtern erſcheinen auch hier Generalmajur Conrad Nell, der Wild- 
und Mheingraf Otto Ludwig, Leo Freiteg und Nicolaus de Courville, 
jeder in der Stellung eines Oberſtlieutenants. Stärker als dieſe 
3 Regimenter, von Denen die beiden letzten nur je 6 Compagnien zählten, 
war Chriflians aus 11 Eompagnien beſtehendes Leibregiment unter dem 
Generalmajor Konrad Well. Jedenfalls wol nur einen Theil diejed 
Reibregiments Hatte Mansfeld feinem ehemaligen Waffengefährten 
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zugefendet. Im Ganzen beitand demnach die Kavallerie etwa aus 
33 Gompagnien mit ungefähr 1000 Pferden, während die Srfanterie 
34 Gompagnien mit nicht ganz 7000 M. gezählt Haben wird: das Ganze 
betrug demmach, das jpäter für fich operierende Corps des Grafen 
Solms abgerecdjnet, gegen 8000 M. 

Ullein dor Weihnachten find dieſe NWegimenter jdjwerlich zu der an— 
gegebenen Stärfe gebracht worden. Da ein großer Theil der Waflen, ja 
jelbft des Schanzzeuges aus den Niederlanden bezogen werden mußte, verftrich 
eine Fojtbare Zeit ungenutzt. Am 27. Det. (a. &t.?) ſchloſſ Ehriftians 
Kammerjunker Haubold Ruck und zwei dänifche Lieferanten Iſaak Zus 
und Raul de Wilns (Wille mit dem amſterdamer Kaufmann Louis 
de Guerre einen Contract über eine innerhalb 8 Tagen zu bewerfftelligende 
Waffenlieferung. Und auch noch am 12. Dec. (n. St.) fertigte Ehriftian IV. 
einen Regimentsſekretär ſeines Neffen Kajvar Nichter nach Bremen al, 
um die duch Paul de Wilms aus Amjterdam für 2700 M. gejendeten 
Maffen in Empfang zu nehmen. Allein Nichter fand bei feiner Ankunft 
nichts dor, da die beiden Schiffe Baul de Guerress zu Scheden gekommen 
und in Delfziel eingelaufen waren. Der König mußte daher dem Herzoge 
einen Theil der für ihn felbit beftinnmten Waffen und Ausrüftungsgegen- 
ſtände abtreten. — Mehrere Bejtallungen für die Offiziere datieren ferner 
erjt vom Anfang November. Der Herzog wird alſo ſchwerlich vor 
Beginn de3 neuen Jahres mit feinen Werbungen einigermaßen zu Stande 
gekommen fein. 


Auch der Adminiitrator Chriſtian Wilhelm den Magdeburg hat 
damals ein kleines Corps errichtet. Nachdem Wallenjtein den größten 
Theil des Erzſtifts ohne Schwertſchlag eingenommen hatte, ſtellte ex ſich 
in voller Berzmeiflung im Hauptquortier zu Nienburg ein (29. Oct. n. Gt.) 
und erhielt nad) einigen Tagen den Auftrag vom Könige, innerhalb ſechs 
Wochen 3000 M. zufammen zu bringen. Zum Sammelplah wer ihm 
das Erzitift Magdeburg angewieſen. Eigne Mittel zu Rüſtungen fanden 
auch ihm nicht zu Gebote oder wurden wenigſtens nur unter großen 
Schwierigleiten aufgebracgt.! Auch er bezog daher jedenfalls ſchon feine 





1) Dan gevreeeht helberds uyt vrijacyt sijne Majt, waer den heer 
Administrator de penn. soude vinden tot dese liehtinge, seyde deselve, dat 
hem geraeden hadde, alle sijn silver schier te versetten ofie verkopen, enn 
sco de sareke wel sonde gaen, dat sijne Vorst. Doorl. wel nieuw si.ver werck 
bekomen. Verbaal v. d. Amb. v. G. v. Vusbergen 8. 179, 


Dioitzed'by Go« gle PRINZ ETON UN ERSIT 


Der König von Dänemark und feine Armee im Herbit des Jahres 1625. 361 


MWerbegelder au3 der königlichen Kriegskaſſe. Der Markgraf trat c13 
Oberſt in vie Armee ein,t fpäter Dagegen erhielt er einen jehr bedeutenden 
Hang: der König ernannte ihn jiherlich feiner hohen Stellung im reife 
wegen zum Generallieutenant über die ganze Armee. Unter dem 28. April 
1626 a. St. hat ſich derjelbe als jolcher dem Könige durch einen Revers ver: 
pflichtet. In diejer Charge erhielt er einen Monatsjold von 1500 Thalern, 
verzichtete aber freiwillig anf ein Fünftel. 

Diefe Beſtallung Ehriftian Wilhelms war durchaus nicht im Sinne 
des Herzogs Ehrijtian don Braunjchweig, der feinem Schwager ganz 
offen Unerfahrenheit in militäriihen Dingen zum Borwurf machte Ja 
verjelbe jendete jugar den Kammerrath Rautenberg zu Dem Dänijchen 
Abgeordneten in Braunfhweig und ließ den König duch fie erſuchen, 
Das Volf, wenn es geworben fei, unter feinen Befehl zu ftellen. Der 
Adminiſtrator verftehe nicht, «8 zum Beiten des Kreiſes zu verwenden. ? 
General Fuchs aber gab dem Könige den Rath, dem Adminiſtrator 
wenigjtens die Berantwortlichfeit nicht allein zu übderlaffen und zu dieſem 
Behufe als Oberftlientenant einen Major Damitz (Damniß?) an die Spitze 
des Korps zu stellen, wie es auch Ehriltian Wilhelm ſelbſt gewünscht 
hatte: „jintemal . . bei irrejoluten ingeniis perieulum in mora, daß man 
um Das ausgegebene Laufgeld und Die bereitS in Händen habenden 
Soldaren kommt.“ Allein auch diefer Rath jcheint dem General ſchwer 
geworden zu fein, denn er entſchuldigt fich bei feinem Herrn mit den 
Morten: „SH finde fie die Offiziere) alle von einem 
Galidre."3 

Auch den Rüftungen des Adminiſtrators ftellten fi) die arößten 
Schwierigkeiten entgegen. Derſelbe konnte fein Volt eus Mangel an 
Gewehren nicht einmal muftern. Auf fein Land aber durfte ev noch 
weniger zählen wie Herzog Ehriftion auf das Herzoathum Braunjchweig. 
Domcapitel und Landftände richteten vielmehr Ende November Das 


1) Nach Bosbergens Bericht (S. 179 TI.) iſt der NAdminijivater damals "kon 
als Oberjilieutenent für daS gefamte Qager augenommen worden; indejjen ein 
derartiger Revers aus Diejer Zeit liegt mot vor. 

2) Auch der König hatte fchr geringe Meinung von der Befähigung de 
Adminiſtrators zu einer höheren Stellimg: im vorliegenden Falle träftete er 
ſich: en dat den Hertoch van Wijmar enn Oversien Focx beyde daermet wel 
tevreden wacren, als wel wetende, dat sij beyde de prineipaele funetien sonde 
doen. Verbaal v. d. A. v. G. v. Vosbergen 8. 130, 

3) Fuchs an den König Ablden 10.20. Dee. K. G. U. in Kop. 


Cigitizedil (50% gle PN NCLT IN UN vEns n 


352 Fünftes Bud). 


flehentlichſte Geſuch an ihn, dag Erzjtift mit fremdem oder einheimiſchem 
Kriegsvolk zu verfchenen. Noch jetzt riethen fie ihrem Landesherrn zur 
Unterwertung unter den Kaiſer. Damals jchrieb Fuchs das treffende 
ort: „Die Bapitel jingen das alte Yied; man fieht, was die Städte 
ihren Fürjten für Treue erweiſen. Dieſe Lente geben lieber ihr 
halb Gut, als daS fie ihre Freiheit zu defendieren dad 
Geringjte wollen Darjehen Hätten jie die Gontribution 
geyeben, ihr Sut.in die Städte gefleht und dieſelben mit 
Soldaten beſetzt, MWallenftein hätte die Einlagerung 
niemals vornehmen Dürfen.” 

Und im welcher Gefahr befand ſich nun auch der Norden des Erz— 
ftifts. Fürchtete mau doch ſchon damals, daß Wallenftein durch weiteres 
Vorrücken in die Altmark! den König geradezu bon Holjtein abjchneiden 
oder ihn zu einem ſchleunigen Rückzug bewegen könnte. Deswegen 
rieth Fuchs Mansjeld heranzuziehen und ihm die Sicherung der 
Hauptpläge wie Burg, Jerichow, Sandau anzudertrauen. Freilich ſchien 
ihm aud) das micht ohne Befahr: wenn Mansfeld dem Erzſtifte folchen 
Schaden zufiigte, wie dem Herzogthum Lüneburg, wie leicht konnte ſich 
daun ſelbſt Kurſachſen gegen ihn erheben, oder das Land ſich Wallenftein 
vollſtändig in die Arme werfen, „wozu fie ohne dem mehr neigen, 
als die Religion zu behaupten.“ 

Der Adminiftrator ſelbſt ging von Nienburg nach Spandau, mo er 
einige Zeit krank gelegen zu haben jcheint. Wir treffen ihn bier noch 
Anfangs Desember. Ob er fih hier durch perfönliche Verhandlungen 
mit dem Kurfürften oder feinen der dänischen Sache günftigen Räthen 
Unterftigung ausgewirkt bat, muß dahin geitellt bleiben. Sein vorher 
nad) Spandau in Sicyerheit gebrachtes Kriegsmeterral erhielt er nicht 
zurüd, da man fich nicht dem Vorwurfe ausfegen wollte, einen Feind 
des Kaiſers aus einer Landesjeftung bewaffnet zu haben. 


Zulebt (14./24. Nov.) erichien der Graf von Mausfeld im Fünig- 
lichen Hauptquartier, wo er auch einen fiebenbürgiihen Abgefandter 
antraf. 

Noch Ende Auguſt hatten vie betheiligten Mächte über Die weitere 
Berwendung de3 Grafen feinen feften Entſchluß gefaßt: der Franzöfifche 
Geſandte im Haag hätte ſich feiner lieber vollitändig entledigt, ale daß 
er nod) größere Summen auf Die zerſtreuten, ungenrdnneten Schaaren zu 
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verwenden gewillt war. Zum wenigſten wünjchte er dem Grafen Die 
Vertdeilung der zum Unterhalt beſtimmten Gelder zu entziehen. Erſt 
die nadjprüdliche Forderung, welche der König durch jenen Oberftlieutenant 
Streif auch an die Gemeraljtaaten stellte, brachte Die Ungelegenheit zur 
Entſcheidung.* 

Indeſſen ſcheint Mansfeld die Verlängerung ſeiner Dienſtbeſtallung 
in Paris perſönlich durchgeſetzt zu Haben.? Er forderte zunächſt einen 
viermonatlichen Unterhalt, welchen ihm Ludwig XIII. im Vertrauen, daß 
der König von Eugland die gleiche Verpflichtung auf id nehmen, uud 
die Niederlande den Grafen mit Truppen unterftüben würden, aud) 
zugefagt hat. Allein d'Eſpeſſes erhielt Auftrag, nicht eher zu zahlen, 
als bis Englands Subfidien zur Bertbeilung bereit lägen, und bis er 
ſich verfichert halten könnte, dag fich die Urmee in dem von ihren Führer 
angegebenen Zuftande befände. Die Drohungen des König von Däne— 
mark befchleunigten die Berhandlungen beider Mächte: Ehriftian TV. 
hatte für den Fall, daß man die Abjendung noch länger unterlajjen 
würde, definitiv feinen Nüdzug angekündigt. In Frankreich hoffte man 
Dagegen, daß ihm dieje Diverfion gegen Wallenftein Muth einflögen und 
vielleiht jogar Die niederdeutjchen Stände, vornehmlidy die Hanleitädte 
zum Anſchluß bewegen würde. > 

Und fo Hatten denn Frankreich und England bereits Anfang October 
110,000 Livres cuf die neuen mansfeldiſchen Rüſtungen verwendet, und 
zivar jo, daß Englonds Beitrag den franzöftiihen noch um 10,000 Livres 
überjtieg. Einer Anzahl Offiziere hatte d'Eſpeſſes nach der Weijung des 
Königs fogar die Verfiherung ertheilt, dag fie im Solde feines Herrin 
und feines Andern ftünden.* Mehrere Kornet Kavallerie hatten fich auf 
dieſe windigen Verſprechungen des Geſandten ohne weiteres angejchlofien. 
Zuletzt reiten freilich die bereits gemachten Vorſchüſſe doch nicht aus, 
und d'Eſpeſſes mußte abermals in den Beutel greifen. Dagegen blieben 
die englifchen Zuſchüſſe ſeit dem October aus, Worüber d'Eſpeſſes ſich 
nit enthalten fonnte, Budingham bei feiner Anweſenheit im Haag 


1) Capellen, I. 371. 

2) Villerment II. 319 ff. 425 ff. 

3) Schreiben Ludwigs XIII. an d'Eſpeſſes bem 2. u. 11. Sept. 

4) Zudwig XII. au dD’Eipefjes 13. Oct. „vous traiterez aussi avsc led. 
Mansfelt et lesd. Sieurs les Etats, que l’argent que je donne et donneray ey 
appres audit Mansfelt sera employe sans divertissement au payement des 
troupes, et ee cas vons na eraindrez pas de fairo eommnistre anxd. chefs qu'ils 
seront a ma solde et non d'autre. 
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verjönlih zur Nede zu jtellen. Darauf zeigte man dem franzöfiichen 
Bejandten allerdings Anweifungen für Mansfeld bis auf 40,000 Livres; 
allein ein befonderer Vertrag über das Dienftverhältni8 und die Sold— 
zahlungen an den Grafen kam zwiſchen Budingjam und d’Ejpejje3 nicht 
zu Stande. Ga der eritere erklärte dem franzöfiichen Bevellmädtigten 
vielmehr im trofenjten Tone: England babe jeine Schuldigfeit gethan, 
und Frankreich möge thun, was ihm beliche. 

Mansfelds Schagmeifter Dolbier blieb zunächft im Haag zurüd, um 
hier und in Rotterdam die Provifionen feines Herren in Empfang zu 
nchmen. Zuletzt scheinen die Franzofen noch jäumiger im Bahlen 
geivorden zu fein: denn bei Mansfelds Tode rechnete man ihnen nod) 
eine Schuld don 82,000 Livres nah, während ſich die Zahlungen von 
1. Det. 1624 an gerechnet überhaupt nur auf 720,900 Livres belaufen 
haben. 

Ende December 1625 mußte der Graf aud) in London Durch einen 
dejonderen Abgeordneten Wulfen um die Mittel zu feiner Verbindung 
mit Bethlen Gabor und einem Einfall in GSchlefien ımd in Böhmen 
nachſuchen. 

Mansfeld ſcheint ſich im Anfang mit der Hoffnung auf den unum— 
ſchräukten Befehl der unter ihm vereinigten kleinen Armee geſchmeichelt 
zu haben: allein der Machtſpruch ſeiner Soldherrn? stellte ihm unter 
das Commando des Königs von Dänemark, dem er ji auch obwol 
ſehr widerwillig gefügt hat. Er trat jedoch trotzdem in ein freieres Ver— 
hältnis zu dem Hönige und wird daher in den Rechnungsbüchern nicht 
unter den Heerführern der Kreisarmee aufgeführt. 

Mansfelds Fußvolt, Anfangs nur gegen 2 bis 3000 M. ſtark, unter 
denen fig gleichfalls viele Kranke befanden, war zu Schiff nad Bremen 
geführt worden: jeiner Cavallerie, 500—600 oder nad) anderer Angabe 
300 Pierden, ließen die Generelftaaten bis nad Lingen ein bewaffnetes 
Geleit geben. Der König hatte das Boll zunächft in die Grafſchaft Diepholz 
einguartiert, verlegte es cber nach kurzer Beit nad) Hoya und von da 
weiter nordöſtlich an Die Elbe, um den nördlichen Theil des Stifts 
Magdeburg im Auge zu behalten und ihn eventuell dem Gegner vorweg 


1) Kal. 8 A. in Kopenhagen. 

2) Wer dieſes Verhältnis hauptjählich entſchieden dat, ob Buckingham vder 
Nichelien, muß dahin gejtellt bleiben. 

3) Garleton an Roe, Negotiations ©. 441. Capellen, Gedenk- 
schriften I. 376. Arend, Algemeene Geschiedenis IH. 4. 166. 
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zu nehmen. Am 10. December n. St. hatte er Nachricht, da Mansfeld 
in Lüneburg angelangt ſei. Die Mansfelder mußten ihren Marſch 
fo anftellen, daß fie ſich jeder Zeit wider auf den König zurüdzichen 
fonnten. 

Manzfeld forderte jedoch noch 2 Neyimenter Schetten und womöglich 
6 Negimenter Engländer. Mit einen jo veritärkten Heere getraute er 
ih), Wallenftein aus feinen Duartieren herauszutreiben oder gar zu 
ſchlagen und damit auch dem Kurfürſten von Brandenburg Gelegenheit 
zum offnen Auſchluß zu geben. 

Zunächſt jreili mußte Der König dad ſchwache Korps des Grafen 
aus jeinen eignen Mannjhaften ergänzen. In Mansfelds Umgebung 
aber verhehlte man fih nit, daß man fich diefer Verftärfung auf die 
Dauer nur getröften könnte, wenn in der That die Engländer eintrafen, 
die man, falls Maunsfeld jelbjt zu weit vorgerückt fein follte, dem Könige 
zuführen fonnte. Blieben die Engländer au, jo erklärte ſelbſt Peblis, 
werde man Edriftian IV. eine derartige Schwähung ſeiner Armee 
nicht zummthen können, weil er danı Tilly im Frühling nicht gewachjen 
jein würde. Allein der König jchien ihm auch Gefahr zu laufen, wenn 
man jeinem Herrn feine Berjtärfungen zuſühre. Auch WBeblis’ An— 
ſchauung der Dinge war eben eine ſehr trübe und faft hoffnungsloſe: 
„Wer helfen kann, daß fih Schweden auch moviere, der thue es, denn 
nächſt Gottes Hilf hab ih alle Hoffnung zur Sad) darauf gefeht, warn 
man felben König und die Ungarn auch ind Spiel bringen kann, fonjten 
und wann dieſes nicht geſchiehet, fo ift mir fo ger heimlich nicht beim 
Handel, der allmächtig Gott woll die Sad) regieren, jie ſiehet ſauer aus.“ ! 
Daß die Streitkräfte de3 Königs in jenen letzten Monaten denen feiner 
Gegner nicht gewachſen waren, bejtätigt noch ein anderer unverdächtiger 
Zeuge, Kaspar van Vosbergen. Nach jeinen Mittheilungen dürften fie 
fi) faum auf 18,000 M. belaufen habeıı. 

Der König hat num Mansfeld in der That 2 Negimenter zugefchidt, 
das ihm von den Holländern zunächſt auf 3 Monate überlafjene und 
jerner das Regiment des Oberfilieutenants Sterling. Ferner ftieß das 
feines Oberften beraubte altenburgifhe Regiment fpäter zu den Manz 
jelbern, aber auch das mecklenburgiſche ſowie das pommeriſche Voll ſollte 
der König Mansfeld ſeinem Wunſche nach unterſtellen. Im Laufe des 
Decembers rückten die Truppen durch das Lüneburgiſche an die Elbe: 
zu Winſen hatte Mansfeld eine Zeit lang fein Hauptquartier. Darauf 


1) Diepholz 7./17. Nov. 1625. Reblig an Comerariug im Hang. Cam. 
Sammlung in München Bd. XIXU. 
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begab er fih nach Hamburg, um die ihm angewviefenen Gelder flüſſig 
zu machen, und jpäter nach Yauenburg, two er längere Zeit vermeilte. 

Hier in Kauenburg verhandelte Mansfeld auch mit einen Algejandten 
des Kurfürſten von Brandenburg über die Aufnahme feiner Truppen: 
Sammel v. Winterfeld erfuchte ihn indeſſen, feine Armee nicht durch die Marf 
zu führen und den Eibhandel frei zu laſſen. Manäfeld ertheilte eine aus— 
weihende Antivort: er ertannte fich jchuldig, daß Gebiet des Kurfürsten 
nah Möglichkeit zu verjchonen, und wollte auch alle die Elbe abwärts 
gehenden Güter durchlaſſen, dagegen jeglichen Proviant aufwärts anhalten. 
Als Winterfeld ſich neh dem Urheber einer jolchen Forderung erkundigte, 
wurde ihm nur der Beicheid zu Theil, daß dieſe Maßregeln von „Den 
Meijtern und PBrincipalen“ des Grafen herrührten. Auch berief 
fi) Mansjeld natürlich auf das Kriegsrecht.“ Schon Hierdurd) würde 
ſich die ſpätere Anſchuldigung Winterfelds, Mansfelds Einbruch in die 
Altınarl befördert zu Haben, als eine irrige erweiſen: jollte derſelbe 
jedoch troßdem und auf eigne Hand oder in Verbindung mit wenigen 
Bertrauten Diejen vborbereitenden Schritt zu einem Einfall in Schleſien 
und zu einer Berbindung Mansfelds mit Bethlen Gabor begünftigt 
haben, fo hat er perſönlich das ergehen reichlich gefühnt. 

Es währte freilich noch eine geraume Zeit, ehe Mansfeld den Mari 
in das Kurfürſtenthum antrat. Während de3 ganzen Januar bis in 
die Mitte des Februar ſcheint er in Lauenburg geblieben zu fein. Erſt 
am 4/14. Schr. meldet Fuchs dem Könige, dag fih Mansfelds Truppen 
in Bewegung jetten. 


Und jo war denn am Schluß Dieje3 denkwürdigen Jahres ganz 
Nordweſtdeutſchland bis zur Elde mit Waffenlärm erfüllt. An der 
mittleren Weſer hatte ſich Tilly ausgebreitet und zu beiden Seiten der— 
jelben bis Minden Hin Quartiere bezogen: im Nordiveiten eritredten ſich 
feine Garnijonen zum Shut des Stifts Dsnatrüd bis nach) Herford und 
Lübbecke; im Südoflen berührte er unmittelbar den Harz, denn ihm 
gehörte auch Gandersheim und Seeſen: mit Goslar befand er fid in 
gutem Einverjtäandni:. Auf Dem Eichäfelde war wol Duderſtadt der 
äußerste noch von ihm beſetzte Punet. Etwa von Grona aus nordwärts 
bildete Die Leine die üftliche Gränze feiner Quartiere, welche in der 


1) Dansjeld an den König Lauenburg a. 23. Dec. 1625 a. St./T. Jan. 
162%. 8. G. A. in Stop. 
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inte von PBattenjen nach Stadthagen ihren nördlichen Abſthluß fanden. 
Aber auch Hejlenzstaflel lag ihm zu Füßen: im Norden von Keſſel waren 
Geismar, im Siden Herdjeld Stüßpuncte feiner das Land weil und 
breit verwüſtenden Schaeren. 

Nordoſtwärts davon zwiſchen Reine und Elbe mar die Hauptmaſſe 
der Streitkräfte des Königs einguartiert, welder Anfangs December fein 
Hauptounrtier nach Rothenburg verlegt hatte. 

Schon jebt mußte er ſich jagen, da er aus der beabjihtigten Dffen- 
five nun wirklich im die Defenfive gedrängt jei, daß die Gegner ohne 
eine eigentliche Feldſchlacht mehr, als fie anfangs hoffen durften, gewonnen 
hatlen. Von dieſer Bellommenheit wenigjtens gibt die Erzählung der 
Viſion einen Beweis, welche in jenen Wintermonaten von Mund zu 
Mund lief und felbjt dem Minifterium zu Braunſchweig und andern 
gelchrten Theviogen zur Beratbichlagung vorgelegt worden jein ſoll. 

Es war am 8.18. Der. ald der König mit bloßen Knien auf der 
Erde jein Morgengebet verrichtete und Gott bat den Berfolgern zu fteuern. 
Da erjhien ihm, als er fich ummwandte, ein Seht, wie man Chriſtus 
vor dem Richter Pontius Pilatus zu malen pflegte, nadend, mit vielen 
blutigen Striemen, mit einem Nurpurmantel und einem Robr in der 
Hand. Dieſes Bild aber ſprach zu dem ſich entjebenden Könige: „Erſchrick 
und verzage wicht, ich bin eben der Chriftus, welcher von den Juden 
gegeißelt und gefreuzigt worden ift und werde jet in meinen Gliedmaßen 
nochmals gekreuzigt. Uber ſei getroſt und fahre in Deinem Bornehmen 
fort, id) will treulich bei dir ſtehen und dich nicht verlaſſen.“ 

Zur Erklärung dieſes Vorgangs ift immer darauf hingemiejen 
worden, daß gerade in jenen Tagen die Bündnisverhandlungen im Haag 
ihren Abſchluß erreichten. 

General Fuchs, mit dem Hauptquartier in Uelzen, war am weitejten 
nah Ofen hin gelagert und unterhielt mit den ſich nordwärts davon zu 
beiden Geiten der Elbe verbreitenden Mansfeldern Verbindimg. 

Südwärts von dieſen auf verhältnismäßig Heinem Raum lagernden 
Armeen dehnten jih im einem großen, vom Erzſtift Magdeburg und 
Anhalt durch die Grafſchaft Mansfeld, Thüringen und Franken, durd) 
die MWetterou bi über den Rhein fich Ipannenden Bogen die mehr und 
mehr anjchwelleuden wallenfteinischen Schaaren aus. 


1) Nach einer handidriftlichen Erzählung. Darauf it die Aufzeichnung im 
Kal.: „Gloria in altissimis Dec, qui nostri misertus est" bezogen werten. 
Ueber daS dem Vorgeben nach gleichzeitige Gemälde, welches Chriſtus in ähnu— 
licher Gejtalt darjtellt, vergl. Schlegel I. 272 ff. 
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Bi! in den Februar Hinein verharrten die Armeen int Allgemeinen 
in diefen Stellungen. 

Nur Wallenftein hat noch in den erjten Sannartagen 1626 feine 
Truppen an einem ſehr wichtigen Punct weiter vorgefhoben: er beſetzte 
die Elbbräde bei Defiau und legte in die Stadt jelbft eine Beſatzung. 
Um 3. und 4. Sannar n. St. lieh er durch Eollalto ohne weitere Ver— 
handlungen mit irgend einer anhaltijchen Regierung die Brüde wegnehmen 
und fendete gegen 7000 kroatiſche Reiter und Fußvolk hinüber, welche 
ſich in die Dörfer bis nach Zerbit Hin einlagerten und auch fofort Einlaß 
in dieſe Stadt felbft forderten.t Unmittelbar nachdem die Brüde von 
den Regimentern Herzog von Sachſen-LKauenburg, Eollalto und Aldringer 
bejegt war, warf der leßtere diesſeits und jenjeits derſelben Schanzen auf, 
fo daß man fofort den Schluß zog, daß e3 auf eine dauernde Einlagerung 
abgejehen jei. 

Am meilten mußten ſich natürlid hierdurch nach den Anhaltinern 
der Adminiftratur Ehriftian Wilhelm und der Kurfürft von Brandenburg 
bedroht fühlen, denn ſchon am 3. Jan. Abends gingen gegen 800 Neiter 
nad Jüterbok vor. Der Verkehr wurde übrigens durch diefe MWegnahme 
der Brüde anfangs nicht voljtändig geſperrt. Wagen mit Gitern, welche 
gerade im jenen erjten Tagen von Leipzig zurücklehrten, lieh man 
ungefährdet hinüberzicehen. Die Beſchwerde des oberſächſiſchen Kreis— 
oberjten bei dem Kaifer blieb jelbftverftändlih ohne jede Wirkung: 
Wallenftein recdtfertigte den Schritt durch die militärifhe Nothwendigkeit, 
dem Feinde zuborzulummen. Nach wenigen Tagen führte jedoch Eollalto 
den größten Theil der Armee wider ab. 

Wallenftein, welcher Mansfelds Streitkräfte damals gleichfalls über- 
Thäßte und mit Andern der Meinung war, Daß derſelbe im kürzeſter 
Friſt durch deu oberfähfifchen Kreis nach Böhmen oder Schlefien durd)= 
brechen würde, war alſo auch hier vehtzeitig dem Feinde zuborgefommen. 
(Serade in Ddenjelben Zagen, mo fi) Der Graf Lauenburgs bemädtigte, 
verſchloſſ derſelbe dem Parteigänger des Königs dieſen wichtigen Elb— 
übergang. 

Dieſe Ueberſchreitung der Elbe hatte noch eine für den Adminiſtrator 
von Magdeburg bejonderd verhängnisvolle Folge. Derjelbe ftieß mit 


1) Brief des Zacharias Finſterlingk in Zerbit an Georg Merten in Zieſar 
vom 25. Dec. a. © K. G. A. in Kop. Eine Abweichung findet ji) bei 
Belmann, Hiftorie Theil IH. S. 9. Ihr zu Folge ließ Collalto die Brücke 
ſchon am 2. San. bejeten. Nach Zerbit zu wurde diejelbe ſtark verihanzt, auf 
der Seite nad) Deffau zwei Nebouten anfgeworfen. 
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feinem avallerieregiment, 200 Kroaten und 100 Dragonern, auf daB 
Eleine im Amt Jüterbok gelegene Corps des Chriftian Wilhelm umd 
ſpreugte es auseinander. Ein Theil dejjelden, gegen 400 M., rettete fich 
in Dad Städtchen jelbjt, wurde aber in einem Gäßchen zujamengehauen, 
weiches von dem Blutbade den Namen „Das rothe Meer* auf die Nach— 
welt gebradıt hat. Der Herzog von Lauenburg aber konnte im jerichower 
und jüterbofer Kreiſe Contributionen erheben. ! 


Dir Friedensverhandfungen von Draunkhwrig 1625/20. 


Schon auf dem Kreistage zu Braunſchweig (Ende Auguft) hatten die 
niederſächſiſchen Stände fi zu dem Beſchluſſe vereinigt, vor dem wirk— 
lichen Ausbruche des Kampfes die Vermittelung Kurſachſens anzımufen. 
Wenn Zilly unterdeſſen die Wohlen ruhen lajje und den Kreis quittiere, 
wollten fie au) den König zum Waffenftillitand bewegen. 

Die zum 26. September/5. October nad) Gardelegen ausgejchriebene 
neue Kreisverfamlung ſollte vornehmlich fi) mit einer derartigen güt- 
lichen Ausgleichung beſchäftigen. Wllein diefe Verfamlung ſcheint nur 
von kurzer Dauer gewejen zu jein: Wallenſteins Einbruch ſcheuchte die 
Käthe, welche fich eingefunden hatten, aus einender. Man beſchloß in 
Gardelegen nur, ſich jpäter abernaß in Braunſchweig zufammenzufinden. 

Mit diefer Friedensvermittelung nahm man e3 in Dresden bis zu 
einem gewiſſen Grade jeßt wirklich ernit?: Johann Georg wirkte auf die 
einzelnen Glieder des Kreifes, mie den Adminiſtrator von Magdeburg, 
den Herzog von Braunſchweig, unausgeſetzt in friedlidem Sinne Aber 
jreili einem wirfliden Programm, einem Plan, wie dem neuen Unbeil 
wirkſam zu begegnen fei, folgte man trogdem auch jet nicht. Wol war 
man auch in Dresden vor dem neuen heranziehenden fatholifchen Heere 
in größter Belorgnig, nod) dazu da Deftreih über den Zwed deffelben ſich 
in menig befriedigender Weile mit Sachſen verjtändigt hatte, allein man 


1) Heffter, Chronik der Kreisſtadt Jüterbok 351. Wallenitein an 
2. Joh. Georg von Bamberg Aſchersleben 12, Jan. bei Schebeck, Wallen— 
jteiniana. 

2) Johann Georg hatte die Vermittelung anfangs ganz abgelefnt. Er 
erwiderte Auguſtusburg am 19. Sept. a. St. den ausjcreibenden Fürften, daß 
er iiberhaupt nicht mifje, ziwiichen welchen Gemalten, ob zwiſchen Tiliy und dem 
niederfähfifchen Kreife oder dem Könige von Tänemarf, oder zwifchen dem Kaifer 
und dem Kreiſe eine Vereinbarung getroffen werden ſolle. 

Opel, der nicheri. din, Krieg. 24 
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entnahm dennoch aus dieſer bedrohlichen Veränderung der Dinge keine 
Veranlaſſung, ſich nun etwa den proteſtantiſchen Mächten näher anzu— 
ſchließen oder wol gar auf dem Wege einer friedlichen Vermittelung ſich 
zur Stellung eines Bürgen für die beſtehenden Verhältniſſe in den beiden 
Kreiſen aufzuſchwingen. Johann Georgs vertrauensielige Biederkeit 
begnügte fich damit, den Kreis einfach zur Fügſamkeit unter die Befehle 
des Kaiſers und die Weifungen der Fatholiichen Heerführer aufzufordern. 
Er war der Hoffnung, daß dann die früheren Zuftände ohne Weiteres 
wider hergeitellt werden würden. Mit diefen Gefinnungen jteht aud) die 
dem Abminiftratuor von Magdeburg ertheilte Zuſage, bei dem Kaiſer 
auf die Rückberufung Walleniteins hinzuwirfen, nicht im Widerſpruch. 

Zur Berheiligung an dieſem Bermittelungswerfe hat num Chriftian 
Wilhelm auch jeinen Neffen, den Kurfürſten von Brandenburg, heran: 
gezogen: allein in Brandenburg nahm man Diele Einladung mit andern 
Gefühlen entgegen, wie in Sadjen. Denn obwol der Kurfürft noch am 
5. September Chriſtian Wilhelm vorftellte, „wie Eöjtlich der Friede jei, 
und was Dingegen die Wahlen für unjäglides Unheil, Scheden und Elend 
jedes Mal mit ſich gebracht,“ ſo lauteten doch die geheimen Mahnungen 
ganz anders. Aber freilich war man bor der Hand ohne Kurſachſens 
Beihilfe unwiderruflich zur äußeren Untyätigfeit gezwungen. 

Nod vor dem Beginn der Verhandlungen, während Wallenftein feinen 
Einzug in ven reis hielt, hat Johann Georg den niederſächſiſchen 
Ständen jeine Auffafjung der Dinge rüdhaltlos Fund gegeben ;? er weigerte 
fih nicht nur, im Namen des oberſächſiſchen Kreiſes gleichfalls zu rüften, 
fondern ſchlug auch die Bitte um bewaffnete Hilfe geradezu ab. Gein 
Schreiben offenbart die vollitändigite Rathlofigfeit: es gibt fein Mittel, 
dem Unheil zu begegnen, Eigne Riüftungen kann der oberſächſiſche Kreis 
feiner Auffaffung nad nicht beginnen, da die außerordentlich geringen 
Streitfräfte vieler Stände audy) den unbedentendjten Durchzug nicht zu 
verhindern im Stande jind. Der Kurfürjt leugnet abermals, Daß ver 
niederfähliiche Kreis eine Beranlafjung zur Beſchwerde gegen den Kaiſer 
ſelbſt Habe oder gefteht fie höchſtens in Beziehung auf die Oberften und 
Generäle zu und mifjbilligt von Neuem dieſe ganze, ihre Grenze von 
Anfang an überjchreitende Defenfive Bewaffnung. Ja er hebt noch aus— 


1) Auguftusburg 36. Sept. a. St. 

2) Sein Schreiben ijt Leipzig d. 13,/23. Det. datiert, wurde aber erſt am 
26. Dct.5.Nov. in Braunfhiveig übergeben. Dieſes Schreiben ſowie die meijten 
übrigen hier benutzten Netenjtüde befinden fih im Kal. Staatsardiv zu Magd, 
Stift und Fürftentfum Halberjtadt I. 265. 
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drücklich hervor, daß der Kaiſer eine gerechte Veranlaſſung zu derſelben 
nicht anerkenne, und daß nicht einmal alle Mitglieder des Kreiſes ſich der— 
ſelben angeſchloſſen hätten. 

Man wird nun mehreren dieſer Behauptungen die ſachgemüße Be— 
gründung nicht beitreiten wollen. Allerdings hat Ehriftian IV. die Waffen 
auc zur Widereinfegung des Kurfürjten von der Pfalz und nicht allein 
zum Schuß des niederſächſiſchen Kreiſes ergriffen; allerdings hielten jid) 
Stände wie Chriftian der Aeltere von Celle und die Städte auch jetzt 
noch von dem ganzen Unternehmen fern. Allein warum hat der Kurfürſt 
in dieſer mifjlichen Lage feiner Glaubensverwandter nicht wenigſtens eine 
Mahnung zur äußeriten Anfpannung aller eignen Kräfte gefunden, um 
ſelbſt perjünlich den erhältniffen gemadjen zu jein? 

Wie verhängnisvoll für die neue deutjcheprotejtantiiche Bildung , daR 
gerade in dieſem enticheidenden Augenblide an der Stelle Friedrich! des 
Weifen und des Kurfürſten Moriz ein aud im engften reife politifcher 
Pflichten fih jo mühſam orientierender Fürſt ftend wie Johann Georg, 
der Verpflichtungen gegen den Kaiſer wie ein biderber Rittersmann aus 
ven Zeiten Marimilians I. in fich wahrnahm! Und wie wirkungsvoll 
hätte eine bewaffnete Bermittelung jet, noch vor Wallenfieind Einfall, 
wenn fie ein fräftiger und entſchiedener Wille leitete, auch für die Stellung 
Kurſachſens jelbjt fein müſſen! 

An den Berathungen in Braunſchweig Haben nun alle niederfächjiichen 
Stände mit Ausnahme der Stäbte und der beiden Herzöge Chriſtian von 
Celle und Hriedrih von Holftein Theil genommen. Von einigen der 
ersteren, wie von Lübeck, Nordhauſen und Mühlhaufen, liefen Entſchuldigungs— 
ihreiben ein, deren Gründe faſt durchaus diefelben weren. Auch den 
Zag zu Gardelegen hatten dieje drei Städte nit bejgidt: der Bote des 
Nathes von Nordhauſen Hatte die Kreisgejandten bereitö nicht mehr dort 
angetroffen. Wie Nordhaufen klagte Mühlhaufen über die volljtändige 
Erichöpfung feiner Finanzen: das lehtere aber machte auch noch andere 
Hinderungsgründe namhaft, wie die Pet und die Gefährlichleit und Koft- 
jpieligfeit der Reife und — Unbekanntſchaft mit den zu erwartenden 
Borjchlägen. Friedlichen Beichläfjen des Kreistages wollte ſich jedoch 
Mühlhauſen fügen, während die beiden andern Städte auch diefe Erklärung 
vermieden. 

Auch dies Mal führte Magdeburg noch den Vorſitz, obwol ſich der 
Adminiſtrator bereits nicht mehr im Stift befand. Derſelbe bevollmächtigte 
zwei jeiner vertrauteiten Näthe, Dr. Joh. Timäus und Dr. Arnold 


1) Chriſtian Wilhelm an Dr. Joh. Timäus Gifhorn 15.26. Oct. 1620. 
24* 
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Engelbrecht, welche ihre Aufträge gewiß mit ſchwerem Herzen übernommen 
haben. Beide durchaus chrenweride und gewiſſenhafte Beaute haiten 
ihren Herrn unter jorgfältigfteer Wahrung der evangelifchen Intereſſen 
bon einer Betheiligung am dem pfälziſch-böhmiſchen Kriege bisher zurück— 
gehalten umd waren noch vor wenigen Monaten jo glücklich geweſen, ihn 
auch den Stuhl des heiligen Stephan zu fichern. Nun Hatte ihm aber 
doch da8 Verhängnis ergriffen: nun follten fie auf dem Areistage viel 
mehr eine thatkräftige Unterftüßung ihres Herrn durch Die evangeliſchen 
Kurfürften und Stände, als einen Vergleich des Kreisoberſten mit den 
fatholijchen Generalen herbeiführen. Chriſtian Wilhelm berich fih Timäus 
gegenüber auf mündliche Weifungen und fchärfte ihm nur noch ein, den 
Ständen vorzuitellen, iwie nun jeine langjährige Treue gegen den Kaijer 
durch Wallenfteins Landfrievensbruch gelohnt werde. 

Slimpflihere und verjöhnlichere Inſtruetionen jcheinen die braun— 
ichweigifhen Bevollmächtigten, der Statthalter Ernft dv. Steinberg, der 
Kanzler Weihe, Dr. Jacobus Lampadius und Barthold dv. Rautenberg 
erhalten zu haben. Bon dieſen vier Rüthen gehörte nur der letztere 
der Kriegspartei an, die drei erfteren glaubten nicht nur ehrlich an die 
Möglichkeit einer friedlichen Vereinbarung, ſondern beförderten fie auch 
zum großen VBerdruß der Dänen auf jegliche Weife. Sie ftimmten gegen 
den Vorſchlag des Adminiſtrators, Die benachbarten Kreife und andere 
evangelifche Fürften zu Hilfe zu rufen, um die Friedensvermittelung nicht 
zu ſtören und Sachſen nicht vor den Kopf zu ftoßen. Einem dänijchen 
Berichte nad) waren fie auf nichts inftruiert, hielten vielmehr bejondere 
geheime Zujammentünfte mit der ealenbergifchen und der wolfenbültelijchen 
Landichaft und den kurſächſiſchen Geſandten und hegten ſogar noch gefähr- 
lichere Abfichten. „Die Lente dürften, wenn ihnen nicht vorgebaut wird, 
etwas gefährliche ypracticieren,“ berihieten Die Dänen an den König. 
Man maß ihnen die Mbficht bei, die fürftlichen Brüder jchon jeht vom 
Könige zu trennen und zur Mbbitte vor dem Kaifer zu bewegen. Unter 
dieſen Bedingungen, glaubten fie, werde Tilly mit Hinterlafjung einer 
feinen Garnijon dag Land räumen. Die Dänen hätten dieſes Triumwirat 
gern zerjprengt und jehten es auch in Wolfenbüttel durch, daß man Weihe 
nad Helen zu ſchicken beſchloß. Allein derjelbe entfchuldigte fich wegen 
eine „zugejtandenen Fluſſes.“ 

Den König von Dänemark jelbft vertrat der mit den Verhältnijjen 
des nördlihen Deutjchlands fo mol vertraute Sievert v. Pogwiſch, dem 


1) Ihre Vollmacht ift vom 24. Sept./d. Oct. Die Injtruction felbſt kennen 
wir nidt. 
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der Rrienscummiffar Mitlaff Deigegeben war. Ihre zum Theil noch vor— 
handenen Berichte Fonnten für diefe Echilderungen benubt werden. 1 

Die beiden mecklenburgiſchen Brüder haben Dr. Hein und Michael 
Brauns nad) Braunſchweig entjendet, deren Aufträge im Ganzen? fried- 
liher Natur waren. Indeſſen waren die Herzöge auch auf Die Ge: 
iwinnung möglichſt ſicherer Bürgſchaften für die beſtehenden Verhältniſſe in 
den geiſtlichen Fürſtenthümern bedacht. Dafür machten ſie ſich aber an— 
heiſchig, ſich aller fremden Händel und inſonderheit auch des pfälziſchen Weſens 
zu entſchlagen. — Um 26. Detober a. ©t. langten die kurſächſiſchen Bevoll— 
mächtigten, Der Geheime Rath Geora v. Werthern zu Beichlingen, ver 
Hauplınann Kerl Goldſtein zu Quedlinburg, und der merjeburgijche Stifts- 
fanzler Joachim Golditein in Braunſchweig an und wurden drei Tage 
Darauf von fändiichen Deputierten feierlih nach dem Rathaufe geleitet, 
wo ihr Empfang Statt fand. 

Erit einige Wochen Darauf (15. Novbr. a. St.) fanden ich auch Die 
Brandenburger Sigismund dv. Götz und Levin v. d. Kneſebeck ein; an 
Stelle des Ichteren trat im Dee. fein älterer Bruder Thomas v. d. Kneſe— 
bed. Tags darauf erjchienen Tillys Vertreter, der bairijhe Kämmerer und 
Henerallieutenant Jacob Ludwig, Graf zu Fürftenberg, und der Kriegs— 
commillar und beirifchsöftreihiihe Nat Johann Ehriftof Rupp. > 

Auch Landaraf Moriz von Heſſen lie ſich Durch den braunſchweigiſchen 
Kittmeifter Friedrich von Efjleben vertreten. Er war infonderheit über 
den wallenfteinifchen Durchmarjch empört und Hatte bereit3 bei Ehriftian IV. 
um Hilfe nadygefucht, war aber von diefem an den Kreistag gewieſen 
worden. Bon Neuem veriprad) er nın eine Verbindung mit dem nieder: 
ſächſiſchen Kreiſe, ja jogar eine militärifche Unterjtütung, wollte aber 
freilich dafür fowol in die augenblidlichen wie in die zukünftigen Friedens- 
verhandlungen eingefhloffen werden. 

Der niederfähfiihe Prei3 mar Anfangs der Meinung geweſen, 
Johann Georg habe ganz im Allgemeinen die Vermittelung zwiſchen dem 
Kaiſer und dem Kreife al3 ſolchem übernommen, während fih der Kur: 
fürft nur anheifhig gemadt Hatte, auf eine Entfernung beider feindlichen 
Armeen hinzuarbeiten. Ohne Bedenfen gaben Die Rreisgefandten diefer 
engeren Auffaſſung der Verhältniſſe ihre Zuftimmung, erhoben aber jofort 
die heifliche Frage nach einer ſchon auf dem leiten Tage zu Braunſchweig 


1) Sie befinden jidy im Kal. Geheimen Archiv zu Kopenhagen. Sehr werth— 
voll ift vornehmlich ber oben beuupte Bericht vom 3. Novbr. 

2) In der Nnologie ijt die eigentliche Inſtruetion nicht abgedrndt, 

5) Tillys Volmacht für beide iſt am 12. Dec, ausgeitellt. 
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vermiſſten kaiſerlichen Vollmacht für Tily und nach der Zuziehung 
Wallenjteind. Im Betreff des legten Punctes einigte man ſich bald; 
jreilid) trafen die Vertreter Wollenjteind troßdem erjt fpäter ein. Auf 
jeden Fall hat verjelbe fi zuvor Weilungen von Wien erbeten, Die 
indejjen bisher nicht befannt geworden find. 

Schwieriger wurde den Ständen der Entjchluß, wie man fich Tilly 
gegenüber zu verhalten habe, Der fih ohne eine kaiſerliche Vollmacht, 
wenn auch unter ausdrüdficher Zuftimmung des Kurfürjten, auf Die 
Verhandlungen eingelafjen Hatte. Die Räthe berichteten deshalb au ihre 
Herrn und erhielten Befehl, „sub spa rati“, wie man e3 nannte, Die 
Bertreter beider Heerführer zuzuziehen.t Auch Marimilian lag an diejer 
Buziehung der wallenjteinifhen Deputierten ſehr viel: es follte durchaus 
der Schein vermieden werden, al3 wenn die ganze Verhandlung nur fein 
Werk Sei; ihm zu Liebe Hatte auch Wallenftein ein Ausſchreiben an die 
Firften neben Tilly unterzeichnet. 

Irgend melde materielle Vollmachten für die beiden Katholischen 
Generale find jedud, während diefer ganzen mmonatelangen Berhandlungen 
niemal3 vorgelegt worden, ein Beweis, wie feft man in Wien entjdloffen 
war, nun im fchlimmiten Falle dad Schwert entjcheiden zu lafjen und 
jeder vorherigen Gewährleiftung der Stifter und der augsburgiihen 
Eunfejiion auszuweichen. 

Noch vor der Ankunft der fatholifchen Bevollmächtigten und ſelbſt 
ohne Yuziehung der Kurjachfen verlag man am 2.712. November die erjte 
Tenfichrift.? Sie enthielt die Bedingungen, unter welchen die Stände 
den neuen Kreisoberjten zur Abführung der Armee veranlafjen wollten. 
Bor allem andern forderte man, dag Tilly nicht allein den Kreis verlaffe, 
jondern auch nach voransgegangener Liquidation für alle Echäden auf- 
komme und angemefjene Sicherheit jtele.. Won Kaifer aber erheijchte 
man eine Birafchaft, daß Fürften und Stände in ihren Erb: und Wahl- 
(ändern wider den Neligiond- und Profanfrieden nicht befhwert, an der 
freien Ausübung der augsburgiſchen Confeſſion nicht gehindert, und wie 
Zily jo Wallenjten aus Dem reife und auch bon feinen Grenzen 
abberufen werden würde Weiter nahmen Fürſten und Ctände Die 
Yurisdiction über geiſtliche und weltliche Sachen in den evangelijchen 


1) Mecklenb. Apologie B. ©. 472. 

2) Gedrudt in: „Kurper warhaffter Bericht. WFe die Traetaten vnd Hand— 
lung . . . in der Stadt Braunjcweig vnfruchtbar abgengen ... Gedruckt im 
Safer M. D. C. XXVL 
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Stiftern und Erblanden und die freie Wahl der Kapitel in Anfprud, 
perbaten ſich aber alle Klofterbifitationen Durch fremde Webte ohne 
Benachrichtigung der Landesherrn und forderten zulegt ein kaiſerliches 
Protectorium für die Inhaber geiftlicher Stiftungen. 

Ueber dieje Bedingungen hatte man fi ſchon auf der Kreisver— 
famlung in Auguſt geeinigt, und auch Kurſachſen ſchon damals Mit- 
theilung gemacht. Allein noch jeßt waren die ſächſiſchen Bevollmädtiaten 
im Betreff diejer materiellen Friedensgrundlagen ohne Wertung, da 
Sachſen überhaupt die Tragweite feined Vermittlungsgeſchäfts viel kürzer 
bemejjen hatte. 

Und jo hat man ſich denn zumächft mit der Erledigung einiger Vor— 
fragen, wie z. B. über eiuen Waffenftilfiand, über die den katholiſchen 
Diplomaten auszuſtellenden Sauvegarden und Bafibriefe beſchäftigt. 
Sachſen ſchlug einen vierzehntägigen, dom Datum der ſächſiſchen Nefolution 
an gerechneten Stillftand vor, während Die Berfamlung den Anfangs 
termin erft in den Begimm der wirklichen Hauprverhandlungen jegen 
wollte. Da man natürlich, auc darüber die Befehle der Fürften einholen 
mußte, verfloffen Wochen, ohne daß man von der Stelle kam. 

Chriſtian IV. aber genehmigte den Stillſtand in der jehr richtigen 
Einfiht, daß er nur zur Befeftigung der wallenfteinifchen und tilly'ſchen 
Einlagerumg dienen werde, nur mit großem Widerftreben und mit der 
Bedingung, daß er auf alles dänische Wolf, wo es auch liege, ausgedehnt 
werde. Er verwahrte fich Dagegen fürmlid) gegen die ſtaunenswerth 
naive Zumuthung Kurfachjens, nad) welcher der Kreis für bie Ver— 
prebiantierung der beiden Heere, wenn auch gegen Bezahlung, jorgen 
jollte Der Adminiſtrator Inüpfte feine Genehmigung an die Zuftimmung 
des Königs, verlangte jedoch, dag man Friedland um die Räumung ſeiner 
Schlöſſer Morizdurg, Giedichenftein, Yrothenburg, Wolmirjteot und Neu— 
haldensleben erfuhen und die Einnahme von Sommerjhenburg, Alvens- 
leben und Debisfelde unterfagen follte! 

Als Anfangstermin des dierzehntägigen Waffenſtillſtands war der 
Zap, an welchem der Furfäcfifche Vorſchlag in Braunſchweig anlangte 
(7./17. November), beflimmt worden. Allein in dieſer Zeil waren Fried» 
lands Bevollmächtigte noch gar nit in Braunſchweig anweſend. Man 
mußte daher die Dauer der Waffenruhe verlängern. 

Darüber, daß die Hreisgefandten und alſo auch ihre Vollmachtgeber, 
dem Stilljtande wirklich und aufrichtig geneigt waren, kann fein Zweifel 
auffommen. Bor allen wünſchte Woljenlüttel den furhibaren Trangjalen 
feiner Untertjanen ein Ende zu machen und bat den Etilljtand daher 
beim Könige befürwortet. Auch die Stände baten, falls ein vierzehn 


Diitized i Go: gle pne CTON UN VERSIT 


376 Fünftes Buch. 


tägiger Waffenſtillſtand zu Stande komme, um Beſtätigung.“ Sie 
fürchteten, daß es „ſonſt abermals der gute Kreis würde gethan haben 
müſſen,“ daß ihm die Schuld werde beigemeſſen werden, als ob es ihm 
mit dem Frieden fein rechter Ernſt ſei.* 

Wir bemerken hierüber nur noch, dag, nachdem die zuerſt angejehten 
14 Tage mit dem 21. Nov. a. St. abaelaufen waren,3 am 22. November/ 
2. December die ſächſiſchen Geſandten mittheilten, der Kurfürſt habe 
abermals 14 Tage zum Stillftand bewilligt, worauf Die Kreisgelandten # 
den 1.j11. December al Anfangstermin vorjchlugen, jobald die Generäle 
ihre Erklärungen bei den Bermittlern eingereicht haben würden. 

Johann Georg war über die Langſamkeit, mit der die Verhandlungen 
vorrädten, außerordentlich unwirſch und drohte beveitS mit der Abberufung 
feiner Bevollmächtigeen. Allein jein Borwurf, daß es den proteftantifchen 
Ständen weniger um Verjtändigung und friedlichen Austrag als darum 
zu thun fei, Heit zu gewinnen, ihre Armee zu jtärfen und die Sache 
Dadurch um jo ſchwerer zu machen, war jehr ungerecht. Nicht die prote: 
ftantifchen Stände, fondern die fatholiichen Generäle haben das Hinfchlepven 
der Berhandlungen veranlaßt. 

Die Stände heben Wallenftein bereits am 5.15. November einen 
Geleitsbrief für feine Abgeordneten zugehen lajjen, mußten aber trotzdem 
noch Wochen lang auf ihe Eintreffen warten. Erſt am 16./26. November 
trafen Tillys Bevollmädtiote, und am 27. Nov./T. Dec. die Wallerfteins, 
der Graf Wratislav v. Mitrowig und der Oberitlieutenam Wahl, ein. 

Denn erft um dieje Zeit mögen die ziemlich allgemein gehaltenen 
kaiſerlichen Bollmadten vom 4. Nov. für Mallenftein und Tilly im 
Niederſachſen angelangt ſein.“ Schon am 23. Cept. hatte Der Kaiſer dem 





1) Die Stände an den König Brounſchweig 10. Nor. 

2) Aus deinjelben Schreiben. 

3) Val. Tillys Brief an den Herzog Johann Ernjt von Weimar, Schulen— 
bury 19./29. Nev. bei Heermann, Beytrag 5.195. HDier wird der Sadjverhalt 
folgendermaßen dargeſtellt: Les Commissaires aue Son Altesse le Ducq 
electeur de saxe at envoye à Brunswick, m’ont escrit d’vne suspension d’armes, 
qn’lla anrcient eoncertee aveeq les depatez de Sa Majeste de Denemareq, pour 
Vespace (le quinze Jours alu que Gepemlanl nous 3 puissivas, Monsieur le 
Ducg de Fridlaut et Moy, parsillemert enuorer nos deputez ..... 

4) Am 23. Nov. a. St. 

5) Der Kaiſer an Tilly Oedenburg 4 Nm: „Und demmtach wir gänzlich 
der Horfuung, es werde inmitzelit unſer General der Herzog zu Fr. mit Seiner 
untergebenen Armada zu dir geſtoßen und aljo communicatis consilis dies 
Werk fortgepflanzt jein, jo haben wir Er. des Herz. zu Fr. &. mit und neben 
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Kurfürften bon Baiern feine Anjprüde fir den Fall eines friedlichen 
Ausgleichs mitaetheilt. Im jebigen Augendlide weiß Ferdinand II. die 
jelben weder herabzufeßen noch zu erhöhen, fondern betunt nur, daß das 
feindliche Heer ohne fein und feiner Bundesgenofjfen Koften abgeführt, 
und jeine eigne Urmee ganz in derjelben Weife abgedanft werden jollte. 

Die Dänen äußerten ihr Miffbehagen über den jchlebpenden 
Gang der Unterhandlungen offen: Mitzlaff, welcher zum Könige reijen 
wollte, verlangte (am 26. November a. St.) Dringend Gewißheit, wie es 
mit dem Woaffenftillitand gehalten werden jollte, da Tilly fid) gerade 
während der Waffenftilftandsverhandlungen jogar Wolfenbüttel näherte. 
Und Friedrich Ulrich ſchrieb einige Tage darauf, daß man die Ver— 
bandlungen nur bemuse, um ſich der übrigen Orte deſto bejjer zu 
bemächtigen. Tillh war eben mit 8 Kanonen gegen Steinbrücd gerückt 
und bezeichnete feinen Mari durch das Braunfchtveigiiche noch jebt 
durch brennende Dörfer und Schandthaten jeglicher Art. 

Auch die Kurjachjen fpürten allmählich deutlih, wie große Gefahren 
ein weiterer Verzug mit fi) bringe Sie erjuchten deshalb die Kreis— 
gejandten, fi mit Vollmachten für Die Hauptverhandlungen zu verjehen. 
Allein Tillys Bevollmächtigte entjihuldigten ſich erſt am 2.112. Der., daß 
fie jih über der von den Ständen vorgeichlagenen Anfangstermin des 
Stillftandes — 1./11. Dec. — bisher nicht hätten erklären können, „weil 
man dieſſeits ſolche Rejolution des Austrags nicht ermefjen, daß der 
Königl. Majeftät zu Dänemark Bewiligung in puncto des Etilfjtands 
darin mit begriffen ſei.“ Sie erklärten ferner eine Friſt von 14 Tagen 
für zu fur; und beantragten einen Stillftand von einem bis zu Drei 
Monaten, während deſſen allerdings die Feindfeligfeiten vollſtändig ruhen 
follten. Sobald fie die Antworten des Königs und des Kreiſes im den 
Händen haben würden, wollten fie ihn im Namen ihres „Princıpals“ 
annehnıen. Bon dieſem Stillftande würde nur ein einziger Heerführer 
mit jeiner Armee auszufhließen fein, Mausfeld, zu deſſen Vernichtung 
fich, vielmehr alle Parteien, die dänische Armee mit ihren Kreishilfen und 
die Heere der Fatholifchen Generäle vereinigen Jollten. 

Die wallenſteiniſchen Bevollmächtigten traten dieſen Boerichlägen 
bei, und die Kreisgeſandten übermittelten fie nach mehrfachen Berathungen 


Dir ſolcher Interpofition abzuwarten, Befehl zukommen laſſen und vordemeltes 
Kurf. zu Sachſen L. der Conditionen halber, Die ihr nach Beſchaffenheit der 
Umftäude, ſo eins und des andern Orts befindlich ſein werden, vorzuſchlagen 
wiſſen werdet, dahin gewieſen.“ K. Staatscrchiv in Münch.,, Lenkers Neg. 
in Wien 3416. 
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dem Könige. Dieſer vertvarf natürlich einen mehrmonatlihen Waffen: 
ftillftand und wollte höchjtens einen Monat gewähren: er verweigerte 
ferner den Gegnern Commiſſare zur Anweiſung von Proviant und 
Quartieren, da der reis bereit fo erſchöpft jet, Daß er fich das Getreide 
größtentheils aus feinen eignen Landen müſſe zuführen lajfen, und wies 
endlich au den Mandfeld betreffenden Vorſchlag mit der Erklärung 
zurüd, daß derſelbe dem Kreiſe von den Königen von Franfreih und 
England zum Entjaß zugeſchickt ſei und daher nicht als Acchter, jondern 
als Diener dieſer Könige betradtet werden müſſe.“ Diefe Meinung 
theilte au) Hans Albrecht von Mecklenburg, welcher an Mansfelds Ent: 
fernung nur nad) dem Friedensabfhluß mitwirken wollte. Dabei betheuerte 
er übrigens feine völlige Schuldloſigkeit an feiner Herbeiziehung. 

Hierauf hat man abermal3 über die den Fatholijchen Abgeordneten 
ertheilten Vollmachten verhandelt, um das ganze Friedenswert auf eine 
ſichere Grundlage zu ftellen. Dem dem Kreife al3 ſolchem mußte 
natürlich weniger an einem Vertrage zwijchen den Friegführenden Mächten, 
dejjen Opfer er hätte werden fünnen, als an einer Vereinbarung zwiſchen 
dem Kaiſer und ihm ſelbſt gelegen ſein. Daher drangen die Geſandten 
immer von Neuem auf die Aushändiqung der kaiſerlichen Vollmachten 
und ſetzten endlich jo viel duch, daß beide, die Friedländifchen wie die 
Tilly’schen, wenigſtens das Verſprechen, für alle Verhandlungen die kaiſer— 
liche Genehmigimg einzuholen, exrtheilten. ? 

An 16.26. Dec. hat nun Der Kreis feine Bedingungen zu einer 
Haupterklärung zujanmengefaßt und den Vermittlern am 28. Deceniber 
zugeſtellt. Ex forderte unverzügliche Abberufung der beiden Heere und 
Rückgabe aller eingenommenen Puncte, ferner die Befreiung von Ein— 
quartierungen und Durchzügen und gab die Erklärung ab, daß Die 
Krrisbewafinung nur die Beſchützung des Kreifes, niemals aber Die Ein— 
mischung dejjelben in fremde, dem Kreis nicht berührende Angelegenheiten 
zum Zweck gehabt habe. Außerdem aber begehrten die Etände die 
Derjicherung, Daß Fürſten und Stände im ihren Erb> und Wahlländern 
wider den Religion- und Profanfrieden nicht bejchivert, an der Ausübung 
der augsburgiſchen Eonfefjion in feiner Weife und unter feinem Vor: 
wand gehindert, jondern bei ihrer Libertät belafjen werden möchten. 

Ihre Erklärung im Betreff Mansfelds, daß ihnen von jeiner 
„Inteution“ durchaus nichts befannt jei, konnte freilich Miſſtrauen 


1) Ehrütian IV. an die Botſchafter und Geſandten zu Braunſchweig, Rothen— 
burg 10. Dec. a. St. 
2) Um 13. Der. Kurtzer, warhaffter Bericht ©. 121. 
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erregen, war aber bei den meiften Ständen in der That wahrheitsgemäß. 
Das gilt in erjter Linie von den medlenburgijchen Herzögen, weldye nicht 
nur Ehriftian IV. erfuchten, Mansfelo von einem Durchzug durch ihr 
Gebiet abzuhalten, fondern auch bei den furfächfifchen Gefandten eine 
förmliche Verwahrung gegen die Unterftellung, mit dem Grafen gemein- 
ſchaftliche Sache gemacht oder ſich in fremde Händel gemifiht zu haben, 
einlegten. ! 

Bon gleicher Aufrichtigfeit war die Verficherung, daß das Streben 
der Stände überhaupt auf nichts andered gerichtet fei, ald was der 
Reichsverfajjung gemäß, und wobei man nun feit Ferdinands I. Zeiten 
ruhig gelafien worden fei, d. h. auf eine Gicherftellung der beftehenden 
eonfejfionellen Berhältniffe und der auf ihnen beruhenden Zuftände in 
den weltlichen und geiftlichen Fürftenthümern und überhaupt in allen 
Ständen. Hätten die Gegner in der That eine ſolche Zuficherung ertheilt, 
hätte Ferdinand IT. jetzt anerkannt, wa3 er nad) einem zehnjährigen 
Alutvergießen im prager Frieden anerfennen mußte, wie jchnell würde 
dann Diefer ganze Dänische Krieg ein Ende gefunden Haben, und eine 
wie bedeutende Stellung mußte dam das Haus Habsburg in Nurds 
Deutjchland gewinnen! 

Diefe Zugeftändniffe wären jedoch nur möglich geweſen, wenn man 
in Wien firchliche und confeffionelle Angelegenkeiten iiberhaupt vornehmlich 
von politifchen Etandpunct betrachtet hätte. Für den Augenblid aber 
war zu einer derartigen freieren Auffajjung Hier durchaus feine Neigung 
mehr vorhanden: man hoffte vielmehr auch ohne Nachgiebigkeit im 
confejfionellen Dingen, d. h. alfo im engften Bunde mit der Kirche zum 
Siege zu gelangen. 

Die Antworten der beiden katholiſchen Parteien auf die letzten Ver— 
miltelungsvorjchläge des Kreiſes Tauteten daher auch nad) dieſer Seite 
bin durchaus ungenügend. Bevor wir indejjen auf fie eingehen, müſſen 
wir der BVerjchiedenheit, welche fich in dem Verfahren beider katholiſchen 
Generäle and) bei diefen Verhandlungen fund gibt, furz gedenken. 

Es ift bereit? erwähnt, daß Marimilian Tilly ausdrüdlic zur 
Zuziehung Mallenfteins aufgefordert hatte. Nun wird aber gar Lald 
Wollenftein der Führende, und Tilly muß fid) feinen Weifungen und 
zwar abermals auf da3 Geheiß Maximilians fügen.? 


1) Meckl. Apologie B. S. 497 ff. 
2) Maximilian an Tilly 13. Nor. 1625. Kgl. Reichsarchiv zu München. 
Acta des dreißigj. Krieges T. 126. 
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Dies ſcheint nun aber gerade in dem vorliegenden Falle nicht voll— 
ſtändig geſchehen zu ſein. In Wallenſteins Antwort leſen wir als Dritte 
Bedingung für die Abführung des kaiſerlichen Volks, Daß vor allen 
Dingen der Reichsächter Mansfeld aus dem Kreife getrieben werden 
müſſe. Zu einem jo feindjeligen Vorgehen gegen den Söldling Frank— 
reichs und Englands Hat fih Tilly nicht verjtehen wollen: er bat über: 
haupt dieſen Punct feiner Antwort nicht einverleibt. Da derjelbe in 
Wallenſteins Beantwortung ziemlich allgemein Hingeftellt war,! jo hätte 
feine Ausführung vielleicht zur Unterordnung der ligiſtiſchen Armee oder 
eines Theiles derjelben unter Wallenjtein führen fönnen. Tilly bat 
wahrjcheinlich Die Berantwortlichkeit für ein ſolches Zugeſtündnis ohne 
Rückfrage bei Marimilian nit auf fih nehmen wollen. ine weitere 
Fachliche Verſchiedenheit betrifft Die Zuficherung der beiden Generäle, nad) 
Erfüllung der don ihnen vorgejchlagenen Bedingungen die Heere aus 
dem Kreiſe herauszuzichen. Dieſe Zuſicherung wurde vun Tilly dem Wort- 
laut nad) deutlich und ohne Vorbehalt gegeben, während Wallenfteins 
Erklärung unbeftimmt und zweifelhaft war. Seine Gejandten erbieten 
fi nur, ihres Theils die Saden dahin zu richten, daß Die 
Kaif. Armee abgeführt, der Kreis mit derjelben quittiert ımd im 
wenigften auf Feinerlei Weife beleidigt werde? Würde man 
gar die Worte „im wenigſten“ in gleicher Bedeutung wie ımjer 
neuhochdeutſches „wenigſtens“ aufzufaffen haben, wozu freilih ein durch— 
aus ziwingender Grund nicht vorliegt, fo könnte man Wallenfteind Ber: 
jprechen offenbar nur einen fehr geringen Werth beilegen. 

Die auch jonjt ihrem Wortlaut nach nicht ganz gleichförmigen Rück— 
äußerungen beider Generäle anf die Vorjchläge des Kreiſes tragen Das 
Datum des 21.31. December. Wallenjtein drang nicht nur auf Die 
Abdankung und Zurüdziehung der gegneriſchen Heere, fondern betonte 
aud, wie wichtig es jei, Die Truppen nicht etwa dem Herzog Ehriftian 
ven Braunschweig oder Mansfeld zuziehen zu laſſen. Ferner aber 
jollten der König und die Stände die Zuficherung extheilen, auch in 
der Bufunft Feine Feindſeligkeiten wider das Neichsoberhaupt und 
die friedlicbenden Gtände vorzunehmen. Ja Wenn Die Gtände 
fünftighin nach) vorhergegangener kaiſerlicher Bewilligung überhaupt 
Kriegsvolf in ihren Dienst nehmen, fo iſt ihnen die Verwendung dejjelben 
dech nur zur Vertheidigung des Raijers und des Kreiſes und zwar unter 


1) Er fautet: „Vor allen Dingen aber zum dritten, das des Reſchs Aechter, 
der Manßfelder, aus dem Reich vnd Greif; Boven getrieben werde.” 
2) Kurker warhafiter Vericht ©. 137. 
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Vereinigung mit dem Eaiferlichen Kriegsvolk ſelbſt geftattet. Ohne eine 
faijerlice Genehmigung aber dürfen fie fernerhin feine Müftungen 
beginnen, jo wie fie auch anderem, dem Kreije zuziehenden Wolfe weder 
Duartier nod Bell oder irgend einen Vortheil gewähren Dürfen. Weiter 
heijchte Wallenftein nicht nur Erjtattung der Kriegskoſten für den Kaifer 
und die getreuen Stände, fondern auch Schadenerfog für Chriftian den 
Aelteren von Kelle und endlih eine Verfiherung des Königs und der 
Stände, daß alle diefe Punete aud wirklich jet gehalten werden Sollten. 
Erſt nad) der thatſächlichen Erfüllung diefer Bedingungen wollte Friedland 
„Die Sadhen dahin richten,“ daß die Stände bei Dem Religion— 
und Brofanfrieden geigüßt würden. Sein hierauf bezügliches Verſprechen 
hielt fich aljo durchaus im Allgemeinen. 

Auch Tillys Antwort enthält die eben Herausgehobenen Haupt- 
bedingungen und iſt im Betreff der Garantie des Religionsfriedens 
gleichfalls nit ausführlicher. 

Nahm nun der Kreis dieje Bedingungen an, fo war bei dem einzelnen 
Ständen von der Ausübung der Militärhoheit Feine Rede mehr: die 
militäriſchen Streitfräfte der Heinen proteftantifchen Staaten mußten fid) 
der fatholiihen Kaiſergewalt zu Gebote ftelen.! Was dann die Garantie 
des Meligionsfriedens bedeutete, ift leicht erſichtlich. 

Die Antwort des Kreifes? trat daher den Anfprüchen ver Katholifchen 
Generäle ziemlih ſchroff entgegen: man weigerte fi der Zahlung der 
Kriegstoften und der Schadloshaltung Chriſtians des Aeltern. Im 
Uebrigen erboten jid) die Stände nochmals zum gütlichen Ausgleich: der 
König werde unfehlbar entwaffnen und das Heer abführen, wenn der 
Kreis zuvor eine nenügende Sicherftellung des Religionsfriedens, ferner 
die Gewißheit der Abführung der Tatholifcyen Armeen und der unent= 
geltlihen Rüdgabe aller eingenommenen Blähe erhalten habe! 

Die kurſächſiſchen Befandten trugen Bedenken, diefe Untivort den 
fatholifchen Bevollmächtigten einzuhändigen® und fragten daher zuvor 


1) Herzog Hans Mbreht von Mecklenburg verweigerte die Anerkennung 
diefer Forderung ausdrüdlih, wenn auch in einer milden Form, Mpologie B. 
5. 476, 

2) Braunſchweig 28. Dec. a. St. 

3) Die Dänen hielten fie nicht für umparteiifh. So jchreibt Miglaff an 
Sigismund v. Götz 30. Dec. a, St.: „jollten die Anterponenten ‚gemeint fein, 
dem Gegentheil in feinem praetenso jure et petito allentgalben Recht zur geben 
und zu deferiren, unſerer Befugnifje deduetionibus aber zu contradieiren oder 
jelbige jeberzeit scrupulose nimis zu controlliren, würde es Dei meinem 
gnädigiten Könige gewißlih das Anſehn gewinnen, ob wollten die Herrn den 
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beim Kurfürſten an: die Kreisgeſandten aber drängten dieſelben, die 
Vermittelung nun wirklich in Angriff zu nehmen und wenigſtens die von 
beiden Seiten aufgeſtellten Hauptbedingungen zur Verhandlung zu ſtellen. 
Auf die Anfrage der Vermittler, was der Kreis denn unter der Ver— 
ſicherung oder der Garantie der Friedensbedingungen verſtehe, ertheilte 
man eine ausweichende Antwort: von der Garantie könne man nicht eher 
reden, ald bis man über die Bedingungen jelbft einig jet. 

Auch Die auf die protejtantiichen Borjchläge vom 23. Dec. 1625 
7. San. 1626 erfolgenden fatholijchen Entgegnungen (vom 7./17. San.) 
find dem Inhalte nah nit ganz gleichförmig. Während Wallenfteins 
Entgegnung eine jchroffe Ablehnung aller gegneriihen Anſprüche enthält, 
hat Tilly Denjelben wirklich einige Zugeltändniije gemacht. Er ließ den 
Punct wegen Erjtattung ver Striegstoften fallen und bejtand auch nicht 
mehr auf Schadenerjaß für Ehriftian von Celle, dagegen ſchloß er ſich 
nun der Forderung Wallenfteins an, welche die jürmliche Verpflichtung 
des Kreiſes zur Vertreibung Mansfelds enthielt. Er erbot jid) endlich) 
zur Abführung jeines Heeres, nachdem der König und jeine Verbündeten 
die Urmeen abgedanft haben würden. Die Wallenfteinifhen ertheilten 
erſt jväter im einer bejonderen Erklärung vom 17.27. Sanuar Diejen 
tllyihen Vorſchlägen ausdrüdlich ihre Zuſtimmung. 

Es ijt jelbitverftändlih, daß die beiden Heerführer aud in Der ver: 
IHiedenen Behandlung diejer Dinge Höheren Weifungen folgten. 

Sowol in Wien wie in Münden war man Anfangs der Memuug, 
der König ſuche in der That durch diefe Verhandlungen einen fchidlichen 
Anlaß zum Rücktritt. Schon im September bat man daher Tilly, wie 
bereit3 bemerkt ijt, von Wien aus Vertragsbedinguugen überjendei, au 
welche auch Wallenjtein gewiefen wurde. Die kreisſtändiſche däniſche Armee 
jollte in feinem Fall auf Koften des Kaiſers und der fatholifchen Bundes: 
verwandten aus dem Neid abgeführt und unter feinem Vorwande wider 
gegen beide ins Feld gebracht, und die etiwaige Abdanfung und Auf: 
löſung des Faiferlichen, Wallenfteins Befehl untergeftellten Heeres 
jollte ohne „Entgelt“ des Kaiſers und der öſtreichiſchen Erblande aus— 
geführt werden. Man ſuchte in Wien alio fir den Fall des Friedens 


Hügel der feindlihen Hochmuth aggrandiren und verhöhen und das bereits zu 
jehr niedergetretene Thal dieſes Kreiſes avalliren und gar zu Voden unter den 
Fuß bringen laſſen!!“ Miglaff wünſchte, das fie dem Sreije fo weit aufhelfen 
joliten, daß er ver hohmüthigen Segenpartei „Das contrepois bei diejen Tractaten” 
halten Könnte, ’ 
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einen Schadenerjaß für die Aufitellung des neuen Heeres und fonnte 
denjelben natürlich nur don Den Yandichaften fordern, gegen welche da3 
Heer geführt war. ı 

Tiefe Forderung beunruhigte zunächſt Marimilian vun Baiern am 
meijten, der es jo gern gejehen hätte, wenn nach einem leidlichen Vertrag, 
welcher im Wejentlichen die Verhältniſſe des vorigen Jahres wider hergejtellt 
und ſomit auch den Beftand der Kiga und des ligiftiichen Heeres unangetaftet 
gelaſſen hätte, das Fatjerlie Heer aus dem mittleren Deutichlaud 
zurüdgezjogen worden wäre. Der Kurfürjt erflärte daher dieſe Forderung 
der Bezahlung des wallenfteinijchen Kriegsvoltd für unmöglich. Leuker 
jollte, wenn es den Anſchein gewinnen würde, „daß der Saifer 
lieber in den Waffen bleiben und die gütlihe Handlung durch Aufredt- 
erhaltung dieſer Bedingung gänzlidy zerjcjlagen lajjen wollte," Den 
Geheimen Räthen ernſtliche Borftellungen madhen, an die Verhinderung 
des Reichsdeputationstages und aller andern Convente erinnern und 
zulett hervorheben, da der Kurfürſt und die Liga die gleihen Anſprüche 
an den niederſächſiſchen Kreis hätten: „Die fatholijche Armee Habe 
das Eis brechen und in den niederſächſiſchen Kreis eins 
rifen müjjen“ In einem fpäteren Schreiben, wie es ſcheint, an 
Trautmansdorf oder den Kaifer jelbft Hat der Kurfürit jedoch den Rath 
ertheilt, die wallenfteinifche Armee nach der Abdankung des niederſächſiſchen 
Kreijes in die Stifter? abzuführen. Darüber äußerte Trautmanzdorf jeine 
höchſte Befriedigung gegen Leuker: dies ſei der einzige und rechte Weg, 
den Haijer und jeine Bundesgenofjen ohne ihre Koſten 
armiert zu halten, bis man jehe, welchen Ausgang der Krieg in 
Italien und Frankreich gewinne, von welchem zum größten Theil auch 
die Zurücdhaltung Bethlen Gabors abhinge. Wllein eine vollftändige Aus- 
gleichung ihrer Anſprüche hofften die faijerlichen Politiker auch auf dieſem 
Wege nicht zu finden. Mean mußte Doc) vor allem Wallenftein befriedigen, 
und Dazu fehlten dem Staifer jeglihe Mittel. Indeſſen tröftete man ſich 
vor der Hand, daß es dies Mal fo weit nit lummen werde Und in 
diefem Urtheil wurden die kaiſerlichen Räthe jehr bald durch die Mit- 
theilungen des aus dem mallenfteinifchen Heere zurückkehrenden Marcheſe 
di Grang beſtärkt, welcher dem Keijer perſönlich die Nachricht überbrachte, 


1) Ferdinand II. an Wallenſtein Oedenburg 4. Nov. Kgl. St.A. in München. 

2) Velde Stifter damit gemeint find, ift nicht deutlich. Es iſt aber doch 
wol an Bremen, Verden, Osnabrück und etwa Hildesheim zu denken, da ja 
Wallenſtein Magdeburg und Halberitadt bereits bejegt hielt. 
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daß der König eher Land und Leute und den letzten Blutskropfen opfern 
werde, bevor er in eine Abdankung willige, 

Aus dieſen Mittheilungen wird zur Genüge hervorgehen, dei man 
weder in Wien noh in München ernſtlich an Frieden dachte und am 
allerwenigiten zu Opfern für denfelben geneigt war. Wol hätte man den 
niederſächſiſchen Kreis gern zur Niederlegung der Waffen bewegen, allein 
auc dann fonute von einer Ubführung der kaiſerlichen und aljo aud) der 
ligiſtiſchen Armee nicht die Rede fein. 

Um jo auffallender iſt eine Meußerung Mallenfteins, welche Tilly, 
den dev erjtere von vornherein als nicht eigentlich vom Kaiſer mit der 
Ordnung der niederfähfiishen VBerhälmifie beauftragt zurüdzudrängen 
jtrebte, als den einer friedlichen Vereinbarung abgeneigteren Theil hin 
jtellt. Derjelbe verjicherte einem Mbaejandten der Herzogin Eliſabeth 
von Braumichweig, E. v. Hagen, body und theuer,t daß zwar nidht3 ein— 
gegangen werden könne, was dem Kaiſer „disreputierlich“ ſei, daß er 
aber auch dem Könige nichts „Defpectierliches" zumuthen wolle. Er 
ſprach jeine Meinung offen dahin aus, daß alle Feitungen, Städte, 
Etifter und Lande geräumt, und der Neligions- und PBrofanfriede in 
jeinem alten Stande bleiben follte. Ja er wollte jogar dem Könige das 
Kreisoberſtenamt belafjen und die Abdankung beider Armeen wechjelweife 
vornehmen. Den proteftantifcdyen Kurfürſten aber wies er die Rolle an, 
beide Theile zu verfidern, daß fie „wider den vorbrechenden 
Theil bei den Beleidigten ftehben wollten Da auch der 
Tilly nicht weichen und zur Billigfeit ſich verjtchen wollte, 
follte ihm der Wille wol gemadt werden.“ 

Deuten dieſe Worte vielleicht auf ein Programm Wallenjteins Hin, 
dem man in Wien die Genehmigung nicht ertheilt Hat? 

Sanz ähnlicd lauten wenigjtend die lebten Forderungen des Herzogs 
Hans Albrecht von Medlenburg, welder gleichfalls die beiden Kurfürſten 
und den Kaijer zum Beiftand wider den „Eontrabenienten" mit Hand 
und Siegel verpflichten wollte. 


1) E. v. Hagen an Efifebeth ven Braunjchweig 16. Der. a. St. (?) 8. St.A. 
in Berlin. In derjelben Riditung ertheilte Wallenjtein am 21. Dec. mit Be- 
rufung auf dieſe Geſandtſchaft jeinen Vertretern die erforderlihen Weifungen. 
Sobald der König zwei oder drei Negimenter zu entwaffnen angefangen habe, 
wollte er auch beginnen, und in diefer Weife jollte die Entwaffnung zu Ende 
geführt werden. Herz. Arch. in Wolf. XVIT. 7. Einige Schr. den Kreistag zu 
Br. A. 1626 m. Jan. et Fehr. betr, 
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Die Kreisgefantten übergaben nun eine neue kategoriſche Nefolution 
bom 14/24. Jan., aus der wir mur zwei Puncte hervorheben. Der 
Kreis drang zumächit darauf, daß die fatholijchen Heere zuerft abgeführt 
und Die eingenommenen Orte „und alles Andere“ unentgeltlih in den 
dorigen Stand geieht werden follten, und gedachte ferner mit Nachdruck 
der geiftlichen Stiftungen: „es jollten fonderlid) die capitula und die geift- 
lije eollegia bei ihren umftreitigen, frei hergebrachten eleetionibus und 
postulationibus unbeeinträchtigt belaſſen, auch Fürſten und Etände ihrer 
Erzitiftevr und anderer geiftliger Güter halber in faiferlihe Protection, 
Schub; und Schirm genommen und deren nicht entjeßt werben. Auf 
ſolche Bedingungen bin wollten die Stände nicht nur abdanfen, ſondern 
auch Mansteld aus dem Kreiſe ſchaffen helfen. 

Man erkennt hieraus leicht, daß in der That eme Annäherung der 
Parteien Statt gefunden hat: zum eriten Mal tritt der in fpäteren Ver— 
Handlungen die Hauptrolle ſpielende Punet der Priorität der Heeres: 
abdanfung in den Vordergrund. 

Und darauf Jaben auch dic Vermittler eine Grundlage gefunden, auf 
welcher fich eine Verſtäudigung hätte herftellen Lafien, wenn es den 
fatholifchen Heerführern ernſtlich um eine ſolche zu thun gewefen wäre. 
Die Bermittler forderten, daß der König und die Verbündeten mit ter 
Abdankung den Anfeng mocen follten, daß die Maunfdaften in feinem 
Falle irgend jemand jugeführt, und daß Marsfeld entjernt würde. Eelbft 
bei einer etwaigen Kreisbewaftnung, welche nit von der Genehmigung 
des Kaiſers abhängig gemecht wurde, hatte der Kreis dem Kaiſer Gehorfam 
zu leiften: die Militärhoheit Der Etände follte alfo gewahrt werden. 
Dagegen hatten Dre tarholifchen Generäle friedlihe Abführung ihrer Heere, 
unentgeltliche Rüdgabe aller eingenommenen Plätze und jogar des Kriegs— 
materiald®, Befreiung den Einquartierungen und Muſtervlätzen, Ber: 
ſicherung des Religions- und Profanfriedens fowie des mühlhäuſer Vertrags 
und die freie Uebung der augsburgischen Eonjeffion, wie fie Karl V. 
übergeben war, zugufihern. Sobald dem Könige und den Ständen die 
kaiſerliche Genehmigung der wörtlid) aufgeführten Bedingungen ausgehändigt 
war, hatten die niederfächliihen Stände und natürlich Ehriftian IV, ſelbſt 
mit der Entwafnung und der Erfüllung der übrigen ihnen obliegenden 
Berbindlichteiten unweigerlich zu beginnen, Die proteftantijchen Gapitel 
fanden alfo in dieſer Bermittelungsnote, welche die kurſächſiſchen 
Bejandten cllein überreihten, feine au£drüdlihe Erwähnung: man 
hielt jie für hinlänglich geſchützt durch den miühlhäufer Vertrag. Diejer 
Schu wurde ferner auch nur für Die augsburgifhe Konfeffion in 
Anſpruch genonunen, ſo dab ſich ſchun aus dieſen Grunde die branden— 

Opel, der niederſ.⸗ dan. Keteg. 25 
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burgiihen Geſandten an der Ueberreichung dieſer Note nicht betheiligen 
fonnten. ! 

Und auch mit dieſen milderen Bedingungen hätten fich Die Stände 
in der Majorität wol noch einverjtanden erklärt. Herzog Hans Albrecht 
von Mecklenburg wenigſtens wollte jih begnügen, wenn man nur die 
Stifter im alten Zuftand lafje, und lich bedingungsweije auch die Forderung 
des Schadenerfates fallen, wenn fie nämlich die Fatholiichen Heerführer 
gleihfalls aufgeben würden. Ja ſelbſt Marinilian von Baiern iſt fein 
ganz; unbedingter Gegner ein friedlichen Ausgleichs geweſen. 

Yuch bei abfälligen Antworten der Gegner jollte Tilly die Unter: 
handlungen nicht jojort ſchroff abbrechen, jondern möglichjt lange fort— 
führen. Zu einer weiteren Garantie der geijtlicdyen Fürſtenthümer, als 
fie der mühlhäufer Vertrag ® enthielt, war jedoch auch Marimilian nicht 
geneigt, Doch wies er Tilly noch austrüdlic au, wenn er etwa abzöge, 
jollte er da3 Land „aljo verlafjen, damit dem Feinde nachzufegen oder 
fic) in jelbigen Landen zu erhalten, aller Vortheil benommen und ihm 
die Gelegenheit des Proviants abgeſchnitten werde.” * 

Im miederfühfiichen Kreiſe ſelbſt hegte man natürlich ben aufs 
richtigſten Wunſch, daß die Verhandlungen den Frieden herbeiführen 
möchten. Die Stiſter Magdeburg und Halberſtadt ſamt dem Herzogthum 
Braunſchweig-Wolfenbüttel ſehnten ſich um ſo mehr nach Befreiung von 
den furchtbaren Kriegsdraugſalen, als niemand ein Mittel zu einer glück— 


lihen Beendigung des Kampfes entdeden fonnte. In der Kreisverjamlung - 


jelbft Hatten fich bei der Beratdung der legten Vergleichſspuncte (dv, 14. Yan.) 
die drei zuleßt genannten Stände bereit3 von der Majorität getrennt und 
wurden als abgefallen bezeichnet. Cine Anzahl wolfenbütteliicher Räthe 
reichte auf Friedrich Ulrichs Befehl eine Denkſchrift an ihren Landes— 
herrn ein, in welcher fie die Erklärung abgaben, daß man jeglicher Mittel 
zum riegführen ermangele und auf jede nur denfbare Weiſe einen wahren 
Frieden juchen müjje. Ja die Kreisſtände erſuchten jchlteßlich den König 
jelbjt, jeine Gejanvten noch in Braunfchweig zu laſſen und mit aller 
Energie auf einen friedlichen Ausgleich hinzuarbeiten. Miplaff, welcher 


1) Sie ift unter der Weberichrift „der Herrn JInterponenten Churfürjtliche 
fähfijche vbergebene punceta vnd Corpus mediorum, sub dato 16. Januarii, 
Anno 1626“ im Surzen wahrbaften Beriht ©. 179 ff. und in der Medl. 
Apologia Berl. ©. 485 fi. abgedruckt. b 

2) Bgl. über denjelben Bd. I. S. 80, 81. 

3) Marimalian an Tilly 20. Jan. 1626. Kgl. R.-W. in M. Acta d. dr. 
Kr. 138, 
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dieſes Schreiben übermittelt zu haben ſcheint, überbradjte auch eine fchein- 
bar ginftige Nüdantwort. 1 

Und al& nun nach der Uebergabe der ſächſiſchen VBermittelungsnote 
von 16. Kan. fi) Sievert v. Pogwiſch perjönlich ins Lager des Königs 
begab, erheben die Stände ihre flehentlichiten Bitten von Neuem.? Die 
Wafſen waren ja mur zur Vertheidigung des Kreifes gegen unvechte 
Gewalt und zum Behuf einer genügenden Sicherjtellung des Religions— 
friedens ergriffen worden. Und nun ward dem ganzen Kreiſe und allen 
eingejefjenen Fürjten und Ständen die augsburgiiche Confeſſion verbürgt, 
und damit, wie man als jelbjtverftändtich annahm, eine genägende Sicher: 
ftellung auch der geiftlihen Fürftentgümer eriangt worden. War es da 
nicht billig, daß auch der König durch feine Entjchliehungen dem Kaiſer 
zu erfennen gab, daß er ihm nicht! zumuthen wolle, deſſen Gewährung 
nicht in feiner Macht ftche? Die Stände herficherten, daß fie von 
Anfang an die Reichsconftitutionen die einzige Regel und Richtſchnur 
aller ihrer Handlungen und Pläne Hätten fein und bleiben lafjen und 
ſprachen endlich die Hoffnung aus, man werde ſich über die noch ftreitigen 
Punete wie über den Schadenerſatz umd die Bejehung der außerhalb des 
Kreiſes gelegenen wichtigen Päſſe auch ohne Bluivergiegen einigen 
fünnen. 

Sicherlih im Einverftändnis, ja vielleiht auf Veranlaffung der 
Kreisftände trug endlich die verwitwete Herzogin don Wolfenbüttel dem 
Könige diefe Wünfche perfönlih vor. Sie begab ſich Ende Januar mit 
ihrem Sohne Friedrich Nlrih nach Rothenburg und verhandelte hier mit 
ihrem Bruder, ohne indefjen feine Beſchlüſſe beeinflufjen zu können. Der- 
jelbe ertheilte ihr zur Antwort, daß er bon den vorgefchlagenen Bedingungen 
feiner Berpflichtung gegen den Kreis gemäk in feiner Weife abweichen 
könne und daS Mebrige Gott dem Allmächtigen befehlen müfje. In einer 
mehr perjönlich gehaltenen Zufhrijt eröffnete er jeiner Schwefter noch, 
daß fie, wenn der Kaiſer ihn auf gut Deutich „verfihern*, und der ober- 
ſächſiſche Kreis in einem bejondern Schreiben ihn „aljecurieren“ werde, 
jpitren folle, daß es an ihm nicht ermangele.3 


1) Das Schreiben der Kreisgelandten ift den 14. Jan. a. St., die Antwort 
de3 Königs Nothenburg d. 19. Jan. a. St. gezeichnet. 

2) Schreiben der Stände an den König, Braunſchweig den 18. Yır. 1626. 
Kol. Staatdarhiv in Magd. Stift u. Fürſtenth. Dalb. I. 264. 

3) Die beiden Schreiben find Rothenburg am 5./15. und 6./16. Februar 
ausgeſtellt. Am 8.18. Febr. Iangte die Herzogin wider in Braunjchweig aut, am 
10./20,. ließ fie den Kreisſtänden den Entihluß des Königs mittdeilen. 

26* 
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Und jo famen denn im Ddiefer zweiten Hälfte des Januar die Ber: 
handlungen zum Stillſtand, ja 28 verbreitete fd) fogar das Gerücht vor 
ihrer volljtändigen Vereitelung. 

Gerade in jenen Wochen ließ je der König in Berlin und in Dresden 
den Abſchluß des haager Vertrags auzeigen und zum Beitritt einladen. 

Der König erinnerte Georg Wilhelm damals an jeine perfönlishen 
Betheuernngen und verhehlte feinen Unmuth darüber, dag denſelben feine 
Erfüllung zu Theil geworden war, feineswegs. Auch der Antheil. welchen 
man andren Müchten an dem Bündniſſe zugewieſen hatte, wurde hervor— 
gehoben. Der däniſche Geſandte hatte einen vollſtändigen Bündnisentwurf 
mit nach Berlin gebracht, erhielt aber trotzdem eine durchaus ablehnende 
Antwort.! Schon damals hatte man ſich hier wol klar gemacht, daß man 
durch ein willfähriges Eingehen auf die däniſchen Vorſchläge die Mark 
geradezu zum Kriegsſchauplaz machen würde. Ja man fürchtete nicht 


nur den Verluft Preußens und aller Exjpeetanzen, jondern ſogar die 


Abſetzung ded KRurfürften. Und jo gab es denn allerdings fein Rettungs— 
mittel, al3 die vollftändige Neutralität. 

In einem etwas jpätern Schreiben an Johann Georg erklärte der 
Kurfürft, daß er durch feine Entſchließung Kurſachſen nicht habe vor— 
areifen wollen. 

Am 6./16. Januar jand ſich der dänische Bevollmächtigte Schejted 
in Berlin ein und empfing zivei Tage Darauf jeine und dem Wortlaut 
nad unbefannt gebliebene Antwort. 

Unmittelbar darauf bat er jid, wie es ſcheint, nad) Dresden begeben 
und Johann Gcorg verjönlich zum Eintritt in das haager Bündnis zu 
beivegen geſucht. Er mahnte den Kurfürſten, jid von denen nicht abzujondern, 
welchen den theuren Religions- und Profanfrieden auf ihren rechten und 
alten Grimd zu bringen ſich bemühten, und marnte ihn wor einer für ihn 
jelbft und das Gemeinwejen rachtheiligen Neutralität. Allein Mahnung 
wie Warnung waren gleid) erfolglod. Der Kurfürſt entgegueie, daß das 
haoger Bündnis in Wahrheit doch gegen den Kaiſer und die katholiſchen 
Stände gerichtet jei, und Daß er fic) als Stand des Reichs unmöglich in 
eine Alliance begeben könne, weiße feinen Gelübden und Vflichten zuwider 
jei und jegliche Vereinigung zwiſchen den Kurſürſten und Ständen aufs 
hebe. Mit einer gewilfen Genugthuung hob er hervor, daß dergleigen 
Verbindungen bon feinem Großvoter, Bater und Bruder ftets zurück— 


1) Die däniſche Vollmacht iſt Nochenburg am 30. Dec. a. St. gezeichnet. 
Der Geſandte nabm auch noc ein eigendändiges Schreiben des Könige an den 
Kırfüriten vom gleichen Datum mit. Kgl. St.A. n Berlin Vil.R. 6. Reit. 40. 
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gewiejen wurden jeien, und wie er feinen Grund habe, andere Wege ein- 
zujchlagen. Er fette jeine Hoffinmg ouf den nun von Ulm rach Nürnberg 
verlegten Reichsdeputgtionstag, welcher am 8,18. Mai eröffnet werden 
jolfte. 

Dieje Abweiſung Chriftians IV. nimmt uns durchaus nicht Wunder: 
fie ift den Anſchauungen, in welchen man in diejer Zeit in Dresden 
lebte, Durrchaus angemejjen. Und doch mird niemand ihre verhängnisvolle 
Wichtigkeit verfennen wolen. Wie dor drei Jahren, jo bot fih auch jett 
schaun Georg die Gelegenheit, ein gewichtiges Wort zu Guuſten ver 
evangeliihen Sache zu ſprechen und die Mittel des zweitmächtigſten 
Staates im ganzen deutſchen Reich feinen Glaubensgenoſſen zu Gute 
fommen zu laſſen. Derſelbe hätte ſich dabei Dänemark nit ohne weiteres 
anzuſchließen nöthig gehabt: er Fonnte den Berjuch wagen, durch feine 
drohende Einſprache ſchon jest eine grimpdlidere Erneuerung Des 
Religionsfviedens herbeizuführen. Wie Schwer Hülle dieſes Wort in Wien 
wiegen müſſen, Wenn man nur die örtliche Lage Kurſachſens und die 
miſſlichen Verhältniſſe in Böhnen, Möhren, Ungarn, ja in Deltreich 
felbjt ins Auge faßte! Und mie nahe lag duch der Anlaß zu einer Front: 
änderung der kurſächſiſchen Boltif, ſeitdem Wallenſtein allen beihworenen 
Kreisordnungen zum Trotz ein Heer gefanmeit und nad Norddeutſchland 
geworfen hatte! Dachte man in Dresden nicht daran, daß für den Kur: 
ſtaat der Sieg des fatholiichen Kaiſers oder des proteftantijchen Königs 
gleich verdarblide Folgen Jeraufbefchwören müſſe, fobald die ſächſiſchen 
Waffen den einen oder den andern nicht mit erkämpft hatten ? 

Dieje vollitändig pajjive Haltung Kurfachjens und jeine nur ben 
Eatholifchen Begnern zu Gute fommende Neutralität wird man dem Kur— 
fürften felbjt in Aubetracht feines jo wenig gejchulten und in die Tiefe 
der Verhältniſſe eindringenden Berjtändniffes verzeihen können. Seine 
Ytäthe aber haben ſich eines Vergehens ſchuldig gemacht, welches nur 
durch eine noch gröbere bäuriſche Auffaſſung der Dinge oder durch ſchnöde 
Pflichlvergeſſenheit zu erllären iſt. 

Eben jo wie in Berlin und Dresden theilte der König fein Bündnis 
mit England und Holland auch in Erle (18./28. Fan.) mit und 
jprach dem Her;og Ehriftian dem Xeitern gegenüber geradezu die Hoffnung 
auf der WUnichlug Frankreichs und Savoyens ſowie Schiwedens und 
Englands aus. Er ſtellte demſelben eine Beitrittsfriſt bis zum 1. 11. März, 


1) Nach dem Originalſchreiben Johonn Georgs an Chriſtian IV. Dresden 
N. Januar. Kgl. Geh. Arch. in Kopeuh. 
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welche Ehrijtian, obwel er fih der Theilnahme entichieven weigerte, 
dennoch annahm. 

Niht mit günjtigerem Erfolg wendete ſich Chriftian IV. endlich in 
jenen Tagen en die Hanjejtädte, Denen ex gleichfalld eine Frijt von vier 
Wochen zum Anjchluß gewährte mit dem WBemerfen, Daß ihnen ned 
Berlauf derjelben überhaupt der Beitritt verſagt werden müſſe. Allein 
auch hier erhielt er den alten unbefriedigenden Beſcheid: Lübeck theilte 
jenen Abgeordneten Bamerarins und Kaſpar db. Buchwald mit,t daß 
eine jo wichtige Angelegenheit nur auf einem allgemeinen Bonvente 
erledigt werden fünnte, und veriprach von den Beſchlüſſen eines ſolchen 
innerhalt vier Wochen Bericht zu erjtatten. Allein die Städte find nicht 
einmal zu einer Berfamlung zufammengetreten. 

Su mußte denn der König feinen Weg allein weiter geben und war 
auc) jebon zum Ausharren entſchloſſen, bevor er den doch wol erwarteten 
ablehnenden Beſcheid Kurſachſens, der ſich übrigens in freundliche und 
gejällige Formen Eleidete, erhielt? Schon etwa eine Woche vorher hat 
er ſich über die legten Vorſchläge der Fatholischen Mächte uffen und frei— 
müthig erllärt. Er fund fie ungenügend und jur Herbeiführung eines 
Borgleichs ungeeignet: „Fürſten und Stände fünnten, wenn fie nicht das 
Jugum servitutis auf fi nehmen wollten, nicht das Geringite von ihren 
Bedingungen (vom 14. San.) aufgeben." Er erfannte ganz ridrig, daß 
„Lie Herrn Öegentheile nur den Kreis entwaffnen, während fie jelbit 
gerüftet bleiben und freie Hand behalten wollten.” 

Nach Eliſabeths Rückkehr aus Rothenburg haben aud) die Verhand— 
lungen in Braunſchweig wider begonnen. Die Vorſchläge vom 14. Jan. 
und eine dem Inhalte nad) gleiche Denkichrift von 9. Februar wurden 
den katholischen Bevollmächtigeen überreicht 3 und riefen Beantwortungen 
hervor, welche, obwol fie nichts an dem Etande der Dinge änderten, 
doch immerhin noch einige Beachtung verdienen. Die Friedländiichen 
behaupteten, daB dem Könige und dem Kreiſe Die Priorität Der 
Entwaffnung zufomme, bezeichneten die Forderung der Rückgabe aller 
weogenommenen Belitungen und Güter als eine Schmälerung und 


1) Gamerarıu3 und Kaſpar dv. Buchwald an den König, Lübeck 14.24. Jan. 
1625. Ihre Inſtruetion iſt Rothenburg 30. Tee. gezeichnet. Cam. Samt. 
9. 50 in der K. Bibl. u Märcken. 

2) Es war am 2. Februar 1629, 

5) Die ſächſiſche Vermittelungsnote vom 16, Jan. ſcheint aljo vom Könige 
verworfen worden zu jein. Bal. der Kreisgeſandten Memorial vom 30. Januar 
1025. 
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Benachtheiligung des Kaiſers ſelbſt und fanden es Dejonders auffällig, 
daß Die Kreisgejandten den den Neligiongeid der Capitularen betreffenden 
Punct ganz mit Stillſchweigen übergangen hetten. Sie zogen hieraus 
den Schluß, daß, wenn man den Neligiongeid der Capitularen — au 
der evangeliichen Etiftern hatte man angetangen, das eidlide Gelöbnis 
der augsburgiſchen Conjeifion und ven Genuß des Heiligen Abendmahls 
al3 Bedingung zur Erlangung einer Domherrnpfründe zu fordern — 
nicht mit zur Verhandlung jtellen wolle, auch der Punct im Betreff der 
failerlichen Mandate, welche katholiſchen Bewerbern Stellen in den Stiftern 
ficherten, auferbald derſelben fallen müſſe. 

ehrlich lautete Die Erividerung der tillyſchen Abgeordneten; leide 
Schriftſtücke ſtimmen vornehmlich auch darin überein, dad die Vorjchläge 
der Bermittler „mit wenigem Vorbehalt“ angenommen wurden, 
ohne daß man diejen jelbit nannte. Allein jelbjt dieſer Schein von Nach— 
giebigfeit war bei der übrigens jo jchroffen Haltung beider Antworten 
vollftändig werthlos. 

tachden die Kreisgefandten am 11. Februar ausdrücklich um einen 
furzen Aufichub gebeten hatten, gaben fie wenige Tage darauf (15. Febr.) 
eine Erklärung ch, mit welcher Die Berhandlungen ihren Höhepunet 
erreichten. Nochmals verſprachen fie in Namen der proteſtantiſchen Fürften 
die Abführung des gejanten Heeres. Sie bejtanden nicht mehr unbedingt 
darauf, daß die katholiſchen Heerführer den Kreis zuerft quittieren ſollten, 
jondern erklärten ſich fiir zufriedengeitellt, wenn die „Armeen pari passu 
und zugleich abgeführt und abgedankt würden.“ Ja fie wollten jogar 
dem NeichSoberhaupt zu Ehren ihrerjeitS mit einem Negiment der Anfang 
machen, worauf dann Die beiden Generale widerum ein Negiment von 
gleicher Stärfe aus dem Kreiſe abführen follten. Mar man anf Dieje 
Weije in der Abdankung der Truppen DIS auf Die legten zwei Negimenter 
gekommen, dann jollten diefe zugleiid entwaflnet werden. Ferner nahm 
es der König auf fich, Mansfeld aus dem Kreije zu entfernen: er fo wie 
auch die Stände erboten fich zu Gehorſam und Treue gegen den Kaiſer 
und feine deutſchen Verbündeten. 

Als Geaenleiftung forderten fie außer der Abjührung der Armeen 
und der Befreiung aller Orte von Minden an bis unterhalb Minden in 
das Bremiſche hinein vor allem die unentgeltliche Aushändigung aler 
oecnpierten läge ſowie aller in Beichlag genommenen Meobilien, jelbjt 
Hausbücher uud Regiſtraturen, Eontracte und Obligationen eingeſchloſſen. 
Dagegen verzichtete man auf die Rückgabe aller in natura nicht mehr 
vorhandenen Objecte, jo wie auch auf die Vergütung der Schäden und 
Kriegsfoften, wenn der Kaiſer und die beiden Generäle gleigfalls ihre 
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Entſchädigungsanſprüche fir Die Sriegsloften fallen laſſen würden. 
Drittens wollten die Stände gegen etwaige neue Einguartierungen und 
Durchzüge verfihert jein. Ber vierte Punct, neben den exiten offenbar 
der wichtigſte, handelte von den geiſtlichen Stiftungen, für welche man 
eben fo wenig neue Anjprüge erbod. Man beſtrebte ſich nur, Die durd) 
den Religionsfrieden geſchaffenen Verhältniſſe anf cine noch acfichertere 
NRechtsorundlage zu ftellen. Es war alſo im Grunde der vierte Punct 
der Reſolution vom 14. Januar, defjen Erfüllung man abermals als 
unerläßlich bezeichnete. Neu ift dabei nur die zurückhaltende maßvolle 
Art und Weiſe, mit welcher die Fordernng als eine in den früheren 
Reichsordnungen begründete hingeftellt wird. Na die Stände gaben ſogar 
die ausdrückliche Erklärung, daß fie feine unzuläſſige Ausdehnuug des 
Neligionsfriedens auf dasjenige, was darin nicht entfihieden, jondern auf 
eine weitere allgemeine gütliche Vergleichung des Katſers und Der Reichs— 
ſtände geitellt fei, erftrebten. Ihre Forderungen gingen nur darauf, daß 
die Stifter und geiſtlichen Güter „im vorigen terminis“ gelaſſen, Die 
Gapitel und geiftlichen Collegien bei ihrem freien Wahlrecht, Die 
Boftulierten, Erwählten und überhaupt De „poſſidierenden Stäude“ bei 
den Meligionsfrieden uno der freien Ausübung Der augsburgicen 
Gonfejfion, welche fie num über 30, ja über 50 und mehr Jahre ruhig 
genojjen hätten, auch ferner geſchüßt werden ſollten. Sie verbaten id) 
daher ſowol kaiſerliche Mandate in Confeſſionsſachen als auch Bifitationen 
und forderten vielmehr gevapezu Laiferliche Protection und Schuß. 
Streitige Puncte jollten einem gütlichen Vergleich vorbehalten bleiben. 
Es war aljo im Allgemeinen der status quo ante, den man fi) in den 
geiſtlichen Stiſtern jichern wollte, 

Tillys Antıvort hievanf trägt dus Ditum des 5. Mürzen. St. Sie 
iſt troß ihrer ſcheiubaren Nachgiebigkeit unverſöhnlich und konnte feine 
Gründlage zu weiteren Verhandlunzen abgeben. Sie erklärte allerdings, 
daß er alles und jedes, was dazu nöthig ſei, den Kreis von der ſchweren 
Einquaäarlierung zu befreien, „wahrhaftig und Fräftiglid, mit 
der That, realiter und Derogejtalt wirklich leiften werde,” 
wenn die Gegner ich gleichfalls domgemäh bezeigen würden. Allein den 
übermäßigen Bethenerungen folgten Doch zahlreiche und gewichtige Eins 
ſchränkungen. Allerdings nahın der General die die Abſührung der 
Urmern betreffenden Puncte wirklich an: nur anf die außerhalb geisgenen 
Grenzplätze Minden und Härter follte der Kreis jeine Forderung nicht 
ausdehnen. Doch ftellte ex einem hierauf gerichteten Geſuche Friedrich 
Ulriehs an den Kaiſer immer noch ein günftiges Prognoſtikon. Dagegen 
veriveigerte Tilly ausdrücklich jede Erklärung im Betreff der Ausdehnung 
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und Auslegung des Religionsfriedens: er bezeichnete vielmehr die hierauf 
gericyteten Forderungen als dem „scopo, den Kreis der incumbierenden 
Kriegslaſt aufs baldejte zu erledigen, gar weit abgejceiden und zu gegen 
mwärtigen, aljo zu jagen, momento und foro ganz ungebörig.“ Und 
abgejehen davon, daß er dieſe Bedingungen überhaupt als nicht zur 
Sache gehörig anjah, glaubte er durch etwaige BZugeftändnifje der 
Kaiſerlichen Majeftät, von deren Meachtbefugnifjen er weit andere Begriffe, 
als ein deuticher Reichsſtand hatte, zu nahe zu treten: „Was J. K. M. 
von Gott verlichene Rai. Kron und Thron, Scepter und 
Schwert, das ift, Derv höchſte Jurisdiction, Oberbot— 
mäßigfeit, Regalien und andere majejtätijche Gerechtig— 
keiten berühret, da heißt es bei des Herrn Genercls 
Ercellenz ſowol als bei den Rechtsgelehrten: XNoli 
me tangere” Auch zur volljtändigen Abdankung des karholiichen Heeres 
koönnte er fich nicht verjtchen: auch diefe Angelegenheit fiel für ihn außer— 
halb der ganzen Vermittelung, und er ſchien fie überdies im Hinblick auf 
die verdächtigen Verbindungen innerhelb und außerhalb des Reichs für 
ſehr bedenklicy zu halten. Eine vollftändige Entlaffung des katholiſchen 
Heeres kam ja thatſächlich einer Auflöſung der Liga zleichy. 

Tillys VBerfiherung aber, daß der Kaiſer und vie gehorſamen Stände, 
jobald feine Gefahr mehr vorhanden fei, ſich gauz gern der ihnen aufs 
gedrungenen und unerſchwinglichen Koſten für die Armeen entledigen 
würden, konnte doch niemand als ein Verſprechen des Kaiſers, die Liga 
aufzulöſen umd in Die alten Verhältniſſe zurüdzufehren, betrachten. Für 
ven Fall, Daß fi die Gegenpartei bei Diejen Verſicherungen nicht 
beruhigen, ſondern auf ihren Standpuncte, „dem der cingewurzelten 
Ambition und afjectierten, felbft eigenthätigen Recht— 
ſchaffung“ verharren würde, ſah ſich Tilly ohne weitere Juſtruction: 
er wollte dann neuen Beſcheid von Kaiſer einholen 

Die friedläudiſchen Geſandten waren mit dieſer Abfertigung des 
Kreiſes gleichfalls einverſtanden: fie beriefen ſich mir noch ganz kurz auf 
ihre erläuternde Dentſchriſt vom 18.,28. Februar und die darin hervor— 
gehobene Uebereinſtimmung mit Tillys Erklärung vom 17. Januar und 
traten endlich auch formell Tillys letzter Autwort bei. 

Auch Der Kurfürſt von Sachjen ſiellte ſich in Der Sache Der Stifter 
offen auf den Standpunet Der Katholiſchen. Der König hatte ſich ver— 
geblich noch in einem befvudern Haudſchteiben an ihn gewendet, vergeblich 
in Braunfchweig ſelbſt mir feinen Bertretern auch mündlich verhandelt. 
Am 18/28. Februar entbot er diejelben in den feiner Schweiter zuitchen- 
den Grauen Hof, wo er im Beiſein Eiitfaseths ſelbſt, ferner des Herzogs 
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Chriſtian, des kurbrandenburgiſchen Abgeſandten Thomas v. d. Kneſebeck, 
des Dr. Timäus, den kurſächſiſchen Vertretern die Gefahren der ſächſiſchen 
Neutralität für Johann Georg und ſein Land vor Augen ſtellte. Der 
König tadelte die ſächſiſche Politik im lauſtiſch-ſarlaſtiſcher Weiſe: „ Der 
Kurfürjt von Sachſen fähe ganz ftill, er würde vielleidt 
warten, daß fie alle dahin zufammen fämen Gie wären 
ja einer Keligion, und der Rurfürit hätte weiter nı ht, 
als das benefieium ordinis zu erwarten,” 

AS darauf Bodenbaufen erwiderte, der Kurfürſt werde es auf dem 
Deputationstag au michts fehlen laſſen, forderte der König geradeyu die 
Unterjtüßung des niederjächitichen Kreiſes durch den oberfächliichen. 

Am nächſten Tage fand ſich Eievert von Pogwiſch Dei Werthern ein 
und erklärte ſich noch deutlicher üder die friedlichen Abfichten des Königs. 
Dagegen forderte er freilich auch eine mehr oder weniger umfaſſende 
Bürgſchaft Kurſachſens. Auf der andern Seite beſtand er mit Nachdruck 
auf der Auflöſung der Liga, jonft konnte man nicht zum rechten Frieden 
fonmen. Daß die Friedensdeftrebungen de3 Königs in ſeiner miſſ— 
lichen Lage ihre Begründung fonden, geftard Pogwiſch ohne weiteres 
ein. Er fügte: „Der König hätte auch eine Lina, es würde 
aber fein treuer Diener wünſchen, daß er lange darinnen 
verbleiben jollte; er bedürjte monatlidh 400,000 Thlr. 
auf bloße Befoldung, ohne die Mrtillerie.“ Allein er erklärte 
aud, daß fein Herr Die Nachgiebigkeit nicht weiter treiben würde, Dem 
Vorwurfe, Ehriftian IV, jtele Forderungen, deren Gewähr nur ein 
größerer Konvent, alſo eine Reichsverſamlung übernehmen könnte, begegnete 
er mit der Verficherung, deß demjelben eine weitere Verſamlung durchaus 
nicht zuwider wäre, er wollte nur verhindern, daß den Ständen auf einer 
ſolchen „präjudicierliches zuwachſen“ möchte. Das konnte offenbar nur Die 
Bedeutung haben, daß der Eonvent zu Braunfchweig die unabänderfichen 
Grundlagen eined neuen Vergleichs der Stände unter einander umd 
mit dem Kaifer durchſetzen jollte, jo daß einer jpäteren Reichsverſamlung 
nur die Genehmigung diefer Hauptpunete und ihre nähere Ausführung 
vorbehalten gemejen wäre Auf einem ncch ſolchen Vorgängen zuſammen 
berufenen Reichötage hätte aber natürlich der König als Schutzherr der 
proteftantiihen Stände wenn and) nur des nördliden Deutſchlands eine 
ganz andere Rolle gejpielt, els die protejtantijchen Kurfürſten. ers 
bürgte man nur im Voraus das freie Wahlrecht der Stifter und ficherte 





1) Die legten Mitteilungen ans dem K. Zr. in Dresden, Kriegsſachen 
im Reich belangend. Bd. 48, Vierter Band der Inrerpofitionsjfachn. 
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den proteftantiichen Inhabern ihre Etellen in den Capiteln, dann Hatte 
der König von Dänemark in Norddentichland eine Stellung erlangt, 
welche auch über Kurſachſens Bedeutung im Reich weit hinausragte. 
Schann Georg weigerte ſich daher ausdrücklich, jeine Vermittelung 
weiter auszudehnen, als fie von den Ständen gejucht fei, d. h. er wollte 
nur zur Befreiung de3 niederſächſiſchen Kreiſes bon Den in ihm 
lageruden Heerhaufen mitwirken. „Die übrigen puneta aber, welche alle 
evangeliſche und Fatholifche Stände concernierten, gehörten auf einen 
andern und großen Konvent, alldieweil weder der niederfähfiihe Kreis 
bon Dem Evangeliſchen, noch Die Generale von J. K. WM. und Den 
Tatholifchen Ständen Darauf würden inftruiert und legitimiert ſein.“ 
Er bat um Entiehuldigung, daß er in diefem Puncte gewahrjam verfahre.t 
Und jo haben denn die jo lange hinausgeſponnenen Verhandlungen 
zu feinem befriedigenden Abjchluffe geführt werden können. Der König 
jendete am 8. März Klaus Doa und Sievert Pogwiſch nad Braunfchweig, 
um die Verhandlungen zu jchließen. Schon früher hatte er den Gejandten 
der Gegenpartei das Geleit nur bis zum 10. März verlängert. Die 
Kreisgejondten beſchöftigten ſich zuletzt mir einer überſichtlichen Darlegung 
der Verhältniſſe an Kurſachſen, welche feine weſentlich neuen Geſichts— 
punete mehr darbietet. Dieſelbe zieht vielmehr nur die Summe aus den 
fruchtloſen Verhandlungen und wirft die Schuld der vereitelten Ent— 
waffnung auf den Kaiſer und ſeine Anhänger. Mit dem Eingeſtändnis, 
daß den katſerlichen Befehle keine Folge geleiſtet werden könne, beginnend, 
ſtellt ſie die Frage, ob die Kreisbewäffnung jo vollfländig rechts— 
widrig ſei, daß Tilly den Proceſſ mit der Execution habe beginnen 
müſſen, und wider welchen Fatholifchen Stand denn der König als Kreis— 
oberjter Die Waffen erariffer habe. Die proteftentiichen Diplomaten 
finden es ferner mit Recht auffällig, daß ſich bie Fatholiichen Heerſührer 
in einem jo kritischen Augenblid nicht zu einer Garantie der proteftantijchen 
Stifter verjtcehen wellen, während Tilly doch im Jahre 1623, ald es ich 
um den Anfchluß der bisher neutrelen niederſäöchſiſchen Stände handelte, 
eine ſolche Zuficherung uhne Weigerung ausgefiellt hatte. Sie bezeugen 
nochmals, daß fie nicht des mit Gewalt entjcheiden wellen, was nun 
einmal der Neligionsfriede unentschieden und zweifelhaft gelafjen hatte, 
jondern wollen nur jamt Land und Leuten bei dem, „was jie und 
ihre Borfahren vor vielen Kahren bei Hodlüblidher 
Regierung Kaiſer Ferdinand: IL, Marimilians U, 


1) Sodann Georg an Cbhriſtian IV. Dresden 25. Febr. 1626. Staatsarchiv 
in Magd. Stift u. Fürſtenthum Halb. 1. 264. 
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Rudolfs IT. und Matthias’ bis auf die Gegenwart ruhig 
gehabt, noch ferner in Friede und Ruhe gelajien werden.“ 
Su einem Schreiben au den Kurfürjlen jelbji (6. März) hoben fie diefen 
Hauptpune: der ganzen Verhandlung nochmals kürzer hevvor: nicht einen 
nenen Neligionsfrieden, fondern nur den Schuß der Stände in ihren 
Eb⸗ und Waählländern bei dem alten Recht, ferner bei der Ausübung 
der augsburgiiggen Eonfejjion und den Reichsconftitutionen überhaupt, 
fo wie endlich die zütliche Vergleichung der jtreitigen Punete unter allen 
Kurfürften, Fürſten und Ständen bezeichneten fie als ihr leztes Biel. 

Und auch der König ſelbſt legte in cinem erniten und Wwiürdedellen 
Schreiben Dem Kurfürſten noch einmal die Pflicht der Wahrung Der 
evangeliſchen Intereſſen an das Herz. Es war eine Antivort auf den 
bereits erwähnten Brief Johann Georg vom 20.30, Januar, welcher 
aber erſt am 2.12. März in die Hände Des Königs gelangt war. In 
dieſem Schreiben hatte der Kurfürft jede weitere Ausdehnung jener Ber: 
mittelungspflicht zurückgewieſen und zum Schluß den Wunſch ausgejproden, 
Gott Telbjt möge das bevorjtehende Unmwejen, wann feine 
Stunde fomme, wie es der wahren riftliden Kirche 
zuträglicd und zur Ausbreitung ſeines göttlichen Wortes 
eripricehlich jei, Dirtaieren und wenden.t Auf dieſe religiöje 
Betrachtungsweiſe, welche dem Könige eine cben jo natürliche war, wie 
dem Kurfürſten, erwidert der erjtere: „Weil am Tage, mas die fatho: 
liche Liga mit uns im Sinn, jo ift Hohe Zeit, die Augen aufzuthun und 
für einen Daun zu jtchn.“ Der Rurfürjt möge ja alles dirigieren helfen, 
„DaB es zufoderſt Bott zur Ehre, feiner Kirchen zum Schutz und den 
bedrängten Chriſten zu Bilfe, Troſt und Errettung geveichen möge.“ 
Bringen es aber Die Gegner dahin, daß ein Kreis Den andern jteden 
läßt, amd daß fie einen Stand nach dem andern ruinieren ohne irgend 
eine Urjache, jo haben fie ihren Zweck erreicht, „und wir una ſelbſt 
und nidt Dem liehen Gott Edhuld geben Fönnen.“ 
Chriſtiau IV. verspricht nichts zu thun, was Dem Kurfürſten zuwider 
jein könnte, ſondern jucht nur Gottes Ehre, „welder ich mid 
obligiert erkenne mit Darjtrefung alles deſſen, jo mir 
geſchenket, Das Meine zu thun.“ 

Und jo verließen denn, mit dem neuen Handſchreiben des Königs 
an den Kurſürſten verjehen, die ſüchſiſchen Gefandten die Stadt Braun: 
ſchweig, und Die Entjcheidung dev Dinge wurde nun ausſchließlich der 
Gewalt der Waffen anheimgejftellt. 


1) Kal. Geb. N. in Stop. 
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Daß Der König gegen die Sicherſtellung des freien Wahlrehts der 
Stifter bei einer wirklichen Abführung der fatholifchen Armeen und der 
Auflöjung der Liga auch feinerjeitS vollftändig abgerüftet haben würde, 
daran jcheinen auch feine Gegner nicht aczweifelt zu haben. Wallenjtein 
wenigſtens entſchuldigt fih gewifjermaßen bei dem Kurfürjten von Sachſen 
jeiter eignen ungenügenden Erklärungen halber. Er behauptet, eine 
ausreichende Erklärung dahin ertheilt zu haben, daß er die Stifter in 
ihrem vorigen Stande verbleiben laffen wollte, daß er nach dem Frieden 
eine Reſtitution der occupierten Länder verjproden und auch die Rück— 
führung der Armee zugejagt babe. Nur gegen eine vollitändige Abdankung 
des Eeijerlichen Heeres will er fich gejträubt haben: er wollte nur die 
neugeworbenen Regimenter entlaifen, Die andern aber behalten, ! 





Huch während dieſer Verhandlungen zu Braunfhweig haben die 
Waffen nid: vollftändig geruht, da man ja beiderfeit® einen glüdlichen 
Erfolg Derjelben vom vorır herein beziweifelte. Der Uebergang Mansfelds 
über die Elbe hatte zur Folge, daß ich Wallenftein durch Gollalto der 
dejjuuer Brücke bemächtigte und Daß, wie bereit erwähnt ift, bie feine 
vom Adminiſtrator Ehrijtian Wilhelm gefammelte Abtheilung theils auf- 
gerieben, theils zeriprengt wurde. 

Kurze Zeit vorher hatte Chriſtian don Braunſchweig mit etwa 
2090 Pferden einen Anſchlag auf das Dorf Eallern ausgeführt, wo ex 
ein kaiſerliches Iegiment überraſchte und etwa 400 Pferde Davon bradte. 

Anfangs Februar murde die Einquartierung in Anhalt verjtärkt: in 
Stadt und Ant Köthen hatte man allein gegen 5000 Kroaten zu ver— 
pflegen. Mit einer Abtheilung derjelben erſchien Graf Shlid in der Nähe 
von Burg und brachte die Mannjchaften des Adniniftrators, der ſelbſt bei 
dem Kampfe anmweiend war, abermals zum Weichen. In Wien wußte 
man von einer ganz bedeutenden Beute dieſes Streijzuges zu erzählen, 

Einen förmlichen Heinen Krieg mit den in ihrer Nähe einquartierten 
ſpaniſchen Truppen des Oberften Kronberg unterhielt die Stadt Göttingen. 
Mean vergalt die Gemaltthiten der Feinde durch zahlreiche Ausfälle, an 
denen ſich auch die in die Stadt geflüchteten Bauern beteiligten. Ein 
jolher beſonders glücklicher Ausfall wurde am 23. Jan./2. Febr. 1626 
ausgeführt: man brachte fogar die Leichen der Feinde mit in die Stadt. 

1) Ballenftein an oh. Georg Aſchersleben 13. März Kgl. St. in 
Dresden a. a. D. 

2) Das Treifen Hatte am 6./16. Febr. in der Nähe von Parchau Statt. 
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Allein auch Niederlagen erlitt man natürlich: jo wurde jpäter em Zug 
von 206 Wagen, welcher unter einer Bededung von 100 M. zur 
Houragierung ausgezogen war, getrennt und zum Theil verbrannt. Und 
troßdem führte einige Tage darceuf eine aus 800-900 Bürgern, 
geworbenen Soldaten, Bauern und Ausſchuß beftedende Abtbeilung widerum 
einen Anjchlag während der Nacht auf einige benachbarte Dörfer aus. 

Befjeren Erfolg als diefer göttinger Haufe hatte ein mündener unter 
dem Kapitain Pfannkuchen, welcder in Derjelben Nacht denjelben ſeind— 
lihen Abtheilungen 55 Pferde abnafm. Uno al$ nun Die Feinde gegen 
da3 Ende des März die umliegenden Dörfer räumten, dehnte die Bejabung 
von Göttingen ihre Beutezüge big in die Umgebung von Heiligen— 
jtadt aus. ! 


Sechſtes Buch. 
Der Beginn des Kampfes bis zur Schlacht von Roſſlau. 





Das Herzogthum Braunichweig-Bolmbültel unter Herzog Ehriftian. 


Auch nahdem Herzog Ehriftian von Braunſchweig zu rüften begonnen 
hatte, glaubte Friedrich Ulrich feine Lage noch durch eindringliche Bitt- 
geſuche an den Kaiſer befjern zu können. Ron einem herzogliden Hand— 
ſchreiben begleitet, ging am 50. Dee. n. St. abermals eine Beſchwerde 
von Wolfenbüttel nad Wien. Friedrich Ulrich hebt in derjelben hervor, 
daß er weder im Sinne habe, zur Keftitution des Pfalzgrafen beizutragen, 
noch daß er Mitglied irgend eines ſich auf dad Ausland erftredenden 
Bündniſſes ſei. Er will, um den Beweis der Wahrheit zu liefern, Die 
Durchſorſchung aller feiner Archive gejtatten. Immer von neuem beklagt 
er ſich über Tillys Einbruch, den derjelbe niemals durch bejtimmte That- 
ſachen, jondern ſtets mur durch allerlei Vermuthungen und Durch 
unbegründere, argwöhniſche Befürchtungen geretfertigt habe. Weder in 
der Wahl des Königs von Dänemark, welder fich bis jet in den Schranfen 
der Reichsverfaſſung gehalten Habe, noc in der Aufnahme des englijchen 
Gefandten, der ja auch dem Kurfürſten von Sachſen jeinen Beſuch machte, 
will er gefehlt haben. Mit der ganzen treuherzigen Weiljchweifigfeit der 


1) Diarium Gottingieum. 
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Beit erflärt er troß der erlittenen Drangjale, welche auch) ein jteinern 
Herz bewegen müßten, in ftandhafler Devotion gegen den Kaiſer beharren 
und ſich aud nicht in fremde Bündniſſe einlafjen zu wollen. 

Mit diefen Loyalität3verfiherungen mag es der Herzog und feine 
unmittelbare Umgebung jehr ernftlich gemeint haben: fie driüden ja 
ungefähr die Gefinnung derjenigen Partei feiner Räthe aus, welche einer 
näheren Verbindung mit Dänemark zu Kriegszwecken eben ſo abhold war 
wie einer Bereinigung mit Tilly, und welche troß ihrer Loyalität Tillys 
Einfall doch auf das ſchärfſte verurtheilte. 

Allein weder der Herzoa noch die antidäniſche Partei feiner Näthe 
Ionnte dieſer Anſchauung in Wolfenbüttel zum Siege verhelfen. Dieſe 
fand vielmehr. den hejtigjten Gegner in Herzog Ehrijtian jelbjt, dem es 
nicht gleichgiltig fein konnte, daß der eigne Bruder mit feiner Umgebung 
und den Ständen troß feiner MNüftungen noch immer von Gehorjam gegen 
den Kater ſprach. Vielleicht mögen Chriſtiau auch militäriſche Rückſichten 
bewogen haben, dieſer Partei ſchärfer entgegen zu treten und ſie endlich 
im Verein mit dem Oheim geradezu unſchädlich zu machen. Das kounte 
aber nur gelingen, wenn die ganze Landesverwaltung in jeine eigne Hand 
gegeben wurde, wie es ja der Kriegszuſtand mit Nothwendigkeit forderte. 
Außerdem aber jcheint man auch in Beſorgnis vor einem Handſtreich, 
weldyer Friedrich Ulrich gar in die Getvalt des Feindes hätte bringen 
fönnen, gewejen zu jein. 

Und jv hut ſich denn im Laufe des Januars Friedrich Ulrich feiner 
Regiernngsbefugniffe, wahrjcheinlich einer mehr oder weniger gelinden 
Nöthigung des Oheimd und des Bruders nachgebend, halb freiwillig 
begeben und ſich zunächſt nach Rothenburg, darauf aber nad) Wölpe 
aurücdgezogen. In Rothenburg bat er feinem Bruder Vollmacht ertheilt 
und wahriceinlich dem Kaiſer ſelbſt Anzeige von dem Vorgange gemacht.! 
Daß er hierbei nur dem Zwauge nacjgegeben habe, Faun nicht behauptet 
werden: er jelbjt het ja nach feinem Nüctritt von Dänemark und zwar 
ſchon gegen Ende diejed Jahres die Sache jo dargejtellt, daß er durch 
„mwidrige Xeute* bereder worden jei, jich im einen „Abort“ 





1) Der Tag, an welchem die Abreiſe des Herzogs erfolgte, kann nicht genau 
angegeben werden, Dod wies Herzog Ehriftian ſchon amı 14. Jan. a. St. die 
Gejandten zu Braunſchweig an, ſich nicht mehr an die ihnen ertheilte Inſtruction 
F. zu halten, fondern ftet3 mit ben Vertretern des Königs zu ſtimmen. Er 
beruft jih Hierfür auf eine Sommijjion feines Bruders und die ihm ertheilte 
Plenipotenz. Friedrich Ulrich felbjt yat den Gefandten Wölpe am 24. Februar 
c. St. fein volljtändiged Einverftändnis mit dem Befehl jeines Bruders und ihrer 
auf diejem beruhenden Haltung ausge jproden. 
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des Landes zu begeben, worauf denn ſeine getreuen Räthe, welche mit 
eigner Lebensgefahr zum Frieden gerathen hätten, von ihm entfernt 
worden jeien. 

Ueber die Einzelheiten diejes Vorgangs, Über die etwaigen Bedingungen, 
unter welchen ji der Herzog zurücgezogen hat, und vor allen Dingen 
darüber, ob Die Nefiguation damals nur als eine zeitweilige betrachtet 
wurde,! willen wir feinen weiteren Aufſchluß zu geben. Mit einer 
Nelignation auf kürzere Zeit fonnte, jo jcheint es, Herzog Ehriftian und 
and) dem Könige Deshalb wenig gedient fein, weil der kinderloſe 
Herzog ſchon über zwei Jahre von feiner Gemahlin getrennt lebte und 
zu einer Ausſöhnung feinerler Hoffnung vorhanden war. Sein Bruder 
aber koönnte nah feiner Verheirathung, von welder Damals wirklich 
geſprochen worden ist, immer nod der Stammvater einer nenen welfen— 
büttelifchen Linie werden. 

Daß aber diefer Schritt auch ein fehr verhängnisvoller war, bat 
man fich wol aleihfalls nicht verhehlt. Man würde ihn ſchwerlich gethan 
haben, wenn nicht die Hauptbetheiligten, der König und feine wolſen— 
büttelijchen Neffen, ſchon jest für den Fall einer Niederlage das Herzog— 
thum verloren gegeben hätten. 

As jedoch Friedrich Ulrich Die Regierung abgetreten hatte, waren die 
Stände natürlich noch weniger zum Nachgeben bereit: ja fie betraten 
einen Weg, welcher jie in kürzeſter Friſt zur völligen Losſagung vom 
Herzoge und feinem Haufe führen mußte Anfangs Februar hielten Die 
Landſtände der Fürſtenthümer Wolfenbüttel und Galenberg eine Berjamlung 
zu Braunſchweig, alfo in derſelben Stadt, wo der niederſüchſiſche Kreis 
ſchon mehrere Monate auzfichtslofe Friedensunterhandlungen fortipann, 


1) Dies bat Friedrich Ulrich jelbit Ipäter behauptet. Er jtellte jeine Abreiſe 
in das Lager des Königs fo dar, als ob fie den Zweck gehabt hätte, den König 
zum Frieden zu Difponieren: „. . . hat auch bei ſolchem verwirreten Zuſtande, 
bevorab weil jid) vero wiverherbegkunft über vermuthen etwas verzogen, dero 
Herren Bruder . . Chriftian Bollmaht zurück gefertiget, jedodb anderer 
geitalt uud weiter nicht, als das inzwiiden 9.8.5. biß zu 
S. 5 9. zurüdkunft bey vorfallenden Sachen mit der Land— 
haft, Etadhalter, Kangler, Räthen, Dienern und Unter— 
tbanen tractiren, ©. % ©. bejtes in acht nehmen, und Da 
nöthig [hleunig effectuieren oder relation thun folte, Gang 
ohne das ©. F. ©. derſelben eine ſreye plenipetentz aufgetragen, noch viel 
weniger aber die Negierung gar abgetreten haben ſolten.“ Kurtze Gründliche 
Information S. 24, 2. 
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und ſorderten ſchließlich den Herzog zur Rücklehr iu fein Land auf 
(26. Jan./5. Febr.) Nichts gibt einen deutlicheren Begriff don der 
Kurzfichtigkeit Diefer lutheriſchen MdelSariftofratie, al8 der Gedanke, von 
dem ihre Bemühungen ansgingen, durd rechtzeitige Nachgiebigfeit die 
Sache des Proteftantismus zu retten. 

Die Landftände rufen ihrem Herzog die Pflichten, welde ein Landes 
vater joger nach heidniſchem nnd moſaiſchem Gejeh gegen feine Unter— 
thanen habe, ind Gewiſſen und brechen dann in den berwundernden 
Klegeruf aus: „Mie habens danı E. $ ©. immermehr über Gerz 
bringen können, daB fie von jo viel taujend Landeskindern, jung und alt, 
eignen Gliedern, ihrer lieben Schafen unvorwarnet, außer Landıs ji 
begeben, da diejelben im äußerjter Gefahr jtehen, täglich duch Hunger 
und Summer, duch Schwert und Feuer und Herzensangft jehr viel 
elendiglich umkommen und fürter, da nicht zeitliche Hilfe gejchafft wird, 
erbärmlich verderben müſſen?“ Sie weiſen Darauf hin, daB durch Dieje 
Maßnahme des Herzogs der aütlihe Ausgleich in Braunjchweig nur 
erſchwert, wenn nicht vulljtäudig vereitelt werde, und geben dann ihren 
Befürdtungen über die Holgen eine Siege der Kaiſerlichen, welder 
ihnen alfo unausbleiblich ſchien, folgenden draftifchen Ausdruck: „Sollte 
auch endlid der Sieg auf die andere Seite fallen, wies dann heißt, 
„fortuna belli semper ancipiti in loco est“, würden wir jämtlid E. #. ©. 
Untertanen um das liberum exercitium Augustanae cou- 
fessionis gebracht und unjer und fämtlider Unterthanen 
Pofterität in die Hinfternis des Papſtthums geführet fein. 
Ob ſolches E. F. ©. am jenem großen Tage ımd für dem gejtrengen 
Richterſtuhl Ehrijti, welcher es ſich um des zu Gottes Ebenbild erjchaffenen 
Menſchen willen jo jauer hat werden lajjen, zu verantworten auf ſich 
nehmen wullen, da ihnen von Gott den Almächtigen, dejjen Huterthanen 
bei defjen reinem h. Wort, bei Gleich und Recht, bei Ruhe und Friede 
zu befchügen und zur erhalten, fo erntlid anbefohlen worden, haben E. F. 
G. tief und mol zu erwägen.“ 

Zunächſt freilich lieh jih Friedrich Ulrich weder zur Rückkehr noch 
zu einem Wechſel feiner Anichauungen in Beziehung auf die Theilnahme 
am Kriege bewegen. Die Stände erhielten vielmehr einen Verweis, welder 
ihrem Beſchluſſe nicht nur die ſtändiſche Dualität abſprach, ſondern auch) 


1) Städtiſches Archiv zu Goslar und Herz. Ardiv zu Wolfenbüttel (Acta 
betr. die von Herz. Chrijtian als Herzogs Fr. Ulrich beſtelltem Statthelter . ... 
mit den molfenbüttelifchen und calenbergifhen Landihaften angeitellte Commu— 
nication. XLI, 7.) 

Opel, der niederj.-dän. Slrirg- 26 
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die Forderung ſtellte, daß man dem Herzoge die Urheber „dieſer Auf— 
wiegelung“ namhaft machen ſollte. Das herzogliche Schreiben erklärte 
dieſe letzteren für vorwitzige und unruhige Köpfe, denen die Libertät 
ihres Vaterlandes und woehrer Gottesdienſt kein Ernſt ſei, und welche 
noch weniger ihrer Lehnspflicht eingedenk ſeien. 

Die fürſtlichen Diener und Geheimen Räthe, welche dem Anſchluſſe 
ihres Herrn an Vänemark entgegengearbeitet hatten, mußten jetzt natürlich 
gleichfalls das Feld räumen. Unter ihnen befand ſich auch der hochbetagte 
und mwiürdige Sanzler Eberhard dv. Weihe, jeiner ganzen humaniſtiſchen 
Bildung und feinen Firchenpolitifchen Anſchauungen nad) ein Mann, 
mweldyer die nun im Erlöſchen begriffene Richtung des 16. Jahrhunderts 
noch repräfentierte. Nicht ohne jchmerzliche Reſignation und mit einem 
Anfiug halb widerwilliger freudiger Belvunderung feines neuen Landes: 
herren, für deſſen Regierung er Glüd und Heil von Bott herabfiehte, zog 
er fich in das Privatleben zurück In einem Edyreiben (v. 4./14. Febr.), 
in welhem er Chriftian zunächſt um Schutz für feine 26 Kinder und 
Eufelfinder, die er ernähren müſſe, nachjucht, macht er dad höfiicher 
Scmeichelei doch wol nicht entjprungene Geſtändnis: „Nun wäre mir 
nichts lieber, al3 &. #. ©. ald einem tapfern Helden unter: 
thänigſt aufjuwarten und an Die Hand zu gehen, allein wie 
ein alter Suldal, der nicht mehr jtreiten und ſechten kann, feine Waffen 
an die Wand Hänget, und ein Weib, der die Schönheit vergangen, nicht 
gern in einen Spiegel fteht, alſo ein Hofmann, welcher nichts tapferes 
verrichten mag, gerne weichet und Andern PBlab gibt." 

Daſſelbe Loos traf auch den gelehrien, wiſſenſchaftlichen Studien ſeit 
feiner Jugend ergebenen Statthalter Ernft v. Steinberg, welcher erjt nad 
dem Sturze der Landdroften in dieſes Amt berufen ivar. Beide Männer 
wohnten übrigens troßdem dem Tage von Braunſchweig nod big zum 
Schluß bei, dem letzteren ereilte hier wenige Wochen nad) dem Ableben 
feines jungen Landesherrn gleichfalls der Tod. 

In diefer bedrohlichen Kage der Verhältniffe hat nun aud der König 
das Bedürfnis gefühlt, ih der wichtigen Landesfeſtung, welche trotz der 
Beſitzuahme durch Herzog Ehriftian ihm unter den obwaltenven Umjtänden 
doch aejährdet erfiheinen mochte, felbit zu verfichern. Schon vor dem 
Ablauf der Verhandlungen in Braunfchweig begab er ſich Daher mit 
1000 Kürajfieren und einer aus 100 Wagen bejtehenden Munitiongcolonne 
nad Wolfenbüttel und zog am 26. Februar n. St. in die Feitung ein, * 


1) Brida 13. 
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was ihm durch die Bemühungen emes längſt in feiner Beſtollung jtchenden 
mwolfenbüttelifhen Raths Rautenberg noch erleichtert wurde. ! 

Da der Statthalter Steinberg und der Kanzler Weihe nicht wider 
nad) Wolfenbüttel zurüdtehrten, jo bildeten der Vicekanzler Eberhard 
v. Elz und Dr. Jacob Steinderg die Hauptträger des neuen „chriftia 
nifchen“ Regiments. Oberſt Hardenberg war bei dem Könige und 
jedenfall auch bei feinem Neffen feine? Verhaltens bei Göttingen megen 
in Ungnade gefallen. 

Vie wichtig es aber für den König war, die zerrütteten Verhältniſſe 
de3 Kleinen Landes in jeine perſönliche Obhut zu nehmen, dafür gewähren 
und die archivaliſchen Berichte mehrfache Beweiſe. So verhandelte Rupp 
mit den beiden Oberjtlieutenants dv. Rheden und Gans darüber, wie die 
in Hannover liegende Bejatung von 2 Cumpagnien herauszubringen jei. 
Ja jelbft der Oberftlieutenant Lohauſen ſcheint mit Gallas in unerlaubten 
Briefmechjel geftanden zu haben. 

Nach Ehrijtians IV. Unkunjt in Wolfenbüttel jind, wie es jcheint, 
von Wallenjtein auch noch ganz aeheime Unterhandlungen, in Denen es 
ic jogar um eine Ausſöhnung Ehriftian Wilhelm mit dem Kaijer und 
um eine Verheirathung de3 Herzogs Ehriftian mit einer kurſächſiſchen 
Brinzeffin handelte, geführt worden. MWallenftein hat hierüber an 
Ferdinand II. ſelbſt berichtet, welcher ſeinerſeits der erjtern bei einer wirk— 
lihen Unterwerfung des Markgrafen nichts in den Weg legen wollte und 
über die VBerheirathung de3 Herzogs don Braunſchweig aud; mit Ludwig 
von Hefjen in Verbindung trat.? Möglicher Weije jtehen dieje Pläne 
im Yufammenhang mit den Beranlafjjungen, welche in der legten Februar— 
woche nicht nur den Herzog Wilhelm von Weimar, jondern auch den 
Markgrafen Sigismund von Brandenburg und den Landgrafen Georg don 
Heſſen nad) Dresden geführt hatten, two ſich in denfelben Tagen doch wol nicht 
zufällig ſowol Eaiferliche wie tilly’fche und auch däniſche Gejandte einfanden. 

Herzog Ehriftian war nicht darnach angethan, ji durch den Ein— 
jpruch fländifcher Gewalten in feinen Plänen jtören zu laſſen. Er verfah 
das Patent der Stände de3 niederfächjiichen Kreifes (vom 4./14. März), 
durch welches allen evangeliichen Offizieren und Soldaten, namentlid den 
aus dem Kreiſe gebürtigen, befohlen wurde, binnen Monatsfriſt die Reihen 


1) Die gewöhnliche von einem Verrath Rautenbergs berichtende Ueber— 
tieferung kann unmöglich ganz zutreffend fein, ta ſich ja Efriftian der Jüngere 
ſchon jeit Monaten in Wolfenbüttel befand. Vgl. übrigens v. d. Deden, Herz. 
Georg I. 183. 

2) Ferdinaud II. an Wallenftein, Wien 11. April 1626. 8. A. in Wien. 
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der Gegner zu verlaſſen, mit jeiner Namensunterſchrift uud ließ es ver— 
öffentlichen. Obwol der Sailer den Landitönden und aud; den größeren 
Städten wie Braunſchweig, Hannover, Göttingen nicht nur die Huldigung 
unterjagte und überhaupt die Anerkennung des Herzogs auch mur in der 
Eigenſchaft eines Landesregenten verbot, übte derjelle demungeachtet 
alle ihm zujtehenden landesherlien Rechte aus, von denen unter Den 
damaligen Umständen das Recht der Ständeberufung als bejunders wichtia 
hervortrat. 

Als die Landſtände übrigens aus Friedrich Ulrichs Schreiben erjahen, 
daß ihre ſchwache Hoffnung auf die Rückkehr und den Geſinnungswechſel 
ihres Landesherrn eitel ſei, waren ſie einen Schritt weiter gegangen und 
hatten fidy unter der Bermittelung feijferlicher Diplomaten mit dev Lines 
burger Linie in Verbindung geſetzt. Sereits am 15. Februar erfundigte 
fih Friedrich Ulridy nad; dem Zwecke einer derartigen ſtändiſchen Geſandt— 
ichaft an dieſe. 

Sn feinem Ausſchreiben zur Ständeverfunlung ſprach Herzog Chriſtian 
die Erwartung aus, daß fich die Stände bei der gefährlichen Lage des 
Waterlandes „nicht eben nach dem ordentlichen Herkommen, jondern pro 
viribus, womit fie dem Baterlande in folchen Falle ganz und zumal 
verhaftet, angreifen möchten.“ ine bejondere Inſtruction wies Die 
Räthe an, ihnen die militäriihen Ehöpfungen ſeines Vater? Heinrich 
Julius in Erinnerung zu bringen, durch welche er ſich im ganzen 
Heide einen Namen gemacht habe, und jie Damit zur Zahlung der in 
Brauuſchweig bewilligten Zripelhilfe in triplo zu veranlafjen. Der König 
werde auch die Stadt Braunjchiweig zur Altragung der Kreisſteuer ver- 
mögen. 

Am 24. März n. St. traten nun Die Stände während der Abweſen— 
heit des Herzog3 in Wolfenbüttel zufanunen. Sie lehnten die Auſbringung 
der Kreisſteuern mit Entjchiedenheit ab. Allein der Herzog forderte auch 
noch nene Leiftungen für eigne Nüftungen: für 2000 Mann heifcdte er 
zunächſt Geld und Proviante Ber Adel jollte vom Roſſdieuſt befreit 
bleiben, Da'ür aber Kriegsftenern zahlen, die Städte und das platte Zaud 
Proviant und einen monatlichen Zuſchuß zum Trank liefern. Allein die 
Etinde waren nidt zum Nachgeben zu bewegen, ſondern juchten Auſſchub 
und beantragten Die Berufung der geſamten Landichaft. So zogen fich Die 
Verhandlungen einige Tage reſultatlos hin, bis man endlich ohne weiteres 
die jürftlichen Defrete abfaßte und den Abgeordneten mitteilte. Schon 
ließ übrigens Ehriftian den Ständen aud) drohen, daß er die Sache den 
Soldaten übergeben würde, welche vieleicht „extracrdinarie in exequendo‘* 
verfahren möchten, 
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In Diefer ablehnenden Haltung bejlärkte aber die Vertreter der Stände 
das Berfahren des Kaiſers im Betreff des Wechſels des Negiment3 nur 
noch mehr. Ferdinand II. erklärte (14. März) die Ceffion Friedrich Ulrichs 
für null und nichtig, verbot den Ständen, fish in irgend einen Dienft oder 
eine gegen ihn gerichtete Contribution einzulajen, und drohte bereits, das 
Land in Sequefter zu nehmen und ihn einen Adminiftrator zu fehen. 

Deſſen ungeachtet befehl jedoch Chriſtian in einem ſcharfen gedrudten 
Reſeript vom 6. April n. St. die Mreißfteuern auf 12 Monate (vom 
5. April 1625 bis zu demſelben Tage des Schres 1626) unverzüalich 
abzuliefern und ordnete Tags darauf aud) die Zahlung der ſechs bereits 
fälligen Römermonate an. Außerdem legte er eine Kriegscontribution 
auf: jede Feuerſtatt mit Grundbeſitz follte monatlid) einen Neichsthaler, 
Hänslinge 6 Mariengroſchen und zwar vom März des laufenden Zahres 
au zahle. 

Auch der König jelbft trat noch mit den Ständen in Verhandlungen, 
um vor allem die Zahlung der Kreisſteuern durdyufeßen. Er jtellte 
ihnen die bedrängte Rage, weldye ihnen im Grunde eine Wahl gar nicht 
mehr geitatte, in ver eindringlichſten Weije dar: „Chriſtian ſuche ja nichts 
neues, fondern nur, was auch in andern Kreisverſamlungen beſchloſſen 
jei. Nun hätten jie doch in der That erfahren, wohin Tilly und der 
Liga Beftrebungen gerichtet jeien; entweder müßten fie dem Kreisoherften 
und ihrem Fürſten getreu unter Die Arme greifen oder ſich dem Feinde 
auf Gnade und Ungnade ergeben, Sie hätten eben ſo viel vum Feinde 
gelitten, weil fie die Rofjdienfte und Heeresfolge immer verweigert hätten. 
Wie von einem Theater wollten fie der Comödie oder viel— 
mehr der Tragödie zujehen und alädann, wenn es wol 
abainae, cum applausu Herbeifommen und ſich als getreue 
Batrioten und Unterthanen erzeigen!"! 

Indeſſen aud) diefe anzüglichen Mahnungen fruchteten nichts mehr. 
Die Stände beharrten bei der Stenerverweigerung: vornehmlich der lebte 
Befehl des Herzogs Hatte fie in Die größte Erbitterung verſetzt. Sie 
erſuchten Friedrich Mlridy abermals um die Nüdfehr wenigſtens nad) 
Braunfchweig und legten „m aller Unterthänigfeit“ Brotejt cin. Ihrer 
Anſchauung nad) genügte eine Revifion der Rechnungen, mögliher Weife 
würden hierdurch noch bisher verborgene Schätze an dad Tageslicht 
gefördert werden. ? 


4) Ungedrudtes Schreiben des Königs vom 25. April (nm. St.) an den Aus— 
ſchuß. Herz. Ard. in Wolfenbützel Acta XLIL 7. 
2) Schreiben vom 27. April n. ©t. 
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So hatte alfo die failerlihe Autorität den entfchiedenften Sieg über 
die proteſtantiſche Fürjtengewalt davon getragen. Selbſt die ſchweren 
eonjejltonellen Bedenken, welche den Ständen entgegengehalten wurden, 
rührten ſie nicht. 

Im Auguſt des folgenden Jahres ließ Friedrich Ulrich eine vorläufige 
Berechnung der Summen, um weiche sein Land ſeit Tillys Einfall 
gejchädiat worden war, veranjtalten. In derjelben waren die Beſibungen 
des Adels und aud) vieler Gemeinden nicht mit beariffen. Die Geſamt— 
ſumme, welche in diejer Rechnung angegeben wurde, belief ſich auf beinahe 
15 Millionen Thaler, In dieſe treftloje Lage bitte das Land natürlicd) 
nicht allein Zilly und jeine Schaaren, jondern vornehmlid, nad) Friedrich 
Ulrichs Rücktritt auch Ehriftian IV. verjeht: die Stände aber waren. 
wirklich Zufhauer der Tragödie, im welder es ſich um ihre und der 
Shrigen Leben, Freiheit und Gut Handelte, geblichen, 

Dieje Haltung der Stände hat natürlich Die troftiofe Zerrüttung des 
Landes noch geiteigert. Wann Schon Die Stände dem Herzog feinen Gehorſam 
IHuldig zu fein glaubten, wie hätte da in andern Streifen der Geiſt der 
Treue und Aufopferung Wurzel fejjen können? Und jo gejtalteten ſich 
denn die Yujtande Des von Der Natur jo gejegneten Ländchens täglich 
anarchiſcher. An pen Aemtern Goslar und Seeſen rotteten fich Jäger— 
burſchen und Andere zufanımen, machten die Strafen um Goslar unficher 
und warfen alle3 nieder, was ihnen in die Hände fiel, Soldaten und 
Biirgerliche, Kaiſerliche und die eignen Landsleute. In Braunjchmeig, 
Heinrichsitadt, Gottesiager und Kaltenthal ſammelte ſich herrenloſes Gejindel, 
welches geradezu auf Raub ausritt. Ehriltian erinnerte Dagegen an eine 
frühere Verfügung, nad) weldyer die Betroffenen ohne Unterſchied nieder— 
geſchoſſen und der Pferde und aller ihrer Habe beraubt werden follten.. 
Binnen 24 Stunden gebot er diefen Freibeutern am 1. Febr. n. St. ent— 
weder Dienjte zu nehmen oder das Land jefort zu verlajjen, widrigenſalls 
Todesitrafe und Vermögensconfiscation über fie verhängt werden folle. 
Er jchärfte dabei zugleich daS Verbot ein, daß fid) fein Neiter ohne einen 
Pafſſ, in welchem der Grund des Ausrittes enthelten fein mußte, aus 
feinem Quartier entfernen jollte. 

Harzburger Bauern erſchoſſen einen ftolbergifchen Sefretär und 
beraubten mehr Freunde al3 Feinde. Und auch die Eo.daten liefen nicht 
allein ihrem Muthwillen freien Lauf, jondern verübten Thaten, welche die 
härteften Strafen des Gejeßes herausjorderten. So beſchwerte jih der 
Superintendent Zappius zu Liebenburg über die Mannfihaften des hier 
einguartierten Lieutenants, welche ungeſcheut vaudten und brannten. Der 
Superintendent war vielleicht ein Gegner des jungen Herzogs, immerhin 
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aber darf nicht unerwähn: bleiben, daß er diefe lutherifchen Kriegsfnechte 
Teufels- und Belialskinder nannte, dab er ihnen ſogar den Genuß des 
heiligen Abendmahles entzog. 

Und wie anſteckend wirkten dieſe ſtändiſchen Bejtrebungen nun auch 
auf die Stimmung in den Stödten, am welcher dem Könige und jeinem 
Neffen jo viel gelegen fein mußte. In Northeim conmandierte allerdings 
ein Kapitän Fri Koh vine Zeit lang Bürger und Soldaten: alfein 
jchon im Februar famen Neibunger vor, und Dald juchte fih der Rath 
gegen die Anfihuldigungen des Kapitäns zu vechtjertigen. — Wie ſchwer 
ein auc nur leidlich einträchtiges Einvernehmen zwiſchen Bürgerſchaft 
und Belagung in Münden und Göttingen aufrecht zu erhalten war, davon 
wird weiter unten Die Rede jein. 





Verzog Ehrillian von Celle und lein Vruder Georg. 


Noch größere Verwirrung fam im die Verhälmiſſe des niederſächſiſchen 
Kreiſes, als nach und nach auch Die cellilche Linie des welfiſchen Hauſes 
aus ihrer Zurückhaltung gegen beide Parteien hervortrat. 

Wallenſtein war es, welcher derjelben die nächjte Veranleſſung Dot. 
Am 1. Januar 1626 hatte er au dem ehemaligen Streisgeneral, Den 
Herzog Georg, welcher ſich demals noch nominell in der Bejtallung 
Chriſtians IV. befand, den Antrag geſtellt, im Dienſte des Kaiſers 
3000 M. Fußvolk und 1000 Reiter zu werben. Herzeg Georg, der ſich, 
wie wir jehen, ſchon längere Zeit mit dieſem Gedanken des Uebertritts 
in kaiſerliche Dienftie trug, überſendete jofort an jeinen Bruder Ehriflicn 
von elle eine Nefignationsurkumde feines däniſchen Dienftes zur Aus— 
händigung an den König felbjt und bat um jeinen Rath. 

Natürlich war Diefer Schritt des lutherischen Herzogs aud eine 
unmittelbare Folge der Parteinahme des wolfenbütteliſchen Fürftenhaufes. 
Landgraf Ludivig von Darmſtadt, jein Schwiegervater, hatte Georg bereits 
von deu drohenden Maßnahmen des faiferlichen Hofes gegen Friedrich 
Uri und jeinen Bruder in Senntnis gejeßt: mad) dem Tode Des 
finderiofen Herzogs jollte ChHriftian der Küngere von der Nachfolge aus— 
gefihloffen werden, Der beifiiche Landgraf wollte in Befib von Nachrichten 
jein, nad welchen ſich der Geheime Nat beveits über die wichtige 
Angelegenheit ſchlüſſig gemacht Haben ſollte. 

Trotzdem erhob jedoch Chriſtian von Celle, deſſen Land die däniſchen 
Truppen mit Ausnahme einiger ſeſten Plätze längſt occupiert hatten, 
Bedenken. Sein Rath ging dahin, daß ſein Bruder den Uebertritt 
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wenigſtens möglichft lange acheim Halten und ſich feine ausſchließliche 
Verwendung auf dem Boden des Kreiſes ausbedingen jollte. Auch empfahl 
er demſelben, Die unter feinem eignen Befehl ftchenden Mannjcheften 
den don ihm begehrten Werbungen hinzuzufügen. 

Nach einiger Friſt ſendete Herzog Georg eimen Unterhändler 
Dr. Hundt zu MWallenftein, welcher zuvor auch bei Tilly vorſprach, und 
übergab feine Bedingimgen. Noch war jdoh Wallenſteins Antwort micht 
eingetroffen, al$ den Herzog Georg eine nene Botſchaft feines Bruders 
überrajchte. Inter dem 18./28. Januar hatte Ehrijtian IV. durch einen 
Rittmeister Rüdicheim fein Bündnis mit England und den Generalftaaten 
in aller Form anzeigen und zum Beitritt einladen laffen. Herzog Chriſtiau 
hatte indeſſen die Entjcheidung bis zum 1. März hinausgeſchöoben. Georg 
blieb natürlich feinem Entſchluſſe auch jest getven, ermahnte aber den 
Bruder, ſich wenigjtend behufs einer Antwort an den König noch 
mit dem übrigen yrotejtantiihen Ständen des Nordens, Sturiachjen, 
Brandenburg und Pommern, ins Einvernehmen zu jezen. Chriſtian der 
Aeltere hat indejjen in diefer Zeit auch dem Könige noch weitere Zugeſtänd— 
nijfe gemacht. Gr ertheilte Jacob Ufeld die Berfidyerung, bei einem 
Aufbriche des Königs, Den Diefer als nahe bevorftehend hingeſtellt hatte, 
alle nur möglichen Anjtrengungen zu machen, um die beiden Feltungen 
Gelle und Gifhorn gegen einen Ueberfall zu ſichern.! 

Gerade um Diejelbe Zeit, wo ſich Georgs Uebertritt zu Wallenjtein 
vollzog, Hatte der König Seinen Neffen Friedrich Ufrid) vermocdt, das 
Regiment über feine Lande den energiicheren Händen feine Bruders zu 
überlaſſen. Selbſtverſtändlich war dieſe wichtige Entjcheidung nur ein 
neuer Svorn für Herzog Geora, die frieneriiche Laufbahn unter dem 
kaiſerlichen Adler, deren Preis ja vorausſichtlich die wolfenbättelifchen 
Belitungen fein mußten, weiter zu verfolgen. 

Nun wide endlich der bon Chriſtian dem eltern in ängitlicher 
Borjorze lange zurückgehaltene Abſagebrief an den König überjendet, und 
Herzog Georg befhleimigte eifrigit feine Werdungen. 

Und Darauf hat der erjtere dem Nönige eine wenn auch der Form 
nach immer noch zweijelhafte, jo doch in ihrem Hanvtinhalte nicht miſſ— 
zuberitchende Antwort ertheilt. Derſelbe erklärte, zur Zeit noch nicht zu 
wifjen, worauf das Bündnis jein Abſehen habe, gegen wen und unter 
welchen Bedingungen es gejchlofien jet, und ob fich auch andere Reichs— 
ſtände in dafjelde einlafjen würden. Aus Diefen Gründen war es ihm 
unmöglich geweſen, mit feinen Brüdern in Unterhandlung zu treten oder 


1) Chriſtian d. A. an den König, Celle 9, Febr. a. St. 8. G. A. in Kop. 
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Die Landſtände zur berufen, wa3 übrigens auch Die Ueberſchwemmung des 
Landes mit Kriegsvolf verhinderte, 

Trotzdem aber, daß ſich auf dieje Weije ſaſt willen in den bon den 
königlichen Truppen bejegten Quartieren ein neuer Gegner erhob, traf der 
König feine energiſchen Gegenmaßregein. Er erflärte wol, daß Die 
Werbungen des Herzogs Georg nicht in feinem und des Kreiſes Dienfte 
geihähen, begnügle ſich aber ihm jelbft gegenüber noch am 7. 17. März 
mit einer Verwarnung! und mahnte noch gegen Ende dejjellen Monats 
Chriſtian von Celle, den Bruder von einer Unternehmung zurüfzuhalten, 
deren Biel die Unterdrüdung der Religion ei, welche er jelbjt befenne. — 

Der König hat überhaupt im dieſer Heit laut und vernehmlich den 
protejtantiichen Ständen gegenüber erklärt, daß feine ganze Unternehmung 
nur dem Schuße und der Vertheidigung des Broteftantismud gewidmet 
jei. In allen Verhandlungen über den Anſchluß bat er diefen Haupt: 
gefichtspunet, niemals aber, jo viel id mid) erinnere, die Reftitution des 
Pfalzgrafen als fein Biel Hingeftellt. 

Un aber feinen Verdacht dariiber aufkemmen zu lajjen, daß er & 
nicht auf eine Vertilgung der katholiſchen Confeſſion überhaupt abgeſehen 
hate, erlic er eine ausführlide, für alle katholiſchen Stände bejtimmte 
Denkſchrift an den „Herzog“ Marimilion. Hiernach gebt fein Beftreben 
nur darauf, day Fürften und Stände einer und der andern Keligion 
allerjeit$ mit einander in Ruhe und Frieden leben, und daß jie Die von 
ven Borfchren „ererdte Libertät in Religions- und Profanſachen“ auch 
auf die Nachwelt bringen. Ja er nähert fi dem politischen Gedanken— 
freife auch der geiftlichen Stände bis zu dem Nusdrude, daß ja der 
ganzen Ehrijtenheit, vor allem aber den angränzenden Staaten, jehr viel 
darau gelegen fei, daß „status imperii Romani möge in feinen 
alten Weſen conjerdiercet werden“? Mandfelds halber geb der 
König eine offne und feiner Auſicht nach Leruhigende Erklärung: er fe 
von England und Frankreich ihm und Dem Kreiſe zu Hilfe gejendet und 
werde gegen niemand Feindſeligkeiten üben, 

Auf eime tiefer gehende Wirkung diefer Darlegung hat jedoch der 
König ſchwerlich gerehnet, obwol natürlich auch er von der geringen 
Feſtigkeit der politiſchen Verbindungen feiner Gegner Kenntnis hatte. 

Deshalb hat er auf der andern Seite auch nicht3 verſäumt, um feine 
Freunde und Anhünger, wenigſtens juviel deren die Waffen trugen, zu 
ermuntern und anzufeuern. Zu dieſem Zwecke bediente er ji) natürlic) 


1) gl. v. d. Deden L 357. 
2) Rothenburg 21. Jan. a. Et. 1626. Gedruckt bei Londorp und anderwärts. 
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aud) der Zaaesliteratur in Reim und PBrofa So hat ihn ein Dichter 
in einem nicht übel gelungenen, umfangreichen Liede vedend eingeführt, 
den herannahenden Ausbrud des Kampfes zu verkünden. Der König 
beginnt nach der allbifannten Sangweiſe: 

Chriſtianus von Norwegen 

Bin ih, ein friiher Held, 

Mein Glüd und al mein’ Segen 

Hab ich zu Gott geitellt. 

Den Kaiſer und alle Fürſten 

Hab ich allzeit geehrt, 

Bor Tilly, dem Landſtreicher, 

Din ich nord unversehrt. * 

Kommt er mir aufgezogen 

Mit feiner Lga grob, 

Soll er ſich finden betrogen 

Ind mich nicht alſo hing: 

Ich will mich präjentieren 

Sagen ihn wol in das Feld, 

Wie mir das will gebühren, 

Als einer sechtichaffen Held! ® 

In anderer Urt juchen die projaiihen Schriften auf die Stimmung 

der protejtantijchen Länder ımd ihrer Obrigkeiten, namentlid) Kurſachſens 
hinzuwirken. Da erörtert ein getreuer kurſächſiſcher Landsmann in Fern 
eines Briefes’ die Frage, warum ſich Kurſachſen und der niederſächſiſche 
Kreis der bedrängten Mittände annehmen jollten. Nicht weniger als 
funfzig, zum Theil auf geſchichtlicher Betrachtung beruhende Bründe werden 
für cine ſolche Betheiligung geltend gemadt. Der Verfaäſſer hebt hervor, 
daß auch ein ſchwächerer Feind, den man die Unterdrückung eines Standes 
nad) dem andern nachiehe, bald Meiſter fein werde, dag ein Sieg Oeſtreichs 
über Dänemark auch den Kurfürſten von Sachſen in Gefahr fege. Er 
prophezeit ganz richtig: „Wenn der Eine däniſch, der Andere kaiſeriſch 
und der Driste neutral jein will,“ jo ijt der Untergang und Die Her- 
rüttung des Negiments gewiß. Urne andere Scrift warnt die Proteſtanten, 
ihre Hoffnung auf den ulmiichen Deputationstag zu jeßen, und die Stadt 
Ulm jelbjt, eine faiferliche Garniion einzunehmen.“ Die Rapijten jind 
rejolute Leute, die in ein Dorn blaſen und den Lärmen zu machen und 





1) Mit einer Aenderung für „unverfehrt.“ 

2) Diarium Gottingieum und ſtädtiſches Archiv in Braunſchweig. 
3) Sächſiſcher Merk auf 1626. 

4 Das deutſche Wach auf oder ulmiſcher Diſcurs .. 1625. 
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auszuführen wiſſen, während ihre Gegner bon Furcht befangeu jind und 
nit Fügen auf fid) geyen laſſen. 

Indeſſen auch der kurſächſiſche Standpunct zwiſchen den Parteien 
findet feine Bertheidiger. Es wird von einem Neutralen betont, daß 
Ehriftian IV. jein Heer mit Hilfe ausländijcher Fürften aufgebracht habe 
und erhalte. Dieſe Schrift begegnet ferner der Befürchtung, Kaifer 
Herdinand II. werde nach Art Karls V. verſuchen, den evangelijchen 
Glauben ganz aus;urotien und eine ſpaniſche Knechtſchaft aufzulegen, mit 
dem Hinweis, daß Died im Grunde doch mur der liebe Gott wiſſe als 
der rechte Herzenskündiger, und fertigt Die Anficht, Daß das Haus Dejtreich 
damit umgehe, eine jpanijche, d. h. alfo monarchiſche Herſchaſt in Deutſch— 
land zu gründen, mit twolfeilen Spöttereien ab. Dieſe Anſchauung haben 
doch) nur Leite, die ſich einbilden, ohne ihre Sorgfalt ftürze Der Himmel 
ein und gehe Teutichland vollitändig in die Brüche. Daß die katholiſche 
Bertei ſich nach weiteren Siegen auch au Brandenburg und Sadjen 
mechen iverde, jcheint dem Verfaſſer unwahrſcheinlich, da ja dann ein 
wirklicher Neligionsfrieg entfiehen, und auch das Ausland in große 
Bewegung gerathen dürfte Die Gefahr wegen der geiſtlichen Güter wird 
aber überhaupt nicht jo bedeutend werden, wie man ſich einbildei; und 
muß man dem ungeachtet einst wirklich wider Katholiſche in die Stifter 
aufnehmen, „jo rathe“ — der Verfaſſer ift mit feinem Latein zu Ende — 
„ein Underer, was er kann: mir gefällt der gelindeſte Weg, und ich warne 
bor weiteren Kriegen, weil bisher jo wenig Glück damit verdunden war, 
und Gott jidjtbarlic;) Darauf hingewieſen hat, daß man jeiner 
Allmaht in Beſchützung der wahren Kirde nicht vor=, 
greifen, noch unter der Dede der Religion jeinen Privat— 
nupen ſuchen darj." Doch werden jchlichlih aud noch pofitive 
Mafregein empfehlen: ein zwei- oder dreijähriger Waffenftillftand und 
während dejjelben ein Reichsſstag und eine bejjere Eorrejponden; der 
Evangeliihen, cber ohne eine Union und ein bejonderts 
Bündnis!! 

Gar menche diefer Gründe find wirklich in Gutachten und Berathungen 
politijcher Körperschaften uud fürftlicher Beamten geltend gemacht worden ; 
im Allgemeinen aber trat hier doch voch mehr die Nüdjicht auf den Kaiſer 
als Oberhaupt tes Reichs und Schirmherr der ganzen Territorialver: 
fafjung in den Bordergrumd. Der Lehnsmann fol nicht gegen den Kaiſer 
ftreiten, der überdies den Kampf Jahre lang fortſezen und die Bundes— 


2) Rotitifcher Diſeurs . 1696. Unter anderem Titel auch bei Landorp IT. 
(1630) 1317 ff. nebit einer Gegenſchrift und einer Rettung des Pol, Dijeurs, 
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genojjen Dänemarks im Namen der Neichsverfaffung in die Acht erflären 
fan, wenn ev auch die Vollitrefung aus Zweckmäßigkeitsgründen eine 
Zeit lang hinausſchiebt.“ Denn der ganze Krieg ift nur ein Krieg bes 
Königs von Dänemark gegen den Kaiſer. 

Und wie hätten aucd die Heinen Stände die Gefahr des Beitritt$ 
auf jid nehmen follen, während fie den oberſächſiſchen Kreis und feine 
beiden größten Territorialherren fih in immer ftrengere Neutralität 
zurüdzichen ſahen! 

So erweilt es ſich denn auch hier, daß dem ſiegreich vordringenden 
Katholicismus untergeordnete Kräfte der Abwehr gegenüber ſtehen. Davon 
legt auch dieſe kleine Literatur in ſprechender Weiſe Zeugnis ab. 

Keine dieſer politiſchen Reimereien oder proſaiſchen Darlegungen 
erhebt ſich über die dürftigſten politiſchen Begriffe, keine vermag auch nur 
die ungeheuren Schwierigkeiten der Lage von fern anzudeuten. Berge 
tief ſteht Die volitiiche Bildung der Proteftanten diefer Zeit unter jenem 
Niveau gejunder, volksthümlicher Anſchauungen, welchem die Ieformatoren 
aud) bet dem gemeinen Manne begeyneten. 

Wie jich unter jolchen Berhältniffen Die Zukunft nejtalten würde, 
ahnten jene Neutralen nicht im Entfernteften. Noch weniger ftoßen wir 
auf einen Verſuch, Diefelbe den eignen Wünfhen gemäß zu bejtimmen, 
auf eine politiſche Organijation, in der auch die Kleinen und an und 
für ſich Schtwachen durch feites Aneinanderjchließen eine widerſtandsfähige 
Gemeinſchaft bilden. 

Von wie großer Bedeutung fonnte aber folchen Ständen gegenüber 
immerhin die Verjönlicjfeit des Königs ſelbſt fein! Allein Ghriftian IV. 
war jetzt durch das Fehlſchlagen aller feiner Hoffnungen tief herabgeſtimmt 
und jeit längerer Zeit auch Förperlich leidend. Da er trotzdem nad alter 
Gewohnheit alles jelbft anordnete, wuchſen ihm die Dinge über den Kopf, 
und es fiel mehr und mehr alles auseinander. Je mehr ſich das Syſtem 
feiner politischen Berechnungen, welche fich über ganz Europa erfireckten, 
als tritgerijch erwies, um fo geringer wurde fein Selbftvertranen, und 
das Gefühl der Rathloſigkeit und Verwirrung theilte ſich endlich auch) 
den wenigen Selbſtbewußteren und Entfchlofineren mit, welche ſich über— 
haupt in feiner Nähe befunden. Und mit jenem wuubefiegbaren Kraft: 
bewußtjein, welches Guftav Adolf erfüllte, iſt Ehrijtian IV. nicht einmal 
in Diejen Kampf eingetreten. 





1) Ziemlich wörtih aus dem Butachten des celliihen Kanzlers Hedemann, 
vd. Decken I 365. 
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Der Herzog von Weimar im Stift Ostaßrnck. 


Don Neuem war während dieſer Kriegswirren der biſchöfliche Stuhl. 
zu Osnabrück erledigt worden. Der Cardinal Eitel Friedrich von Hohen— 
zollern ſtarb am 19. September 1625, nachdem er den Grafen Franz 
Wilhelm von Wartenberg, einen Sohn des Herzogs Ferdinand von Baiern 
aus unebenbürtiger Ehe, als Nachfolger bezeichnet hatte. 

Und wenige Wochen nachher wählte das Domtapitel in der That 
Diejen nahen Verwandten des Erzbiſchofs von Köln und des Kurfürften 
von Beier zum Biſchof. Derjelbe bekleidete damals die Würde eines 
Dompropjtes zu Megensburg. Nun Hatte fid) aber der König von Dänes 
mark bereits im Jahr 1623 bemüht, feinen Sohn Frieorich in das Big: 
Ihum zu bringen; er beſchloß daher jegt dad Aeußerſte aufzumenden, um 
den Gegnern in jo kritiſcher Zeit das Bistdum, welches ihm cine jo 
bequeme Verbindung mit Holland ermöglidte, zu enteeigen. 

Zu dieſem Behufe ertbeilte er dem Herzoge Johann Ernſt von 
Weimar den Befehl, mit einigen Neqimentern Reiter und Fußvolk in die 
Stifter Münfter und Osnabrück vorzurüden und durd eine militärijche 
Dcenpation Des lehtern die Wahl ſeines Sohnes zu unterjtühen oder 
herbeizuführen. Andrerſeits aber betrachtete der König dieſe Unter: 
nehmung auch als ein Mittel, der Armee Eubfidien zuzuführen. Auch 
Wallenjtein bezog ja den größten Teil des Unterhalts für jeine Truppen 
aus deu proteftantifchen Stijtern Magdeburg und Halberſtadt. 

Ferner aber hatte die ganze Bewegung emen ftrategifchen Zweck: 
& galt Tilly von der Wefer nbzuzichen, die braunfchmeigijchen und 
heſſiſchen Lande möglichit vor ihm zu fichern und ſomit feine Bereinigung 
mit Weollenftein zu erjchweren. Endlich wollt: man auf Dieje Weiſe 
Mansfeld und Fuchs den Marſch an der Elbe aufwärts erleichtern. 

Nachdem Johann Ernſt Nienburg, Neuſtadt und Stolgenau gejichert 
und den Oberbejehl an Nerpralit abgetreten hatte, machte er fich mit 
einer ziemlic) jtarfen Abtheilung und 2 halben Sartaunen nebjt einem 
bedeutenden Wagenpark auf den Weg. Er ging über Barnstorf, wo 
wir ihn am 23. Febr./5. März autreffen, nad Quakenbrück. Ex hefite, 
wenn auch nicht alles gelingen ſollte, doch wenigſtens 40,000 Thlr. aus 
den: Stift Osnabrück und 100,000 Thle. aus Münfter davonzubringen. 

Schon am 8. März befand fi) der Herzog vor der Stadt Osnabrüd 
und eröffnete Unterhandlungen mit der Stadt, den Stiftsſtünden und dem 


1) So nad) feinen eignen Schreiben an den König. 
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Capitel, weiche natürlich zunächſt Fruchtlos blieben. Da alüdte es einem 
däniſchen Oberſten Holfe, nachdem der Oberſt Limbach die Forderungen 
des Herzogs im Gapitelsjaufe überreicht hatte, Die zwei vornchmiten 
Mitglieder de3 Domcapiteld, den Dompropſt Girtus dv. Liauckema und 
ven Tomdechanten Theodor v. Morrien aus der Stadt in die Verwahrung 
de3 Herzogs zu bringen, deſſen Hauptquartier fi) auf dem Haufe Aſtrup 
befand. 

Und als der Herzog nod überdies Zwangsmittel zu ergreifen ſich 
anſchickte, die Stadt zu beſchießen drohte und ſogar Die beiden gefangenen 
Domherrn auf die Batterien ftellte, erklärten jih die übrigen Domherrn 
zur Wohl bereit. Alle drei Stände nahmen endlich (14. März) den 
Prinzen Friedrich zum Coadjutor an, veripraden außerdem eine Geſandt— 
jchaft zum Könige abzuordnen, innerhalb dreier Donate 40,000 Thlr. zu 
erlegen umd dem Herzöge das Haus Fürftenan einzuräumen. Auch ſollte 
es allen ſtiftiſchen Unterthanen freigeftellt bleiben, dänische Dienfte zu 
nehmen. ! 

Der Herzog hatte jedoch den Abſchluß der Berbandlungen nicht 
abgewartet, fondern war ſüdwärts vorgerüdt bis nach Wiedenbrüd, welches 
er mit 2OD M. beſetzte. Diefen Punet gedachte er zu behaupten, da 
man von bier aus Münfter, Paderborn und aud einen Theil des kölner 
Stiftes in Eontribution feßen fonute. Bon Wiedenbrüd aus exjtattete 
er am 10./20. März au den König Bericht, der freilich erjt am 26. März 
2. St. in Wolfenbüttel eintraf 

Um dieſe Zeit aber hatte der Herzog feine Regimenter bereit wider 
zurüdgeführtt Au der That war nämlich der Feind bis zwei Meilen 
vor Osnabrüäd, jedenfalle von Minden aus, welches Gallas bejegt hielt, 
erichienen und hatte jo den Herzog zum Rückzuge genöthigt. Doch hatte 
der letztere nicht nur in Wiedendrüd, fondern auch in Fürfterau, Börde 
und Wittlage Beſahungen zurüdgelajien. ? 

Kurze Zeit darauf begab ſich Johann Eruſt in einer diplomatischen 
Miſſion nach dem Haag. Er hatte den Auftrag, ſich perjönlid) nidt nur 
vun der Stimmung der Oeneralftaaten gegen den König, jondern übers 
haupt von dem angenblidlihen Stand der Beziehungen zwijchen den 


ij Vgl. den Beriht bei Heerman, Beytrag S. 199 fi., wo die Stärke 
des von oh. Ernjt damals geführten Corps auf 2000 R., mehr als 8000 M. 
Fußvolk, 5 St. Geſchüße und 2000 Wagen angegeben ift. 

2, Ungedruckte Schreiben Joh. Ernſts an Chriſtian IV., Barnstorff 23. Febr. 
Vertrudenberg 3. März, 5. März, Wiedendbrüd 10. März, Bremen 17. März 
(a. St) 8. G. A. in Hop. Vgl. hierzu auch Boldjhmidt, Lebensgeſchichte 
des Bardinchpriejters Franz Wilhelm S. 14 fi. 
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großen europäischen Mächten zu überzeugen und vor allem die thatkräftige 
Unterſtützung der Generalflaaten für den bevorjtejenden Sommer nad: 
zufuchen. Am 16. April m. St. traf er im Haag ein und verweilte hier 
unter andern auch im cugften Verkehr mit dem franzöfiichen Gejandten 
etwa 4 oder 5 Tage. 

Große Hoffnungen bar jedoh Johann Eruft aus feinen Verhand— 
lungen mit dem Prinzen bon Dranien und den Generaljtaaten unmöglic 
ichöpfen können. In der Hauptſache verwiejen fie ihn doch auf vie Unter: 
ſtützungen Frankreichs und Enzlands, und nur in einem Punete zeigten 
fie fi) nachgiebig. Sie verſprachen für den König eine Cavalcade in dad 
Stift Miinfter bi! nach MWiedenbrüd zu ımternehmen, jobald derjelbe für 
den nöthigen Broviant würde Sorge getragen Haben. Bis fie Darüber 
Nachricht erhalten würden, wollten fie jedoch auch dieje Cavalcade auf: 
ſchieben. Noch weniger Waren fie geneigt, gegen die Ems vorzugehen 
und Lingen anzugreifen. Gerade die Erfüllung diefer Forderung machten 
fie von den englijchefranzöfifhen Entjcheidiingen abhängig. ! 

Immerhin aber war diejer jo wol gelungene Zug des heroiichen Erne— 
ftiners von nicht geringer Bedeutung. Er zwang Tilly, jein Auge gen 
Weiten zu richten, wo. fich cin neuer Kriegsſchauplagz zu eröffnen ſchien. 
Denn daß es der König in der That darauf abgejehen Hatte, Tilly 
möglichſt weit von Wallenjtein über die Wefer zu loden, beweiſt auch 
der Zug des Herzogs Chriſtian von Braunfchweig nad Heilen. 

Am 13./23. März verließ der Neffe des Königs Wolfenbüttel, während 
Mansfeld, der bereit? in Brandenburg jtand, feinen Angriff auf die 
Brüde bei Roſſlau vorbereitete. 


Die Stadt Goslar. 


Auch auf dem Harz war ed noch zur Zeit der braunſchweiger Ver— 
handlungen zum Kampf gefommen. Die im Gittelde liegenden Spanier 
Hatten bereits im Februar das freundliche Bergſtädtchen Grund abgebrannt, 
jo daß ji die Einwohner zur Auswanderung genöthigt fahen. 

Darauf fiherte Herzog Ehriftian d. J die Stadt Zellerfeld durch 300 M., 
während Herzog Georg von Lüneburg da3 benachbarte Klausthal bejeßte, 
Allein die Yüneburger wurden ſchon einen Tag nach ihrer Ankunft von 
den in Zellerfeld commandierenden Hauptmann Holftein zurückgeworfen 


1) Ungedr. Brief Juh. Ernſts an den Künig, Verben d. 17./27. April, und 
die Devejche des franz. Geſandten d'Eſpeſſes an d'Herbault, Haag 21. April. 
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1. Mürz n. St.?) Herzog Ehriftian aber jendete Darauf den Oberſten 
Ph. R. v. Solms mit Berjtärfungen in die beiden Städte, 

Da nahte fich indeſſen nad) kurzer Zeit von Northeim und Dfterode 
her Tilly. Die Dänen und Braunfehmweiger aber geben dem Anjchein 
nach im wenig chrenvoller Weiſe Klausthal und Zellerfeld auf: während 
die Eimvohner der lebteren Kleinen Bergitadt unter ihrem Etadt- 
heuptmann Thomas Merten ſich eines tapferen, aber nergeblichen Wider: 
ſtands erkühnten. Der Heldenmutd 2er Bewohner vergrößerte natürlich 
das Unglüd der Kleinen Stadt, in welde Tilly unter großen Ber: 
wüjtungen fegreich einzog. Der ligiſtiſche General hat darauf längere 
Zeit in dem von ihm verſchanzten Klausthal ſein Dauptquartier auf: 
geichlagen. ? 

Koch mehr wie an dieſen kleinen Bergtädten war aber Herjog Chriſtian 
und feinem füuniglichen Oheim an der auf die Fejtigfeit ihrer Manern 
trogenden, Heinen neutralen Reichsſtadt Goslar gelegen, weldye mit einer 
Befagung von 300 M. Infanterie und 10 Pferden den Wechſelfüllen der 
Zukunft entgegenging. 

Eben ſo wenig wie die Stadt irgend einen der vom niederſächſiſchen 
Kreiſe ausgeſchriebenen Städtetage in letzter Zeit beſucht hatte, war fie 
bisher zu einem engeren Anſchluß am dus wöolfenbütteliſche Fürſtenhaus, 
über das es jeit nun beld 80 Jahren jo bittere Klagen führte, zu Lewegen 
gemwejen. 

Da nahte jih denn am 4.14. März, ſicherlich im Einverftändnis mit 
einer Bartei in der Stadt der Herzog Ehrijtian ſelbſt. Allein jein 
Ueberfall blieb erfolglos, obwol man ſchon im Begriff ftand, das 
Nicolaithor zı sprengen. Da die Stadt die Aufforderung des Königs 
zur Aufnahme einer Beſatzung zurückgewieſen hatte, drohte Herzog Ehriftan,. 
dem ihre Bittgejuche bei Tilly und wol auch bei Wullenftein bekannt 
geworden waren, mit Feuer und Schwert, falls man den Kaiferlichen die 
Ehre öffnen würde. Außerdem legte aber aud) die Bürgerfchaft energifchen 
Widerfpruh ein und wurde in ihrer Oppofition gegen den Nat von 
dem jungen Herzoge eifrigft unterſtüßt. Derjelbe mahnte Gilden und. 
Gemeine, gute Auffiht über die Schritte de3 Raths zu üben und feine Vor— 
jchläge, wie ſüß fie auch klingen würden, energiſch zurückzuweiſen. Dagegen 
ſagte er ihnen, falls ſie mit ihm gehen würden, ſeinen kräftigen Schutz zu: 
„Ergreifet, ſo ſchloß er, einen beherzten Heldenmuth und ſtreitet tapfer wider 
den Feind.“ Die Aufregung in der Stadt erreichte Damals einen jo hohen 


1) Am Sonntag Rätare 19./29. März. 
2) Bol, Max, Geſchichte bes Fürſtenlhums Srubenhagen I. S. 435. 496. 
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Grad, daß die Anhünger des Herzogs fugar den Bürgermeifter feftnehmen 
ließen und mit dem Tode bedrohten. ! 

Allein trotzdem mifjlang auch ein neuer Verſuch de3 Herzog 
auf die Stadt, der doch fogar durch Artillerie unterftügt wurde. Die 
Braunſchweiger fanden die Wälle Hinlänglicd) beſetzt und gut vertheidigt: 
mit Zurüdlajjung von Toten und Berwundeten zogen fie ab. Wenn 
wir Tillys Verficherung Glauben ſchenken dürfen, Hatten die Feindjelig- 
feiten de8 Herzogs aud die gemeine Bürgerfchaft dem Rathe wider 
genähert. Sie erklärte ſich [hließlih mit der Annahme einer Beſatzung 
bon 300 M. einberjtanden, um deren Bezahlung der Magiftrat geradezu 
Tilly und zwar Durch Herzog Georg erjuchen ließ. Dieſer aber jagte 
der proteſtantiſchen Neichsjtadt in der That eine mwnatlide Summe von 
2000 Thlrn. aus der Kaſſe der Liga zu!!? 

Und darauf ergriff der Herzog, als die Fatholifchen Truppen mit 
Zuthun der goslarifchen Bürger einige braunjchtweigiiche Gebäude in der 
Nähe der Stadt niedergerifien und verbrannt hatten, und ji die Stadt 
der in berjelben geborgenen Habjeligleiten der Landbewohner bemächtigte 
und bejonders die Waffen nicht wider aus den Thoren lich, noch energijchere 
Maßregeln. Er gab dem Führer eines Freicorpd, Hans Lindemann, und 
feiner Truppe von 40 Föritern und einer Unzahl Schüben die Stadt 
und ıhre Bürger geradezu preid. So lange Die erwähnten Gebäude nicht 
rejtitwiert und die Beſchwerden nicht abgeftellt jeien, jollten die Freiichaaren 
mit allen in ihre Hände gefallenen Vürgern und Eimivohnern nad) ihren 
Gefallen verfahren dürfen.3 

Auch die Stadt Goslar hatte natürlid) einen Preis für ihre Treue 
gegen das katholiſche Oeſtreich in Musficht genommen. Ber Math hoffte 
entweder auf der Stelle oder Doch wenigjtens bei einem fünftigen Friedens— 
ſchluſſ wider in die im J. 1552 an Heintid) ben Jüngern abgetretenen Güter, 
vor allem alſo in das Hoheitsrecht über den Rammelsberg und die abgetretenen 
ſtädtiſchen Forſten wider eingefeßt zu werden. Zu diefem Behuf entfandte 
ex väter eine Deputation nad) Wien und erlangte auch einen bon Strahlen- 
dorf unferzeihneten günjtigen Bejcheid. Allen die Failerliden Räthe 


1) Tilly an Wallenftein KlaustHal den 31. März 1631. Förſter, Wallen- 
ftein ala Feldherr und Qandesherr 422. 

2) Tilly an Marimilian Hörter 3. Mai. K. R.A. in Münden. Acta d. 
dr. Sr. T. 138. Die Summe ift wenigjtens ein Mal und zwar an den Rath3- 
verwandten Dr. Johann Nede gezahlt worden. 

3) Göttingen 24. April a. St. (?) 1626. Ohne Untericrift und Abreſſe. 
Herz. A. zu Wolfend. 

Dpel, ber nieberj.- bän. ſtrieg. 27 
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fcheinen dabei doppelte: Spiel gefpielt zu haben: auch Johann Georg 
von Sachen behauptete, ſchon im Wuguft des vorigen Jahres eine 
Anwartſchaft vom Kaiſer erhalten zu haben. 


Ehriftian von Braunfhweig und Landgraf Moriz von Seifen. 


Bon Soslar zug Herzog Ghriftian, gegen welchen ſich auch Wallen- 
ftein mit 14= bis 15,000 M. zur Entfeßung der Stadt und zur Unters 
ftügung Tilly erhoben Hatte, nordweſtwärts, überfchritt bei Hameln 
die Mefer, machte einen Einfall in das Baderbornifche und erſchien darauf 
in den heſſiſchen Aemtern Trendelburg und Grebenftein. Bon dem 
legteren Orte aus Dat er am 9./19. April den König um Beritärfung 
durd Infanterie, welche ihm aber abgefdjlagen wurde. Der König ver- 
wies ihn auf das Landvolf, aljo auf die Unterftügung der von allen 
Geiten ſich erhebenden heſſiſchen Freimilligen. 

Diejer Hejfifche Bauernaufftand war zunächſt gegen Die räuberijchen 
Schaaren des Herzogs Adolf von Holftein gerichtet und Hatte ſich von 
Kothenburg aus über die Städte an der Werra bis nah Schmalkalden 
verbreitet. In Sontra follen von den vereinigten Bauern und dem 
Landesausſchuß 321 Holfteiner niedergebanen worden fein. In Schmal— 
Talden verlor der Herzug 200 M. und fam auch perfönlich ind Gedränge. 
Er mußte das Schloß aufgeben und ſich in ein Bauernhaus flüchten, 
vor dem er fogar Kanonen auffahren ließ. ME der lutheriſche Herzog 
einem landgräflichen Beamten gegenüber die Drohung ausiprad), feinem 
Better den rothen Hahn ins Land zu ſetzen, erwiderte dieſer ſofort: 
„Wenn die Öloden gingen, käme ſeines Gebeins nicht 
davon." 

Diefer Anfftend jtellte zugleih eine ermünjchte Verbindung mit 
Thüringen her, da fih nur an einigen Puncten, wie 3. B. in VBada, 
ſchwache holſteiniſche Heerestheile behaupten fonnten. 

Die ganze Bewegung richtete fi übrigens auch gegen den mit Tilly 
und den Kaiferlihen fympathijterenden Adel. Bürger und Bauern zogen 
damals in der letzten März: und erjten Aprilwoche von Edelhof zu 
Edelhof, um ihre Rache an den Freunden der Kaijerlien zu kühlen. 

Tilly, der chen in Klausthal erfahren hatte,? daß der Landgraf 
Mori; im Sinn habe, den Dänen fein Land zu Öffnen, Hatte nad 


1) Wallenfteins Schreiben an den ſpaniſchen Geſandten in Wien Aſchers— 


leben den 14. April. 
2) Billermont, Zilln 728. 
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Chriſtians Aufbruch jein Hauptquartier nad) Höxter an Die Wefer ver: 
legt und verjuchte vergeblich durch ausgejendete Streifcorpd den kühnen 
Reitergeneral und fein Corps zum Stehen zu bringen. Als er fi end- 
lid), im tiefften Mifimuth über den menig befriedigenden Zuftand feiner 
Armee und überdies körperlich Leidend, jeldft zur Verfolgung erhob, Hatte 
ih Chriftian bereits wider bei Münden über die Werra und dann nad) 
Böttingen und Northeim zu gewendet.! Das Ichtere war durch feinen 
Marjc rechtzeitig von der Einſchließung durch) den Gereralfeldzengmeijter 
und Oberiten Lebin vd. Mortaigne befreit worden. 

Auch auf diefem Auge wurde das katholiſche Eichsfeld Hart mit- 
genommen: zahlreiche Dörfer und Gotteshäuſer wurden von den Braun: 
ſchweigern in Aſche gelegt. 2 

Der ganze Zug des Herzogs hatte doch wol den Hauptzmed, den 
Zandgrafen Moriz zum Anſchluß an die von Dem Könige vertretene 
Sade zu nöthigen. Der Landgraf wird „nun nolens volens fort müfjen“, 
Ihrieb Ehriftian IV. auf die Nachricht von dem mwolgelungenen Marſche 
feinem Neffen nach Grebenftein. 

Der Landgraf von Heſſen-Kaſſel war auch nad dem Tage von 
Lauenburg nur ald Bittiteller an den König herangetreten. 

Bejonders im Anfange dieſes Jahres ließ er demjelben feine viel: 
fachen Beichwerden über da3 Urtheil in der marburgiichen Sache, über 
eine bon Lüneburg plößlic) mider auf die Tagedordnung gejegte Streit: 
frage wegen der Herihaft Rolshaufen, ferner über das widerſetzliche 
Gebahren feiner Ritterſchaft vortragen und erbat ſich in allen Diejen 
Trangjalen und bejonderd für den Ausgleich des Zwifte® mit feiner 
Landſchaft ded Königs Unterftüßung Non einen engeren Anſchluſſe an 
Chriſtian IV. ließ er indejjen nicht verlauten; er wollte vielmehr als 
ſelbſtſtändiges Glied in das von Chriſtian IV. mit dem ausmärtigen 
Mächten gejchloffene Bündnis eintreten. 

Ulgählich aber mochte dem Landgrafen feine Stellung zwijchen den 
Parteien doch ala eine jehr wnfichere vorfommen: er ließ daher endlich , 
durch Shriftian dv. Hartlan um den Schutz und die thatkräftige Unter: 
ftüßung Chriſtians IV. gegen die von allen Seiten drohenden Feinde 
nachſuchen. 

Und auf dieſes Geſuch hat ex einen befriedigenden Beſcheid erhalten. 
Der König erwiderte, er habe bereit Herzog Ehrijtian Befehl ertbeilt, 
fihd mit 6000 M. FZußvolf und 3500 Pf. Helfen zu nähern und bie 





1) Tilly an Mazimilian Hözter 26. April. 
2) Wolf, Pol. Geſch des Eichsfeldes II. 183. 
27* 
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Päſſe, welche der Landgraf nicht beſetzen könne, in jeine Verſicherung zu 
nehmen. ! 

Schon Anfangs April fuchte jedoch Tilly um Quartier in Hejjen nad, 
obwol zunächſt nur für jeine Zeibcompagnie. Ber Herzog Adolf von 
Holftein, ein Urenlel Philipps des Großmüthigen, ftand noch Ende März 
in Schmalkalden, ein anderer kaiſerlicher Offizier, ein Graf von Spaur, 
wollte fi) in Meljungen einlagern. 

Indeſſen auch in Heſſen gab es eine entjchloffene Partei, welche zum 
äußerſten Widerftande bereit war. Un ihrer Epite ftand der Kanzlei— 
director und Generalauditor Wolfgang Bünther, ein aus Paderborn ver— 
triebener Proteftent, und neben andern ein Oberft v. Eiegen. Wolfgang 
Günther jcheint eine dem leicht auffladernden Landgrajen verwandte 
Natur geweſen zu fein. Als Mitglied des Geheimen Raths hatte derjelbe 
dem Landgrafen in einer befonderen Denkichrift feine Vorſchläge unter- 
breitet. Er drang auf die Bildung von Freiwilligencorps, auf Ber- 
ftärhıng der Miliz und auf engfte Verbindung mit dem bürgerlichen 
Elemente des Landes, den Städten. Bon den Rittern, welde ſich unter 
dem Schutze des kaiſerlichen Adlers ihren nächſten Berpflidtungen gegen 
Fürſt und Volk entzogen, ſollte ſich Moriz entſchieden abwenden. 

Der Landgraf ergriff den Plan mit Begeiſterung: im Vertrauen 
auf die Manuhaſtigkeit „des dritten Standes“ berief er Die Vertreter 
der heſſiſchen Städte nach Kaffel (23. März), ließ eine landſtändiſche 
Eommiffion aus denjelben wählen, welche energiihe Maßregeln anbahnte. 
Die Städte übernahmen die Koften für die Bejakungdtruppen der 
Feſtungen, bejchlofien den beveitö aufgebotenen Ausſchuß auf 5300 Köpfe 
zu bringen und ihn quartieriveife zu verpflegen, ferner Cavallerie auf- 
zuftellen, ein Ausfuhrverbot zu erlaffen und auc eine Vertheidigungs— 
ſchrift fiir alle diefe Maßregeln zu veröffentlichen. Bor Kaifer und Reid) 
wollte man erklären, Daß man Tyranneien, welche auch bei den Türken 
für barbariſch galten, nicht länger dulden und die Untertdanen,in ihnen 
ſtecken laſſen oder denjelben die natürliche Vertheidigung mit dem Hinweis 
auf die Kaiſerliche Majeſtät unterfagen fünnte. ? 

Die Kitterichaft wollte man wenigften® um den Beitritt zu dieſem 
Landrettungswerk erſuchen, aber bei fortgefeßter Weigerung Executions— 
mittel gegen fie anwenden. Der wichtigjte diefer Beſchlüſſe war derjenige, 
in mwelchem der Ausſchuß dem Randgrafen die Ermächtigung zum Anichluß 


1) Relation Chrift.’@ v. Hartlau Kaffel 1.11. April. Herz. A. in Wolfenb. 
Verhandlungen zwiichen dem Herz. Ehrijtien u. d. Landar. Mori; XLVL, 1. 
2) Rommel 7, 617 ff., 695 ff. 
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an die „vorhandenen ftattliden und trefflihen Liguen“ 
ertheilte. 

So bereitete der Landgraf dem Anſchein nad) die engite Ber: 
bindung mit dem Könige vor. Noh an demjelben Tage bevollmädtigte 
er Seinen Etallmeifter Hartlau, um Chriftien IV. von feiner und der 
treugebliebenen Landſchaft Bereitwilligfeit in Kenntnis zu ſetzen. Er 
erbot fich zur Oeffnung feiner Feitungen und Unterſtützung der befreundeten 
Armee mit Munition und Waffen und wollte mit feinen Unterthanen 
alles Mögliche für den König aufſetzen. Der König follte ihm dafür 
jchleunigjte Unterſtützung gegen die drohende Vergewaltigung zujenden. 

Ehriftian IV. verſprach, wie bereit erwähnt iſt, jofort Herzog 
Chriſtian nach Heſſen abzuordnen, für die Aufſtellung eines heſſiſchen 
Hilfscorpg von 6000 M. Borfchüfje zu leiften umd dafjelbe dann in feinen 
Sol) zu nehmen. 

Bald fand ſich darauf der Oberſt Bhilipp Reinhard v. Solms mit 
einigen Offizieren zu Werbungen für Herzog Ehriflian in Kafjel ein, und 
dieſer ſelbſt beeilte ji mit einem Reitereorps Heſſen und die gefährdeten 
braunfchweigischen Städte zu deden. Am 19. April n. St. ftand er 
bereit3 in Grebenftein umd erbat fih die Genehmigung des Landgrafen 
zur Vejeßung der Werrafläbte von Wibenhaufen bis Treffurt. Wahrs 
ſcheinlich jollte der Graf v. Solms feine neugeworbenen Mannjcaften in 
dieſe Städte einguartieren. Moriz ertheilte nun zwar die Genehmigung 
hierzu nicht ausdrüdlich, jtellte aber doch die ganze Angelegenheit der 
Discretion des Herzogd anheim. 

Allein ſchon jet ift wol dem Landgrafen jein gewagtes Spiel außer- 
ordentlich gefährlich vorgefommen. Und auch feine Käthe fahen die Sadye 
jo an, als hebe er fid) zwiſchen zwei Stühle gejeßt. Die Maßnahmen 
des Grafen v. Solms erregten außerdem Unmillen, vornehmlich als derſelbe 
die heſſiſchen Nüftungen durch feine Werbungen beeinträchtigt. Und noch 
waren auch die verjprochenen Werbegelder nicht angelangt. Der Land- 
graf entjendete daher ſeinen Leibgardelieutenant Ehrijtian Feige an den 
Herzog, um nicht nur feine Beſchwerde iiber Solms, jondern and) die 
erneute Bitte um Subfidien vorzutragen. Der Herzog Eonnte den Land— 
grafen auf eigne Hand natürlich nur die Verfidierung ertheilen, daß der 
König jein Berjprechen erfüllen werde, jobald der Landgraf feinen Ver— 
pflichtungen nadygefommen fei. Der Ehriftian begleitende Dr. Steinberg 


1) Rommel a. a. O. 624, 625. Dazu Die Snitruction des Landgrafen 
für Ehriftian Feige bei feiner Sendung an Herzog Chriſtian, Kaſſel 17. April 
a. St. 
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begab fich darauf zu neuen Verhandlungen nah Kafjel. Im Namen de> 
Herzog3 bot er dem Landgrafen für feinen ältejten Sohn und eventuellen 
Nachfolger, den Landgrafen Wilhelm, eine Charge in der dänifchen Armee, 
mögliher Weije gerade dad Commando über das heſſiſche Aufgebot, ver= 
fprah abermals Unterftüßung und Schuß, fuhte aber auh um ein 
Darlehn von 6400 Reichsthalern () und um Kanonen nah. uch über 
die Einquartierung des Grafen don Solms verhandelte er des Näheren 
mit dem Landgrafen. 

Indeſſen Moriz febte allen Vorſchlägen und Bitten das hartnädigfte 
Kein entgegen. Er erjuchte zwar den Herzog, jeinem Sohne die Charge 
bis zu feiner Rückkehr vffen zu halten und verzichtete auf Wibererjtattung 
einer dem Herjoge gelichenen Summe von 4000 Thlen., allein zu weiteren 
pojitinen Reiftungen, wie z. B. zur Ueberlaſſung von Artillerie, verſtand 
er fich nicht. Die Mannjcdaften des Grafen Solms wollte er nur in Die 
Dörfer an der Werra und erjt bei herannahender Gefahr in die Städte 
aufnehmen. 1 

Auf einen derartigen abjchläglihen Beſcheid war num der jugendliche 
Herzog doch nicht vorbereitet. In den härteflen Worten iwarj er den 
Landgrafen feinen Wankelmuth vor und ftellte die Ahndung defjelben 
dem gereihteiten Richter aller Lebendigen und Toten anheim. Abermals 
heiſchte er Ffategorische Antwort mit Sa oder Nein, Aufnahme jeiner 
eignen Armee in die feſten Bläge und Einquartierung der neugeworbenen 
Mannihaften de8 Grafen von Eolmd.? 

Allein auch Dieje Erinnerung fruchtete nichts; der Landgraf ent— 
fchuldigte ſich mit der Unmöglichkeit, gab aber im Uebrigen die beiten 
Verfprechungen: er fenne nichts Höheres, als die Widerdringung und 
Erhaltung der deutjchen Freiheit und des allgemeinen nothleidendeit 


1) Die Antwort des Landgrafen auf die Botſchaft bes Dr. Steinberg ift vom 
20. April a. St. 

2) Nun Hätten wir zu E. Ld. uns einer ſolchen Antwort „in Betradt, daß 
uns unjere borgenommene gefährliche marche auf €. &. kraft unfeilbarer Aus— 
weiſung Derer von Derojelben gewejenen Stallmeijteramtsverweier dem v. Hartlam 
unterfchriebenen und uns commumicierten ſchriftlichen Rejolution, aud) andern 
unziweifelhaften Beridten zu E. X. und Dero Land und Leuten Nupen princeipa= 
liter anbefoßlen und dirigiert, Dieſelbe fih aucd durch Belicbung ſothaner 
Relation jowol zu Eröffnung der Feſtungen, als auch Darreihung aller haben— 
den Munition und Armaturen, wie ... ferner allen dienlichen Dependentien 
verpflichtlih anerboten, in feine Wege verſehen lönnen.” Inſtruction für 
Dr. Steinberg Göttingen 21. April a. St. Die Antwort des Landgrafen ift 
Kafjel am 26. April datiert. Kgl. A. in Marburg. 
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Weſens. Und dem ungeachtet bat er flehentlihft um Unterftüßung gegen 
die herannahende Vergewaltigung. Bas Einzige, wozu er fich verjtand, 
war das Geſuch um eine Aufammenfunft der beiderjeitigen Abgeordneten, 
in welcher ein gewiſſer Schluß gemacht werden jollte. 

Mit diefer Antwort ihres Landesherrn waren die Häthe nicht voll- 
fändig einverjtanden. Sie forderten die ungefänmte Rückberuſung des 
Landgrafen Wilhelm, der nach ihrer Meinung die ihm angebotene Stelle 
joforr übernehmen jolte. Im Uebrigen aber riethen aud) fie dem Land— 
grafen zu einer cllgemeinen, d. 5. Ddilatoriichen Antwort. Dieſes Gut— 
achten verfah der Landgraf mit einer Reihe nicht eben freundlicher 
Randbemerkungen, aus denen wir erjehen, daß feine Beforgnis vor feinem 
evangeliichen Freunde und Schüßer ebenjo groß war wie die Furdt vor 
den fatholifchen Generälen. Es fam ihm fo vor, als vb man feiner 
Unabhängigkeit unter dem Namen der Freundfhaft die größten Nach— 
itellungen bereitete, al3 ob diefe „Auxilianten“ den Krieg von ihren ver— 
derbten Landen meg und ihm auf den Hals wälzen wollten. ZTaubeneinfalt 
und Schlangenklugheit wollte der gelehrte Fürjt brauchen, um ji nit 
unnöthig zu „illaguieren und in ipsoram servitutem redigieren zu lajjen.“ 
Er beichloß daher nur eine Verbindung einzugehen, welche fi mit der 
Kreisverfaſſung und der Union der beiden Häufer Braunfhweig und 
Heſſen vereinigen laſſe Bon einer derartigen Vereinigung hoffte er, daB 
fie „weder Stoppeln noch Treſpen, jondern Hoffentlich guten und fräftigen 
Wulzen tragen werde.“ Den Abſchluß Ddiejes in Kafjel oder in Münden 
endgiltig zu vereinbarenden Bündniſſes gedachte er aber bor der Hand 
überhaupt noch aufzufchieben, bi im Haag feine Aufnahme in den großen 
protejtantifchen Bund erfolgt war, woran doc) von den Hauptbetheiligten 
Damals nicht im Entferntejten gedacht wurde Indeſſen beabſichtigte er 
wenigftens einen Agenten in daS Lager des Herzogs zu jenden.! 

Und troß diefer Unjchlüffigkeit trieb num der Landgraf den Herzog 
doch wider durch allerhand alarmierende Nahrichten zum Handeln. Er 
lieg ihm ein Schreiben des Herzog don Hulftein zugehen, ferner eine 
Schilderung der Plünderung der Stadt Helmershaufen und wenige Tage 
Darauf eine Mittheilung aus Hersfeld, nad) welcher Merode mit jeinem 
ungemufterten,, wilden Volke Einlaß begehrte. 

Sept nöthigten aud die Räthe den Landgrafen zur klagen Bejehung 
Der gefährdeten Städte wie Hersfeld, Rothenburg und bor allem zur 
Heranziehung des Herzogs Chriſtian, an den Moriz in der That Die 


1) Die Denkſchrift der Räthe auf die Botfcaft des Herz. Efrijtian vom 
21. April a. St. trägt das Datum des 25. April a. St. K. A. in Marburg. 
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Aufforderung ergehen ließ, den Gegnern zuborzufommen und biejelben 
von dem heffifchen Gebiet zurüdzuhalten. 

Herzog Chriftian befand fid) damals in Göttingen. Wie hätte ihm 
wol eine erwünjchtere Botjchaft, als Die legte, gebracht werden können! 
Er ließ daher fofort die Stadtthore ſchließen und mehrere Tage voll- 
ftändig fperren und brach endlich am 29. April;9. Mai früh A Uhr mit 
der gejamten Capallerie auf, ohne daß man in der Stadt dad Biel des 
Marſches anzugeben mußte. 

Er zog an Kaſſel vorüber nad) der Fulda, welche er bereit3 über: 
fohreiten wollte, als Tilly ihn zur fchleunigen Rückkehr nöthigte. Auch 
dies Mal hat er feinen erfichtlichen Verſuch gemacht, ſich in Heilen feit- 
zulegen, wo nun bie Nitterjchaft offen Partei gegen ihren Landesherrn 
ergriff. Dieſelbe begann den heifischen Ausſchuß von den Werrapäfjen 
zurückhutreiben und brachte fich dadurch bei dem Zandgrafen in den Ber: 
dacht, al3 wolle fie die bei Schmaltalden ftehenden Kroaten in da3 Land 
ziehen, Landgraf Moriz bewarb ich daher ſogar um die Unteritügung 
des Herzogs zur Niderhaltung der eignen Nitterfchaft, am welche Chriſtian 
in Folge davon ein jehr energiiches Schreiben richtete. 

Indeſſen auch diejer letzte Mari des kühnen Welfen Dat Seinen 
Hauptzweck, für die evangelifche Partei Land und Wolf Philipps des 
Großmüthigen zu gewinnen, nicht erreicht! Der Landgraf hat fic dem: 
felden keineswegs rücdhaltsio in die Arme geworfen, wie dad Tilly 
damal3 glaubte. Mehr wider jeinen Willen hat er vielmehr Solms in 
feinem Gebiet Aushebungen dveranftalten und emdlich auch jeinen Sohn 
Philipp mit einem Regiment zum Könige übertreten laſſen. 

Damit ftürzten aber zugleich die übrigen Hoffnungen auf ven Anfchluß 
der thüringifchen Herzöge und auf eine Unterftügung durch Johann Ernft 
von Woftfalen her und im günftigen Falle ſelbſt durch die Holländer 
in jih zujammen! Wie gründlich hätten fid) dod die Verhältniſſe auf 
dieſem Theile des Kriegsſchauplatzes umgeſtalten fünnen, wenn der jugend- 
frifche und thatkräftige Wilhelm von Weimar an der Stelle des alternden 
und einer Mannesthat unfährgen Yandgrafen Meriz gejtanden hätte! 


Schon am 30. April/10. Mai hatte man in Göttingen Runde, daß 
der Feind im Anrücden von Gieboldehaujen her beariffen je. Am Abend 
und während der Nacht erjchienen beveit3 die flüchtenden Zanbleute mit 


1) Tillys Schreiben aus Nidernjefa vom 11. Mai. Mereurs fr. Bd. 12. 
©. 134. 
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ihrem Vieh aus den benadyberten Gerichten und fehlugen auf den Bürger: 
wieſen und in den ſtädtiſchen Gärten ihre Lagerftatt auf. Am nächiten 
Tage zeigten ſich vorgejhobene feindlihe Abtheilungen in Obern- und 
Niedernjefa und erſchienen auch im Amt Friedland und truppmweije jogar 
in der unmittelbaren Umgebung der Stadt. Zillyg Hauptquartier mar 
am 11. Mai in Nidernjeja. 

Bu rechter Zeit langte Daher der Herzug am 4/14. Mai über Münden 
wider in Göttingen an. Auf feinem ganzen Marjhe war er feinem 
Feinde begegnet. Gegen den Landgrafen von Heijen aber durchwühlte 
ihn der bitterſte roll 

Bis zum 25. Mai n. St. Hat er noch in Böttingen verweilt und 
troß der augenjcheinlihen Gefahr, im welcher fich die Stadt vor Tilly 
befand, den Mifjmuth der Furzfichtigen Bevölkerung über die Beſchwerden 
der Einquartierung in hahem Grade wachgerufen. 

Am 12.22. Mai wurden noch etwa 1000 M. Fußvolk unter dem 
Oberſten Speth in die Stadt aufgenommen und einquartiert. Aber bereits 
am folgenden Tage begann der Aufbrud einzelner Kompagnien, am 
14./24. Mai rückte der Oberit Leo Freitag mit jenem Negimente, an 
Göttingen vorüberziehend, nad) Pleſſe vor, und am folgenden Tage ver— 
ließ der Herzog jelbjt mit Dem ganzen Heere die Stadt. Er begab ſich 
zunächjt nach Northeim, war aber jchon am 20./30. Mai wider in Wolfen— 
büttel bei dem Könige eingetroffen. 

Die Gründe des jchleunigen Aufbruchd entziehen ſich wenigſtens 
theilweife unjerer Henntnid. Schon am 7.17. Mai war ein däniſcher 
©ejandter bei dem Herzuge, welcher möglicherweife den Befehl zur Rück— 
fchr überbracht hat, Denn zwei Tage vorher hatte der Landgraf die 
legten Forderungen des Königs abgelehnt. Derſelbe weigerte ſich aber- 
mal?, den Herzog in die hejjiichen Feſtungen aufzunehmen und ſowol Die 
Keugeworbenen wie auch ven Ausjchuß umd das Lundvolf dem jungen 
Welfen zuzuführen. Nur gegen die Uebernahme einer Oberſtenſtelle durch 
jeinen bereit in holländijchen Dienften ftehenden Sohn, den Landgrafen 
Philipp, erhob er feine Einwendungen, erklärte aber merkwürdiger Weife, 
daß er von dem Entſchluſſe feines Sohnes feine Kenntnis gehabt habe. 
Zum twenigjten forderte der Xandgraf vor jeiner befinitiven Entſcheidung 
noch eine fchriftliche Verficherung des Königs, daß er ihn und ſein Land 
wirklich vertheidigen werde. Auch die Vereidigung der in die Feſtungen auf- 
zunehmenden Truppen auf feinen einen Namen machte er zur Bedingung.! 


1) Rejolution des Landgrafen ar die fönigl. Geſandten Joachim v. Mitlaff 
und Johann Zobel, Kaffel 5./15. Mai. Kgl. G. St.-W. in Kopenhagen, 
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Der König mag unter jolhen Umftänden feinem Neffen die Weifung 
gegeben haben, ohne ſich auf einen Zuſammenſtoß mit Tilly einzulaſſen 
auf ſchleunigen Rückzug bedacht zu fein. 

Schon vier Tage nach der Widerankunft Chriftians in Göttingen 
war Tilly in Hersfeld eingerücdt (3.18. Mai), hatte die Pläße an der 
Fulda bejegt und dehnte bald feine Quartiere bi$ an die Werra aus. 
Es ijt bereit3 erwähnt, daß ihm die Heffiiche Ritterſchaft die Wege 
geebnet hat. 

Koch am 13./23. Mat, zwei Tage vor feinem Aufbrude, ertbeilte 
indefjen der Herzug von Braunſchweig auf die Meldung des Landgraſen 
von der Annäherung des Feinded an die heifiihen Feſtungen das Ver— 
iprechen, daß er jein Mort halten werde, was nun jchlieglich doch wicht 
geſchehen it. Freilich hatte man in Hefien auch die fich wie von ſelbſt 
verftchenden Anſprüche des Herzogs unberüdjichtigt gelaſſen: nit einmal 
gegen Bezahlung wollte man die braunſchweigiſchen Städte mit Mumition 
verjehn. 

Und demungenchtet Hat nun der Landgraf doch nod) einmal dem 
ſchleunigſten Entjat bei dem Könige nachgeſucht. Wenige Tage nachdem 
Tilly das ganze Land mit Ausnahme der Feitungen in Befiß nenommen 
hatte, erſchienen Kurt Heinrich von Uffeln und Dr. Heinricy Kalthoff in 
Wolfenbüttel und übergaben eine Denffchrift, in welher Moriz offen ein- 
geitand, daß ihm Tilly den Garaus gemadt habe! Man hatte in Wien 
eine Rechnung aufgejtelt, nad) welher der Landgraf die Summe von 
36 Tonnen Golde3 in der marburgiſchen Sache an den Zandgrafen 
Ludwig abzuführen hatte. Schon war ihm von dem Exekutor des kaiſer— 
lichen Spruches, dem Kurfürſten von Köln, die Frift von 6 Wochen und 
3 Tagen gejtellt, innerhalb deren er nachweijen jollte, daß er da 
Urtheil wirklich ausgeführt habe Das kounte der Landgraf natürlid 
nur durch eine neue fürmlicdhe Gebietsabtretung ind Werk jeßen, umd jo 
geftand er fich den, daß er in diejem Fale „an Land und Leuten jaft 
nicht3 mehr behalten werde.“ 

Tilly aber ſtand jeßt bereit? im Lande! 

Die Antwort, welche der König dem rathlofen Fürften ertheilt hat, 
ift für die allgemeinen Berhältnifje wirkungslos geblieben, ſelbſt wenn fie 
die beiten Zuſagen enthalten hat. Herzog Ehriftian war bereits wider 
in Wolfenbüttel eingetroffen, als den König dieſe Botſchaft erreichte. Der 


1) Inſtruetion für Kurt Heinrich dv, Uffeln und Dr. Heinrich Kalkhoff. 
Kaſſel 14. Mal. 8. ©. St-A. in Stopenhagen. 
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Landgraf jand zu einer Zeit, wo er dem Könige nod) ein nicht zu ver— 
achtender Bundeögenojje hätte fein können, den Muth eines herzhaften 
Entichlufies nicht: was konnte der eigenfinnige, des größten Theils feine 
Landes beraubte mittelloje Fürft demſelben jest werth fein? 


Mansfed und Juchs in der Mark Brandenburg vor der Schlacht bei Nolan. 


Mitten in diefem Kriegslärm wurde endlic in Berlin auch die Ehe 
Bethlen Gabor mit der ſchönen und lebhaften Marigräfin Katharina, 
der Schivefter des Kurfüriten, gejchlojien. Nachdem ver Fürft (am 
15. Der. a. St.) ein Shuß- und Trußbündnis mit dem Kurfürften 
unterzeichnet hatte, welches demfelben feine Hilfe gegen den Kaiſer und 
gegen Polen fihjerte, wenn er wegen Diejer Heirath angegriffen werden 
ſollte, bevollmächtigte er den Statthalter Georg Ragoczy, welcher darauf 
em 13. Jan. n. Sl. in Berlin an der Spige einer Geſandtſchaft anlangte. 
Am 20. Fan. n. St. fand bereit3 die Vermählung Statt, und einige 
Tage darauf reifte die junge Fürftin mit ihrer Schweiter, der von 
Friedrich Ulrich getrennt lebenden Herzogin von Braunſchweig, und einem 
großen Gefolge, in welchem ſich aud) der Graf Adam v. Schwarzenberg 
und der neunundzwanzigjährige Levin v. d. Kneſebeck, bereit3 ſeit ſechs 
Sahren Mitglied des Geheimen Kath, befanden, nach) der neuen Heimat. 
Knejebef hatte den Bündnisentwurf verfaſſt und tar wol auch mit Der 
Förderung der geheimen Pläne, welchen diefe Verbindung erforderlides 
Falls dienen follle, betraut. 

Ju Kaſchau wurde die Marfgräfin von dem Fürjten empfangen, 
bier jand auch die wirkliche Vermählung Statt, zu welcher der Sultan, 
jerner der Kaiſer und ſem Sohn, der König von Ungarn, ſowie die 
Kurfürſten von Baiern und Köln reihe Geſchenke entjendet hatten, ® 
während gerade aus Frankreich, England und Venedig fih nicht einmal 
Geſandte eingefunden hatten. 

Mährend feiner Abweſenheit mahrte der Kurfürft non Brandenburg 
forglich feine neutrale Haltung zwiſchen den Parteien und erteilte 
Chriſtian IV. auf die Einladung zum Eintritt in das Bündnis einen 
abweijenden Beſcheid. Ya auch im Geheimen hat die-brandenburgijche 
Politif in jenen Wintermonaten der dänischen Sache feinerlei Vorſchub 


1) Achtzehuter Yahresbericht des altmärfiihen Vereins ©. 19. 
2) Sugler, 8. G.s Hochzeitsfeier in der Zeitidr. f. d. Culturgeſchichte, 
N. $. II. ©. 517 ff. 


haus, Google er 


498 Sechſtes Bud. 


geleiftet. Vielmehr überließ man gerade damald den Nominiftrator 
Chriſtian Wilhelm vollftändig ſich jelbft und wies alle Zumuthungen von 
Unterftügung falt, ja mit einer gewiſſen Exrbitterung zurüd. Chriftian 
Wilhelm Hatte fi jogar darüber zu beflagen, daß Kurd v. Burgsdorff 
nach dem Gefechte bei und in Jüterbok feine Soldaten aus dem branden- 
burgiſchen Gebiete hatte zurücktreiben laſſen, wodurch ihm fajt das ganze 
Negiment zu Grunde gerichtet worden war, und drohte daher mit einer 
Anzeige bei dem Könige. Darauf erließ man aber in Berlin ein ſehr 
ſcharſes Antwortſchreiben: die Käthe warfen dem Adminiſtrator vor, daß 
er feine Truppen den Feinden gleihjam vor die Naje gelegt und jo ihre 
Niederlage veranlaßt und felbjt Brandenburg gefährdet habe. In der That 
hatten auch die Walenfteiner ihre Verfolgung auf das brandenburgiſche 
Gebiet ausgedehnt: bei Diejer Gelegenheit war Trebbin gebrandſchatzt 
worden. 

Die Abneigung "der Näthe hinderte jedoch den Wdininiftrator nicht, 
bei dem Kurfürſten, jeinem Neffen, ſelbſt fein Heil zu verſuchen. Er 
begründete jein Bitlgefuh mit einer Drohung Shlid3, der einjt über 
Tiſch gejagt haben follte, er würde den Adminiftrator lebendig oder tot 
beim Kopf nehmen. Der Kurfürſt follte ihm num dad nody in Spandau 
zurüdgehaltene Kriegsmaterial verabfolgen, da er fid) fo jehr bemüht 
babe, Magdeburg und Halberftadt bei dem Kurhauſe zu erhalten, und ja 
ger fein Feind des Kaiſers fei. Habe doch Wallenftein feinem Kanzler 
die ausdrüdliche Verfiherung ertheilt, er habe vom Kaifer Befehl, ihm 
durchaus feine Feindjeligkfeit zuzufügen, fondern nur den Winter über 
im Erzſtift Quartier zu nehmen. 2 

Der Kurfürſt jelbjt war gegen Ende Januar dem Borgeben nad) 
nach Preußen, in der That aber zunächſt nach Küftrin gereift, und Die Räthe 
jomit noch weniger im Stande, in einer jo hochwichtigen Angelegenheit, 
mie die Unterftüßung des Königs und feiner Generäle war, eigne Beſchlüſſe 
zu faſſen. 

Um fo auffallender iſt es nun freilid, daß demungeachtet gerade 
in jenen eriten Monaten des Jahres Mansfeld und Fuchs fich in der 
Mark feitiegten und Das Land alfo geradezu zum Kriegsihauplage zu 
machen drohten. Und das geſchah trug einer jcharfen Drohung Wallens 
jteing, welche Georg Wilhelm unmöglich miſſverſtehen konnte. Schon am 
24. Dec. 1625 hatte Derjelbe den Kurfürſten erſucht, Mansfeld den Durch— 


1) Schreiben Christian Wildelms vom 3./13. Jon, 1626. 
2) Ehriftian Wilhelm eigenhändig an Georg Wilhelm „mense Januario,“ 
Kol. ©. St-M. in Berlin. 
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zug zu berweigern und ihm jeldft von einem etwaigen Einbruche Nach— 
richt zu geben, damit er zu Hilfe eilen könnte.“ Schon damals theilte 
der Herzog übrigen® dem Kurfürften auch feinen Plan mit, Mansfeld 
auf feinem beabfichtigten Marjche nach Schlefien entweder vorzubiegen 
oder auf dem Fuße nachzufolgen und den Feldmarſchall Collalto an feiner 
Stelle im Stifte zurüdzulaffen. Zugleich erfuchte er um den Paſſ durd) 
das Brandenburgifcde und um Verproviantierung feiner Armee. Es war 
das nur menige Tage, bevor er den Quartieren des Adminiſtrators in 
Süterbof einen Beſuch abjtatten ließ. 

Ernft v. Mansfeld Hatte fih noch im December 1625 der Eibe 
genähert und einen Theil feines Volkes Hei Artlenburg über den Fluß 
geführt. Er nahm darauf Lauenburg, bemädtigte fi) Möllens umd 
bedrohte Zübel, von welchem er eine bedeutende Summe als eine Urt 
Vorſchuß auf feine englifchen Solbbezüge forderte Die alte Hanjeftabt, 
welche dem Kaiſer längſt ihre Treue verfichert hatte, erklärte indeſſen auch 
jeßt wider, daB fie nur im äußerften Falle dem Grafen das Geringite 
berabfolgen würde und hielt in der That Wort. Später (8. u. 9. Jan. ?i, 
als fid) Die Mansfelder in der ımmittelbaren Umgebung von Lübeck feſt— 
ſetzten, machten etliche Hundert Mann der ſtädtiſchen Bejabung und der 
Bürgerſchaft fogar einen Angriff auf ein Dorf, in dem 200 Mansfelder 
lagen, ſchlugen die Mannjchaft heraus, töteten den Dberften mit feiner 
Frau und brachten 120 Pferde und 6 Rüftwagen ın die Stadt ala 
Beute zurüf. Ein zweiter Meberfall Hatte freilich feinen fo glüdlichen 
Erfolg. ? 

Ueber einen Monat hat nun Mansfeld im Lauenburgiſchen gelegen, 
obwol der König miderholt zum Abmarfch drängte ımd ihm Der Graf 
ſchon am 28. Dec. a. St. die Fortfeßung feiner Expedition nad der 
Ankunft zweier dänischer Negimenter zufagte. Wie es fcheint, hat der 
Administrator Mansſelds Bögern auch für den Unfall bei Jüterbok ver- 
antwortlic gemacht. 

Als indejjen die Beforgniffe vor einem einmüthigen Angriff Tillys 
und Walenfteins, dem man offenbar nit gewachſen war, fich fteigerten, 
mußte man darauf denken, die Heereötheile in größeren, ummanerten 
Plätzen, wie fie weder das lüneburgifche noch das lauenburgijche Gebiet 
damals boten, unterzubringen. Schon aus dieſem Grunde jorderte Fuchs 


1) Wallenſtein an Georg Wilhelm Halberftadt 24. Der. 16%. K. St.A. 
in Wien, Abſchrift. 

2) K. R.A. in Münden. Acta des dreifigj. Sr. T. 188. Moroure frangais 
Bd. 12 (1626) 118. 
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die Bejegung der Altmark. Anferdem aber mußte bei dem geringen 
Aufammenhange zwijchen den däniſchen Heerestheilen — am 22. Jan. 
1626 jchreibt Fuchs an den König, er habe vor 5 Wochen eine Corre— 
jpondenz mit Herzog Ehriftian geſucht, es war aber fein Bote dejjelben 
zu ihm gefommen —, und bei ber Entfernung der höheren Offiziere 
vom Hauptquartiere des Könige zu Rothenburg, wo aud) unbedeutendere 
Angelegenheiten entichieden murden ein Vorgehen des Feinde über 
die Aller nad) der Altmark als anferordentliih gefährlich erfcheinen. 
General Fuchs jtellte daher in jenen Tagen den König geradezu vor die 
Alternative, fich entweder der Altmark zu bemächtigen, um die Ränder 
Braunſchweig, Mandeburg und Halberftadt nicht von der Armee abzu— 
Tchneiden, oder den Rückzug anzutreten. 

Auch der Mdminiftrator von Magdeburg, welcher fich in feinen neuen 
Rüſtungen nicht gerade behaglich vorfam, drängte die Generäle, ihm Die 
Hand zu reihen. Derſelbe dachte damals jein größten Theil$ noch 
unbewehrtes Volk gegen Halle zu führen, wo er noch Einverftändnijfe 
unterhalten zu haben jcheint. Fuchs war jedoch weit entfernt, ihm in 
feinem unbejfonnenen Treiben nocd zu unterftügen, jondern warnte ihn, 
Th ja nit zu übereilen: Wallenftein Fönnte ihm über den Hals fommen, 
er jelbjt möglicherweije in Gefangenfhaft gerathen und die Sache dem 
Kreiſe dadurch nur erſchweren. WUllein ſich des noch unbeſetzten nördlichen 
Theils des Erzſtiſts ſüdweſtwärls bis an die Ohre hin zu verfichern, 
rieth Fuchs dem Könige widerholt. 

Mansfeld hat Darauf Durch feinen Wertrauten Pöblis noch beionders 
über den Aufbruch unterhandeln lafien. Der König genehmigte die Ein— 
quartierung in die Mark und erleichterte fie noch durch einen Vorſchuß 
von 40,000 Reichsthalern. Nur kurze Beit vor feinem Aufbruche hat 
indejjen Mansfeld auch noch an einen Marſch von der Weſer nach dem 
Rhein und in die rheinijchen Stifter, ja nach dem Elſaß gedacht und für 
diefen Zug die Unterjtügßung des Herzogs von Weimar gefordert. Er 
Inipfte daran die Hoffnung, daß auch Frankreich in diefem Falle ih um 
jo eher zum Eingreifen entjchließeu würde. 

Am 10. Februar theilte endlich Chriftian IV. dem Kurfürſten 
Georg Wilhelm feinen Entjchluß mit.! Er begründete denjelben mit der 
Nothwendigteit, jich der Plätze zu verfihern, damit fie dem Feinde nit 
zu Gute fämen. Uebrigens verfpradd er die Städte Gardelegen, Salz— 
twedel, Stendal und Tangerminde fofort wider zu räumen, johald 
fie der Kurfürſt, Der allerdings gleichfalls Werbungen veranftaltet 


1) Das Schreiben ijt gedruckt bei Böge, Geſchichte der Stedt Stendal ©. 433. 
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Hatte, jeinerfeit? durch eine Hinreichende Beſatzung ficher  jtellen 
fünnte, 

Marjchbefehl Hat Mansfeld wahrfcheinliih nit vor dem 6. Febr. 
n. ©t. erhalten. Er fuchte nun den König noch zu beftimmen, daß ihm 
nicht nur der Herzog von Medlenburg jeine Mannjhaften, ettva 2000 M. 
Fußvolk und Pferde, zuführen, jondern fih auch Chriſtian Wilhelm 
mit ihm vereinigen und Fuchs ihm mit Reiterei aushelfen ſollte. Auch 
der Unterftübung Durch die Eavallerie des Herzog Johann Ernjt, wenn 
auch nur auf furze Zeit, getröſtete er ſich Mansfeld wußte übrigens 
damals noch nit, daß der Nominiftrator, welcher fih in Jerichow 
befand, mit feiner ganzen Kriegöverfaffung noch außerordentlich im Rück— 
jtand wur. Mit allen diefen Verſtärkungen hoffte er jedoch Wallenftein 
wirklich gemwachjen zu fein und die Spite bieten zu können. 

Freilich zählte der Graf Dabei auch auf ein Vorgehen des Generals 
Fuchs auf der rechten Seite der Elbe. Dagegen ſetzte er voraus, daß 
das Gros der königlichen Urmee ſich zunächſt ruhig verhalten würde, um 
nicht eine völlige Vereinigumg der katholiihen Armeen zu veranlafjen. 
Ter König jollte diefem Plane zu Folge fich erit gegen Tilly in Marſch 
feßen, wenn der lehtere zur Unterftügung Wallenfteins aufgebrochen fein 
würde. Zunächſt wollte Mansfeld nad) Havelberg und nad) Rathenow je 
ein Regiment legen. 

Diefer Vormarſch Mansfelds gegen Wallenftein Hatte natärlich nicht 
nur den Zweck, Chriſtian IV. da3 untere Elbgebiet und die Herzogthümer 
zu fichern, fondern aud den Einfall in Schlefien und die Verbindung 
mit Bethlen Gabor vorzubereiten und zu ermöglidden. Yu dieſem Behuf 
erbat fi Mansfeld ausdrüdiich Weifung vom Könige, wie er ſich dem 
Kurfürſten von Sachſen gegenüber zu verhalten habe. 

An Fuchs Hat der König damald ſchon Befehl! zum Worrüden 
ertheilt. Allein derjelbe war feinem eignen Eingeftändnis nad) vollftändig 
ohne Kenntnis von der Stellung und den Abfihten Wallenfteind und 
konnte auch weder vom Könige noch vom Herzog Ehriftian die erforder- 
lichen Auſſchlüſſe erhalten. Da er nun außerdem ohne feine Garnijon 
in und um Uelzen nicht 2000 M. Infanterie, Die gefund und marſchfähig 
gewejen wären, bejaß, wollte er jeinen Marſch nur jehr vorfichtig ein— 
richten, zuerst Gardelegen und von da aus Gtendal und Tangermünde 
mit Fußvolk befegen und die Reiterei ſüdwärts bis zur Ohre, einem 
fleinen nordwärts von Magdeburg bei Rogätz ſich in Die Elbe ergiegenden 
Flüßchen, vorfgieben. Dann war fein Plan, eine Brücke über die Elbe 
zu fchlagen, wozu Mansfeld und der Adminiftrator alle Yahrzeuge 
zufammenbringen follten. Auch eine Verbindung mit Herzog Chriftian, 
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deſſen Cavallerie in und um Helmſtedt lag, während feine Infanterie 
das noch weiter nordwärts an der Aller gelegene Wolfsburg beſetzt hielt, 
war von Fuchs ind Auge gefaßt. Daß aber dieſer Einmarſch in Die 
Mark von der Bevölkerung nicht unterftügt werden würde, dafür erhielt 
Fuchs ſchon in Uelzen fprechende Bemeife. 

Eben jo wenig war aber in jenen Tagen auch Manzfeld ehr 
fampfesmutbhig oder ſiegesgewiß. Er jprad) allerdings davon, den Feind 
dieſſeits der Elbe anzugreifen, um ſich der defjauer Brüde zu bemäcdtigen, 
doch wollte ex durchaus nichts auf das Spiel ſetzen oder gar eine gute 
Pofition leichtfertig Preis geben.“ Das foll wol heißen, es lag dem 
Grafen zumächjt viel mehr daran, ſich im Brandenburgifchen feftzufeßen, 
als im Kampfe mit Wallenftein fein Heil zu verſuchen. 

Der Aufbruch beider Generäle verzögerte ſich bis weit in den Februar 
hinein. Mansfelds Artillerie war nicht im erforderlichen AJuftande, es 
fehlte an der nöthigen Beipanrung und natürlid vor allem an Gelb. 
Obwol derjelbe im Januar Hahlungen aus Hamburg erhielt, Flagte 
er doch fchon Damals über die Säumnis der Engländer, melde 
natürlich auch eine Zahlungseinftellung von Seiten der Franzojen zur 
Folge hatte Mit Empfeblungsichreiben an den Kurfürften von Branden- 
burg, den Administrator Ehriftian Wilhelm und den Herzog von Pommern 
verjehen, hat er endlih um den 14. Februar n. Et. jeine kleine Armee in 
Bewegung geſetzt. Das in Raheburg und Schönberg liegende Regiment des 
Herzog3 Franz Karl von Lauenburg war fchon in den erſten Februartagen 
ſüdwärts in das Medlenburgifhe verlegt worden. Der Durchzug durch das 
Medlenburgiiche wurde durch Lieferung von Xebendmitteln erleichtert; da— 
gegen hielten Die Herzöge ihre eignen Truppen in den Städten Schwerin, 
Bützow und Neuftadt zurüd und twichen aljo einer Bereinigung noch aus. 

Den Einmarſch felbit leitete vorzugsmweife der Oberſt Dodo von 
Kniphaufen, derjelbe Dijfizier, welcher fi) vor und in der Schlacht bei 
Stadtlohn einen jo übeln Namen erworben hatte. Er ging von Lauen— 
burg über Voißenburg, Neuhaus und Wehningen auf Dimiß (v8, wo 
mecklenburgiſche Commifjare zu ihm jtießen, und marfchierte darauf, die 
waldigen Sümpfe und Seen bei Lenzen nordwärts umgehend, auf Perle- 
berg. In Boberom am Rambowſee Fam ihm bereit3 der Adminijtrator von 
Magdeburg entgegen und begleitete ihn auch auf dem weiteren Vormarſche.“ 


1) Zauenburg 30. Ran. a. St. Mansfeld an den König. 

2) Hier und im Folgenden find einige Notizer aus dem Schreibfalender 
Kniphauſens benutzt, welcher fih im K. St.-M. in Dresden 10845 Nr. 746 d 
borfindet. 
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Der Herzog Franz Karl von Lauenburg befand ſich damals gleichfalls 
in feiner unmittelbaren Umgebung. 

Bon Perleberg furderte man anfangs die Aufnahme von 600 M. 
gegen das Verſprechen, daß man bei dem Kurfürjten ein Wort der Ent: 
fhuldigung einlegen wollte. Indeſſen kamen ſchließlich 1000 M an. 
Der Kath juchte bei der Furfürftlichen KHegierung um Hilfe nach, die ihm 
jedoch nicht gewährt werden fonnte. Georg Wilhelm hatte vor feiner 
Abreiſe Feinerlei Befehl für eine ſolche Eventualität zurüdgelaifen, „weil 
fid) niemand eines ſolchen Zuftandes vermuthete." Und eine jelbjtändige 
Entſcheidung in einer fo verhängnisvollen Angelegenheit zu treffen, 
weigerten jid) die Räthe durchaus: man fonnte Die Stadt nur auf die 
baldige Rückkehr des Kurfürjten vertröjten. Und darauf find Die Mans— 
felder eingezogen. ! 

Bon Perleberg ging Kniphaufen über Wilsnaf und Havelberg, wo 
er gleihfall® ohne Schwierigkeiten Aufnahme fand: und darauf ift au 
Saudaun, der erjte bedeutendere magdeburgiiche Flecken, beſetzt worden. 
Am 22. Febr. a. St. erſuchte Kniphauſen von Havelberg aus Rathenow 
um Aufnahme einer Beſatzung und begründete fein Geſuch durd) bie 
Mittheilung, dab er von Mansfeld dem evangelifchen Weſen zum Beften 
und zum Succurd dei Ndininiftrators vorausgeſchickt ſei. Er wollte auch 
Nachrichten bejigen, nad welchen der Feind mit der Bejeßung der Stadt 
umgehen ſollte. Die Stadt mahnte nun zwar Kniphauſen ab, allein 
natürlich ohne jeglihen Erfolg. Noch bevor dad Schreiben de3 Dberfien 
angelangt war, hatte jie den Kanzler Pruckmann um Verhaltungsmaßregeln 
erjucht, falls etwa von Havelberg über Fehrbellin 1000 mansfeldifche Reiter 
in dad Erzitift einbrechen follten. Allein auch ihr konnten die branden= 
burgijchen Räthe feine pofitive Weijung zukommen lafjen, jonvdern empfahlen 
ein disfretionäres Verfahren, oder nöthigenfall die Mannſchaften truppweiſe 
durchzulaſſen. Und fo nahm denn die Stadt ohne längere® Sträuben 
am 25. Februar eine Garnijon ein. — Der Vormarſch Mansfelds wurde 
übrigens auch von Fuchs unterftügt, der ſchon in dieſen Tagen bei Tanger— 
münde Truppen über die Elbe ſetzte. 

Rniphaufen nahm natürlich alle Befugniffe eined General in 
Kriegszeiten in Anſpruch. Ya er berief jogar Ritterfhaft und Städte 
des altmärkiichen reife zum 22. März zu einer Verſamlung nad) 
Spandau, um Entichlüfle zu faſſen, mie fie die Beförderung der evan— 
geliichen Sache erheifhe, und wendete ſich mir ähnlichen Aufforderungen 


1) Köln an der Spree 10./20. Febr. Die kurfürſtlichen Räthe an den Rath 
von Perleberg. 
Dpel, ber niederi.:bän. Krieg. 23 
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auch an die übrigen Kreiſe der Markt: Ritterſchaft und Städte bes 
Havellandes wurden nach Nauen bejchrieben. 

Schon in Havelberg traten landesherrlide Kommifjare, widerum 
Samuel v. Winterfeld und auch Bellin, vergeblihd mit Kriphanfen über 
die Räumung des Landes in Unterhandlung und jchlojien endlich eine 
förmliche Berabredung mit ihm über die don den einzelnen reifen zu 
leiftenden Lieferungen. Bei dieſer Veranlaſſung wird die Zahl der in 
die Mark eingeführten Truppen offenbar viel zu hoch auf A000 Pf. und 
12,000 M. Infanterie angegeben. Die kurfürftliden Beamten handelten 
freilich bei diefer Uebereinkunft ihrer eignen Angabe nach ohne Höhere 
Vollmacht und Nutorität, jondern nur als Privatperjonen.! 

In ähnlicher Weiſe hatten fih Kanzler und Geheime Räthe wenige 
Tage zuvor in einem Schreiben an den däniſchen Kanzler Ulfeld, 
einer vorläufigen Beantwortung zweier Briefe Chriftiand IV. an den 
nod) abweſenden Kurfürften, geäußert. Sie behaupteten in demjelben , daß 
Mansfeld und Fuchs „ohne einige Begrüßung des Kurfürſten“ herein- 
gezogen feien, und forderten Ulfeld auf, beim Könige auf eine möglichit 
baldige Abjührung der Armeen hinzuwirken, da ihnen bei einem längern 
Aufenthalte die Eniferlichen Armeen unzweifelhaft folgen würden. Dieſes 
Schreiben trägt auch die Unterfchrift Bellins. 

Gegen die Aufrichtigkeit dieſer Verficherumgen der brandenburgijchen 
Räthe wird vieleicht heut wie damals mancher Mifftrauen zu hegen 
geneigt ſein. Dennod ist es ganz unzweifelhaft, daß ſowol Fuchs wie 
Mansfeld ohne Vorwiſſen und ohne Genehmigung des Aurfürften das 
Land überzogen haben. Stein anderer, als der König jelbit, bat zwei 
Monate darauf gegen Sigmund v. Götz diefen Sadjverhalt als der Wahr— 
heit gemäß beftätigt. Er geftand dem brandenburgifchen Rathe ein, daß 
er die Frage erwogen habe, die furfürjtliche Erlaubnis zuvor einzuholen. 
Allein er jagte fidh) im Voraus, Daß Georg Wilhelm einen ablehnenden 
Beſcheid errheilen würde, und daß derjelbe, wenn die Beſetzung troßdem 
erfolgen folte, Dadurd nur einen um jo empfindlicheren Schimpf erleiden 
würde. 2 


1) Havelberg 17.127. Febr. Winterfeld an die kurfürſtlichen Räthe. 

2) Beridt Sigmunds dv. Götz, Berlin 11./21. April. Kgl. G. St.-W. in Berlin. 
Die Gegner haben den Kurfüriten bejhuldigt, er habe fi; gerade zu dem Jede 
entiernt, um jich wegen diejer Einquartierung entichuldigen zu können, Mercure 
fraugais Bd. 12, (1626) S. 120, Wallenſtein glaubte wenigjlens, er habe 
die Belegung gern gejehen, weil fie einen Drud auf die Landſtände ausüben 
und fie zum Anſchluß an Dänemark geneigter machen wide: Aretin, 
Bayerns ausw. Verh. Ur. ©. 161. Der bramdenburgifche Oberitlieutenant 
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Immerhin aber hat diefer Einzug der Mansfelder und Dänen in 
die Mark, welcher in Abweſenheit des Hurfürjten und feines eriten Raths 
erfolgte, etiwad in hohem Grabe Befremdendes. Mit Recht Hat Daher 
der große König jeine höchfte Entrüftung über einen Minifter aus: 
gejprochen, weldyer unter fo drohenden Verhältnifjen das Rand dem Zufall 
Preis gab, ohne auch nur den geringften Verſuch zu machen, ſich Der 
Gemelttbätigfeiten zu erwehren. Denn exit nachdem die Mansfelder 
im ande waren, fing man auch in Brandenburg an zu rüften. 

Fuchs Hatte eigentlich zunächſt auf Gardelegen marſchieren wollen. 
Alein hier war man ihm zuvorgefommen. Die kurfürſtliche Regierung 
hatte die Stadt ſchon am 13. Febr. mit 200 Geworbenen und 100 M. 
Ausſchuß Lefegt und hatte von Da aus auch 100 M. nad) Erzleben 
gejendet. Gardelegen jperrte nun dem General die Thore, und Fuchs, 
der vom Könige Bejehl hatte, fich jeder Gewaltthat möglichft zu ent- 
halten, mußte es gejchehen Icjjen. Mit etma 1000 Pferden, meldye zu 
den Negimentern Bernhard v. Weimar, ferner Bernhard Geiſt und 
Baudiffin gehörten, und vielleiht 1100 M. Fußvolf der Negimenter Oppen 
und Linſtow kam der General am 12. Febr. bei Betzendorf zwiſchen 
Salzwedel und Gardelegen an. 

Alleiun aud er fand feine günftigere Aufnahme wie Mansfeld.! Der 
ländliche Grundadel, mit weldem er ſich zunächſt in Verbindung ſetzte, 
wies ebenjo wie die Stadträthe jede Gemeinfhaft mit der von ihm ver: 
tretenen Sache zurüd: ihre Stimmung gegen den proteftantifchen König 
mar gerade dDiejelbe mie Die Der hraunſchweigiſchen Yandjtände In 
banger Beforgnis über das Gelingen des Marjches zog Fuchs Daher 
über das mit einem guten Walle verfehene feite Haus Ealbe an der 
Milde, welche er zum Lagervlatze für feine Munition madte, an Stendal 
vorüber nac) Tangermünde Ohne Gewalt zu brauchen — die Bürger 
betten zu ſpät zu den Waffen gegriffen — beſetzte er am 17. Februar 
die Stadt und ließ hier vorläufig den Oberſten Linſtow zurüd. Auch 
das nordwärt3 davon an der Elbe gelegene Arneburg mußte eine dänische 
Befagung einnehmen; Obderftlieutenant Frenking wurde mit etwa 600 M. 
ncch Diterburg gejendet. In Salzivedel öffnete man Wilhelm von Lohauſen 
mit 600 M. Anfanterie und einiger Artillerie nach gätliher Verhandlung 
um 15. Febr. die Thore. 


v. Heiden erklärte Hannibal v. Dohne, der Einfall jei vom der Vfalzgröfin und 
einigen ihr zugetdanen Seheimrächen ohne des Kurfürjten Vorwiſſen „practiciert“ 
worden, und theilte Dies auch dem Kaiſer mit: Förſter, Wallenjtein als Feld- 
berr und Yandesherr ©. 426. Vgl. noch Heermann, Bentrag ©. 255. 
1) Kgl. Geh. Staatsarchiv in Berlin, 
98 * 
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Fuchs Hatte die Abficht gehabt, nach der Ankunft Mangfelds über 
die Elbe zu gehen, um fid) dann nach Süden zu wenden, Allein er 
fand in Sandau nit mehr als 1000 M. Fußvolk und 400 Pferde und 
vernehm überdies, daß die Truppen erjt in einigen Tagen in größerer 
Zahl anlangen würden. Uud fo erihien aud ihm feine Rage täglich 
kritiſcher: die Benölferung beharrte bei der Behauptung, Daß ihr der 
Kurfürft, der neutral bleiben wolle, ausdrüflich verboten habe, jemand 
Duartier zu geben. Um eine Brüde über die Elbe zu ſchlagen, dazu 
befaß der General zu wenige und noch dazu untaugliche Fahrzeuge, und 
endli war auch jeine Munition unzureichend, jo daß er entweder auf 
Mansfelds Unterftügung bauen oder fich diefelbe von Verden über Uelzen 
nechführen laffen mußte So macht er denn auch feinem Könige das 
offene Geſtändnis: „So jtehe id anißo, weil die Branden= 
burgiſchen fi widrig erzeigen, ſehr an, wo id hin jolle; 
an die Ohr mich zu logieren, bin ih zu ſchwach und weiß 
feine Munition mitzubringen, an die Elbe, ohne [daf] 
id einen offenen Bass in das [Land] zu Lüneburg babe, 
ift nit vathfam, fein leine Bunten vorhanden, ſo kann 
ih dem Adminiftrator nit zu Hilf fommen; von Herzog 
Ehrijtian bin ich alddann zu weit und kann abgejhnitten 
werden Sch vernehme, daß Kalbe ein ftattlider Bajj 
und Ort joll fein, denen v. Alvensleben zuftändig, foll 
aber mit AO Soldaten bejegt und wegen Moraft nicht 
darzu zu fommen fein, beut laß ih e3 bejihtigen und 
nehme vor, was meines Erachtens ©. M. Dienst befurdert, 
auforderft aber, was Gottes Allmacht zuläßt.“! Als ſich 
Fuchs perſönlich zu Leopold v. Schulenburg nad) Kloſter Damecke begab, 
fonnte er von dieſem weder Ja noch Nein herauspreſſen und beſetzte 
daher auch ohne feine Einwilligung das Klofter mit 50 M. Und jo 
fchleppte ji denn der Zug ohne ein fräftiges Wollen auch nur von 
Geiten ded General5 mühſam weiter fort. Welchen Einblid in Die 
militärischen Fühigleiter des General gewährt übrigens dieſe mitgetheilte 
Herjensergiegung gegen den König ! 

Ehriftian IV. ſelbſt ſcheint weder Fuchs noch Mansfeld einen 
beſtimmteren Befehl über Die Richtung ihres Marſches durch die Mark, 
den Zeitpunct des Angriffs auf Wallenſtein und über einen elivaigen 
Rüdzug ertheilt zu haben. Fuchs fragt wenigftens am 23. Februar aus— 


1) Fuchs an den König Bekenborf d. 5.115. Febr. 1626. Kgl. G. Et.-W. 
in Kop. 
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Drüdlich bei dem Könige an, ob er nod länger in der Mark verweilen 
jolle. Da er immer noch ohne nähere Kenntnis von Mansfelds Erfolgen 
war, ließ er wenigitens die Pegimenter Bernhard v. Weimar und 
Baudiſſin über die Elbe gehn. 

Mangjeld trefien wir am 6. März nod in Havelberg. Er fordert 
vor cllem, daß das merklenburgifhe Regiment zu ihm ftoßen follte, 
dann wollte er angreifen. Der König hatte Fuchs endlich in jenen Tagen 
ausdridlich befohlen, im Yal Der Noth ſich mıt Mansfeld zn vereinigen, 
wofür dieſer Ehriftian IV. den mwärmjten Dank abitattete. Der Graf 
plante damal3 einen Marſch auf Brandenburg und von da gegen Berbit, 
während Fuchs auf der andern Seite der Elbe vorgehen folte. Bu 
dieſem Behufe erfuchte er den König, Fuchs noch mit 2 halben Karthaunen 
und 2 Biertelfarthaunen zu verſehen, während dieſer Die Verſtärkung 
feiner Artillerie von Mausfeld ſelbſt erwartete. Nach der Einnahme 
Brandenburgs follte die Vereiniaung mit Fuchs und der gemeinschaftlicdhe 
Vorfto gegen Süden erfolgen. Damald war dem Grafen das Aus— 
bleiben der Gelder aus Frankreich und England jehr empfindlich: jeiner 
Rechnung nach war England mit 180,000 Pfund Sterling gegen ihn im 
Rückſtand. 

Eine der letzten unter den brandenburgiſchen Städten, welche mans— 
feldiſche Garniſon einnehmen mußten, war Brandenburg ſelbſt. Als 
Mansfeld Anfangs März einen Unterhändler, den aus der Stadt 
gebürtigen Oberſten Karpzov (Carpenzo) in die Stadt ſchickte, geriethen 
die Rathsſsherren — die Bürgermeiſter waren gerade in Berlin — in 
vie höchste Beſtürzung. Vergeblich fuchten fie bei den letzteren um Rath 
nad), vergeblich auc bei dem Kurfürften um Hilfe Schon ängfligte die 
Väter der Stadt der Gedanke, daß Wallenftein das gleiche Geſuch am ſie 
richten könnte. Schließlich mußten fie ſich freilich auch in das Gebot der 
Nothwendigfeit fügen. Karpzov befegte nad) Furzem Widerſtand Altſtadt 
und Neuitadt. 

Um dieſelbe Zeit mußte endlich aud Stendal, deſſen Bürgerjchaft 
Mauern und Thürme befeßt hatte und den Widerjtand bis zum Aeußerſten 
treiben wollte, den Dänen Aufnahme gewähren. Schon brannten diejelben 
die Windmühlen vor den Thoren ab, und die Bürger eröffneten eine 
Kanonade don den Wällen, als der Rath endlich nachgab: Oberſt v. Lippe 
zog mit einigen Compagnien am 5. März a. St. in die Stadt ein. Nach kurzer 
Zeit eveilte ihn Hier der Tod. Später wurde die Bejagung noch verflärft.t 


1) Göße 435. Dazu der Brief des Generald Fuchs an den König dom 
23. Februar/10. März. 8. ©. St.A. in Hop. 
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Der König entfcehuldigte übrigens die Einnahme der Stadt bei dem Kur— 
fürften mit den drohenden Bewegungen der Feinde und legte auch eine 
Fürbitte für den Rath ein, deſſen Nahgiebigkeit er als eine erzivungene 
bezeichnete. 

Bid nach Rogäz ließ Fuchs feine Streifparteien vorgehen und 
vornehmlich die Windmühlen, um die jeindlihe Beſatzung in Berlegenheit 
zu bringen, unbrauchbar machen. In Rogäz, Wolmirftedt und Neu— 
haldensleben lagen die auf dieſer Seite der Elbe am meiteften nad) Norden 
borgeichobenen feindlichen Abtheilungen, und zwar in Wolmirjtedt 500 Wt., 
in Rogäz 300 M. Fußvollk, in Neuhaldensieben dagegen 6 Compagnien 
Infanterie und 3 Cornet Reiter. 

In Diefen Tagen nun forderte Mansfeld den General zu einer Ver— 
einigung auf dem rechten Elbufer auf, wo fih damals außer bei Defjau 
fein Feind mehr befand, und wo Fuchs noch die Stadt Burg befegt hielt. 
Manzfeld wollte Loburg und Mödern, worauf Fuchs öfter gedrungen 
hatte, einnehmen, jein Hauptquartier in Brandenburg aufjchlagen und 
dann mit Fuchs gegen die dejjeuifhen Schanzen marſchieren. Allein 
Fuchs war einem folden Wagnis durchaus abgeneigt, der Mebergang auf 
das rechte Elbufer erfchien ihm zu gefahrvoll. Er wollte lieber in 
Tangermünde eine Schiffbrüde jchlaaen, Wolmirjtedt einnehmen und jo 
die Ohre gewinnen, um fich von der einen Seite au Ehriftian von Braun 
jchweig, von der andern an Mansfeld anzulehnen. Bei einem Mearjche 
auf die dejjauifhe Brücke hegte er auch Befürchtungen für die Sicherheit 
der altmärkiſchen Städte, deren Befagungen dann nur ſchwach fein konnten. 
Und fo ftellte Fuchs dem Slönige fogar das Anfinnen, ein Regiment 
Snjanterie (Srenfing) und 2 Negimenter Cavallerie wider in das Lüne— 
burgifche zurüd zu legen. Die Altmark werde doch binnen fürzefter 
Friſt ausgezehrt fein, und vor 3 Wochen könne man mit der Infanterie 
ſchwerlich im Felde erjcheinen. 


Der Einmarſch Mansfeds in das Anhalliſche. 


Mansfeld bereitete Shen längere Zeit eine Unternehmung auf die 
dejjaniiche Brüdfe vor. Zu diefem Behufe erbet er jih vun Ehriftian IV. 
das mecklenburgiſche und das holländische Negiment, welches Ichtere der 
König 68 zur Ankunft ſchottiſcher und franzöfifher Verjtärfungen, und 
bis er ich jeiner neu geworbenen Truppen bedienen fonnte, aud mit 
Bezahlung verjehen ſollte. Er ſcheint nur das letztere erhalten zu 
haben. 
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Der Graf hatte im Sinne, nad, feinem Webergange über die Elbe 
nad Schlefien zu gehen, um hier oder an der böhmijchen Grenze Wallen- 
jtein zu erwarten. Auf dieſem Marche jolte ihm auch Fuchs folgen, jo 
daß fie beide einander ftüßten. Denn jeine eignen Kräfte erichienen 
Mandfeld für diefen Zug nicht ausreichend. Durch diejen Marſch wollte 
er Wallenftein zuvorlommen, von welchem er zu argwöhnen vergab, daß 
er gleihfalld eine Unternehmung nad Schlefien im Schilde führe. ! 

Allein ſchon am nächſten Tage lauten die Abfichten des verichlagenjten 
aller Barteiführer ganz anderd. Bon einer Marfjchbegleitung durch 
General Fuchs verlautet nichts mehr, fondern der Graf weist diejem viel: 
mehr die Aufgabe zu, Wallenſtein jenfeit der Elbe dergeftalt feitzuhalten, 
daB das andere Ufer, da ja überdies die Briüden bis nach Dresden 
hin abgebroden jeien, von ihm nichts zu befahren habe. Dann wird 
ihm Wallenftein zur Rettung Bbhmens und Mähren: nidt jo jchnel 
folgen können, und er jelbjt fomit Zeit gewinnen, fic) auf irgend einem 
Punete fejtzufeßen. Diefe Diverfion beffert die Lage des Königs, welcher 
nun Tilly übergenug gewachlen ift, um ein Bedeutendes und mird endlich) 
Bethlen Gabor, welcher fich jelbit bei der größten Abneigung gegen eine 
neue Unternehmung jagen muß, dag eine ſo günstige Gelegenheit nicht 
fo bald widerfehren werde, zu einem entjcheidenden Schritte veranlaffen. 
Auh dies Mal bittet der Graf den König um Unterſtützung: ein 
Regiment 3. F. und 500 Pferde joll er ihm zuſchicken, damit er nicht 
auf die Schotten zu warten braucht. 

Ferner fteht jein Begehr nach einer Empfehlung an die ſchleſiſchen 
Stände, denen der König zu Gemüth führen joll, daß er die deutſche 
Freiheit retten will. Sorge aber ruft in ihm fein unbeftimmtes Verhält- 
nis zu Kurſachſen wach. Johann Georg wahrte in Diefer miljlichen 
Zage, während ein fatholifches Kaiferjeer und ein proteftantifches Königs: 
heer feine Grenzen umlagexrten, äußerlich ſtreugſte Neutraliiäl, Er hatie 
die Elbbrüden zu Torgau und Wittenberg abbrechen laſſen und war 
äußerft abgeneigt, irgend einem Theile den Paſſ zu gejtatten. Wenn nun 
aber der Kurfürjt den Grafen mit Waffengewwalt vom Eindringen im 
Schleſien abhielt oder wenigftens Die Laufig vertheidigte? Einem ſolchen 
Zwiſchenſalle follte der Künig vorbeugen. Mansfeld erfuchte ihu daher, 
Sohann Georg unmittelbar nach feinem Aufbruch durch die bündigjten 
Verforehungen zu begütigen. Er wollte Kurſachſen jo wenig wie möglich 
berühren und aud) in der Yaufiß nicht das Geringjte vornehmen, went 
ihn der Kurfürft unbehelligt lafjen würde. Sa der König follte nad 


1) Mansfeld an den König Brandenburg 14./24. März. 
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diefem Vorſchlage dem Kurfürjten die Lauſitzen fürmlih garantieren, 
wenn dDerjelbe nur „still ſitzen und die Verficherung des Evangelii und 
der werthen Freiheit in Deutfchland“ nicht hindern würde. Dieſe Mit- 
theilung an Ruriachfen bat Mansfeld indefjen nicht eher zu veranlafjen, 
als his er ſich thatfächlicd auf dem Marſche befinden würde. 1 

Ehriftian IV. hat darauf Mansfelds Plan, nach Schleſien zu gehen, 
gebilligt, aber er hat ihn an die Bedingung geknüpft, daß er die defjauer 
Brüde zuvor erobern follte. 

Aus dieſen beiden Schreiben Mansfelds jcheint mit Sicyerbeit ber- 
vorzugehen, daß Mansfeld einem feiten Plane zu einer Vereinigung mit 
Bethlen Gabor oder auch nur zu einem Zuſammenwirken mit demfelben 
damals nicht folgte, und daß Berhlen Gabor ganz; ohne nähere Kenntnis 
von der Ausführung feines Vorhabens geblieben iſt. 

Man würde aber überhaupt irren, wenn man diejen ganzen Vormarſch 
gegen die Elbe nur als eine Folge ftrategifh-politiicher Berechnungen und 
Gombinctionen erklären wollte. Gewiß knüpfte Mansfelds leicht erregs 
barer Sinn an fein Gelingen große Hoffnungen: zunächjt aber trieb ihn 
auch die Noth und vielleicht fie am meiſten zu irgend einem Wagnis. 
Er ſelbſt bekennt die Beſorgnis für die eigne Exiſtenz und für das Fort- 
bejtehen de& Fleinen Truppenförperd, wmelche ihm die erftere ausſchließlich 
gewährleiftete.2 Er geftand fih und dem Könige, Daß ihm jchwerlich 
aus Frankreich und England tweitere Suldzahlungen würden verabfolgt 
werden, wenn er nicht etwas Namhaftes thue, und daß dann feine Armee 
nothiwendig zu Grunde gehen müſſe. Es kam ihm bei feinem Angriff 
auf die deffauer Brüde auch darauf an, auf der andern Seite der Elbe 
neue Mittel zum Unterhalt zu gewinnen, „dann auf diefer Seite iſt nichts 
mehr zu leben, wann wir Kurbrandenburg nicht zu hart angreifen wollen, 
aber im Fürftentyum Anhalt dürfte fi auf ein wenig Yeit noch etwas 
finden,“ 

Und trogdem hält der Graf ſchon nad) Verlauf einer Woche über- 
haupt den Marſch auf Schleſien nicht mehr für vatbjam, wenn fich 


1) Mensfeld an Chriſtiau IV. Brandenburg 25. März, 8.8. St.-W. in Kop. 

2) Er bittet den König um das bewilligte Volt und um 500 Pferde. 
„Rach deme dieje Feine ſachen werden verrichtet fein, daß ZH für mich Selbjten 
etwass thun vnd Fine gute dinerfion an dem Ortt, da es E. M. gutt befinden 
werben, es ſeye in Schlefien, oder wa es ver beliebet, maden föndte. Dumm wann 
Sch nicht etwass Nahınhafftes thun werde, Sorge Ich, es werde Mir aus Frandh- 
reich vud Engelland wenig oder fhein gellt gefolgt werden, weill Sie darfür 
halten möchten, es jeye zur michtS gutt, mweill Ich Ihrer Meinung ned) nichts, 
jondern €. 8. M. Volckh alles allein thue.” 


EORERNE Go gle PF NCETON UN VERSITY 


Der Einmarſch Mansfelds in das Anhaltiſche. 441 


Berhlen Gabor nicht rege, oder er jelbit über bedeutendere Streitkräfte 
verfügen könne. Schon fürchtet er, dab die fchlefiichen Fürſten umd 
Stände mährend feines langen Zögernd mit ihren Rüſtungen jo meit zu 
Stande fommen werden, daß fie ihm entgegen treten fünnen. Wenn ihn 
dann noch Wallenftein vom Nüden her drängte, würde er in die Mitte 
genommen werden. 

Und jo fchlägt er denn dem Könige einen neuen Plan vor. Er 
ſelbſt will auf Bernburg nad) Halberjtadt zu, oder wohin es der König 
fonft für gut findet, gehen, während Fuchs in der Richtung auf Alvens- 
leben, und der König felbft nach Kalberftadt marfchieren fol. Iſt durch 
diefe Bewegung die deffauische Brücke erobert, jo werden Wallenftein die 
Bufuhren und der Anlauf von Refruten aus Böhmen und Mähren 
gefperrt und derjelbe wird geſchwächt, wo nicht gar geſchlagen werden. 
In diefen Falle jollte der Zug in die Erbländer im Herbſt von Statien 
gehen. Sa er ftellt den König endlich geradezu vor die Alternative, zu 
enticheiden, ob er nad) Eroberung der Brüde, welche er für eim leichtes 
und mühdelojed Werk eraditete, gegen Halberftadt oder nad) Schlefien ziehen 
ſolle. Auch fir den erften Fal nahm er eine thatkräftige Unterſtützung 
in Anſpruch, wollte fich aber dafür dem Könige bis zu feiner Nüdberufung 
auch eidlich verbindlich machen. 1 

Dieje Anträge machte Mansfeld Ehriftian IV. nicht dolle drei Wochen 
vor feiner Niederlage. Wie fie beantwortet fein mögen, wiſſen wir nicht, 
wir fünnen aber aus dem Zufammenhange der Verhältnijfe den ziemlich 
fihern Schluß ziehen, daß der König damals feine Zuftimmung zum Auf 
bruche nach Schleſien wenigftens nicht unbedingt ertheilt hat. ? 

Während Diefer Verhandlungen hatte jedoch Mansfeld feinen Marie) 
an bie Elbe bereit3 angetreten. Shen am 17. März n. St. nod) vor Tages— 
anbruch bemächtigte fich der Herzog Franz Karl von Lauenburg ohne 
Blutvergießen,,3 ja wahrſcheinlich mit Unterftübung der Einwohner, der 
Stadt Zerbſt. Nachdem feine Soldaten die Mauern erftiegen hatten, 
bejeßte er Die geräumige Stadt mit 6 Compagnien Fußvolk. Dieſelben 
Iheinen fein ganzes Regiment gebildet zu Haben, zählten aber in Wahrheit 
nicht über 400 Mann. 





1) Dad umfangreihe Schreiben ijt von Burg aus 28. März/t. April datiert. 
K. G. St.-N. in Kopenhagen. 

2) Burg 28. März/7. April 1626. 

3) Weder der Briefwechfel der Generäle noch die Ortsnachrichten, wie Herr 
Archivrath Kindfcher verfihert, deuten darauf Hin, daß die Stadt von den Wallen- 
ſteinern beſetzt gewejen it. 
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Wahrſcheinlich um den oberſächſiſchen Kreisoberften nicht zu reizen, 
hatte der König Maßnahmen getroffen, durch melde die ganze Unter- 
nehmung ausdrüdlid als Mansfelds eigenftes Wert Hingeftellt wurde. 
Diejen zu Felge begleitete zwar der auf der rechten Seite der Elbe in 
Burg, Mödern, Loburg und Uingegend das Kommando führende 
Oberſt Baudilfin den Herzog von Burg aus, wo derjelbe am 5./15. März 
eintraf, bis nad Berbit mit einem Negiment Gavallerie und blieb auch 
in der Umgegend ver Stadt jtehen, bis Die Ueberrumpelung geglüdt 
war. Allein er erjtattete darauf die ausdrüdliche Meldung an Fuchs: 
„Bas un anlanget, haben wir nichts damit zu thun, fondern hat 
allein Mansfeld getban, wie Herr Oberſter Lohaujen und der andre 
Reichsrath berichten wird.“ 

Eowol die Einwohner al3 auch der Landesherr biligten übrigens 
die Einlagerung: dem letztern erſchien freilich die Stärfe der Truppen 
viel zu gering. Er fragte beim Anblid des baudiffin’schen Negiments 
ausdrüdiih, warum man dafjelbe nicht auch in die Stadt lege, worauf 
diefer eine ausweihende Antwort ertheilte. Baudiſſin ſelbſt aber theilte 
das Urtheil des Fürjten über Die geringe Anzahl der Belaßung gleichfalls 
und verhelte jeine Bejorgnis auch Fuchs nicht. Zuletzt überließ er dem 
Herzog von Lauenburg noch 100 Muffetiere des Regiments Frenfing, 
welche er aber ausdrücklich für mansfeldiſche Mannfchaften erklären lich. 
Am 8.18. März ſchrieb er von Loburg aus, wohin er jich bereits 
wider zurüdgezogen halte, an Fuchs: „ES ift doch alles zu wenig, denn 
er (9.0. ©. 2.) die Stadt unter vier Tauſend Mann nicht befeßen kann; 
wann ihm der Herr General unterdejjen etwas von Wolf Teihen wollte, 
fo in Burg lieget, oder fonften mit etwas verhilflichen fein, bis ihm von 
dem Manzfeld mehres Volk zugejchidt würde. Mir ift es zu weit, ſtets 
alfo zu reiten mit meinem Negiment, denn ich von Burg aus großer 
7 Meilen bis an Die Brüden babe und von Loburg aud vier 
Meilen.” : 

Erft eilf Tage nad) der Einnahme der Stadt Zerbſt begab fich auch 
der Dberjtlientenant Sterling mit feinem eignen und dem altenburgifchen 
Negimente durd Brandenburg auf den Marſch nad) Zerbit, und vier Tage 
darauf folgte dieſen Mangfeld mit der ganzen Armee. Nur 1200 M. 
blieben in der Stadt Brandenburg zuräd. 

Mansfelds Marſch ging über Alten-Plato neh Burg: in und um 
dieje Stadt nahm man am 2. April Quartier. Den PBroviant bezog Die 


1) Rolf Heinrich v. Baudiſſin an General Fuchs 5/15, 7/17. und 
8/18. März. Kgl. ©. St. A. in Kop. 
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Armee während dieſes Marfches nah einer ausdrüdlihen Verwilligung 
des Kurfürſten aus der Mark. 

In Burg befand fid) Damals aud) der Adminiftrator von Maydeburg. 
Er war in tieffter Bejtürzung über den Umſchwung der Dinge in Berlin, 
durch welchen er nicht nur blosgeftellt, jondern geradezu Preis gegeben 
wurde. Nun mo die Tage der Entjcheidung herannahten, dachte er nur 
an Sterben und Berderben und beklagte ſich auf das herbite, daß ihn 
aud) feine beiten Freunde aufgegeben und allein unter jeinen Feinden 
hätten flehen lajjen. Nod wollte er freilih nicht vecht daran glauben, 
daß fih auch an feinem eignen Haufe das Sprichwort: „Daß treue 
Freunde in der Noth 25 gehen jollten auf ein Loth“ bewahrheite. 
Noch heftigern Unmwillen empfand er über jeine Unterthanen, bon denen 
ihm gar mande in den Reihen ver Feinde mit den Waffen in der Haud 
gegenüberjtanden. Trotzdem jchloß auch er ſich natürlich der vorrüdenden 
Armee an, welde am 6. April dem feften Haufe Nogäz gegenüber nördlich 
bon Magdeburg erjchien. 

Bor Rogäz ſelbſt aber befand ſich bereit5 der General Fuchs mit 
einer Abtheilung feines Heeres, deren Stürle nit genau ermittelt werden 
konnte. ® 

Dos Heine, aber feſte Schloß hatten die Deftreicher mit 200 Mann, 
einer Combagnie de3 Grafen Schlid unter einem Hauptmann Bed, bejebt. 
Fuchs erfuhte Mansfeld um feine Unterjtügung bei der Beſtürmung 
und erhielt auch einen günftigen Beſcheid. Bon der andern Seite der 
Elbe eröffnete der Graf eine lebhafte Kancenade gegen das Haus und 
Schoß endlich Brefche. Daranf Tief Fuchs Die Beſatzung zur Uebergabe 
auffordern, erhielt jedoch Feine Antwort Auf Mansfelds abermaliges 
Erjuchen begann num Fudg eine neue Unterhandlung, in Folge deren 
der Commandant feine Bereitwilligfeit zur Capitwlation fund gab. Als 
jedoh Fuchs Geifeln verlangte, erhielt er einen jchroff abweifenden 
Beiheid und begann nun eine fürmlide Belagerung, zu welder 
Mansfeld 4 Stüd Geſchütz über vie Elbe jenbete. Am 27. März/6. 
April unternahmen beide darauf einen neuen Angriff, in Folge deſſen 


1) Ehrijtian Wilhelm an den Kurfüriten Georg Wilhelm, Burg 20./30. März. 

2, Zn den Mittgeilungen ded anhaltiichen Geſchichtsvereins Bd. 1. S. 279 ff. 
find zwei Berichte üder die Schlacht an ver deſſauer Brüde veröffentlicht, welche 
unjern Nahrichten zu Folge wenig glaubwürdig ericheinen und auferdem an 
groben Mifiverftändnifien leiden. In dem eriten wird „Rogäz“ „Ragun“ 
genannt; Fuchs joll mac) demjelben 6000 M, geführt umd vor bie deſſauer 
Schenzen gerüdt fein u. ſ. w. Wichtiger ift der Yufjag von Jrmer, Die Schladt 
en der Elbdrüde bei Deſſau a. a. D. ©. 660 ff. 
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fic) die Gegner auf den Thurm zuriczogen, welcher noch am demfelben 
Tage von den Dänen mit ftirmender Hand genommen wurde. Die ganze 
Beſatzung, zehn Verwundete ausgenommen, wurde niedergemadht. Ein 
Theil derfelben ſoll mit Holzarten erjchlagen, andere vom Thurme herab- 
geitürzt worden fein. Auch bier, heißt es, wurden Den ımglüdlichen 
Gefangenen bei Lebzeiten Riemen aus dem Leibe geſchnitten. Ein 
fatholifcher Geijtlicher fol den Kommandanten in feinem der Uebermacht 
gegenüber ganz nußlofen Widerjtande noch beſtärkt und die Goldaten 
mit der Drohung, fie alle im Thurme zu verbrennen, zum Ausharren 
gezwungen haben. * 

Ulein auch die Dänen beflogten herbe Verlufte, außer mehreren 
Dffizieren fehlten ihnen über 100 M. Manäfeld und Fuchs hatten bei 
der Unternehmung über 70 Gentner Pulver verjchofien. 

Bon Rogäz aus ſandte num Fuchs einen Nittmeifter gegen Dtterd- 
leben in der Nähe von Magdeburg, welder von da aus ein Streifcorps 
von 150 M. nad) Weuhaldensleben zu gehen ließ. 

Fuchs war damals der Meinung, Wallenjtein werde mit feiner 
Eavallerie einen Angriff auf Herzog Ehriftian machen, und wollte dieſe 
Gelegenheit offenbar zu einem Vorſtoß in das Anhaltiſche benutzen. Allein 
er war in joldher Lebereilung von Stendal und Tangermünde aufgebrochen, 
daß er nicht einmal die hinreichende Munition zu einem Angriff auf 
Wolmirstedt mit ſich führte. Die Artillerie war außerdem auf das 
jämmerlichſte beftellt, er geſteht jelbft, daß er bei derfelben niemand habe, 
der einem jchriftlichen Befehle nachkommen wolle over fünne, geichweige 
denn daß jemand auf eigue Qerantwortung und von felbjt etwas ver: 
richte. Ferner litt feine ganze Artillerie unter der Inſubordination der 
Befehlshaber, welche merkwürdiger Weije alle im gleichen Range waren.? 

Fuchs wollte fih zunächſt um Rogäz verfihanzen und dann eine 
Brüde über die Elbe ſchlagen, um ſich die Verbindung mit Mansfeld, 
der fih wider von ihm getrennt hatte, offen zu halten.® Denn er mie 
Mansfeld litten Mangel an Proviant, und das war auch für ihn ein zwingen— 
der Grund, neue Duartiere zu ſuchen. Wenn ihm aber der König Geſchütz 


1) Fuchs an den König Rogöz den 28. März/T. April. K.W. ©:.W. in Stop. 
Bel. auch die vortreffliche Geſchichte der Stadt Stendal von Götze ©. 437. 

2) Eigenhändige Nachichrift des Generals zu dem Briefe pom 23. März a. St. 

3) „Ad bin aber Im willen Gier mich zu verichangen ond eine jchiffbrüdhen 
zu jhlagen, damit gedachten herren graffen Ich, vnd er mic) entjeten möge, das 
fen aber vnder 8 tagen nit gefhehen, fo lang fan ſich Der graff, wie er 
fagt, mangel profiandg nicht vffhalten, daher wir un; trenen müſſen!!“ 
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und Munition fenden würde, gedachte er fi in die Stadt Wolmirftedt 
zu legen und dann das Schloß gleihes Namens zu blofieren. Dazu 
mußte er ſich freilich zuvor verſchunzen, und Dierbei getröflele er ſich 
einer Unterſtützung durch Ihriftian von Braunjchweig, welder ſich mit 
feiner Reiterei Wolmirftedt nähern ſollte. Dann wollte er nicht nur daß 
legtere, jondern auch Erxleben und Hundisburg angreifen ımd fich endlich 
an der Bode oder ver Saale mit dem Könige felbft vereinigen. Dieſen 
Träumereien überließ ich dev General, als ihm feine Streifparteien die 
Nachricht brachten, daß Wallenftein mit einer bedeutenden Anzahl Eavallerie 
in der Nähe ſtehe. 

Wallenſteins Streifzug hatte in der That dem Herzoge von Braun 
ſchweig gegulten, weldyer in jenen Tagen GoSlar angriff und das Herzogs 
thum Grubenhagen bedrohte. Mit 14,000 bis 15,000 M. Hatte ſich 
Friedland gegen ihn zur Unterftügung Tillys, der in Klausthal ftand, 
cufgemacht und war bis Schladen vorgerückt. Allein Herzog Ehriitian 
gab jein Vorhaben bei Wallenftein® Herannahen auf, und Diejer trat 
rum gleihjalld auf die Kunde don der Belagerung des Schloſſes Rogäz 
den Rückmarſch an. Er z0g über die Oder, bemächtigte fich der Ort— 
ſchaften und Schlöffer Hötendleben, Ummendorf, Sommerfchenburg und 
Altenhauſen und wandte ſich darauf gegen Wolmirftedt. ! 

Du kam nun aud) Öeneral Fuchs über Wallenfteins wirkliche Abſichten 
ind Klare. Am 31. März/10. April meldete er dem Könige bereit, daß 
es auf ibn abgefehen jei, und begab ſich in die Nähe von Wolmirjtedt, 
da Wallenſtein jenjeit der Ohre über Neuhaldendleben heramrücdte Wer: 
fhanzungen waren in oder um Rogäz nicht angelegt worden, weil Die 
Berproviantierumg in dem weit und breit bis nad Zerbſt Hin aus: 
gezehrten und von ihren Bewohnern, die fih mit ihrem Vieh und aller 
beweglicyen Habe nad Kurjachjen geflüchtet hatten, verlajienen Lande 
Schwierigfeiten machte. Das Haus jelbft Hatte Fuchs weder ausbeſſern 
noch völlig niederreifen noch mit ſtarker Beſatzung verjehen lafjen. 

Als Wallenftein des Anmarfches der Dänen inne wurde, zog er zu 
Mejendorf die Reiterei über die Elbe, die von Fuchs auf 1000 Pferde 
geidägt wurde. Fuchs wurde mit den Feinden in der Nähe von Wol- 
mirftedt handgemein (31. März / 10. Aprih, mußte aber endlich) den Rüdzug 


1) Am 29. März a. St. zog Wallenftein von Schleden ver Hornburg und 
von de nah Schöningen, welches nicht beingert wurde, den folgenden Tag nahm 
er Ummendorf, am 31. März erſchien er vor Neuhaldensleben, wo er einige 
Stunden in Schlachtordnung hielt. Zeitungsnotiz aus dem Friedländiichen Feld— 
lager vom 4./14. April [Berliner] Zeitung Ar. 15. K. Bibl. in Berlin. 
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antreten und kam unter heftiger Verfolgung durch die Leite Cavallerie 
de3 Kroatenoberſten Hebron bis in die äußerſten Quartiere in und um 
Rogäz zurüd. Es gelang ihm zuleßt einen Gefangenen zu machen, nad) 
dejlen Angaben der Feind mit 12 Regimentern Gavallerie und eben fo viel 
Snfanterie und 10 Geichüßen heranzog. Darauf hielt er es für daS 
Gerathenfte, auch Rogäz aufzugeben, [ud jeine Artillerie auf die Schiffe 
und gelangte noch wolbehalten nad) Tangermünde. 

AB Wallenjtein am Morgen nach dem Echarmüßel den Kampf fort 
jepen wullte, befand fid) der Feind bereits in Sicherheit. Obwol nun 
eine weitere Verfolgung nicht gerade in feiner Abſicht lag, gab er doch 
jchlieglichh dem Andrängen feiner Dffiziere nach und rückte nad) Tanger: 
münde vor. Kaum eine Stunde war Der dänische General in Der Stadt, 
als fih auch die Deftreicher bereit3 vor ihr zeigten. Unmittelbar vor 
der Stadt „auf dem Voßberge zwiigen Bölsdorf und Tangermünde* 1 
hatte ſich Fuchs ſchließlich mit einigen Wegimentern Fußvolk und 
1500 Pferden gelagert. Es kam zu Kleinen Cavalleriegefedten, allein 
einen Hauptangriff wagte Feiner der beiden Generäle Buchs Hatte von 
Magdeburg aus die Nahridt erhalten, daß Mallenjtein nad Schnaken— 
burg an der Elbe marſchieren würde, um mit Hilfe der Lüneburger den 
Fluß zu überfchreiten, und glaubte jih in der Stadt nit Halten zu 
lönnen. Er gab daher Tangermünde auf, ſchickte einen Theil feiner 
Truppen nah Stendal, bejekte Oſterburg durch Cavallerie und zog ſich 
mit dem königlichen Leibregiment über die Elbe zurüd. Wallenjtein aber, 
deijen Reiter über 40 Stunden im Sattel gewejen waren, und dejjen 
Fußvolk erft um Mitternacht eintraf,?2 war es nur darum zu thun 
geweien, Fuchs in Furcht au ſetzen, ihn von einer Unterjtügung des 
mansfeldiihen Unternehmend zurüdzuhalten und endlich auch einen 
militärifchen Druf auf den Kurfürjten von Brandenburg auszuüben, 
Ueber Tongermünde hinaus rückte auch er nicht vor, jondern begab fid) 
am 2/12. April, vielleicht in Beſorgnis um einen Angriff Mansfelds 
auf die defjauische Brüde, nahdem er die Dürfer um die Stadt hatte 
abbrennen und das Vieh, welches er zurüdlaffen mußte, niederjchießen laſſen, 
auf den Rückmarſch. 

General Fuchs befand ſich am 3./13. April in Schünheaufen. Der: 
jelbe ließ darauf Burg wider bejegen und hatte im Sim, zum Entſatz 
Mansfelds herbeizueilen. Allen auc dies Mal jcheint ihm Die große 


1) Götze a. a. D. ©. 438. 
2) Friedland an den ſpan. Geſandten in Wien, Aſchersleben 14. April 
1626. Kol. St-A. in Münden. 
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Unordnung in Der Heeresvermwaltung einen böjen Streich gejvielt zu 
haben. Er befand ſich an der Elbe und funnte den Strom nicht benuben, 
weil die Schiffer die Fahrzeuge wider feinen ausdrüdlichen Befehl Meilen 
weit abwärts geführt hatten. ! 

Schon damald und auch noch fpäter hat Mansfeld die heftigiten 
Anklagen gegen Fuchs, daß er Rogäz nicht befeftigt, ihm ſelbſt Wallen- 
fteins Rückmarſch nicht angezeigt habe, bei dem Könige angebradt. Er 
bejchuldigte ihn ferner auch, Beranlaffung zu ihrer Trennung bei Rogäz 
gegeben zu haben. Ob Ddieje Anfhuldigungen begründet find, läßt fi 
auch aus den Schreiben der beiden Heerführer an den König nicht 
beurtheilen: auf feinen Fall aber wird der heifiblütige Graf durch diefelben 
die Neigung des General3, ihm die Unternehmung auf. die defianer 
Schanzen zu erleichtern, verstärkt haben. 

Am Montag 3./13. April erreichte Wollenftein wider Wolmirſtedt 
und zog noch denſelben Nadhmittag an Magdeburg vorüber nad dem 
Anhaltijchen. Bei diefer Gelegenheit erbeutete eine ausfallende Partei 
der magdeburgischen Bürgerjchaft 300 Etüd Rich. 

Bei Diejer Lage Der Dinge, die offenbar einer Entjcheidung zumeigte, 
wurde es nun au für Brandenburg die höchſte Zeit, fich in eine Klare 
und geficyerte Stellung zu bringen. Da der Kurfürjt jelbft nad Preußen 
und fein erfter Minifter, der Graf v. Schwarzenberg zu Bethlen Gabor 
gereift war, verjtrichen Monate, bevor man diefer däniſchen und mans— 
feldiichen Eingquartierung gegenüber irgend einen beftimmten Entjchluß 
faßte. Erſt am 28. März a. St. bevollmädtigte Georg Wilheln Sigmund 
v. Götz zu einer perjünliden Verhandlung mit Chrijtian IV. jelbft. 
Götz fam gerade an dem Tage in Wolfenbüttel an, wo Graf Mansfeld 
die deſſauer Schanzen verließ, um dem von Wallenftein bedrchten General 
Fuchs zur Hilfe zu eilen (3./13. April), wo aljo eine Entjcheidung täglich 
zu ertwarten ivar. 

Der Hanptauftrag des brandenburgifchen Bevollmächtigten beitand 
darin, den König zu einer friedlichen Räumung der Mark zu veranlaflen, 
weil man nicht nur das Einrüden Wallenjteins, ſondern aud eine 
Beſetzung Frenkfurts und Kroſſens durch Hannibal v. Dohna befürdtete. 
Der Kurfürſt wollte die Päſſe an der Havel und Elbe, welche der König 
namhaft machen würde, mit feinem eignen Volke, — er warb 3000 M. 
3. 8. und 500 Pf. — befeßen, um den Dänen die Feinde vom Leibe zur 
halten. Schon jest berief fih Georg Wilhelm auf das Verſprechen 


1) Nach dem Schreiben des Generals an den König Schönhauſen 3/13. April. 
8. 6. St. A. in Kop. 
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Chriſtians 1V., die bejegten Plätze jofort nad) der Ankunft brandenburgiſcher 
Truppen zu räumen. Ferner ſuchte der Kurfürft um Aufhebung der 
Elbjperre und um Paſſ für Gewehre nad. Indeſſen war doch der ganze 
Ton, in welchem Brandenburg feine Forderungen jtellte, ein feineswegs 
unfreundlicher. Die Aujtruction des Wepollmädtigten entjchuldigte 
fogar die dänische Einguartierung jelbft mit der äußerſten Noth 
und dem Buftande des jebigen Unweſens: ſonſt würde der König dem 
Kurfürften und jeinem Lande fiherlich feine jo große Laſt auferlegt 
haben. 

Noh am Tage jeiner Ankunft Hatte Götz bei dem Könige Audienz. 
Allein merkvürdiger Weife drehten fi die Verhandlungen zunächſt viel 
mehr um die wichtige Frage des Anſchluſſes an den König, als um die 
Räumung der Marken. Bor allem drängte Ehriftian TV. den branden— 
burgiſchen Abgeſandten, derauf hinzuwirken, daß jein Kurfürft noch den 
König, von Schweden zum Einfhhreiten veranlaffen jollte. Obwol er ſelbſt 
nur geringe Hoffmung dazu hatte, jo ſchien ihm eine Landung Guſtav 
Adolfs in Kamin und ein Marſch dejjelben auf Stettin noch nicht ganz außer— 
bald des Bereihs der Möglichkeit zu liegen. Dann jollte fich derjelde entweder 
die Oder aufwärts nad) Schlefien vder auf die Elbe zu, eliwa nad) Torgau 
wenden, ji mit dem König felbft verbinden und wenigſtens eine der 
beiden feindlichen Armeen vernichten helfen. Bon den Kriegafubfidier 
wollte ihm Chriltian IV. die von Frankreich veriprodenen 500000 Livres 
überlaijen, deren Zahlung men Anfangs Juni erwartete. Ferner wollte 
er Guſtav Adolf auch den Grafen v. Mansfeld mit allen Regimentern 
außer den eigentlich dänischen, ihm nur geliehenen, ziuveilen. In dieſem 
Plane nahm endlich Berhlen Gabor eine wichtige Stelle ein. Chriftian IV. 
hofite, er würde Guſtav Adolf mit noch viel größerer Bereitwilligleit 
Unterftügungen jenden, al3 er fie für Mansfeld verjprochen hatte: ja er 
jpradh jogar von einer vollftändigen Vereinigung beider nun verſchwägerten 
Regenten. Er wie! Götz mit Nahdrud darauf bin, ie viel dent 
Kurfürften jelbft an dem Gelingen diefer Pläne gelegen jein müßte, ba 
er fi im andern Falle feine Rechnung, bei Land und Leuten zu bleiben, 
machen dürfte. Auch der Nothwendigkeit, Berhlen Gabor zu einem 
Marſch nadı Schlefien zu veraulaſſen, gedachte er noch bejonderd. Der 
König behauptete, Daß alle Forderungen des Siebenbürgen im Haag ihre 
Erfüllung gefunden hätten, umd verſprach, demjelben nach feinem Ein— 
rüden in Schleſien monatlid; 40,000 Thlr. zu zahlen. Wllein einen 
bejtimmten Abſchluß hatten alle dieſe Verhältniſſe noch nicht erreicht: der 
König bat vielmehr Götz um Nachrichten über beide Herjcher und ftellte 
ihm auch die Ziffern der Geheimfchrift zu. 
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Am andern Tage forſchten die Geheimräthe Pogwiſch und Mitlaff 
Götz über die Urt und Weiſe aus, im welcher fein Herr fi) an der 
gemeinfamen Angelegenheit beigeiligen wollte. Biefer entwidelte darauf 
die Gründe, weshalb fich Georg Wilhelm der Union bisher nicht angeſchloſſen 
habe, und gab als erjten Haupthinderungsgrund Die Ulnfertigfeit der 
ganzen Berbindung an, mwelder noch nicht einmal alle außerdentichen 
Mächte, welche man ins Auge gefaßt hatte, beigetreten waren. Der Kurs 
fürft habe je mehrmals erinnert, „daß die auswärtigen Potentaten den 
Anfang machen und Die Sade in ein asquilibrium bringen müßten, dann 
würde e3 an denen nicht fehlen, welche idr den Ausſchlag würden geben 
helfen.“ Götz erinnerte ferner an die beiden ſtarken fatholifchen Armeen 
und deutete mit ziemlich verfländlichen Worten auf die Unzulänglichkeit 
der dänischen Nüftungen Hin, von welchen ſich jein Herr feine Unter- 
früßung verſprechen könnte. Ga er geitand endlich, daß der Kaiſer Georg 
Wilhelm gedroht hatte, jobald man in Erfahrung bringen würde, daß fid) 
der Kurfürſt ver Gegenpartei angejchlofjen Habe, jofort „ven Vorftreid 
zu thun und nicht jo lange zu warten, bis ihm aus den Furfürftlichen 
Landen Schaden zugefügt werden könnte.“ 

Trogdem aber wies Götz das Anſinnen eines Anfchluffes nicht vol- 
fändig zurück: ja er verficherte, daß der Kurfürſt, wenn er in befjere 
Sicherheit gejeht würde, ſich zu allen nur möglichen Leiftungen für bie 
gemeinfame Sache verfichen wollte: nur die Zahlung der jrüher ver 
fprochenen Monatsrate oder eine! Paufhquantums von 100,000 Thlen., 
ferner die Bereinigung des in der Merbung begriffenen brandendurgifchen 
Contingents und feine Unterhaltung lehnte derjelbe für den Augenblick 
ab, jchien aber im Laufe der Unterhundlungen bei einer gemügenden 
Sicherftellung gegen einen Ueberſall auch die letztere noch als möglicy im 
Auge zu behalten. 

Darauf hoben die Dänen die Wortheile hervor, welche ji der Kur— 
fürſt von dem Anjchluffe verſprechen dürite, die Einverleibung des Erz— 
ftijts Magdeburg, die Wivereinjeßung in das jülich'ſche Erbe, Die Nachfulge 
in Pommern, und juchten die Eiferfucht auf Kurſachſen wachzurufen: 
wenn Sachſen eher ald Brandenburg in die Union treten follte, würde 
es demselben alle Bortheile vorweg nehmen. Allein Götz blieb feit; er 
behauptete, für dergleichen Abmachungen feine Inftruction zu befiten, und 
bezeichnete endlich die an den Kurfürften geftellte Zumuthung, jein Volk 
von ſich zur jchiden und darüber jeinem Lande der Hals brechen zu laſſen, 
als eine ſehr unfreundliche. 

Trotzdem ſetzte man dem brandenburgischen Abgeordneten noch weiter 
zu, und der König jelbjt hielt ihm endlich vor, daß er nur aus 

D yel, der nieder'.=dürn. Krieg. 29 
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Rückſicht auf das Hau Hohenzollern vor 2 Fahren feinen 
Sohn nicht in das Erzftift Magdeburg gebracht habe, und 
bejtätigte aljo die fon Damals umlaufenden Gerüchte über derartige 
Verſuche. 

Götz aber reichte darauf doch noch eine die Bedingungen des 
Anſchluſſes enthaltende Denkſchrift ein, über welche der König ihm ſeine 
beſondere Befriedigung ausſprechen ließ. Nun ließ Chriſtian IV. den 
Kurfürſten noch um ſo dringender zu einer definitiven Erklärung auffordern. 

In der Hauptſache erfreute ſich freilich Götz keines klaren und 
beſtimmten Beſcheides. Der König wollte die baldige Abführung ſeines 
Volkes in Betracht ziehen und erklärte ſich auch mit der Beſetzung der 
von ihm aufgegebenen Puncte durch die Brandenburger einverſtanden: 
allein er forderte noch immer Die Deffnung dev Mark im Sal eines Rüde 
zuge3 und die Zuficherung Wallenfteind, daß er nad dem Abzug der 
Dänen feinerfeitd die Mark nicht beſetzen, fondern fogar die bereit im 
jenem Bejiß befindliden Puncte wider quittieren würde. 

Dieje Berhandlungen in Wolfenbüttel währten bis zum 5./15. April: 
der Beriht des brandenburgiſchen Raths ift indeſſen einige Tage 
ſpäter, zu Berlin am 11./21. April abgefaßt. Auffällig bleibt in dem— 
felben der Umftand, daß des mansfeldiſchen Marſches nad) der Elbe 
mit feinem Worte gedacht wird. Da wir «5 nicht für wahrjcheinlich 
halten, daß man gerade dieſes bevorſteheuden Hauptjchlages bei ben 
Befprehungen nicht gedacht haben follte, jo bleibt wol nur die Annahıne 
übrig, daß Götz fich eine mündliche Ergänzung feines Bericht in diefem 
und vielleicht aud) in andern Buncten vorbehielt. Möglicher Weile aljo 
hat man doc die Frage einer vollftändigen Vereinigung Der branden— 
burgijchen, freilich jo geringfügigen Streitkräfte von dem Gelingen der 
mansfeldiſchen Unternefmung abhängig gemacht.1 


Die Schlacht bei Voſſſau und ihre Folgen. 


Mansfeld harte fi) nad) der Erſtürmung von Rogäz nad) Burg 
geiwendet, welches er indejlen am 9. April mit feiner Armee wider 
verließ. 

In Burg gab er dem Könige Nachricht von feinem Vormarſch. Sein 
Plan war, jid) der Echangen bei Defjau und im günftigen Falle aud) der 
Brüde zu bemächtigen, oder, ivenn ihm das miſſglücken follte, ſich zwiſchen 


1) Die betreffenden Actenſtücke befinden fid) im Kgl. ©. St.-W. zu Berlin. 
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Magdeburg und Deſſau einen Uebergangspunet zu ſichern. Hier wollte 
er dann den Fluß überſchreiten und mit Unterſtützung des Generals Fuchs, 
der die Nachhut bilden ſollte, vorbrechen. Für dieſe Unternehmungen 
beſaß ex freilich im Augenblick nicht über 60 Centner Pulver. Er erſuchte 
daher auch den König, ihm mit Munition auszuhelfen. Dieſes Schreiben 
erhielt Chriſtian IV. am 12. April. 

In Der Nacht vom 10. auf den 11. Avril ſchlug Mansfeld jein 
Duarlier in Dalchau bei Mödern auf und in der darauf folgenden in 
dem jenjeirs Herbſt nad) Roſſlau zu gelegenen Bias. Am nädjten Tage 
wurde der Marjch fortgejeßt, und fchon am 12. April eröffneten zwei 
Batterien ihr Feuer auf die Verjchanzungen Der Feinde bei Roſſlau. 
Die Mansfelder hatten eine Batterie jo nahe an Die feindlichen Schanzen 
herangeführt, daß man mit einem Steine hineinwerfen fonnte. Endlich 
ließ der Graf den in der Schanze commandierenden Offizier jogar zur 
Uebergabe auffordern. 

Mansfeld fand num freilich, als er vor den Schanzen erſchien, daß 
jeine Kundſchafter ihn getäunicht hatten. Die von den Feinden errichteten 
Merfe bejaßen eine weit arößere Ausdehnung und eine beveutendere 
Sefligkeit, als ihm feine Meldungen berichtet hatten. PDenumgeachtet ließ 
ihn fein phantaftifcher Sinn an der Möglidpkeit, jeinen Blan durchzuführen, 
nicht zweifeln. Ju drei Tagen, jo meldste er Fuchs, gedachte er Die 
Schanzen zu nehnten. 

Alein der Angriff auf die feindlichen Werte wurde durch Die 
Schredensbotihaft de8 Generals Fuchs unterbroden, welche ihn um 
ſchleunigſte Hilfe erſuchte. Und fo verlieh denn der Graf am 13. April 
vor Tagesanbruh feine Stellung gegenüber der Brüde und marjdierte 
abermal® an Zerbft vorüber. Er gelangte an Ddiefen Tage bis nad 
Klofter Liibs ſüdwärts bon Leitzkau.“ Bon Hier aus trat er indeſſen 
den nädjten Tag auf die Kunde, daß Wallenftein vun Fuchs abgelajjen 
habe, abermald den Rückmarſch über Zerbſt in die alte Stellung au. 

Indeſſen erſt am 21. April erfchienen die Mansfelder wider vor den 
Schanzen an der Brüde, und aud) darauf ließ der General noch 4 Tage 
bis zu jeinem Angriff verjtreihen. Wahrſcheinlich wollte er Damit Fuchs 
Zeit zum abermaligen Vorrüden laſſen, aber er hat auch Wallenjtein bie 
erforderliche Frift zur Rücklehr und zur Stärkung feiner abgematteten 
Schaaren gewährt. 


1) Auch Hier bot das Tagebuch Kniphauſens gute Notizen. Vgl. dazu 
Wallenſteins Brief an den Kaiſer, Aſchersleben 16. April 1626. Förjter, 
Wallenjtein als Feldherr und Landesherr ©. 422, 
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Die Nahridt ven dem Zurückweichen des dänischen Generals erfüllte 
Manzfeld natürlich mit dem höchſten Unwillen. Er ridjtete die he’tigiten 
Anflagen gegen Fuchs an den König, welcher nun feinen und des Kreiſes 
General unter Mansfelos Oberfommando ftellte. Dieſe Maßregel empfand 
Fuchs geradezu ald eine Degradation. Dieſes Schreiben des Königs (vom 
10./20. Upril) mag in dem Mugenblide in Tangermünde angslang: fein, 
wo Fuchs von Mansjeld um eime Unterſtützung zu feiner Unternejmung 
auf die Brüde angegangen wurde, 

Mansfeld forderte einen Succurs, fo groß ihn Fuchs nur werde 
entrathen können, ohne indefjen eine beftinmte Zahl anzugeben. Darauf 
eriuchte ihm erſt Fuchs noch einmal, ihm die Anzahl der Truppen zu 
benennen, was Miansfeld „aus Unmiffendeit feines Stands und Gelegen— 
heit“ nicht vermochte. Trotzdem entjendere nun jreilic Fuchs noch 1000 M., 
allein fie famen zu jpät und waren alfo nicht im Stande, das Verhängnis 
von Manäfeld abzuwenden. 1 

Wir Haben Diele genze Angelegenheit faſt mit den eignen Worten. 
Mansjeld3 gejchildert, um darzulhun, daß in der That au) den General 
Fuchs eine große Schuld an der Niederlage feines Nivalen trifft. Mög— 
liher Weile hat derjelbe gar in diefem Geſuche Mansfelds den erften 
Schritt zu feiner Enthebung vom Commando und zu jeiner Erjeßung 
durch Mansfeld ſelbſt erblidt. 

Sicherlich Hat aber der Nüdzug der Dänen nad) Tangermünde Die 
Operationen Mansfelds gegen die feindlihen Schanzen und die rofjlauer 
Brüde verzögert: zwei Tage mußte Mansfeld feinen Truppen Raſt 
gewähren. 

Die Kaiſerlichen Hatten einen Brüdenfopf auf dem rechten Ufer der 
Eibe errichtet, welcher noch durch Berfhanzungen auf dem andern gefichert 
wurde? Zur Linken des Brüdenkopjes dehnten fid) bedeutende Waldungen 
aus, deren Ausläufer mit Berhauen und Schanzwerfen verjchen waren. 


1) Ungeörudter Brief Mansfelds an den König, Brendenburg 21. April/ 
1. Mai. Kopenhagen. Daß die Darjtellung Glauben verdient, beweiſt auch ein 
Brief Netherjole® an Roe: „aud being loath to retire, sent now to Fu/ljkes 
for ayde, but speeilyel nut in what proportion, wLich Fulkes sent him backa 
wcrde he must do, before he could send him any, and whila this was doing 
in perceyving the enemy to drawe to get behind him, was forced to thinke- 
of making retreate.“ 

2) Wir folgen hauptlählid Dem unten genannten italienifhen Berichte, den 
Irmers Schlachtbeſchreibung ganz außer Acht läßt. Die Ueberliefernug iſt jebod, 
auch über dieſes Ereignis jo lüdenhaft, Ja unlösbare Zweifel zurücdbleiben. 
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Bis an diejen Wald heran hatten die Kaiferlihen die mit dem Brücden- 
fopfe in Verbindung ſtehenden Laufgräben geführt. 

Eine natürliche Vertiefung, das Bett des an Roſſlau vorbeiflichenden 
Bades, der Nofjel, bot fid) an der reihten Seite des Brückenkopfes als 
Berteidigungslinie. Diefen von dem Bache bi$ an das vechte Elbufer 
reichenden Bogen der Befeftigungswerte der Kaiferlichen umſchloſſen in 
einem weiten Halbfreife die Verſchanzungen Mansfelds. innerhalb dieſer 
Befeſtigungswerke der Deftreicher befand ſich die im Jahr 1583 erbaute 
Brüde, wol ein aut Theil unterhald der jebigen nad) dem Dorfe Rod— 
leben zu, wo die alte Straße von Zerbſt auf fie zu lich. 

Mansfeld hat rum nicht mehr al3 etwa 4000 M. Infanterie und 
17 Gornet Reiter, alfo ſchwerlich im Ganzen mehr als 60007000 M. 
vor die rojjlauer Brücke gebradt.! Unter diefen Truppen befanden id) 
auch Däniiche Regimenter, Die des Oberften Sterling und Das alten 
burgijche, beides Cavallerieregimenier, ferner dad holländische und das 
Volk des Adminiſtrators Chriſtian Wilhelm, dejjen Stärfe wir nicht 
angeben fünnen. Nach den Berluftliften betheiligten ſich 9 Regimenter 


1) „Sc habe vier tauffend zu Fueß neben der Cavallerey für die Schanze 
vor der deſſauiſchen Bruggen gebradır und jelbige attacqiert.“ Manzfeld an dein 
König, Brandenburg 28. April. 

2) In den gedrudten Berihten werden gewöhnlid viel höhere Zahlen 
angegeben, und jelbjt die von einem Eaiferlihen Offizier Xeon Bropello de Medieis 
verfaßte italienische Schilderung, ber wir folgen, ſpricht von 12,000 M. In 
einem don uns tm Staatsarchiv zu München eingefehenen Eremplare dieſer 
Schrift iſt disje Zahl indeſſen ausgeitrihen und die obige Angabe (4000 M. z. 9- 
und 17 Cornet R.), mit welcher auch Mausfelds Berichte ſtimmen, übergejchrieben. 
Der Titel der Flugſchrift, welche auch Hurter benugt Kat, lautet: Relazione, 
‚de la Vittoria, Che a la Sacra Maestä Caesarea Ferdinands II. ,.. ha acquistıta 
l’Ilustriss. et Excellentissinmo Duca di Fridland ... il di XXV. AprileM.D.C. 
XXVI Fıtta dal Quartier Mastro Generale del detto Essereito. 4. 6. DI. 
mit dem kaiſ. Adler auf dem Titelblatte. Auf dem mündlihen Berichte dieſes 
Offizier jcheint auc) eine andere, in ihren Angaben aber wenig zuverläfiige Schrift 
zu beruhen: Warhaffte vnd aufführliche Erzehlung der anjehnlichen Shlaht, 
vnd Vietori . . . wie fie zu Wien den 6. May Ihr Kayf. May. referirt vnd 
fürbracdt worden ... Getrudt zu Münden durch Nieolaum Henrieum, Im 
Jahr 1626. 4 5 Bl. Kgl. B iM Die italienische Schilderung iſt auf 
Wallenjteins ausdrücklichen Befehl abgefaßt worden. Bol. Chlumedy 56. Ein 
Schreiben aus der Elbſchanze vom 16./26. April fpridt von 6000 M. Fuſyvolk, 
während eine Notiz aus Defjau vom 16./26. April erzählt, daß die Kaiſerlichen 
„pie mansfeloiihen + Reg. Fußvolk getrennet, 32 Fähnlein befommen und 
3000 gefongen und niedergefauen.“ [Berliner] Zeitung Nr. 16, 
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an dem Kampfe. Muj beiden Seiten fochten Mannichaften eines fürft- 
lichen Brüderpaares, auf Seite Mansfelds ftand Herzog Franz Karl vor 
Lauenburg, während fein Bruder Julius Heinrich ein Regiment unter 
Wallenſtein commandierte. 

Aldringer hielt anfangs die Echanzen mit nur A Compagnien Fuß— 
volf bejeßt ımd erbot fid) daher nach Mansfelds ernentem Angriff 
(21. April) von Schlid Succurs. Diefer letztere recognofeierte auf Wallen- 
ſteins Befehl die Stellung des Feindes, und auf feine Meldung Hin japte 
man den Beihluß, Mansfeld eneraijch entgegen zu treten. Bon Galbe 
aus rückten die Kaiferlichen gegen Deſſau an. Wallenſteins eignes 
Regiment unter dem Oberſten S. Julian und das tieffenhachiſche zogen 
am 23. April in die Verſchanzungen ein. 

Die Feinde waren eifrig damit beſchäftigt, ihre Laufgräben näher 
an die Faiferlihen Schanzen hevanzuführen, allein Edylid und Mldringer 
griffen fo nacdrüclid an, daß fie dieſem Beginnen in der Mitte eine 
Buſches auf ihrer linken Seite ein Biel feßten. Am 24. April erſchien 
Mallenftein felbft mit einem Corps Cavallerie. Er bemerkte, daß der 
Gegner ein Gehölz auf der reiten Flanle der Kaiſerlichen nur einen 
Muffetenfchuß weit don der Verſchanzung unbeſetzt gelajjen Hatte, und 
ſchon mit Tagesanbruch rüdten die Negimenter ©. Julien und Tieffen- 
bad) in dieſe ihnen angemiefene Stellung nad) dem Dorfe Rodleben zur 
ein. Darauf wurde von dieſem Gehölz bis zu den Schanzen ein Lauf: 
graben geführt, jo daß die Kaiferlichen ihre Berftärfungen gedeckt heran 
ziehen konnten. 

Während der darauf folgender Nacht uun mußten Gonzaga und 
Coronino Die Mansfelder mit 1000 M. Eapallerie jo in Athen halten, 
das ihnen Die Fortfülrung und Vollendung ihrer Laufgräben unmöglich 
wurde. 

Jenes Gehölz in der rechten Flanke der Feinde beſchloß nun Mans 
feld am 25. April zuerft zu nehmen. Er dringt mit drei Negimentern, 
unter denen ſich auch daS bon Nyhoff befehligte Holländifche befand, ein, 
und es entfpinnt ſich ein fünfftündiger Kampf, der aud) von der Artillerie 
unterftüßt wird. Allein die Uebermacht des Feindes behauptet aller 
Bravour der Manzfelder ungeachtet den Sieg. Fünf Compagnien de 
tegiment3 Collalto unter Chiefa, nad müde vom Marſche, nehmen eine 
balbmordförmige Berjchanzung des Feindes unter eignen großen Berluften: 
und 5 Kompagnien des Herzugd Julius Heinrich von Lanenburg rüden 
außerdem jur Berftärlung der Kaiferliden ein, jo dab dieſe die Laufgräben 
verlaffen und durch ihre ungeftümed Drängen das feindlide Fußvolk 
zum Weichen bringen. Bei diefer Gelegenheit fiel Nyhoff. 
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Da jeßte fih nun auch Die mandfeldiihe Cavallerie gegen das 
Wäldchen in Bewegung. Allein Wallenftein zog neue Verſtärkungen, 
unter andern dad Regiment de3 Grafen von Naſſau auf den Berfhanzungen 
herbei, welche num gegen die noch nicht eroberten Trancheen des Feindes 
in der Front und vom kaiſerlichen linken Flügel aus vorgingen und fie 
erftürmten. Und darauf gab Mansfelo die Sade verloren. Wrtillerie 
und Gepäd zug ſich nach Zerbſt zurüd, er jelbft aber hatte noch 3 Stunden 
nöthig, um feinen Nüdzug gleihfal3 anzutreten. Während diejer Zeit 
ließ ihn Wallenftein unbehelligt. Allein derje/be zog unterdefjen 28 Come 
pagnien Eavallerie und 1600 Kroaten über die Brüde heran und begann 
num mit dieſen und 31 Compagnien Inſauterie Nachmittags 2 Uhr die 
Verfolgung, bei welcher Schlid und Aldringer mit der Infanterie und 
Artillerie die Nachhut führten. An einem Gehölz nahm die mansfeldiſche 
Sufanterie mit der Front gegen Zerbft von Neuem Stellung, und vor 
berjelben trat den Kaiſerlichen die feindliche Cavalerie entgegen. Bei 
diefer Gelegenheit war es nun, wo die lebtere und zwar ſowol der 
längft im Dienft befindliche Theil, ald auch die, welde nur Anrittgeld 
erhalten und noch nicht einmal geſchworen hatten, ſchließlich die Flucht 
ergrijj und die Infanterie ihrem Schidjale überließ. Dieje wurde zum 
größten Theil niedergehauen. 

Wallenftein jelbjt verrichtete am dieſem Tage, wie unſer Bericht 
rühmt, die Pflichten de3 General und des Soldaten: mir dem Degen 
in der Fauſt jah men ihn die Neihen durchſliegen. In der Aufregung 
über die Wechſelfälle des Kampfes hat er daS Belübde gethan, Die 
Karthauſe zu Waldik nahe bei Gitſchin zu jeinem Erbbegräbni3 zu 
erheben. 

Mansfeld pafjierte bereit$ gegen 1 Uhr mit nur 3 Perfonen Zerbſt, 
bald hernach folgte ihm auch der Administrator Ehriftian Wilhelm, deſſen 
perjönliche Tapferkeit jih hier große Lob ertvorben hat. 

Vier Compagnien in einer Schanz 
Hälliſch Volk hatten den Bortangz. 
Friſch auf! 

Fielen die Unſern an, 

Das koſt' ven Biſchof mandien Mann, 
Darzu jein beſtes Pferd.1 

Das Fußvolt war, wie bereit3 erwähnt, vom Feinde umringt und 
faſt volljtändig niedergemacht nder zerftreut worden. Bet der Verfolgung 
ſanken viele mit aufgehebenen Händen in die Knie und baten unter dem 


1) Bol. Opel und Cohn, Der dreifigjährige Krieg S. 165. 
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Verjprechen fatholiih zu werden um ihr Leben. Nach einigen Tagen 
fand ich indefjen der Reſt wenn auch meiftens ohne Gewehre im Branden- 
burgijchen wider ein, jo dag Mansfeld noch über 2000 M. zufammen zu 
bringen heffte Die Meiterei und seinen Theil Der Vrtillerie hatte er 
gerettet. Der Graf melocte jeinem Kriensheren, Daß er, der König, von 
holländischen Regiment und von dem des Adminiſtrators etwa 1500 M. 
verloren habe. Auch 2 Geſchütze Hatte Mansfeld feinem eignen Ein- 
geftändnis nach eingebüßt, während der Beridyt der Gegner feinen Verluſt 
auf 6 Stück Geſchütz und 4 Mörjer angibt. Unter den Toten befand fich 
einer der vertrandejten Freunde des Grafen, der Oberſt des rothen 
Negiment3 Ferenz. In Oefangenjchaft geriethen nicht weniger als 
48 Difiziere aller Brade: unter ihmen nahm den höchſten Rang der 
Generalwahtmeiter und Oberſt Siniphaufen ein.“ Er wurde zumächjt in 
das Duartier des Oberſtlieuſeuants de Trabpola gebracht, am folgenden 
Tage zum Grafen Schlick geführt und von dieſem Wallenſtein ſelbſt vor— 
geftellt, der ihn zur Tafel zog umd darauf in feinem eignen Wagen mit 
nah Galbe nahm. Mitte Mai wurde ihm indeſſen die Morizburg bei 
Halle als Aufenthaltsort angewiejen. 

Mansfed ſchob die Hauptſchuld feiner Niederlage auf die geringe 
Anzahl feiner Truppen, beſonders der Infanterie, die er noch durch 
zablreihe Wachen und Schanzarbeiten überbürden mußte Ferner 
klagte er über das Ausbleiben der ihm durch ten König verheigenen 
Unterftügungen, und zwar vor allem des medlenburgifgen Regiments. 
Ihm jeibjt aber wurde von Chriſtian IV. der Vorwurf gemacht, daß er 
die Schwierigkeit DeS Unternehmens nicht hinreichend gewürdigt und in 
blinder Siegeszuverſicht den Angriff unternommen habe. — Mansfeld war 
übrigens durch Ddieje Niederlage keineswegs entmuthigt. Schon am 
26. April benachrichtigte er den kurſächſiſchen Oberfter in Wittenberg mit 
dem Erjucen, ihm jeine Truppyen pajfieren zu lajjen, daß er dem Feinde 
bemmächit abermals die Stirn bieten werde. 

Unmittelbar nad) der Niederlage aber nahte ih auch der Stadt 
Zerbſt das Verhängnis, der Wallenftein ihrer Hinmeigung zu den Mans— 
jeldern halber den Untergang mit Feuer und Schwert gedroht Hatte. 


1) Wallenſtein jelbjt ſpricht ſogar von 17 (10%) Feldſtücken un) 4 Mörjern. 
Hurter, Zur Geſch. Wallenjteins 63. Ferner gibt er die Anzahl der Toten 
in Ärgiter Uebertreibung auf 6000—7000 M. an, Die ver Gefangenen ſoll 2000 
betragen haben: Förſter, Wallenjtein al3 Feldherr und Lardesherr ©. 423, 

2) Wlan bat gerade ibn wider für die Niderlage verantwortlich gemadt, 
Mercure fr. 12. ©. 120. 
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Mas fih von der mensjeldifhen Beſatzung noch im Derjelben vorfand, 
mußte über Lie Klinge jpringen. Indeſſen das Aeußerſte wehrte Die 
Entihlosjenheit der Fürjtin Agnes von Deſſau glücklich ab. Dieje fuhr 
dem herannahenden Dictator weit über die Stadt hinaus entgegen und 
erlangte durch ihre eindringliche Fürbitte auch ein milderes Verfahren. 
Indeſſen die Plünderung hat auch jie nicht verhiudern fönnen. Noch in 
der eriten Nacht kaufte man dieſelbe allerdings dem fommandierenden 
Offizier ab, allein troßdem wurden im Verlauf diefer einzigen Nacht 
252 Hänfer ihrer Austattung beraubt. Der Offizier, welchen Wallen- 
jtein mit der fröhlichen Botjchaft nad) Wien jandte, der Oberftquartier- 
meijter Neon Gropello de Medici, hat jeiner Ausſage nach jelbit m 
Zerbſt nicht weniger als 6000 Thir. von einem feindlichen Capitain 
erbeutet. 

Als dieſer Mögefandte in Wien anlangte, war der Slaifer nicht 
anwejend. Er begab fid daher fofort nach Baden, wo derfelbe bei der 
Kaiſerin vertveilie, ımd traf ihn nach den Genuß des Abendmahl noch 
fnicend in der Kirche, „den gemeiniglic, warn zu Dienfien Ihrer K. M. 
jid) etwas namhaftes zugetvagen, die Zeitungen zu einer jolchen Zeit ein— 
gelangt, wann J. K. M. das hochwürdigſte Sacrament des Leibs und 
Bluts Chriſti dem katholiſchen Gebrauch nach sub nna empfangen.“ 1 

Die Herzen der Sieger beſeelte natürlich ein hoher Enthuſiasmus. Ar 
dem Tage der unbefleckten Empfängnis der Jungfrau Maria, deren beſonderem 
Schutz dieſes Heer von jo vielen Gläubigen empfohlen wer, nur einen 
Tag früher, als Der Sieg bei dem nahen Mühlberg, war diejer Sieg, 
ein Triumph der Kaiſerlichen ohne Bundesgenoſſen, erfochten worden. 
Wallenftein rief dem Erzherzog Leopold den Wunſch zu: „Gott verleihe 
jeinen Segen, daß alle Feinde de3 hochlöblichen Hauſes Oeſtreich unter 
der Eus geftürzt werden |” 

Am nächſten Sonntage nach der Ankunft der Freudenbotjchaft fangen 
die Jeſuiten in ihrem Proſeſſhauſe zu Wien ein feierlihed Tedeum. — 

Der König fiheint anfangd im Sinne gehabt zu haben, die Unter- 
nehmung Mansfelds durch einen Marſch auf Deſſau zu unterjtiben. 
Das glaudte man wenigitens einige Wochen vor der Niederlage in Magde— 
burg, wo man auch wiſſen wollte, daß er in Wolfenbüttel alle Garniſonen 
zuſammengeſührt habe. In der That aber Hal er, vielleicht aus Veſorgnis 
vor dem in feinem Rücken ftchenden Tilly, der fih nun de ganzen 
Harzes bemächtigt Hatte, nicht die geringfte Bervegung unternommen. 
Drei Tage vor der Schlacht feierte er in Wolfenbüttel jenen Geburtstag. 


1) Warhaffte vnd ausführliche Erzeklung . . . 1626. 
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Es ift nun immer auffallend gefunden worden, dab Wallenftein nad) 
der Niederlage Mansfelds von feiner Verfolgung jo bald abgelaſſen und 
den größten Theil feines Volkes wider über die Brüde zuridgeführt hat. 
Daß ihn hierzu nicht allein militäriſche, jondern auch politiiche Gründe 
uöthigten, Scheint auf der Hand zu liegen. Eine Verfolgung Mansfelds mußte 
ihn und jein Heer tiefer in das Kurfürſtenthum Brandenburg bineinführen 
und jtellte Kurjachjen vor die folgenſchwere Entſcheidung, ob die bisherige 
Neutralität auch noch weiterhin feftzuhalten fei. Und wenn dafielbe, wie 
es wahricheinlid war, auch dann aus feiner Zırükhaltung nicht heraus 
trat, fo hatte der Herzog doch immerhin eine Macht zur Seite, von welder 
er wußte, daß fie fein Vorbringen mit dem größten Mifjtrauen begleitete. 
Johann Georg aber jollte nad feinen Plänen fein, wenn aud nur 
ichmollender Gegner der fi) vorbereitenden Neuordnung der Dinge fein, 
Jondern ein werfthätiger Mitarbeiter ! 

In der Tat Wallenjtein glaubte, jein Sieg ar der roſſlauer Brüde 
werde im Stande fein, auch Kurjachjen den Ktarferlihen in die Arme zu 
treiben. Er war der Meinung, der einzige Intherifche Kurfürſt werde firh 
nun der Bekämpfung des lutherischen Königs nicht weiter weigern, ſondern 
wie einjt ſein Ahnherr eine neue Waſſenbrüderſchaſt mit den Katholiſchen 
eingehen. 

Wallenſtein ſendete zu dieſem Behuf den Oberſten Pechmaun an den 
Kurfürſten mit der Aufforderung, ihm zu entdecken, was nun zu 
thun ſei, dem wolle er ſich accommodieren. Er bezeichnete als die 
Auſgabe Tillys, die braunſchweigiſchen Städte Münden, Northeim, 
Göttingen, Erichshurg und Hornburg zu oceupieren, während er ſelbſt ſich 
Schöningen, Wolfenbüttel, Steinberg (?) und Helmſtedt vorbehalten hette. 
Würde nun aber Johann Georg Tilly in feiner Unternehmungen unter: 
ftüben, jo wollte er jelbft mit 20,000 M. und der Artillerie nach Holftein 
und Wledlenburg gehen, um Zilly die Eroberung Braunſchweigs zu 
erleichtern und den König zu „Divertieren, fein eignes Land zu ſchützen.“ 
Trotzdem freilih wollte er die Stifter auch dann nicht aufgeben, ſondern 
Halle, Halberftadt und Aſchersleben mit Neugeworbenen beſetzt halten. 
Auch die rojjlauer Brüde blieb Diefem one nad) befeßt, während 
die Röumung ver Stadt Zerbſt in Ausfiht aeftellt wurde Endlich 
fuchte Pechmann um freien Durchzug für die Neugeworbenen nach 
und ftellte die verfängliche Anfrage, ob Wallenitein bei feinem Auszuge 
den oberſächſiſchen Kreis berühren dürfe. — Dieje Eröffnungen ſcheinen 
die kurſächſiſchen Räthe in nicht geringes Erftaunen verſetzt zu Haben. 
Der Präfident v. Schönberg wies den Gedanken einer Betheiligung an 
der Kriegführung weit von ſich; die beiden Generäle hätten fich ſelbſt über 
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die weiteren Maßnahmen zu vergleichen, und — „die vorgefhlagenen Orte 
wören J. D. nicht bekannt!“ Nur mahnte Schönberg von einer fofortigen 
Trennung der beiden Heerführer und ihrer Armeen ab, bi$ man über 
die nächlten Unternehmungen Mansfelds ins Stlare fommen würde. Das 
Anfinnen einer Unterftäßung Tillys und den heiflen Punct über einen 
etwaigen Durchmarſch durch den oberſächſiſchen Kreis überging der 
Bräfident vollftändig mit Stillfchweigen. — 

Mansfeld richtete nach jeinem mifilungenen Angriff neue Anklagen 
gegen Fuchs an den König und jchob demſelben die Schuld der Nieder— 
lage zu. 

Fuchs widerum hatte dem Könige mit feinem Abjchied gedroht und 
wollte jeine ganze Armee Mansfeld überweijen. Chriftian IV. dagegen 
billigte jebt daS Zögern feines General3 mit Rüdficht darauf, daß fi) gerade 
damald ein großer Theil der genzen Armee in Göttingen und Heſſen 
befunden hatte, und befahl Dem Grafen, in Zukunft nur nach einem ge— 
meinschaftlid mit Fuchs verabredeten Plane vorzugchen. Und wenige Tage 
darauf, al er einen gemeinschaftlichen Angriff Wallenfteins und Tilly anf 
Herzog Ehriftian befürchtete, wies er ihn an, Fuchs, welcher in dieſem 
Falle Wallenftein folgen follte, mit einen möglichjt großen Theil feiner 
Streitfräfte eiligft zu verftärfen.t 

Aus Dem Unhaltijchen hatte ſich Mansfeld ımterdeifen wider nad) 
dev Mark Brandenburg zurücgezogen, wo ev in dev gleichnamigen Stadt 
jo wie in den übrigen Kleinen Städten des Landes jeine Truppen allmählich 
wider jammeltc. 

An Berlin gerieth man natürlidy über die Botjchaft von der Nieder- 
lage in den größten Schreden: man hielt die Mark für verloren. Schon 
warnte Wallenſtein den Kurfüriten, Mansfeld wider cufzunehmen, und 
erinnerte ihn daran, daß man „den Feind, wo er ift, fuchen muß.“ Die 
furfürftlihen Damen verliegen den Hof: Georg Wilhelm finden wir jihun 
am Tage vor der Schlaht in Beskow. Hierher hatte er den Burggrafen 
Hannibal dv. Dohna entboten, welcher ſich mit dem Kurfürſten nad) 
Storkow begab, wohin dem letztern wahrſcheinlich aud) die Nachricht von 
der Niederlage Mansfelds gemeldet wurde. Mit Freuden machte Georg 
Wilhelm Dohna davon Mittheilung und verfiherte ihm, daf er don dem 
Einfalle Mansfelbs und des Königs, welcher nur den Zweck gehabt Habe, 
ihn mit Gewalt zu dem zu bringen, wozu er fich früher in Güte nicht 
babe verſtehen wollen, feine Kenntnis gehabt habe. Zugleich aber erjuchte 

1) Briefe des Königs an Mansfeld vem 17. und 21. und on Fuchs vom 
16. Avpril a. St. 8. ©. St.⸗A. in Roy. 
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er Dohna auch, Wallenſtein von ſeinem Lande zurückzuhalten, da der 
König, falls der Herzog die von ihm im Brandenburgiſchen occupierten 
Plätze verſchöonen wiirde, ſich zur Räumung des Landes erboten babe. 
Ya er ließ ſogar durch Dohna anfragen, ob er ſich bei einer gewaltſamen 
Bertreibung Mansfeld3 einer Unterjtügung durch die faijerliche Armee 
verjehen dürfe. Er berief fich endlich noch anf feinem zu Zehden durch 
Dohna dem Kaiſer ertheilten Bejcheid.! Ganz ähnliche VBerficherungen 
hatte beveit3 einige Wochen früher der DOberjllieutenant Heiden dem Burg— 
grafen übermittelt. ? 

Und troßdem war weder Georg Wilhelms Freude über Mansfelds 
Niederlage noch jein Loyalitätsverjpreihen ein recht aufridtiges. Im 
furchtbaren Drange der Noth ſuchte ev Aufſchub einer Entſcheidung, Die 
für ihn in jedem Falle nur neue Fahrnis zur Folge haben konnte, 

Denn unmittelbar nad) der Schlacht bei Rofflau war auf fein Geheiß 
Winterfeld nadı Schweden geeilt, um Guſtav Adolf zu einer jdyleunigen 
Zandung zu veronlaffen. So war es ja aud) ver Wunſch Ehriftians IV., 
welcher Guſtav Adolf fogar die mansfeldiihe Armee iüberlafien wollte. 
Sn Cammin jollte der König von Schweden nach der Forderung des Dänen 
landen und die Oder aufwärts pehen, während der Kurfürjt eine Landung 
in Wismar und einen Marſch auf Die Elbe vorzog. 

Buftav Adolf, der eben mit einem Feldzuge nach Livland bejchäftigt 
war, wies nach kurzem Erwägen beide Vorjchläge zurüd. Nur allzu gut von 
der Verwirrung welche ımter den proteſtautiſchen Mächten auf Deutſchlands 
Boden herrſchte, unterrichtet, hütete er ſich wol, jeine Pläne auf jo 
unfichere Verſprechungen, wie fie diefer brandenburgifche Gefandte brachte, 
zu gründen. Es kam dazu, daß der Herzog Baguslaus ven Pommern 
feine Gintwilligung zu einer Landung verweigert hatte, und man ihn alfo 
auf jeden Fall mit Gewalt dazu zwingen mußte. 

Eine bedeutende Folge Halle dieje Niederlage Mansfeld3 alſo doch. 
Sie veranlaßte den kurz entichlofjenen König von Schweden, ohne durch 
weitere Verhandlingen mit Dänemark und Brandenburg die für eine 
Landung günftige Zeit verjtreichen zu lajfen, feinen Plan zu ändern und 


1) Der Burggraf von Dohna an den Kurfüriten Johann Georg, Glogau 
den 2. Mai 1626. K. ©. St.A. in Dresven, Buch 54. Kriegsweſen im Reid) 
belangent. Bgl. dazu die bei Förſter, Wallenjtein als Feldherr un) Landes— 
fürſt ©. 422 fi. abgedrucdten Schreiben. 

2) Schreiben an den Burggrafen von Dohna, Berlin 2.12. Abril. Abſchrift— 
fi in Dresden, Bruch 54 Kriegsweſen im Reich belangend. 
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nad Preußen zu gehen.“ Auf eigne Fauſt führte er nun wenigſtens ein 
Stück des alten Programmz aus und wahrte ſich zugleich die Möglichkeit, 
unter günftigeren Verhältniffen doch noch in die Reichsangelegenheiten 
einzugreifen. 

Aber dag ſich dieſe Möglichkeit in Bälde auch nur zur Wahrſcheinlich— 
feit gejtalten Fönne, hat wol weder der König noch fein Kanzler damals 
mehr geglaubt. Beide mußten fi ſchon jebt fagen, daß jowol Georg 
Wilhelm mie Bethlen Gabor fi hüten würden, im Verein mit Schweden 
feindfelig geoen Polen aufzutreten. 

Mit der Landung in Breußen überlieh alfu Gustav Adolf die wirren 
NeichSverhältnifje ſich ſelbſt und benutzte die günftige Gelegenheit, un 
alte Pläne zur Ausführung zu bringen. Er befand fich bereit3 auf der 
Flotte, als er Winterfeld dieſen Bejcheid zufertigte. 2 

Ehrijtian IV, aber wird auf die unbejtimmten Zuficherungen, welde 
Guſtav Adolf auch jest noch machte, ſchwerlich großes Gewicht gelegt 
haben. Dieſe entjiheidende Wendung der ſchwediſchen Bolitif hat nun 
aber auch Brandenburg veranlaßt, ſelbſt den Schein einer feindfeligen 
Stellung gegen das Haus Habsburg und die Ligiften ſorglichſt zu meiden. 

Der Burggraf von Dohna hatte dem Kaifer den Rath erxtheilt, 
den Kurfürjten ernftli beim Wort zu nehmen und ihm bejonders 
aufzuerlegen, die Verwandten des Pialzgrafen mit Ausnahme feiner 
Gemahlin aus feiner Umgebung zu entjernen. erdinand IL, den 
Wallenſtein den Vorſchlag machte, das ſchleſiſche Volk nach Kroſſen zu Legen 
und ihm zur Verfügung zu ſtellen, billigte das Abkommen Dohnas 
und verſchärfte es noch. Der Kurfürſt jollte Mansfeld mit Zuziehung 
der kaiſerlichen Armee verfolgen. Ferdinand II. ſelbſt bot Georg Wilhelm 
feine Hilfe an. 

Allein alle diefe Verhandlungen haben vor der Hand den Stand der 
Dinge in der Mark thatfählich nicht verändert. Auch nach der Schlacht 
vun Roſſlau hat Friedland Mansſeld in der Mark nad) Belieben jchalten 
und walten lafjen. Zur Erklärung dieſer auffallenden Ericheinung ijt 
ichon damals bemerft worden, daß der Herzog dadurch dem Kurfürſten 
nur eme recht bequeme Gelegenheit, feinen Zuſicherungen thatſächlich 
untren zu werden, habe gewähren wellen. Allein Wallenftein hätte ja 


1) Fuit ergo eapiendum aliud eonsilium, cujus vi seeundam Deum Rex 
Sueeiae se et reemum suum tusretur et cum exereitu in propinquo Germaniae 
eonsisteret, Drenftierna an Camerarius 6/16. Juni 1626. (Mofer 6, 81 ff.) 
Der wichtige Brief wınde auch von G. Droyſen G. U. 1. 274 ff. benutzt. 

2) Guſtav Adolf an Georg Wildelm 18./28, Juni, Styffe ©. 602. 
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tie bloße Rückkehr Mansfelds in das Brandenburgiide und die fort: 
dauernde Einlagerung des General3 Fuchs in Tangermünde al3 eine 
Veranlafjung zum Einrüden betrachten fünnen. In der That jcheinen 
ihn andere Gründe zurüdgehalten zu haben. 

Bethlen Gabor Hatte dem Kaijer ven Wunſch zu erkennen gegeben, 
feine Bermitielung bei Dänemark und Mansfeld einzulegen, um Friedland 
dadurch von der Bejegung der Mark zuriczuhalten. Diejes Anjuchen 
befvemdete die kaiſerlichen Käthe anfangs im hoben Grade; exit nad 
Mansjelds Niederlage Dezeichneten fie Bethleus Bemühungen als unnöthig 
und fprachen die Hoffnung aus, der Kurfürft werde ja num cher Mans— 
feld verfolgen helfen, als ihm Unterſchleif gewähren und bei einem 
Angriffe Dänemarks zur faijerlihen Armee feine Zuflucht nehmen. 

Huch Geldverlegeuheit erſchwerte den Aufbruch der wallenfteinijchen 
Armee im diefer Zeit: der Feldherr hatte ſchon durch Leon Gropello 
de Medici die dringlichiten Anträge ftellen laſſen. Und darauf mar 
der Cardinal Dietrichjtein und ale Kammerpräfidenten nah Wien 
bejchieden worden, um zu beratben, durch welche Mittel man die Armee 
aufrecht erhalten fünne, „Damit fie fich nicht jelbjt verzehre oder in die 
Erblande zurückziehe.“ Auch Trautmannsdorf erhielt bei jeiner Anweſen— 
heit im Hauptquartier hierauf Dezitgliche Weifungen. Wallenftein forderte 
jchleunigjt 100,000 Thlr., jonjt werde „die Armee wie Butter an der 
Sonne zergehen.“ 1 

Endlih haben alle Feldherrn jener Zeit die Erijtenz ihrer Heere 
nur in den dringendjten Füllen auf die Probe gejegt. Und Wallenftein 
felbit hat geftanden,? daß er die Bitte des brandenburgifchen Kurfürften 
unmittelbar nad) der Schlacht ſchon aus dem Grunde erfüllt habe, weil 
er fich mit jeiner Cavallerie im Felde nicht Halten könne. Außerdem aber 
fürdtete er gerade damals aud) einen Angriff des Königs und feines 
Neffen. Und augenjcheinli) war endlidy die Ipröde, ja grollende Zurüd- 
heltung Kurſachſens Wallenftein mindejtend verdächtig. 

Die Untwort Ferdinandg IL. auf Dohnas Vorſchläge erreichte den 
lepteren in Breslau. Bun hier aus übermittelte der Burggraf die lkaiſer— 
lichen Entſchließungen an Georg Wilhelm, der fid damals bereit wider 
unter dem ausjchlieglichen Einflujie de8 Grafen von Schwarzenberg befand. 
Am 19, Mai Hatte derjeibe auf feiner Rüdreiie aus Ungarn Dohna feinen 


1) ®allenitein an Collalto Wicheröleben 21. Juni 1626, Shlumedy 
a. 0. O. 30. 

2) Wallenftein an den Kaiſer Aſchersleben 7. Mai, Förfter aa. O. 
©. 424, 
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Beſuch in Breslau gemaht! und ihm dabei mitgetheilt, daß ihn Bethlen 
Gabor auf Beranlefjung Chriſtians IV. fo lange zuridgehalten habe. 
Der König Hatte unterdeifen jeinen Plan mit dem Einfall in die Mark 
deſto bejjer durchzuſehen und den Kurfürſten vollftändig auf feine Seite 
zu ziehen gehofft. Schwarzenberg eriheilte außerdem den Math, der 
Kaiſer möge die Berürdtungen um den fihern Bejit feiner Qande, welche 
die Pfolzgräfinmutter und die Geheimräthe in dem Rurfürften nährten, 
durd) eine bejondere Gejandticyaft als irrthümlich und unbegründet wider— 
legen lafjen. — Am 22. Mai erſchien aud die Schweiter Katyarinas, Die 
in Trennung von ihrem Gemahl Friedrich Ulrich lebende Herzogin bon 
Braunjchweig, und trug Dohna geradezu auf, dem Kaiſer mitzutheilen, 
daß ſich Bethlen Gabor feinem eignen Geftändnis nach in Echlefien mit 
Mansfeld vereinigen werde. 

Und diefe neuen Mahnungen Dohnas in Berlin jowie Schwarzen: 
bergs Rückkehr führten die jchwanfenden Zuftände Brandenburgs einer 
legten Entſcheidung näher. 


Die Sladl Magdeburg. 


Die Stadl Magdeburg war der einzige Punct im ganzen Exzitift, 
welder noch immer eine bolljtändig abwartende Etellung einnehmen 
fonnte. Sie hatte früher mit dem Adminiſtrator Verhandlungen gepflogen, 
durch welche ihr das Recht, die beiden landesherrlichen Städte Neuftadt und 
Sudenburg alzubrechen, gegen eine baare Entſchädigung des Adminiſtrators 
eingeräumt wurde. Dieje Vereinbarungen jcheinen vor Wallenjteins Ein: 
bruch zu einem gewiſſen Abjchluß gekommen zu fein, ohne daR num freilich 
der Nath ſich mit Zahlungen au den Zandesherrn beeilt hätte.? Wuch die 


1) 8. 9. Burggraf zu Dohna an d. Reifer, Breslau 50. Mai. Lenkers 
Negotiation in Wien 3/17. 

2) In einer Inſtruetion des Adminiftrotor® an Matth. Lüderwald, Enod 
Hermanns und Peter Meyer vom 7. Mai a. St. 1626, in welcher derjelbe fich 
über eine Vereinbarung des Raths mit Den Kaiferliden zur Abbrenuung der 
Vorjtädte bejchwert, wird von einem Vertrage Chrijtian Wilhelms mit dem Nathe 
geſprochen. Dieſer Vergleich jollte biernah am 24. Mai auch vom weiteren Kathe 
vollzogen und ulfo volljtändig giltig jein. Das könnte aber nur der 24. Mai 
1625 jein. Aus tiefem Vertrage wird im gegebenen Falle der Schluß gezogen: 
„Dahero nicht uns, jendern ihnen appropriatis die gedachte Vorjtädte abgebrannt 
oder unabgebrannt zur Recompens und Britattung unferer Untertanen neben 
den, was uns darfür jie jhuldig zu leiften und die veriiegelte 
und verbriefte Berträge ausweljen und alles auf ihre Sefahr jtehen 
und bleiben follen. Staatsarchiv zu Magd. Erzit. Magd. II. Stadt Magd. WM. 
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Forderung eines vollftändigen Uebertritts wies derfelbe ſelbſtverſtändlich 
zurid. 

Tiefen Vertrag der Stadt mit dem Landesherrn, welcher derjelben 
die beiden Städte preis gab, hat auch Wallenften kurz nach jeinem Auf- 
treten im Erzitift gegen eine Entſchädigung von 50,000 Thlrn. genehmigt 
oder bat demielben geradezu an Stelle Ehrijtian Wilhelms abgeihloiien. ! 
In Folge davon wurden im Laufe der letzten beiden Monate des Jahres 
1625 die der Altſtadt zunächſt jtehenden Gebäude der Sudenburg abgerifien, 
und von Andreastage an auf) die Neuftadt in gleicher Weije verwüſtet. 
Der Zweck Der ganzen Wlaßregel war angeblich der, Die Feſtungswerke 
der Altſtadt um ein für Die damalige Zeit beträchtliches Stück hinaus: 
zurüden. Ebenſo wenig wie an den Adminiftrator leitete jedoch Die 
Stadt vorläufig an Wallenſtein Zahlung. 

Ungeachtet dieſer Vereinbarung glaubie nun die Etcdt eine voll— 
ftändige Neutralität wahren zu können. Deshalb wurde Schlicks Erfuden, 
3000 M. Fußvolk und 1000 Vf. einzunchmen, von ihr ohne weitere! 
abgefchlagen. Eine geneigtere Erklärung hat fie dagegen Uldringer gegeben. 
Sie verſprach, nidyt allein Dem Kaiſer mit den geſamten Hanjeitädten Die 
Treue zu wahren, ſondern auch bei feiner Armee das Wenferfte auf: 
zuſetzen. Dieſe Erklärung befriedigte m Wien in fo hohem Maße, daß 
der Kaifer ein vom Geheimen Mathe ausgehendes Dankſchreiben an die 
Stadt erlich, in welchem ihre eine Vermehrung der Privilegien in Ausſicht 
geftellt wurde. 

Der Kaiſer wied Friedland? überhaupt an, die Hanfejtädte außer in 
der allerhöchſten Noth mit Kriegsbeſchwerden nicht zu belaften. Walenftein 
hatte fich daher bald auch in Magdeburg vollftändig ergebene und einfluß- 
reihe Freunde gefichert, al3 deren Haupt wol der worthaltende Bürgermeifter 
Dr. Johann Dautl; angejchen werden kann. Dauths und feiner Geſinnungs— 
genofjen Streben ging offen dahin, die Stadt zur Reichsſtadt zu erheben, 
wozu fie ihrer ftrategisehen Bedeutung wegen nicht allein für das Erzftift, 
jondern für ganz Nord» und Mitteldeutichland und durch die Vrivilegien 
der Kaiſer fo vollfiändig berechtigt ſchien. Außer Dauth gehörte diefer 
Partei auch jchon damal3 der Bauermeifter Dr. Johanu Alemann an. 

Wallenſtein jelbft jucgte ein gang beſonders freundliches Einvernehmen 
mit der Stadt inne zu halten: er bot ihr im Fall der Not) feine Hilfe 
an, ließ auf das Erjuchen der Stadt einen Generalpafjbrief ausfiellen, 


1) Hoffmann, Geſchichte der Stadt Magdeburg II. 45 ji. 
3, Der Sailer durh Commijjion an Friedland 2. Der. 1625, Herz Arch. 
in Rolf. XVIL 5. 
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welder der Stadt und ihren Einwohnern nicht nur freien Berfehr mit 
der unmittelbaren Umgebung, jondern auch für weitere Entfernungen hiu 
ficherte. Und in der That haben in jenem Winter die magdeburger 
Kaufleute die Leipziger Märkte beſucht. Ra fo weit ging die Huge 
Herablaſſung des Generals, daß er den Rat) einſt aufforderte, man möge 
ihm nur anzeigen, wodurd er fich der Stadt gefällig erweiſen fünne, er 
werde es an nichts fehlen laſſen. 

Allein auch der Adminiſtrator war nit müßig, jondern fammelte 
feine bedentenderen Anhänger zu einem engeren Bunde Ar die Stelle 
jenes Oberſten Heinrich db. Wiede, welchen ex wegen feiner Correſpondenz 
mit Tilly in Haft genommen hatte, war aß jein Bevollmächtigter der 
Geheime Ratl und Kriegscommiſſar Wilhelm v. Haßfeld getreten. ! 

Der Führer feiner Partei im Rath der Stadt war der Secretär 
Johann Angelius Werdenhagen, vielleicht die geiſtig bedeutendfte Perſönlich— 
feit, welche die Mauern Magdeburgd damals in ji ſchloſſen. Bevor 
Werdenhagen in den Rath eingetreten war, hatte er eine juriſtiſche Profeſſur 
in Helmſtedt befleiver und fich Hier vornehmlich durch den Verſuch aus— 
gezeichnet, auf eine Bejjerung der jittlihen Zuftände unter den Studierenden 
hinzumirfen. Er veröffentlichte im Jubeljahr der Reformation unter 
dem Titel „Das wahre Chriſtenthum“ acht lateinische Reden und im 
Jahr darauf zu Magdeburg ein Syſtem der Ethif, welches fid) haupt— 
ſächlich an vie ftudierende Augend wendete: Dieſe Schrift ift das Wert 
eines ernflen und kräftigen, dem innern Wefen der Dinge zugewendeten 
Geiſtes und ift von einer in jener Zeit außerordentlich jeltnen Unbefangen- 
beit der Auffafjung getragen. Werdenhagen war ein philofophifcher Kopf, 
deſſen Speculationen in den überlieferten Syſtemen nicht zur Ruhe 
gelangten, ſchon weil fie jtet3 die Richtung auf die Umgeftaltung auch der 
üußeren Zebensverhältnifie nahmen. Seine Ethif erinnert an mehr al 
einer Stelle au Leſſing. Mit offnem Freimuth bekennt der jpätere Anhänger 
des dialeetiſchen görlitzer Schuhmachers, dab er allem ein Diener der 
Wahrheit fein wolle. In Magdeburg war er jehr bald ein hochangeſehener 
Mann geworden, der durch jeine perjönliche Wutorität auch auf das 


1) Die bealaubigten Protokolle über feine Verhandlungen befinden ſich im 
Staatdardiv zu Magd. Erzit. Magd. II. Stadt Magd. 99. 

2) Frwzasverrgiov ad Christianum IV. Helmit. 1615. — Verus Christianis- 
mus, fundamanta religioris nostrae continens . . 1617. Systema Methedicum 
Ethiees, studio disesntium singulari industria ct labore aeccommodatum, 1618, 
Weber Werdenhagen ijt nod zu vergleigen Arnold, Kirchen- und Ketzergeſchichte 
Thl. III. Cap. 9. S. 85. Buddäus, hiſt. Lerifon IV, ©. 671. 

Opel, bev niederj. bün. Krieg. 3) 


(OL gle ER. 


466 Sechſtes Buch. 


gemeine Volk großen Einfluß übte Sein beſchwichtigendes Wort hatte 
zur Zeit dev Flipper und Wipper die Aufrührer von dem Verſuche, fid) 
perjönlid) am Rathe für die erlittenen Verluſte ſchadlos zu Halten, zurüd 
gebracht. Jezzt war er die Seele der dänijchen ‘Partei und arbeitete offen 
und im Geheimen auf einen Anſchluß der Stadt an Chriſtian LV. hin, 
dem er jid) früher ſchon durch eine Gratulationsichrift für die glüdliche 
Beilegung de Streites zwiſchen dem woljenbüttelifchen und dem cellijchen 
Haufe emvfohlen hatte. 

Ferner aber fand Die Partei des Widerjtandes auch im Dberften 
Schneidewind, dem Befehlshaber über die ſtädtiſchen Truppen, eine Grüße. 

Schon Anfang März 1626 het num der Adminiſtrator durch Habfeld 
feine Aufnahme in die Stadt nachjuchen laſſen. Es galt ihm natürlich, 
auf dieje Weiſe and dem Beſchluſſe des Tomcapitels entgegen zu wirken, 
weiches ihm bereit3 einen Nachfolger gegeben hatte. Auch Beſchwerde 
über den Vorſchub, welchen der Rath dem Feinde durch Auslieferung 
bon Betreide und Vieh, welche vom Lande nad dem Neuen Marfte 
gefliichtet worden war, erwiejen hatte, jollte Hatfeld einlegen. An Vers 
Iprechungen jogar vorn Gebiet3erweiterungen ließ es der Aominiftrator 
dabei nicht fehlen. 

Zugleich mit Habfeld hielten ſich auch dänische Gejandte in Magde- 
burg auf, weiche jedoch eben fo wenig wie diejer die erwünſchte kategoriſche 
Antwort zurüdbraihten. 

Ulle dieje Unterbandlungen waren aber um fo Wichtiger, weil fie 
in Berbindung mit dem Zuge Mansfelds gegen die deſſauer Brücke ftanden. 

In der zweiten Aprilwoche, aljo etwa 10 bis 12 Tage vor Mans— 
feld für die däniſche Sache jo unglüdticher Niederlage, verſuchte der 
Adminiſtrator abermals durch Hatzfeld und Werdenhagen, denen noch der 
Bürgermeifter der Neujtadt Matthäus Liderwad und der Amtmann von 
Sandau Enoch Hermand beigegeben waren, zum Ziele zu gelangen.! Er 
ließ der Stadt ſogar einen Antheil an der Wahl des Erzbiſchofs ver— 
ſprechen, wirkte aber jebt, Da der Rath dem Berjprechen einer Geldunter- 
ftübung noch nicht nachgekommen war, auch auf die Einftellung des 
Abbrechens jeiner beiden Städte hin. 

Und wirklich jchien der Math Anfangs April zur Wideraufnahme 
feiner alten Bundesverhandlungen mit dem Aominiftrator geneigt. Ya 


4) Tal. die Anftruction für den Geh. Rath W. v. Hapfeld, den Stadtjefrerär 
3. U. Verdenhagen, den Bürgermeijter Matthäus Lüderwald und den Amtmann 
bon Sandau Enoh Hermans aus dem Feldlager vor der deſſauiſchen Brücke, 
2. April a. St. Stautsurchiv zu Magd. u. u. O. 
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Hebfeld nahm, während Mansfeld vor den roſſlauer Schanzen lag, im Auf— 
trage Chriſtian Wilhelms Belis von der Dompropftei. Allein um diejelbe 
Zeit gingen auch der Bauermeifter Johann Alemann und der Kämmerer 
Adreas Rohr zu vertraulichen Beſprechungen zum Grafen Schlif. Und 
obwol ſich zu den Abgeordneten des Adminiftratord noch der nieder- 
ländijche Agent Foppius v. Aitzema gefellte, jo vermochte doch auch diejer 
die einmal verfahrene Angelegenheit nidt wider in das erwünſchte Gleis 
zu bringen. Er Hat zwar die Meinung ausgejproden, daß ich 
die Stadt nach einen Siege Mandfeld3 mit dem Adminiftrator würde 
verbündet haben:! allein mit der Niederlage de3 Grafen ſchlug auch 
die Stimmung in den maßgebenden reifen vollftändig um. Sa 
gerade während Foppius' Anweſenheit befichtigten die ſtädtiſchen Macht— 
haber die Dompropſtei, um fi ver von Deſſau her in Magdeburg Schuß 
ſuchenden flüchtigen Truppen zu entledigen. Die Kunde von dieſer 
Niederlage aber jchärfte natürlich die Gegenfähe in der Stadt noch mehr. 

Nun Fam es allerdings auch nad) derjelben noch zu einer Gitung 
der beiderjeitigen Bevollmächtigten: allein die Hauptangelegenheit vermochte 
diejelbe nicht zu fördern, ja fie führte fogar zu einer noch größeren Ent: 
fremdung der beiden Parteien. Der Rath beſchwerte ſich darüber, daß 
der landesherrliche Amtsſchreiber zu Wolmirftedt Vieh in die Stadt und den 
Biſchofshof getrieben habe, worauf der Feind ſich durch Neprefjalien an den 
Bürgern der Alt- und der Neuftadt gerät hatte. Und gerade wegen Ddiejer 
Bladereien der Wallenfteiner tväre in ber Stadt beinahe ein Aufſtand aus: 
gebrochen. In der folgenden Sitzung rügte der Nath, daß Werdenhagen auf 
Seiten der Bevollmächtigten des Adminiſtrators Plat genommen hatte, und 
bald darauf brach derjelbe unter dem Vorgeben, daß man dor einem Vergleich 
die Ankunft faiferliher Commiſſare erwarten müffe, diefe Verhandlungen 
ganz ab. Habfeld und MWerdenhagen reijten am 1. Mai n. St. wider 
nad Tangermünde zum Nominiftrator, nachdem Aitßema jchon mehrere 
Tage vorher von dannen gezogen War. 

Bald aber trat eine moch größere Wertrautheit in den Beziehungen 
des Raths zu Den Kaiſerlichen hervor. Der kaiſerliche Oberſt Pechmann 
ſollle öffentlich geäußert haben, binnen ganz kurzer Zeit werde Magdeburg 


1) Ick hadde die saken van des» stad in tamelike goede dispositie gestelt, 
nik was het so verre, dat sie dan hera administrateur by sick in die stad 
wilden namen end ecnjunctim die conservatie van hare staet ende van’t sticht 
tegens die machination van den viand in acht hebben, so komt desc stonde 
die droarige tydinge, hoa dat de armee van Mansfeld sijnde omtrent 8000 man 
starck geweest t'enemael is in deroute geslagen ... F. v. N. an die General- 
itaaten, Magd. 16./26. April. K. R.-U. im Haag. 
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zu einer freien Reichsſtadt erklärt werden. Der Bauermeijter Johann 
Alemann hatte diefen Oberſten fogar zu Gevatter gebeten: allein derjelbe 
zog es vor, nicht zu erjcheinen, da man die Drohung ausgejproden Harte, 
ign bei diefer Gelegenheit zu verhaften, 

Demungeadtet machte jedocd die Bewegungspartei bald einen neuen 
Verſuch, ihre Forderungen durchzujegen. Ein anderer Wertrauter de 
Adminijtrators, der Selvetär Beter Meyer, Dem wir diefe Mittheilungen 
verdanken, fragte bei dem Bürgermeiſter Dauth au, ob der Adminiſtrator 
fich mit Sicherheit werde in der Stadt aufhalten können. Dauth wollte 
eine jo verhängnizvolle Entjcheidung nicht allein auf fih nehmen und 
ftellte fie den Rathe anheim, welder den Sekretär ſchließlich anwies, dem 
Admiuiſtrator dad Gerücht mitzuiheilen, daß ein Preis auf jeinen Kopf 
gejept je. Gegen Ende Mai finden wir widerum einen däniſchen 
Bevollmähtigten in der Perſon Joachim v. Miglaffs in der Stadt; aber 
als nun gar ein Eeijerlicher Berold, von 6 Zrompetern, einem Heerpaufer 
und 12 Neifigen begleitet, unter jeierlichem Geleit einer Bürgerwacde auf 
dem Rathaufe ein Eaiferliches Abberufungsmandat der in den Heeren der 
Protejtanten dienenden Soldaten dverlas und es darauf an das Rathaus 
und den Dom anheftete, ſchwand die Hoffnung auf einen glüdlichen Erfolg 
diejer Bemühungen des Adminiſtrators, ſich in Magdeburg feitzufegen, 
immer mehr. 

Troßdem hat man freilich ſich noch einmal in Erörterungen über 
‚ jenen ®ertrag des Ndminiftratord mit der Stadt und zivar im Weis 
fein des Sekretärs Meyer eingelaffen, den Abſchluß aber auch Damals, 
angeblich weil der Driginalrevers Chriſtian Wilhelms nicht aufzufinden 
war, aufgefhoben. Mit der Abbrehung der Städte Neuftadt und Suden- 
burg fuhr man jedod) fort. 

Darauf forderte Ehriftian Wilhelm durch Schreiben an die Gemeinde, 
deu Oberftlieutenant Schneidewind und den Prediger ©. de Spaignart 
im Juni (8./18. 5.) die Schleunigfte Erfüllung feiner Anträge. Su einer 
ziemlich zahlreichen Berfamlung der Hundertmannen und Biertelömeifter 
wurden Diefe Schreiben zwar verlefer, allein der Rath fand abermals 
ein Mittel ihre Beantwortung Hinauszujchieben: er wollte diefellen zuvor 
mit allen Inſtruetionen, Beilagen und Acten 19 Mal zur Information 
aller Stände abjchreiben laſſen. 

Da endete der Adminiftrator Habfeld abermal3 an den Rath und 
verjuchte endlich mit Johann Ernſt von Weimar denfelben geradezu zu 
überrumpeln. Die Fürſten evjchienen in Srafau dor der Bollihanze: 
Sohann Ernſt verjchaffte fih duch ein Geſchenk an die Wache Einlaß 
und flehte im Gaſthof zum Golden Arm den Bürgermeijter Johann 
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Dauth perfönlih um die Aufnahme des Mdminiftraterd an. Indes ver: 
gebens erinnerte der Herzog Den Bürgermeifter daran, wie bejtändig ihre 
Burfahren für die Religion geftritten Hätten; vergeblich hatte er jeine 
45 Cornet Reiter herangeführt, ! und Gewalt zu brauchen hielten die 
Fürften vielleicht au im Hinblick auf die gar nicht geringe jtädtijche 
Bejabung doch für zu gewagt. Außerdem aber war ed aud miſſlich, 
im Angefiht des in Rotenſee ftehenden Grafen Schlid Beſitz vun einer 
Stadt zu ergreifen, deren Rathsherren man der Mehrzahl nad) nicht zu 
Freunden hatte. Und wenn auch der größte Theil der Bürgerichaft den 
Plänen des Adminiftratord geneigt war und Den Rath ſelbſt bißmeilen 
in nicht geringen Schreden verjegte, jo gelang es dem lebteren doch, Dies 
Mal fih der Bürger zu verfichern und durch Abwerfung der Brüden die 
dänifchen Negimenter fern zu halten. 

Kurz darauf aber lief ein Warnungsjchreiben Walenjteins mit der 
eigenhändigen Zuſchrift ein: „Ahr Herrn von Magdeburg, gegen mir 
babe: ihr euch alles Gutes und Aſſiſtenz zu verſehen, aber gebet wol 
Achtung, daß der Begentheil unter dem Schein einer Freundſchaft nicht 
einen Ruin practicieri, denn diefer Tag hat er jenjeit der Elbe mit 
einigen Tauſend zu R. und F. im Anzug gehalten.“ 

Und bald führte der General eine noch ernftere Sprade. Er 
Deanipruchte ohne weiteres den Paſſ dur die Stadt für jeine ganze 
Armee, eine Anleihe von 80,000 Thalern, die Auslieferung der Gebeine 
des heiligen Norbert und Die Ausweifung der vom platten Lande in Die 
Stadt geflüchteten Landleute, welche die Ernte einbringen follten. Ueber 
diefe Forderungen hat der Math mit allen Ständen und den Humbdert- 
mannen mehrere Tage hindurch Berntdungen gepflogen. &3 mar das Die 
Zeit, wo Wallenftein Tilly zu einem gemeinſamen Vorgehen auf beiden 
Seiten der Elbe zunäkhft gegen Tangermünde Hin zu bewegen bemüht 
war.? Und aud) Schlid, weldher die Stadt nad) der Einnahme der Dänen 
zu bombardieren entſchloſſen war, blieb noch eine Zeit lang in Rotenſee und 
bedrohte namentlid die Nachbarftädte Neuftadt ımd Sudenburg, wo fi 
Mannjcaften des Administrator eingeniftet Hatten, um dem Feinde Abbruch 
zu thun und ihm feine Povianteolonnen und Viehherden abzufangen. 


1) Neue Mitth. Bd. XII. 417. 

2) 22. Juni ijt Bericht einfommen, daß der Feind die zu Schönebeck gemadte 
Echifibrüde auf Wagen gebracht, nad) der Novenjeher Schanze führen, ta’elbjt 
eine Brüde über die Elbe fchlagen und Tengermünde auf beiden Seiten attaquieren 
wolle, jo ſolle auch Tilly mit feiner ganzen Armee und 24 Stid Geſchütz alfbereit 
im Marfhieren fein. Meyers Tagebuch, 
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Man würde irren, wenn man glauben wollte, nur Maximilian von 
Baiern ſei da3 lawinenartig anfjchwellende faiferlihe Heer ein Gegenjtand 
höchſter Beſorgnis geweſen. Seine Bundesverwandten hatten nicht 
geringeren Grund über eine Militärdictatur, welche Wahlcapitulation und 
Kreisordnungen gleich Fed bei Seite ſchob, ſich aufs bitterjte zu beklagen. 

In den rheinischen Biäthiimern gaben zunächjt die Herzöge Kranz 
Albrecht von Lanenburg und Georg bon Lüneburg fowie Adolf von Hol: 
ftein Beranlaffung zur Beſchwerde. Der Holfteiner nahm die trieriſche 
Stadt Limburg mit Gewalt: in der Wetterau jchlugen fich bald Fried- 
ländiiche und Spanier um die Quartiere Der Hurfürft von Mainz 
aber erflärte Dem Maifer offen heraus, weil Feine Menderung erfolge, 
müſſe er’5 dem Lieben Gott und ver Beit befehlen; man werde eher, als 
gut fei, erfahren, wer dem Kaijer am beiten gerathen habe. Friedland 
ſelbſt entjchuldigte fi dem Kaifer gegenüber in Bezichung auf diefe Ein- 
lagerungen mit feinem Nichtwiſſen.! 

seht wird auch Süddeutſchland mehr in Mitleidenſchaft gezogen. 
Sriedland ließ durch den Herzog von Lauenburg und den Oberſten Frei- 
herren Carſilio v. Rallanta 3000 M. werben, für. welche er fi Schwäbiſch 
Hall, Nördlingen, Dinkelsbühl und Heilbronn zu Mufterpläßen exjehen 
hatte. Erjt nachträglich ſuchte er um kaiſerliche Verwendungsſchreiben 
nach, welche jedod) vor der Hand verfagt wurden. Der Kaiſer wollte die 
Truppen in Heſſen einquartieven lafjen. Darauf erwiderte Wallenftein 
in jeiner ungeſchminkten Derbheit, der Kaiſer milje doch wol, daß „wo 
der Feind fich befinde, fein Mujterplas jein könne.““ Und da bie 
erivarteten Schreiben Ferdinands länger ausblicben, rüdten die Mann- 
haften eigenmächtig dem ſchwäbiſchen Rreife zu und nahmen Quartier. 

Unter dieſen Ständen hatten ji einige, wie 3. B. Würtemberg, 
kaiſerliche Sauvegarden verfhafft, juhen aber nun mit Staunen, daß die 
Wallenfteiner dieſelben vollftändig unbeachtet lichen. So beſchwerte 


1) K. St.W. in Wien. 
2) Alchersieben 29. Mai, 
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fi) der Herzog Friedrich über den Einbruch des Oberſtwächtmeiſters 
v. d. Leyen, gegen welchen ſich die Untertanen eigenmächtig zujammen 
rotteten. 

Der Kaiſer jelbft het fi) in feinem Geſuch on Friedland um Pers 
ihonung des ſchwäbiſchen Kreiſes mit Mufterplägen zu dem offenen Eins 
gejtündnig genöthigt aejehen, daß derjelbe ja in aufrichtiger Treue verharre.t 
Tiefer Mahnung folgte eine nene (vom 18. Mai), welche noch den übeln 
Einfluß eines folden Vorgehens auf den nächſten ſchwäbiſchen Kreistag, 
der dem Kaifer eine Kriegsjtener bemilligen jollte, hervorhob. Allein 
zulegt gab auch der Kaiſer nad, er ließ die Einquartierung dadingeftellt 
jein und erfuchte nun jelbft den Herzog von Würtemberg und den Biſchof 
von Conſtanz um Mufterpläbe. ? 

In Regensburg fam e3 fogar zur offenen Gewalt gegen die Mann— 
Ichaften Des Herzogs don Lauenburg, bis fid) die Stadt zur Bahlung 
ber geforderten Stener von 14,160 Gulden beouemte. 

Uebler erging eE der Stadt Nürnberg. Nach mehreren Durchzügen 
forderte amı 26. Juli der Herzog Franz Albrecht von Lauenburg Auf 
nahme in ihrem Gebiete und fendete darauf feinen Oberſten Pallanta 
mit 7 Compagnien in die Dörfer der Reichsſtadt. Der Herzog ſelbſt 
gab jein Kriegsvolk auf 8000 M. an. Es blieb nichts übrig, ald den 
Durchmarſch zu gejtutten und dem Herzoge noch mil 6060 Thaler den 
Mufterplap abzukaufen. 

Und unmittelbar darauf meldete fich der auf dem Marche nad) 
Böhmen befindliche Herzog Adolf v. Holſtein mit einem gleidyen Begehr 
und forderte auch noh Waffen. Die Stadt ſchickte endlich) dem Herzuge 
1800 Muffeten und 500 Bilen gegen das Berfprechen einer Verſicherung 
ihres Gebiets. Allein diefe Waffen Hatte der Bifchof ven Bamberg, weil 
man fie ohne feine Erlaubnis in feine Feſtung Forchheim geführt Hatte, 
wegnehmen laſſen, und der Holfteiner forderte fie mım abermal3 von der 
Stodt. Auf die Weigerung des Nathes fiel derſelbe am 14./24. Auguſt 
mit 12 Compagnien Fußvoll und Reiterei „wider Hand und Wort“ in 
das Gebiet der Stadt ein und fuchte eine Entschädigung. Auch dieſe 
Angelegenheit wurde natürlich auf dem Wege der Beichwerde an den 
Kaijer gebradt. Die Stadt verficherte demſelben ihre Zahlungsunfähigfeit. 

Über auch dies Mat mufte man fich fügen und Faufte ſich mit ber 
Lieferung des Silbergeſchirrs für eine fürſtliche Feldtafel Jod, wie es der 


1) Ferdinand D. an Ballenjtein, Laxenburg 28, April 1626. 8. St.A. in 
Wien. 
2) Ferdinand 1. an Wallenſtein, 9. Juni 1625. K. St.A. in Wien. 
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Herzog ſelbſt bejtimmt hatte: mit drei Dutzend Schüfjeln, drei Dutzend 
Tellern, drei Salzfäſſern, drei Leuchtern, zwei Dutzend Löffeln, zwei 
Dupend Confectſchalen und ſechs filbernen Flaſchen. Ber kaiſerliche Hof: 
rath Kurz, welcher ſich zufällig in ver Staot aufbielt und noch dazu einen 
Monat Sold für den Herzoa forderte, würdigte die ihm vorgelegten kaiſer— 
lichen Gnadenjchreiben feines Blickes. Wie es fcheint, hat Dderjelbe eine 
nch höhere Summe herausprejjen wollen. ı 

Unter einem viel härteren Geſchick ſeuſzle die Stadt Halle, welche 
jeit ihrer Beſetzung 17 Wochen hindurch wöchentlid) 8000 Gulden, 
fpäter 3 Wochen wöchentlich 4800 Gulden au regelmäßiger Contributton 
gezahlt Hatte, wozu dann auch noch andere Leijtungen von Landgitern 
und dgl. gefommen waren. Kurz die Stadt berechnete im Monat Mai 
ihre Ausgaben, abgejehen von dem den Feinden ausgelieferten Kriegs- 
material jegliher Urt, auf 195,700 Bulden. Auch für Halle legte Johann 
Seurg ein gutes Wort bei Ferdinand II. ein, und die Stadt ſelbſt ſchickte 
einen Gejondern Bevollmächtigten nach Wien. ? 

Im Sanmar 1626 hatten Aldringer und Collalto perjönfich nicht 
weniger als 49,000 Gulden rückſtändige Contributionsgelder don derjelden 
gefordert und die wöchentlich abzuliefernde Summe auf 3500 Gulden 
fejtgejegt. Obwol man gänzlich zablungsunfähig war — die Stadt jtand 
fhon dor Wallenfteind Embruch am ande des Bankrotts — glaubte 
der Fuiferliche Commandant durch Strenge doch noch etwas herauspreſſen 
zu können. Er ließ die angefchenften Mitglieder de3 Raths und der 
Bürgerſchaft auf die Morizburg jegen, wo man fie zunächſt vom 24. Januar 
bis zum 25. März feithielt, und die im Nüdjtand verbliebenen Bürger 
twurden durch) ſtarke Ginquartierungen bedrängt. Kein Bürger durfte Die 
Stadt verlajjen, jeldft Zeidtragende, welde ihre Angehörigen auf dem legten 
Gange begleiteten, mußten noch innerhalb der Thore umkehren. Der 
Stadteommandant war ein flaviicher Hauptmann Sbroiavacca. Mitte 
Mai, al3 die Stadt binnen 3 Tagen über 25,000 Gulden aufbringen 
jollte, bat fie durch eine Deputation Wallenjtein in Aſchersleben um eine 
kurze Friſt und einige Erleichterung. Sollte doc) jeder gewöhnliche 
Bürger auf ein Mal vier Steuern, und jeder Innungsgenoſſe und Hands 
werker das Doppelte zahlen. Wallenftein ließ jedoch die vier Deputierten 
in Eiſen jchlagen und drohte ihnen bei einer Widerholung der Bitte mit 


1) Soden, Kriegs- und Sittengeihichte IT. 312 ff. 

2) Wir folgen bier den Aecten des Königl. Staatsarchivs in Dresden Bud) 55 
und der Halygraphia de3 Olearius 376, 377. Vgl. dazu Collaltos Brief 
an Wallenſtein, Halle 7. fyebr. Ehlumedy ©. 314. 
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dent Henfer. Er Hat darauf Halle ſelbſt am 12. Zumi (a. St.?) beſucht 
und es am folgenden Tage wider verlafjen. Allein dem ungeachtet flehte 
der Math die Guade des Kaiſers an umd erlangle auch ein Reſecript 
(v. 10. Zuli), in welchem Ferdinand II. unter Hinweis auf die willfährige 
Deffnung der Thore feinen General ermahnte, Halle möglichſt aller 
Kriegsbeſchwerden zu entheben. Diejes Gnadenichreiben ließ die Stadt 
Friedlaud mittheilen und zog natürlid hierdurch feine höchfte Ungnade 
auf jih. Bon Neuem begannen die Berhaftungen, und Wallenjtein 
forderte 4000 Ducaten Strafe dafür, daß die Stadt ſich erfühnt hatte, 
ihre Sache an den Kaifer zu bringen und ihn jo gewiljermafen zur 
Rechenſchaft zu ziehen.t Mllein dem ungeachtet Hat der Rath abermald 
bei dem Kaiſer um Befreiung der Rathsherrn und Enthebung von der 
Contribution nachgeſucht. Wie es jcheint, haben jedod) die Gefangenen 
bis zum 1, November ihren Gewahrfam nicht verlaffen dürfen, obwol 
aud fie von Krankheiten befallen wurden. Einige überrafchte jogar der 
Tod im Gefängnis. Erſt vom November an wurde die wöchentliche 
Gontribution auf 1500 Gulden herabgeſetzt. 

Auch das an diefen fetten Händeln vollftändig unbetheiligte und 
dem oberſüchſiſchen Kreiſe zugehörige Anhalt ward ber völligen Ber: 
wüſtung Preis gegeben. Wallenftein hatte es bereit3 im Februar diefes 
Sahres, nachdem dad Magdeburgiſche und Halberjtädtifche ausgeraubt 
war, faſt volljtindig bejegen lafien. Er machte dem Kaiſer zuvor Mit— 
theilung mit der Bitte, durch eine bejondere Gejandtichaft die ausdrück— 
liche vder ſtillſchweigende Genehmigung Kurſachſens nachzuſuchen. Die 
letztere wurde nun auch diefer Verletzung de3 oberſächſiſchen Kreiſes 
wenigſtens in fo fern zu Theil, als Johann Georg den UVeberfall nicht 
als Kriegsveranlajjung betrachtete und ſich ihm nicht mit gewafineter 
Hand miderjegte. Gr hat auf des flehentliche Anrufen der anhaltinijchen 
Fürſten nur um Schonung für Die bedrängten Landſchaften nachgejucht 
und kaiſerliche Verwendungsſchreiben an Friedland ausgewirkt. 

Noch Ichlimmere Berhältnifje finden wir im Stift Halberftadt. Die 
Stadt Aſchersleben hatte im Februar 1625 55,090 Gulden zu entrichten. 
Da die Zahlungen ausblieben, wurden die Rathsmitglieder Monate lang 


1) „Auch da fie ſolche in künftigen punelualmente liefern wollen, assecuriren 
vnd im gleichen jur Straff wegen ihrer balsitarrigfeit, vnd daß ſie Über vnſern 
ermahnumngen von ihrem impertuniren vnd practieiren vns zu ſonderlichem 
despeet sicht adgelajfen Haben, viertaufend Ducaten erlegen.“ Wallenſtein an 
den Copitain Rudolf Shroinvacen (Spriauaca?), Zerbit 6. Auguſt. Kgl. 9. u. 
St.A. in Dresden. 
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gefangen gejeßt, und auch hier brach einigen derfelben der Jammer das 
Herz. In Oſchersleben trugen die Soldaten die Hänfer ab und riſſen 
fogar die Braupfannen heraus, um ſie zu veräußern. 

Sn Halberjtadt jelbjt führten Iſolan und Boloredo längere Zeit 
das Commando. Sie liefen den Mannjchajten die Zügel jo weit fchießen, 
daß bereits im December 1625 400 Bürger ihre Häufer im Stich gelafien 
und dad Weite gefucht hatten. Die Kroaten begannen darauf die Häufer 
geradezu niederzureigen, jo doß man in der eigentlichen Stadt bald 
189 verwüſtete Häufer zählte, und 121 waren außerdem ganz leer. Anfang 
Mürz ftieg die Zahl der leßtern auf 400, und nun wurde Wallenftein 
um die Berproviantierung der noch in der Stadt befindlichen Bürger 
angegangen. Dieſer ließ darauf den hohen Offizieren den Befehl zugeben, 
wenigſtens für Die Erhaltung ded nethwendigen Samenforns Sorge zu 
tragen, allein ſchließlich wollten die Offiziere do fein Getreide aus den 
Thoren laſſen. Dieſe wußten übrigens ihren Bortheil beſtens wahr: 
zunehmen. Ber Kroatenoberſt Hebron ftellte an dad unbedeutende 
Schwanebeck eine Contributionsforderung von 10,000 Thlrn., begmügte 
fih aber Shlichlid doch mit 3000 Thlın. Von diefer Summe ließ er 
fich den dritten Theil jofort baar zahlen und den Reſt in eine hypothekariſche 
Schuld verwandeln. 

Im Mai dieſes Zahres befanden fih in Halberftedt überhaubt nur 
238 Bürger und umter ihnen noch 21 Witwen. Johann Georgs Vers 
mwendungsaefude Hatten fich anfangs nicht einmal einer Antwort von dem 
faiferlihen General zu erfreuen. Darauf reichte dad Kapitel Ende April 
dem Kaifer ſelbſt Seine Klage ein, daß ſich 700 Bürger von Haus und 
Hof ins Elend begeben hätten, viele vor Herzeleid verftorben mären und 
fi) das Leben verkürzt hätten, und daß nun die Burücgebliebenen auch 
die nicht beizutreibenden Steuern der Ausgemwichenen zahlen follten. Später 
wendete fih die Stadt an Ferdinand II.: fie erklärte ich ſchuldlos an 
den Vergehungen ihrer Bifhöfe und behauptete, daß fie den Gehorjam 
derjelden gegen den Kaiſer viel Lieber gejehen haben würde. Gie flehte 
denjelben um Schonung an, „weil ja € K. M. diefen allerhöciten, 
löblichen Ruhm gehabt, daß fie all ihr Thun und Laſſen nad; Gottes 
Gebot allergnädigft requliereten und feinen von ihren und des h. r. Neid 
Unterthanen möchten verderben ſehen“ Und in der That hat jidy 
Ferdinand II. bei jeinem General wie für die anhaltiiden Herzogthümer 
ſo aud) jür Stabt und Bisthum Halberjtadt verivendet. 

Während Chriftian von Braunjchweig noch einmal den Verſuch 
machte, dem unſchlüſſigen Landgrafen Moriz die Hand zu bieten, nahte 
id) den thüringiſchen Landen vom Rheine her durch Die Wetterau mit 
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2 Regimentern Fußvolf und 1 Regiment Reiterei der Graf Merode. Er 
war offenbar nicht allein zu einer Verſtärkung Wallenfteins beftimmt, 
jondern follte auch die verdächtigen Bewegungen im Thüringifchen, welche 
Herzog Wilhelm im Geheimen leitete, überwahen und nieder Halten. 
Schon im März hatten die weimariſchen Brüder mit der Landſchaft 
Beratfungen gepflogen und im Ganzen auch williges Entgegenkommen 
gefunden. Ritterjchaft, Aemter und Städte erhielten Befehl, fich in Bereits 
Ihaft zu Halten. Die Bürger in den Städten muften fich waffnen und 
durften bei Leibesftrafe den ganzen Tag über ihre GSeitengewehr nicht 
ablegen. Landvolk und Städter erhielten Exerciermeiſter, da man ſich in 
Ermangelung don Geworbenen mit Landeseingeborenen vertheidigen 
wollte. Auch zogen den im Felde befindlichen Brüdern Kohanı Ernft 
und Bernhard Verjtärkungen aus dem Thüringifchen zur. 

Alle diefe Maßregeln erregten natürlich Wallenfteins höchſtes Miſſ— 
trauen, der deshalb ein mern aud) gemeljenes, jo doch höchſt eindringliches 
Warnuugsſchreiben an Herzog Wilhelm richtete. Er ſprach die Anſchuldigung 
aus, daß troß der dem Herzog eriheilten Sauvegarde den Gegnern ein 
Rendezvous umd Sammelplag im Weimarifihen erteilt werden jollte.ı 
Das läugnete nun freilid der Herzog von Weimar ımd berief ſich 
auf jene Mandate gegen die Werbungen. Indeſſen entbot er 
doch bei dem Einfall Merodes die Ritterihaft mit ihren Pferden auf den 
Etteräberg. 

Diefer Graf Merode hatte im Gebiet des Bisthumd Lüttich in 
Walenjteins Auftrag 2 Regimenter Fußvolk zu 6000 M. und 1200 Pferde 
geworben und hette ſich Durch die Wetterau dem Thüringer Walde 
genähert. 

Un 19. Mai a. St. braden feine Schaaren in Frauenbreitungen 
auf und nahmen darauf in ımd um Tambach Nachtquartier. Auch 
Merode treffen wir am folgenden Tage bereit3 zu Tambach, von wo er 
jeinen Marjch über Ichtershauſen und die Waldämter in das Erfurtiide 
richtete. Zeitig genug hatte Herzog Wilhelm feinen Nat Tobias Adami 
an den Fnijerlichen General entjendet, um vornehmlich für Kirchen, Schulen 
und Piarrdörfer Fürbitte einzulegen. Sein Bruder Albrecht hatte ſich 
perjönlich nach Georgenthal begeben, denn in Salzungen und im Henne 
bergijchen Hatten die anziehenden Truppen zahlreiche Dörfer und Schlöfjer 
verwüſtet, Kirchen geplündert und viele Einwohner niedergemadit. 


1) Rallenjtein an Herz. Wilhelm, Aſchersleben 16. April n. St. Wilhelms 
Antwort, Weimar 10.720. April. Großh. Geſamtarchiv in Weimar. SKriegsacta 
vom April bis Dec. 1626. 
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Merode kam ganz unerwartet: feine Schaaren überfielen die forglojen 
Walddörfer — da3 Dorf Hohenkirchen wurde Abends 7 Uhr durch 
12 Compagrien Reiter überraſcht — ganz unvermuthet. Erft von Tam- 
bad) aus bat Merode den Herzog Albrecht unter Entſchuldigungen um 
Commijjare.2 Herzoa Wilhelm bejchwerte ſich Daher bei Dem ©eneral 
über das Plögliche des Ueberfalls und bezeichnete denjelden als im Wider: 
ſpruch ftchend mit der kaiſerlichen Sauvegarde. 

Alle dieje mit Raub beladenen Schaaren führten höchſt bedrohliche 
Reden. In Barchreld Hatten ſie das meimariiche Gebiet mıt völliger 
Plünderung bevrodt. Im Meiningiichen hatten jie geäußert, man babe 
zu lange gejchtafen, die ſächſiſchen Lande jollten das Confect fein, welches 
man ja zuleht aufzujeben pjlege. Die Thüringer wären ärger als die 
Calvinisten: fie wollten dieſelben züchtigen und zum vechten Glauben 
bringen. 

Die weimarifche Landſchaft wendete fih darauf mit einer Beſchwerde 
an Johann Georg und erjuchte ihm um feine Fürſprache bei dem Kaiſer 
und bei Friedland, damit der Herzog Wilhelm ertheilte Schutzbrief in 
Kraft bleibe Auch Wilhelm ſelbſt ſcheint bei Wallenjtein Verwahrung 
eingelegt zu Haben: wenigſtens ertheilte ihm diejer ein neues Schuß 
verſprechen und erlich aud; an Merode ven Beſehl, jein Volk anderweitig 
unterzubringen. Ja Wallenftein war jogar geneigt, Wilhelms Beſuch in 
Aſchersleben entgegen zu nehmen. ? 

Allein dem ungeachtet hat Merode die erneftinifchen Lande Monate 
lang bejeßt gehalten. 

Nachdem Dderjelbe nun mit feinen Wallonen den Thüringer Wald 
überitiegen hatte, ließ er zumächjt die Stadt Erfurt, welche nit mehr 
und nicht weniger al3 das ärmſte thüringiſche Walddorf Lisher mit diejen 
Streitigkeiten zu thun gehabt hatte, jeine Macht fühlen. 3 

Auch der Nat) vom Erfurt hatte von Mallenjtein gegen eine erheb— 
lie Summe, welche freilich nod nicht volljtändig gezahlt war, noch in 
Eger einen Schußbrief erhalten. Troßdem war Wallenftein auf die Stadt 
ungehalten, daß fie den faiferlichen Trupven, wenn fie ihr Gebiet berührten, 


1) Er will an die Amtleute gejchrieben, aber feine Antwort erbalten haben. 
Der Amtmanı von Seorgenthal war geftorben. M. hielt dieſe Orte noch für 
heſſiſch und erklärte: „ES ift mir... Leid, daß ich ſchon auf E. F. G. Boden 
bin.” Merode an H. Albrecht, Tambach 14. Mai 1626. 

2) Aichersieben 3. Juni. Groß). Oejamtard). in Weimar. Kriegsacta vom 
Quni bis September 1626 (24), 

3) Königl. Staat3archiv in Magd. Gebiet von Erjurt, Sr. ın Deutichland 3. 
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feine Unterſtützung zu Theil werden lief. Merode verlangte nun bei 
feinem Erjcheinen Quartier für 12,000 M., was die Stadt zunächſt 
ablehnte, Dieſelbe wendete jih nicht nur an den mainziſchen Domfcholafter 
Koh. Reinhard v. Metternid, jondern unter Berufung auf jeinen 
eignen Schutzbrief an Wallenftein ſelbſt. Da man indejjen eines 
gewaltfamen Einbruch gewärtig fein mußte, erließ der Rath den Befehl 
an die Dorffchaften, den Truppen bei ihrem Erſcheinen das wallenfteinijche 
Patent vorzuzeigen, ohne übrigens Gewalt zu brauchen, je ſich auch nur 
ein hartes Wort entjhlüpfen zu lafjen. Und einige Tage darauf wurden 
die Bürger no) von den Kanzeln herab ermabnt, ſich aller unbejcheidenen 
Reden, ungleihes Urtheilend und Richteus und „Höchjtverbotener Selbſt— 
thätigkeit“ zu enthalten. 

Schon am 14. Mai trat übrigens der Kurfürft von Mainz jelbjt bei 
Wallenftein für die Stadt umd ihr Gebiet ein und bradte die Ver— 
jprehungen beider, des Kaiſers und Wallenfteins, in Erinnerung In 
noch energifcheren Ausdrücken war eine kurſächſiſche Mahnung an den 
legteren gehalten. Johaun Georg wollte dem Kaiſer Bericht erjtatten, 
der, da des Verderbens bereit übergenug wäre, verordnien jollte, daß nicht 
ein Stand nad) dem andern ruiniert, das Reich dejolat gemacht und alles 
zur Verzweiflung gebracht würde, Der Kaiſer würde zulept den 
Schaden am meiften empfinden und denen, die es geſchehen 
Iafjfen, niht Davor Danfen. 

Merode forderte endlich anftatt des Quartier von der Stadt Erfurt 
100,000 Thaler und wenigſtens 300 Pferde für feine Artillerie. Indeſſen es 
glüdfte der Stadt, die Summe um die Hälfte zu ermäßigen, wofür der Rath 
natürlid) „Die gnädige Affection des Generals in unter= 
thäniger Demuth und Dankbarkeit“ zu preifen hatte Indeſſen 
die erſurtiſchen Dorfichaften entgingen der Einquartierung troßdem nit, 
einige wie Ermftedt und Giſpersleben wurden fehr übel mitgenommen. 
Am 27. Juni leiftete Merode die legte Quittung, und am 1. Juli wider— 
holte Friedland feinen Schutzbrief, den ſich der Rath indefjen nebjt dem von 
Merode eriheilten vorfurglicder Weife vum Kaifer noch beftätigen ließ. 

In welchem Tone aber jebt bereits geiftlihe Fürften an den Kaiſer 
ſchrieben, erfehen wir aus der Beichwerde des Erzbiſchoſs von Mainz, 
mit welcher er jein Geſuch um einen Schußbrief für daS mainziſche Amt 
Künigftein begleitete. Er erklärt, eine derartige Behandlung um das 
faiferliche Haus nicht verdient zu haben, und fährt dann fort: „dergleichen 
Drangjale und Beſchwerden ziehen ohne das anders nicht? nad ſich, 
als daß bei E. K. M. und dem gemeinen Wejen, da jolden 
Unrath nit förderlih remediirt, ich weiteres nicht werde 
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thun und präjtiven lönnenm*t Der faijer ertheilte dem Kurfürſten 
von Meinz diefen Schugbrief. Aber es Fällt dach einiger Maßen auf, 
Daß er aud) noch den ihm von Wallenjtein überjendeten Vertrag mit 
Merode ausdrücklich beftätigte, wenn auch mit der Wornung an feinen 
General, „dergleihen Handlungen Hinfüro gewahrjam und 
mit ſolchem Glimpf anzuftellen, damit nicht etwa mehr 
Ungelegenbeiten und Schaden, al3 Nutzen und Frommen 
Wir daraus zu gewarten.“ 

Diefe Mahnung wird jedoch nur geringen Eindrud auf einen Feld— 
herren gemacht haben, welcher noch am 27. Mai nach Mien zu fchreiben 
wagte: „Der Kurfürjt wird wol murven, aber man muß ihm gute Worte 
geben und die Schuld auf mich Fchieben.“ ? 

Sn ähnlicher Weife befchwerte fich der Biishof von Bamberg über 
den Durchzug des wallenſteiniſchen DOberjten Peter Hall? ımd verwahrte 
ih ausprücdtich gegen weitere Berrängnis. Stift Fulda und Mainz 
Hagten ferner den Herzog von Lauenburg an: kurz auch der Welten und 
ter Südweſten Deutſchlands krümmte fih unter einer Mititördietatur, für 
deren Berechtigung weder Wallenjtein noch der Kaiſer in dem geltenden Reichs 
recht auch nur den Schalten einer gefeßlihen Bejtimmung anruien Fonnte. 

Merode z0g, nachdem er Erfurt gebrandfhatt hatte, nordoftwärts 
und ſchlug fein Hauptquartier in der alten Kaiſerpfalz Schloß Alitedt 
auf, wo er mit kurzen Unterbrecjungen bis zu Wollenfteins Aufbruch 
verweilte. Bon hier aus hielt er daS Gebiet von Erfurt und Mühlhausen, 
die weimariſchen und foburgischen Lande, die Srafichaft Gleichen und 
da3 Schwarzburgiihe und die Grafſchaft Mandteld unter Gontribution. 
Wie anderwärts waren aud hier im Thüringifchen die Bauern größten: 
theil$ noch vor der Ankunft der Truppen entlaufen und Hatten ihr Hab 
und Gut möglichit bei Seite geſchafft. So befamen die Goldaten häufig 
nicht einmal Brot und mußten Daher ihre Raub» und Bentezüge auf 
immer entlegnere Gebiete ausdehnen. Merode felbjt ſchloß einft ein 
Klagſchreiben an Herzog Wiljelm mit dem Eingeftändnis, daß er nicht 
wijle, was mit dem Wolfe anzufangen ſei, wenn nicht Altenburg und 
Eifenad) das Beſte bei der Sache thun würden. 

Herzog Wilhelm bejaß Meberlegenheit de3 Geifted genug, um gute 
Miene zum böfen Spiel zu machen. Merode ftattete mehrmald in 


1) Schreiben vom 8. Mai. Kaiſ. St.-V. in Wien, 

2) Hurler, 3. Geſch. Ws. ©. 75. 

5) Diejer Oberjt führte ein Regiment Ungarn nnd Kroaten aus Böhnten nach dem 
Kriegsſchauplatze. D’Elvert, Schriften der mähr. Geſellſchaft, Bd. XII. ©, 143, 144. 
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Weimar Beſuche ab und wurde immer jehr zudorfommend empfangen. 
So danft er 3. B. Herzog Wilhelm ein Mal für gutes Geleit und über: 
fendet auch den bHerzoglichen Frauen artige Complimente. Sin Wilhelms 
Namen überreichte er ferner Wallenjtein zu Aſchersleben eine Waffe als 
Geſchenk. Ja der Herzog äußerte noch einige Wochen vor Wallenfteins 
Aufbruch den Wunſch, diefem in Mjchersleben feinen Beſuch zu machen. t 

Indeſſen Mexodes Aufenthalt zu Alftedt hatte auch nod) einen andern 
Zwed. Hier ftießen die aus Böhmen heraufziehenden wallenſteiniſchen 
Verſtärkungen, nachden fie Thüringen pajjiert halten, zu dem größeren 
Truppencorps und wurden von da nach Halle und in den niederſächſiſchen 
Kreis gewieſen. So erjihien Ende Juni der Oberft Hausmann in Schters- 
haujen und wurde auf Merodes Fürbitte in Den Weimarijchen Dörfern 
einquartiert. 

Shou am 1. Mai hatte der Staifer un Durchzug für 3000 Kroaten 
unter dem Grafen Georg dv. Serin (Bring) erſucht. Sie kamen Ende 
Diai in Saalfeld an und nahmen ihren Weg gleihjals Durch das Gebiet 
von Erfurt nad) dem farjerliden Lager in Niederſachſen. 

Troß der Eugen Zuvorfommendeit, mit welcher Herzog Wilhelm Den 
Feinden begegnete, war derjelbe doch eruftlich bemüht, für den äußerſten 
Fall auch die Waffen bereit zu halten, ja er hat wol noch jetzt alte Pläne 
weiter geſponnen. Er jtand im vertrauteiten Einverftändnis mit Kobann 
Kafimir von Koburg und unterhielt Durch Diejen auch eine Verbindung 
mit Schaun Georg. Ebenſo jeheint ex mit Chrijtian IV. ſelbſt bisweilen 
Berhandlungen gepjlogen zu haben. 

Die Erneftiner forderten jetzt die Mitwirkung des Kurfürſten zu 
einer gemeinjamen Action, weldher ji) aud) die Srafen von Schwarzburg 
und von Gleichen anjchließen folten Man wollte jid) in der Beiorgnis, 
daß fi die unſchuldigen Stände vom Sieger würden Geſetze vorſchreiben 
lajjen müſſen, zu einem gegenfeitigen Schutzbündnis vereinigen. Dieje 
Beforgnis hegte man aber wol weniger vor dem jiegreichen Dänenfünige, 
al3 vor dem triumpbierenden Kaiſer und feinen Generälen. 

Sohanı Georg ſtellte mun wirflih dem Herzog bon Koburg eine 
Vereinigung mit jeinen Stanımesvettern von Altenburg, Weimar und 
Eiſenach anheim. Auch er war jet der Meinung, daß fich jeder Stand 
mit feinem Landvolf und Ausſchuß möglichſt vor Gewalt zu vertheidigen 
habe. Er forderte ausdrücklich eine Benachrichtigung über die Bejchlüfje 
jeiner thüringiichen Vettern. Auf Veranlaſſung des Herzogs von Alten= 
burg ſah man jevod) den Dingen nod) einige Zeit ganz thatlos zu, bis 


1) Wallenftein an Herzog Wilhelm, Aſchersleben 25. Juli. Weimar. 
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dann endlih in Saalfeld koburgiſche, eifenachifhe und altenburgifche 
Deputierte zufammentraten. 

Dem Anſchein nah hat es fich aber auch hier nur um Mafregeln 
zur Abwehr militärischer Vergewaltigung bei Durchziigen gehandelt. Man 
dachte daran, von Den Offizieren Kaution zu fordern, und bis dieje ent— 
richtet oder zwei vornehme Offiziere als Geifeln geftellt wären, die Päſſe 
bejeßt zu halten und zu verwahren. Indeſſen verhandelte man aud) 
darüber, ob man bei einer Weigerung der Dffiziere Gewalt mit Gewalt 
vertreiben wollte, und ob nicht der Kurfürſt von Sachſen das ganze Unter— 
nehmen leiten jollte, 

Der Herzog Johann Philipp von Altenburg hat nun den Kurfürſten 
perjönlich für Diele jacljelder Provoſitionen zu gewinnen geſucht. Daß 
es jedoch nur mit irgend einem wahrnehmbaren Erfolg gejchehen fei, jeher 
wir nicht. 

So mußte fich denn ſchon im Sommer diejed denkwürdigen Jahres 
ein großer Theil Deutjchlands don der Elbe bis an den Rhein unter 
das Schwert des gefürchteten Faiferlichen Oeneral3 beugen. In glänzenditer 
Weiſe hatte Wallenftein dem Kaiſer fein Verfprehen erfüllt; aber da3 
ichwerfällige Gebäude reichSjtändischer Verfaffung wankte in feinen Grund- 
fejten; in zwei reihen proteſtantiſchen Bisthümern war die faiferliche 
Autorität durch das Kriegsrecht an die Stelle der ſich bildenden prote— 
ſtantiſchen Zandeshoheit gefeht worden. 

Aber nicht minder ſchwer fühlte man den Arm des Erobererd aud 
in katholiſchen und befonders in geiitlihen Diftricten. Wie Hätte man 
in Mainz eine That wie die Merodes gegen Erfurt anders bezeichnen 
lönnen, denn al offne Gewaltthat? Hatten nun nicht auch die kleineren 
fatholifchen Stände ein Jutereſſe daran, daß der Kampf des Kaiſers 
gegen den König von Dänemark ımd den Rroteftantismus überhaupt in 
gewiſſen Grenzen gehalten oder wenigjtend in ganz anderen Formen weiter 
geführt wurde? 

Allein auch die fchreiendften Gewaltthaten und der empörendite Druck 
haben die Leidenſchaft dieſes Gefchlecht3 nicht zur That wach zu rufen ver— 
moct. Selbfi Johaun Kafimir von Koburg bekannte fich bei Gelegenheit 
zu dem Grundſatz: „die Geduld muß überall das Beſte thun.“ 

Ra dad volle Berftändnid eines Kampfes bon jo großer welt— 
biftorifcher Tragweite janden ſelbſt Geiftlide und Gelehrte nur felten; 
innerhalb der engen Schranfen der Keinen proteſtantiſchen Territorien 
war auch das Nuge der Wifienjchaft ftumpf geworden, und das Hundert 
Jahre borher fo leidenſchaftlich erregte religiöje Gefühl der großen Menge 
beinah erlofchen. Niemand mochte dies damals mehr und ſchmerzlicher 
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empfinden, als Fürſten, welde, von höherer Warte aus dem Gange der 
Ereignifje folgend, mit eigner Kraft fich dem Verderben zu widerjeken 
ftrebten. 

Auch Herzog Wilhelm von Weimar blieb eine derartige Erfahrung 
nicht erſpart. Wie in dem ganzen Ländechen, jo war aud) die Bürgerjchaft 
der Univerfitätftadt Jena von ihrem Landesheren zu den Waffen gerujen 
worden und mußte fich Eriegerifcher Hebungen befleißigen. Dabei mochten 
manche Anzuträglichkeiten vorkommen, vornehmlich da die Studenten dem 
afademifhen Verbote zuwider gleichfalls zu den Waffen gegriffen hatten, 
übrigend aber nod ihren Bejhäftigungen nachgingen, welche fie wol zu 
häufigen Zujammenftößen mit der Bürgerfchaft führen mochten. 

Rector und Profefjoren der Univerfität Johaun Friedrichs fahen 
nın al3 die Beranlafjung der leßtern das leidige Waffentragen der 
Bürger au und mwendeten fi) mit folgender Bitte an ihren Landesherrn,“ 
welde wir im möglicjjt getrener Form widergeben wollen: „Za bie 
Bürger, wenn fie zum Trillen aufgefordert werden, alfo balden aus den 
Häufern und dann hernady in der Aus- und Einführung ein fold Schießen 
und Platzen aud) vor den Kirchen bei Verrichtung Des Gottesdienftes 
anfongen, auch ven ganzen Tag über bis in Die Nacht in den Häufern 
continuieren, Daß mancher in feinen meditationibus turbieret, arme junge 
Kinder und jchwangere Weiböperjonen mit Berlierung ihrer Gejumdheit 
erichredet und arme lagerhafte Patienten nicht ohne Gefahr ihres Lebens 
zum höchſten verunruhiget werden, da aud die Gtudenten Dadurd) 
injtigieret werden, ihre Rohre auf ihren Stuben, in der Gaſſen hin 
und wider loszubrennen und die Unruhe zu vermehren,” — full Herzug 
Wilhelm duch ein jcharfes Ediet befehlen, das unnötige Schießen in der 
Stadt und das täglihe Waffentragen einzuftellen. Selbitverftändlic 
berufen fi) Die gelehrten Herren dabei auf die Univerfitätsjtatuten, welche 
Bürgern und Studenten das Waffentragen verbieten. An einem Schreiben 
an Kanzler und Räthe drüden fie ihren Wunjc noch deutliher aus, 
„daß ſolch Trillen und Erercieren aud allerhand bedenf- 
liden Urſachen gänzlidh verbleiben möchte,“ nur mollen fie 
freilich dem Herzoge ſelbſt feine Einrede machen. 


1) Rector und Profefferen an Herz Wilhelm, Jena 13. Juli (a. St.) 1626, 
Weimar. Kriegsaeta vom Mai bis September 1626 (24). 
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Ballzultin und Silly nah der Schlacht dei Nolan. 


Bon bedeutenden Einflufje auf den Gang der Dinge gerade im diejer 
erjten Hälfte des Jahres 1626 wurde der Umſtand, daß Tilly das 
drüdende Gefühl der perfünlidyen Ueberlegenheit Wallenjteins nicht zu 
überwinden vermochte. Wie eS jcheint, haben ſchon die erſten perjünlichen 
Begegnungen mit dem Herzog den Eindrud in ihm hinterlafjen, daß 
diefev General eine Größe war, für deren Schätzung ihm jegliher Maß- 
ftcb fehlte. Es ijt aber aud) nad) dem Schluß der braunſchweiger Unter- 
bandlungen zu einem den Friegeriichen Unternehmungen förderlichen 
Einverſtändnis beider Generäle niemals gelummen. 

Als in der zweiten Januarwoche Wallenjtein einen Angriff von den 
Herzögen Ehriftian und Johann Ernſt fürdtete und feine Truppen um 
Aſchersleben ſammelte, ging Tilly allerdings gegen Liebenburg vor. Allein 
eine Bereinigung beider Armeen, wie fie Wallenjtein zum Behuf eines 
gemeinfamen Angriff damals erftrebte, fam nicht zu Stande, und zivar, 
wie wir annehmen müſſen, doch wol, weil man fid) über den Oberbefehl 
nicht verjtändigen fonntee Das Commando etwa an Tilly abzutreten, 
dazu verſpürte Wallerjtein um jo geringere Neigung, al3 Tilly Heer in 
zu geringer Stärke erſchien und fih Überhaupt nicht in ber beſten Ver— 
fafjung befand.! Er nahm vielmehr al3 faiferliher General eine höhere 
und mafßgebende Stellung für fi und feine Truppen in Anſpruch. Er 
behauptete mit Recht, daß Tilly Die Execution im niederjächjiichen Kreiſe 
nicht Direct aufgetragen jei, zog ficd aber troßdem dadurch einen Verweis 
vom Kaiſer zu.? Und doc fcheint Tilly don Anfang an Anſpruch anf 
daB DOberfommando oder wenigjten3 den höheren militäriihen Rang 
erhoben zı haben. Ferner begehrte er umfangreidere Quartiere im 
niederſächſiſchen Kreife und endlich fogar die ganze Landſchaft Nicder- 
hejjen. 

Wallenſtein ſehte diefen Forderungen den ſchroffſten Widerjtand ent» 
gegen, obwol ihm Marimilian drohte, daß Tilly bei feiner Weigerung 
den niederjächliichen Sreis werde verlaſſen müſſen. Er entjchuldigte fich 
darauf gegen ben Kurfürjten mit dem geringen Umfange und Dem vers 
ödeten Buftande der beiden Stifter, der ihm eine Ausquartierung feines 


1) Wallenflein an den fpan. Gejandten in Wien. Aſchersleben 11. San. 
Leulers Depeſche vom 11. Februar. K. St.-W. in Münden. Leukers Negotiatien 
in Wien 3./17. 

2) Förſter, Wallenftein als Feldherr 429. 
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Volkes nicht gejtatte. Die kurfürſtliche Drohung aber bezahlte er dreiſt 
mit derjelben Münze: er werde aus Mangel an Proviant dieje Lund» 
ſchaften gänzlich quittieren, fein Volt über die Elbe führen müſſen und 
Dadurd) dem Feinde eine erwünſchte Beranlafjung zu einem Angriff auf 
irgend eine der beiven Armeen Darbieten.t 

Uebrigens aber extheilte Marimilian in Beziehung auf das Rang— 
verhältnis Tilly gemejjene Weijung, wenn Sriedland ihm „Die Präeminenz“ 
nicht einräumen wollte, ſich aller weiteren Echritte zu enthalten. Jede 
Hoffnung auf einen Vergleich über Die Oderleitung im Felde ſchnitt er 
ihm freilich noch nicht ab, ſondern gab ſich Sugar der Erivartung Hin, 
dag Wallenfiein and jener Tilly guten Borjchlägen „deferiren“ werde, 
Nur empfahl ex ein ſchoönendes Verfahren gegen den Gefürchteten, deſſen 
„Humor“ ihm ja befannt jei. 

Da man in Münden im Anfang dieſes Sahres den Aufbruch 
Mansfelds nad) Schleſien und feine Verfolgung duch Walenftein für nahe 
bevorftehend hielt, jo hegte Maximilian die Beforgnis, Tilly möchte, wenn 
Walenjtein ein Unfall träfe, einem Ungriffe des Königs allein nicht 
gewachjen jein. Mit nicht allzu grogem Vertrauen in die Millfährigfeit 
des Faijerlichen Generals, deifen Zurüddaltung dem Feinde gegenüber ibm 
ſchon damals Mijjtrauen einflößte, forderte er Daher Berftürkungen. 
Wallenſtein hat fie indeſſen Hartnädig verweigert. Dagegen beantragte 
derjelbe ſchon lange dor der Schlacht von Roſſlau eine Bereinigung 
der ligiſtiſchen Streitkräfte mit feinen eignen. Auch Ferdinand IT. ftellte 
an Marimilian hierauf gerichtete Anträge, Die aber, wenn auch in ſehr 
freundlichen und dem Anjchein nad) zujtimmenden Formen, doc eine 
ablehnende Antwort erfuhren. ? 

Und Tillys weitere Meldungen mußten Maximilians Verdacht nur 
ſteigern. Zroßden, Daß MWallenftein 9 Regimenter Fußvolk und 
12,000 Bjerde beiſammen haben follte, warb er nad Tillys Verſicherung 
aus der zweiten Woche des Mär, noch 5 Regimenter Zußvolt und Hatte 
im Sinne, feine Neiterei auf 15,000 M. zu bringen. Das alles aber 
geichah ohne Geld: nod hatte das alte Volt, d. h. die Regimenter, 


1) Wallenftein an Marimilien, Aſchersleben 14. Februar. K. R.A. in 
Münden T. 102. 

2) Nachdem die Mansfelder Zerbſt beſetzt Hatten, erſuchte Friedland Tilly 
geradezu feine Stellung an der Weſer aufzugeben und ſich der Elbe zu nähern. 
Allein Tilly jegte dem Geſuch Widerjtand entgegen und begründete venjelben 
mit dem Einbruch de3 Herzogd von Weimar in Osnabrüd und der fchlehten 
Beihaffenheit der eignen Reiterei. Tilly an Wallenitein, Bockenem 20, März 
1626. Förster, Wullenflein al3 Felder und Landesherr 421. 
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melde Wallenjtein Lei der Uebernahme des Kommandos noch vorfand, 
den erjten Monctsjold nicht erhalten. Und jo erhob ſich Tillys Beſorgnis 
ſchon jeßt zu der Befürchtung, daß der gewaltige Heeresfürft ſich fogar 
erfühnen dürfte, den fatholiichen und den gejoriamen Ständen in Land 
zu rüden und im ganzen Neiche Unruhe zu erwecken. Denn teoß feiner 
größeren Heeresmacht und feiner ftarfen Werbungen weigerte ex fi, 
Zilly durd) Vorſchiebung feiner Truppen die Hand zu reichen, und lag 
ibn ftet3 mit der gleiden Bitte in den Ohren „So lange ih mit 
dem Herrn Herzog zu Friedland zu ſchaffen und meine 
Obacht auf ihn haben muß, jo lange verurfadt er mir 
auch alle Stund Unruhe und einen Aufruhr und Lärmen 
über den andern,“ Elagte der ſonſt jo zähle und äußern Eindrüden 
gegenüber jo widerjtandstähige Tigiftiiche General. Wie gern Hätte er 
dieſem gewaltigen Dränger ein Halt zugerufen oder ibm wenigſtens ein 
„wol qualificiertes Subject“ feiner Urt an die Seite gejebt.! 

Wallenftein aber richtete Daranf ar Maximilian das Begehren, dem 
Kaifer zu noch umfangreiheren Nüjtungen zu treiber. Er wollte von 
Danzig aus berichtet jein, daB Schweden nad) feinem Frieden mit Polen 
mit einer Armee von 15,000-—20,000 M. auf dem Kampfplabe auftreten 
werde. 2 Den Kaifer ſelbſt aber mahnte er in jenen Tagen, Mansfelds 
Berbindungen mit Schleſien und mir Berblen Gabor jeine Aufmerkſamkeit 
zuzumenden. Auch dieſem gegenüber erklärte er es für eine Unmöglichkeit, 
Tilly beizufpringen, bejonders ſeit derjelbe über die Wefer gegangen 
fei, da er fich felbjt dann dem Feinde gegenüber nicht werde halten Eönnen.> 

Mit Danger Bejorgnis war Tilly dem Herzog don Braumjchmweig 
über den Harz gefolgt. Er ließ daher Wallenftein eiligft um Ueberlajjung 
einiger Negimenter Infanterie erſuchen, und beivnders um die noch 
ungemnfterten Schaaren der Herzöge von Holftein und Lauenburg, welde 
zwijchen Kafjel und Münden an die Werra gelegt werden jollten. Diefen 
Plan unterjtüßte Marimiliar auf Tillys Betrieb bei dem Kaiſer jelbit. * 

Allein Friedland ertheilte auch dies Mal einen abſchläglichen Beicheid 
und zwar offenbar nicht allein aus perjönlichen Gründen, fondern auch 
weil er gerade damals, 10 Tage vor der Schlacht Lei Roſſlau, fein Haupt- 


1) Bodenem 14. Mir, Tilly an Marimilion. 8. RU. in Münden 
T.138. 

2) Aichersleben 23. März. K. R.-W. in Münden T, 102. 

9) Wallenjtein an den Kaifer, Aſchersleben 28. März. Kaiſ. St.-%. in Bien. 

4) Tilly an Marimilian, Klausthal 15. April 16%. Kgl. R.A. in Münden 
T. 138 
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augenmerf auf die Elbe gerichtet hatte. Aber auch nad) diefer Schlacht 
hat Marimilien widerholt mit gleih ungünftigem Erfolge das Geſuch 
ſeines General3 in Erinnerung gebracht. 1 

In jenen Maitagen aber mar Tilly einer Unterjtüßung wirklich Dringend 
bedürftig. Der Kurfürjt ſelbſt hegte die größten Befürdtungen für die 
Ligiftischen Truppen, deren Zuſtand nad) den Schilderungen ihres Generals 
allerdings wenig Vertrauen eriverfend war, 

Niht genug, daß fih Tilly ſelbſt unwol befand, waren auch zwifchen 
den beiden Generalwachtmeiftern Lindlo und Fürjtenberg Zwiſtigkeiten 
ausgebrodyen, und die Armee, vornehmlid) das Fußvolf, durch die unabläjfige 
Verfolgung Chriftians von Braunjchweig fehr abgemattet. Tilly bat 
daher Maximilian mitten auf dem Marjche um eine Verſtärkung von 
6000 Ruechten. 

Und wenige Tage darauf jendete er jeinem Herrn einen noch troſt— 
foferen Bericht, der mit dem Eingejtändnis begann, daß ihm Chriſtian 
entronmnen ſei. Man tenjpirierte in den oecupierten Städten tie in 
Hameln und Münden gegen die Bejasurgen; der benachbarte Landgraf 
Moriz von Heſſen ſchien volljtändig für die Gegenpartei gewonnen. So 
ſah Tilly Feinde ringsum: fein Heer aber war durch die Beſetzung der 
Heinen braunſchweigiſchen und weftfäliiden Städte weithin zerftreut und 
wenigjtens in diejen Theilen zum Felddienft unbrauhbar. Ya er mußte 
Maximilian ſogar melden, daß er bon jeinem eignen Regiment nur 6, 
von dem jeines Bettern 4, vom berlibergiigen 8 und außerdem noch 
13 Bompagnien von den Negimentern Fürſtenberg, aljo insgeſamt 
35 Compagnien in3 Feld ftellen könne. Die felddienfttichtiae Kavallerie 
bezifferte er auf 3000 Pferde. In einem fpäteren Echreiben geb er die 
zur unmittelbaren Verwendung jtehenden Truppen auf 6000 M. 4. F. 
und 40 Eompagnien Reiter nn. Den Schluß jenes erſten Schreibens 
aber bildete ein angftvoller Hilferuf: Tilly gejtand, daß er fich font mit 
Spott und Schauden in die Länder der Fatholifchen Bundesverivandten 
zurüdzichen müſſe.“ 

Diefe Mittheilungen fanden natürlich eine ſehr ungnädige Aufnahme 
bei Maximilian, welcher diegmal die Heeretverwaltung des Generals dem 
ſchärfften Tadel unterwarf. Er ertheilt demfelben nicht nur fiir feine 
allzu ſpäte Benahrichtigung einen Verweis, jondern erhebt ganz offen 
einen noch herberen Vorwurf. „Wenn es zur Bezahlung der Mufterung 
fommen ift, wie exit jüugft bei Auszahlung des zweiten Monatsfoldes, fo 


1) So am 11. Mai und 9. Juni. 
2) Hörter 3. Mai. 
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find allzeit auf Die 30,000 M. in der Eharten gewejen, jebt Da es zum 
Ernjt fommt, jo it dad Geld hindurch und ber Effect, jo man dabei 
verhoffen follen und mit jo vielem Unkoſten gehofft bat, gar bei weitem 
nit vorhanden.“ 

Marimilian weit Tily an, die Mannjchatten monatlih und zwar 
neben den Pruviantlieferungen abzulohnen, nicht aber nad) den Heillojen 
Mufterungen. Außerdem verjprigt ex ihm allerdings auch Verftärfungen 
und theilt ihm mit, daß ſich der Graf vor Sfenburg in Münfter und 
Osnabrüd halten, und die Spanier 4500 Mann unter Berdugo nad 
Heſſen werfen würden. Mit Rüdjicht hieranf erwartet er, daß Tilly 
feine Truvpen aus Weſtfalen zurüdzichen und fih mit Wallenfteins 
Unterſtützung dem Könige gegenüber Halten werde. 

Um die legtere aber der ligtjtiichen Armee deſto ſicherer zu verichaffen, 
hatte Maximilian bereit3 Herberjtorff zum Kaiſer jelbft abgeordnet. Für 
der Fall, dag Wallenftein feine Mitwirkung auch jet nod verweigerte, 
gab er Tilly freie Hand: er mochte die Garnifonen aus den Städten 
herausziehen und nur die hauptſächlichſten Puncte feſthalten. Bor allem 
aber fanı ed natürlihd dem Kurfürjten auf die Erhaltung der Armee 
jeibjt an, daher empfahl er Tilly noch beſondere Achtſamkeit, daß er jich 
nicht etwa von Halberftabt und dem Könige in die Mitte nehmen laſſe. 

Tilly ſelbſt wendete ſich cbermald an Wallenjtein. Er forderte feine 
Unterſtützung zur Vertheidigung des Eichsfeldes, allein aud) dies Mal 
vergeblid. Und auf ein neues Geſuch dejjelben ſprach Friedland fogar 
feine Verwunderung darüber aus, daß er Hilfe gegen Herzog Chriſtian 
beanjpruche, obmol jeine Armee an Qualität und Quantität der feindlichen 
weir überlegen fei. Er jelbjt habe ja Merode herangezogen, da er eines 
gemeinjamen Angriffs der Gegner gewärtig ſein müfje. Schließlich exibeilte 
Wallenftein jreilid doch dem Herzog Georg den Auftrag mit 23 Cornet 
Reitern das Herzogthum Grubenhagen, nber auch nur dieſes zu decien.2 

Wir begeanen Tilly am 20. Mai in Rothenburg an der Fulda und 
am 5. Juni in Grebenftein. Erſt hier Hat er das herbe Schreiben 
Maximilians mit der trodnen Behauptung beantwortet, daB ſich fein 
Heer einft wirklih anf 30,000 M. belaufen „und alfo nit nur in der 
Eharten befunden“ Habe. Er gibt dem Kurfürſten zugleich andein, Galas 
zum Generalwachtmeijter über die Armee zu ernennen, da er durchaus 
der Unterſtühung eines hohen Offiziers bedürfe. 

Die angekündigten bairijchen Verſtärkungen jcheinen bei Tilly ein— 


1) Münden 21. Mai 1626. Briefentwurf, 
2) 8. StR. zu Wien. 
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getroffen zu fein: auch neue, freilich immer noch unzureichende Geldmittel 
bat ihm der Hurfürft überjendet. Und darauf jhidte jih denn Tilly zur 
Einſchließung der braunfchweigifhen Städte Münden, Northeim und 
Söttingen an, deren Bedeutung vornehmlich aud) al3 Garnifonpläße er 
nach Wallenfteins Urtheil überſchätzte. Der letztere hat daher weder 
feinen noch den Hiljsgefuchen des Kurfürſten Gehör geſchenkt; feine 
Meinung war vielmehr, daß er felbjt von dem Hauptangriffe der ver— 
einigren Gegner, aljo des Königs und des Herzogs, des Oberſten Fuchs 
und Mansfelds bedroht jri. 

Wallenftein Sendere darauf den Oberſten Goloredo zu Tilly, um 
Diefem Gedanken bei ihm Eingang zu verfchaffen und ihn zu einer voll 
ftändigen Bereinigung mit dem Faiferlichen Heere zu veranlaſſen. Allein 
Eoloredo, welcher um die Zeit der Einnahme Mündens anlangte, Fonnte 
Zilly nicht überzeugen. Sein Plan blieb der alte: nun wollte er ſich 
noch Göttingens und Northeims bemädtisen und beanfpruchte vielmehr, 
daß ihn Wallenftein bei einem Angriffe durch den König oder Ehriftian 
von Braunſchweig mit feiner ganzen Armee entjeben folltee Wud über 
Wallenfteins Aufbruch in die Faiferlihen Erblande hat Coloredo mit Tilly 
verhandelt: nach dem Wunſche des letzteren ſollte derſelbe erſt nach der 
Ernte, das heißt doch wol nach dem glücklichen Erfolge der tilly'ſchen 
Unternehmungen Statt finden. 

Diefe Zwiftigkeiten der beiden Heerführer veranlaßten neue Er- 
Örterungen mit dem bairifchen Gefandten in Wien. Leuker wurde 
durch den jpaniichen Gejandten darauf aufmerffam gemacht, dak Tilly 
je nicht nöthig habe, alle jeine Anliegen fojort bei Wallenftein anzubringen, 
fondern daß er zuvor mit Marradas verhandeln könne. Eggenberg theilte 
eine Kriefliche Bemerkung Wallenfteind ar feinen Schwiegervater, den 
Grafen Harrad), mit, nach welcher Wallenftein Tilly nicht unterjtüßt habe, 
weil er wirklich von dem gemeinjamen Angriffe durch Mansfeld und Fuchs 
im Voraus Kunde hatte. Collalto verjicherte, Friedlands Intention jei 
nicht 653, wenn er aud) bisweilen eine Rede ſchießen lajje, und der Kaiſer 
warnte endlich jelbjt davor, Del ind Feuer zu gießen, und ſprach den 
Wunſch aus, daß man denen, „die immer mit sinistris relationibns auf— 
gezogen fommen, einen Biß einlege.“ t 

Die Abneigung Woellenfteins gegen Tilly theilte damal3 auch ber 
ſpaniſche Sefandte in Wien; er tadelte z B., daß Tilly früher Mansfeld 
nicht verfolgt habe, während Maximilian dies gerade al3 die Aufgabe 
Wollenſteins bezeichnete. 


1) Leukers Tepeiche vom 27. Mai, 
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Allein man hütete fih in Wien doch cuch, die Sniten zu ftraff zu 
fpannen, und bejtrebte fig Daher den Unmut Marimiliand und 
ſeines Generals möglichſt zu beſchwichtigen. MWallenitein hatte Zilly 
gegenüber, als dieſer die Bereinigung ablehnte, mit jeinem Abmarſch aus 
dem niederſächſiſchen reife gedroht. Dieje Drohung deutete ſowol der 
Kaiſer wie auch Eggenberg Leuker gegenüber nur als ein Schrefmittel, 
Tilly deſto eher zum Anſchluß zu bewegen: Friedland habe Die. Worte 
nicht gethan, „jolch absurdum zu behaupten.“ Der ältere Graf Harrach 
erjuchte Leufer, jeinem Herrn zu berichten, daß weder fein Eidam 
noch er jelbit Tilly den geringiten Anlaß zu einem Miſſpverſtändnis 
gegeben hätte, und ertheilte ihm Die doppelfinnige Berficherung, daß 
Wallenftein in der Art, wie ihm der Aberbeſehl aufgetragen fei, mit Tilly 
„weder competieren noch ämnlieren werde.“ Eine andere Anklage 
beſchuldigte Wallenftein, Daß er den ligiſtiſchen Oberbefehlshaber einft 
längere Beit habe antichambrieren lajjen, während er fich jelbft am Fenfter 
„entretenierte.“ Harrach dagegen tröftete Leufer in der Kapuzinerkirche 
durh die Verſicherung, Wallenftein verehre Tilly alle Zeit als jenen 
Bater und Halte es noch für einen Ruhm, von ihm zu lernen. 

Man beſchloß endlich eine Vertauensperfon wie den Grafen Harrach 
oder Trautmansdorff, welche bei Friedland guten Eredit habe, abzujenden, 
um die Eintracht zwiſchen den Feldherrn wider herzuftellen. 

Denn Merimilien ſuchle noh immer in Wien um Succurd für Tilly 
nach. Daß er 08 mit ſchwerem Herzen that, bezeugen feine eigenhändigen 
Worte an Leuker: „Es hat der von Friedland jo viel Wolf, Daß ers 
nicht unterzubringen weiß, nimmt nad) erlangter Victorie nichts gegen 
den Feind vor und will dem Tilly auch nicht fuccurrieren: ih dann 
diefen modum procedendi nit verftehen, feinen guten Effect kann es wol 
nit caufieren.* 1 

Murimilians Hauptabjiht ſcheint nad) der Schlacht vun Roſſlau 
darin Deitanden zu haben, Chriſtian IV. duch einen Angriff Tillys, 
welden Wallenftein mit einem möglichft bedeutenden Corbes unteritügen 
jollte, zum Rückzug zu nöthigen.? 

Allein Friedland hat die hierauf gerichteten Anträge wol and) aus 
dem Grunde zurüdgewiefen, weil er bereit3 längere Zeit nidt nur 
beifer über die mangelhafte Kriegstüchtigkeit des däniſchen Heeres, 
ſondern auch über den Wirrwarr im föniglihen Hauptquartier unters 
richtet war, 


1) 28. Mai. Kgl. St.-V. in Münden. 
2| Marimilian an Tilly, Münden 13. Mat, 8. RN. in Münden. 
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Auf Marimilians Drängen ordnete man endlih in Wien den 
Grafen von Trautmanddorff mit pofitiven Weifungen au Wallenftein 
ab. Derfelbe ift in der lebten Juniwoche in Ajchersleben eingetroffen. 
Sn Folge davon ging Wallenftein nach Duderftadt, um nod einmal den 
Verſuch zu machen, Die ligijtiihen Truppen jeinem Commando zm unter 
werjen. An Duderſtadt fand ſich auch ein Gejandter der Infantin, Der 
bereit3 erwähnte Gouverneur von Maflricht de la Moterie ein und legte 
Die Bedingungen vor, unter welchen Spanien ein Corp von 6000 M. 
Fußvolk, 18 Compagnien Cavallerie und 6 Kanonen zu den Armeen Der 
fetholijchen Mächte in Deutjchland ſtoßen laſſen wollte Auch hier erhob 
Spanien die Forderung, daß man ſich einer Stadt am baltischen Meere, 
etwa Lübecks bemächtigen und den Holländern durch Beſetzung gerigneter 
Plätze an der Elbe und Wefer den Handel jperren Sollte. ! 

Dieje erfte Hauptbedingung wieſen beide Generäle als eine volljtändig 
unberechtigte zurüd, während fie der zweiten durch eine gemeinjame 
Ervedition allenfals genügen wollten. Allein beide waren doch Der 
Anſicht, daß Spanien auch ohne dieſe Bedingungen werde marjchieren 
Icjjen, und zogen daher and da3 ſpaniſche Armeecorps ohne Weiteres in 
ihre Berechnungen. 

Tilly aber Hat ſich Wallenftein hier auf kurze Zeit wirflih unter: 
geordnet und ſich anheiſchig gemacht, in Gemeinjchaft mit dem Herzog Den 
Gegner auf beiden Seiten der Elbe zurüdzudrängen. Es geſchah dies 
offenbar unter den Eindrud der Beſorgnis, daß Guflad Adolf gegen 
Ende des Monats mit 15,000 M. im Medlenburgijchen auftreten und 
ſich im Bunde mit Brandenburg am Kampfe betheiligen werde. 

Die ſpaniſchen Hilfstrupven jollten Tilly umtergejtellt werden, dem 
Wallenſtein feiner Seits noch 2 Negimenter Fußvolf und 1000 Pferde, 
Die Regimenter Holftein und Lüneburg, zufagte. Endlich aber ſollten bie 
Spanier noch ein befonderes Corps bei Wefel gegen die Holländer auf: 
Ttellen, von denen man eine Störung des Vormarſches durd Einfälle in 
die weitfäliichen Bisthümer fürchtete. 

Allein diejer Vergleich von Duderftadt iſt eben jo wenig wirklich 
ausgeführt worden, wie die Conferenzen zu Brüffel zu einem pojitiven 
Abſchluß gelangten. Wallenftein Hat zwar Maximilian eine Woche darauf 
noch erjucht, Tilly zur jchleunigften Bereinigung anzutreiben, allein Tilly 
beharrte bei der Belagerung Göttingens und hütete fich wol, vor dem 
Eintreffen des jpanischen Corps die verabredete gemeinjame Operation 


1) Aretin, Bayerns auswärtige Verhältniſſe. Urkunden zum dritten und 
vierten Abſchnitt ©. 232 ff. 
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zu beginnen. Er begründete ſeine Weigerung mit der Behauptung, er 
müſſe ſich vor allem durch die Eroberung Göttingens und Northeims 
den Rücken ſichern.“ Naätürlich hat er auch damit Maximilians Weiſungen 
ausgeführt, welcher vor der wirklichen Vereinigung geradezu die Unter— 
ftügung jenes Generals zur Dceupierung der beiden Städte nachjuchte.? 

Die Eparier aber haben weder jenes Corps von 6000 Wi. Infanterie 
und 1800 Pferden mit 6 Kanonen zu Tilly ſtoßen laſſen, nod) ein zweites 
Heer am Niederrhein aufgeitellt. 

Dieſe Weigerung Tillys in fo kritiſcher Zeit fo wie die Zurüdhaltung 
Spanien? haben, jo ſcheint es uns, eine jeher bedeutende Folge gehabt. 
Eie vereitelten Wallenfteins großen Feldzugspları, nach welchem ber Feind 
durch gleichzeitiges ſchleuniges Vorgehen auf den beiden Ufergebieten der 
Elbe zum Schlagen oder zum völligen Nüdzug gezwungen werden follte. 
Mallenftein gab damit deutlih genug zu verjtehen, daß er ſich überhaupt 
die Marl zum Felde feiner weiteren krirgeriſchen Thätigkeit auserſehen 
habe. Tilly! Weigerung Hat Brandenburg gerettet, 

Es iſt möglid, daß MWallenftein an eine Randung der Schweden in 
Diedlenburg oder Bommern Damals noch geglaubt hat. Er berief ſich 
wenigjtend für jeine Behauptung auf eine Mittheilung Hannibal3 v. Dora 
und auf einen bei Roſſlau erbeuteten Brief de3 Adminiftrator?, deſſen 
Driginal er dem Kaiſer uberjendet Hatte, und deſſen Copie er auch 
Marimilian mittheilte, | 

Allein wahrscheinlicher will es und noch erfcheinen, daß der Herzog, 
welher von Aufang an feine Nufgale im größten Umfange erfahte, dieje 
Ueberzeugimg mir vorſchützte, um nad) einer Ueberwältigung der beiden 
in fo fläglihem Zuftande befindlichen feindlichen Armeen, aud die Mark 
und die deutjchen Küftenländer unter das Kriegsrecht zu beugen und mit 
der Unterftügung der ligiftifchen Armee aud) hier ganz neue Buftände 
anzubahnen. 


Die Sonfererzen zu Brüſſel. 


In enger Verbindung mit den Streitigkeiten Walleniteins und Tillys 
über den Oberbefehl und über dad Zuſammenwirken beider Heere ftehen 
die Nerfuche der beiden habsburgiſchen Mächte, Baiern in einen großen 


1) Tilly an Marimilion, Söttingen 18. Juli. Vgl. auch die von beiden 
Feldherrn gez. Tenfichritt vom 2. Juli bei Billermont, Tily 730 
2; Marimilian an Wallenſtein 25, Juni. 
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katholiſchen Bande zu majorifieren und auf diefe Weife der Ihatfächlichen 
militäriichen Dietatur Wallenfteins im Reiche eine gewiſſe gefeplihe Grund— 
lage zu verleihen. Won welcher Seite dieſer Verſuch, ein großes katholiſches 
Bündnis aufzurichten, Dies Mal ausgegangen ift, ob von Wien oder von 
Madrid, ift nicht erſichtlich. Bemerlenswerth aber erjcheint es, daß er 
noh ber dem Abſchluß Frankreichs und Spaniens über die Angelegen- 
beiten im Beltlin unternommen wiirde Diefer Umftand müchte mo! 
die Vermuthung nahe legen, daß Spanien Urheber jener Eonferenzen in 
Brüffel gewwefen ift. Die franzöfiichen Diplomaten hatten ja den Abſchluß 
jenes Vertrages aud) damit gerechtfertigt, daß Franfreih nun um fo 
eher jeine Kräfte einer Iinterftüßung jeiner auswärtigen Freunde und 
Bundesgenoſſen widmen könne. Wol möglih Daher, daß Spanien zu 
dieſen Verhandlungen trieb, um nicht nur das Schwert, jundern auch das 
Gold Frankreichs zurückzuhalten oder die Franzoſen wenigftens von einen 
Einrüden in das Elſaß abzufchreden. 

Schon im Januar war Maximilian zur Mbjendung feiner Bevoll- 
möächtigten bereit: indeſſen verzog fich die Eröffnung ver Verhandlungen bis 
in den Mai. Bon Seiten des Kaiſers war Graf Georg Ludwig 
v. Schwarzenberg zum Unterhändler auserjehen, welcher auf feiner Neife 
in Münden die Belegenheit wahrnahm, mit Wearimilian in perjänlide 
Verhandlungen einzutreten. In Marimilians Auftrag gingen der Hofrat 
präfident Freiherr v. Preyfing mit dem Hofoberrichter Joh. Chr. Tanner 
nach) Brüfjel, wo jie am 12. Mai anlangten. Sie follten die Infantin 
zu einer Unterftüßung Tilly, und zwar auch Diefjeit3$ der Weſer ber- 
enlafjen, allein ohne ein befonderes Bündnis mit Spanien und Oeſtreich 
einzugehen. Der Unmuth de3 Aurfürften über den Friedensſchluß 
Spaniens und Frankreichs jchien nur durch eine Meberführung des 
ſpaniſchen Kriegsholks au Italien nad) Deutſchland bejänftigt merden zu 
fönnen. 

Sogleich bei der Eröffnung des Congreſſes, welche erft am 23. Mai 
Statt fand, forderte Graf Schwarzenberg die Aufrichtung eines Dejenfiv- 
bündniſſes und die jchleunige Unterftügung des Grafen Tilly durch ſpaniſche 
Truppen? An Beziehung auf den legten Punct pflichteten ihm auch die 
Baiern bei. Es handelte fic) twiderum um 6000 M. Fußvoll, 18 Compegnien 
Reiterei und 6 Geſchütze, welche die Spanier in das Reid) fenden follten, 
wo man ihrer nad dem öſtreichiſchen Banernaufjtande um jo mehr 


1; Maximilians Schreiben an die Räthe München 26. Mai bei Aretin, 
Urkunden z. dritten und vierten Abſchnitt 220. 
2) Aretina. a. O. 182, 
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bedurfte. Maximilian Hat im Anfange mit einiger Eicherheit darauf 
gerechnet, daB die Spanier dieſe Hilfe auf ohne Bündnis leiten würden. 

Alein die Gegenforderung, welde Der Freiherr v. Schönburg als 
ſpaniſcher Bevollmächtigter übergab, ſcheint felbjt Schwarzenberg zu un— 
geheuerlich geweien zu fein. Die Spanier begehrten die Occupation eines 
Hafens im baltiſchen Meere für Die ſpaniſche Flotte und Die Sperrung 
der Elbe und Weſer durch kaiſerliche Beſatzungen. Faſt noch auffälliger 
ober war es, daß jie jogar Kaiſer und Liga verpflichten wollten, vor der 
Einnchme eines ſolchen Hafens feinen Frieden mit Dänemark einzugehen. ! 
Sowol der Faijerliche Bevollmächtigte wie die Baiern berichteten dieſe 
Anträge zunächſt nah Wien und München, drängten aber Demungeachtet 
zur ſchleunigen Abjendung des geforderten Hilfscorps. 

Die Infantin wußte wol, daß Baiern den ſpaniſchen Plänen den 
hartnädigjten Widerſtand gegenüberftellte, und fuchte denſelben Daher anfangs 
durch Das Verjprechen zu brechen, daß bei einer Vereinigung Ehriftinns IV. 
mit Mausield, Fuchs und Halberſtadt Wallenftein zu Tilly jtußen und 
ich deſſen Befehlen unweigerlich unterordnen follte. 

Allein Marimilian ließ ſich in dieſer jpaniichen Schlinge nicht fangen. 
Ihm lag vielmehr alles daran, um einem Angriffe Frankreichs zu ent: 
gehen und dem dänijchen Könige wo möglich die franzöjiichen Subfidien 
zu entziehen, dieſes habsburgifche Bündnis geradezu zu vereiteln, Er 
beauftragte daher feinen Geſandten direct, „jelbiges Werf fo viel immer 
möglich zu attvaverfieren.“ ? 

Und in dieſer Anjcjauung der Verhälmiſſe wurde er durch die 
Berichte feiner Diplomaten über die Neußerungen des franzöſiſchen 
Geſchäftstrügers in Brüſſel nur beſtärkt. MWiderholt wurden Diejelben 
von Baugy Daran erinnert, Baiern werde fid) hoffentlich jo führen, Daß 
«3 weder dem Einen noch dem Andern zum Nachtheil eines Dritten, alfo 
offenbar Frankreichs, „zu viel zulege." Der Franzoſe bob mit beſenderem 
Nachdruck hervor, daß der Kaiſer den jpanischen Befehlöhaber in der 
Pfalz Berdugo beauftragt habe, dem Landgrafen Ludwig gegen Heſſen— 
Kaſſel zu feinem Rechte zu verhelfen, und ſprach es gerabezu aus, ſein 


1) Et quo l’Emperceur ny l'Vnion Catkoligus ne forons ny paix ny acecrd 
auecq le dit Roy que le dit port en la mer Baltique ne scit en la main de 
8. M. Imp. comme et ä l!effet que diet est (d. h. aſin que les nauieres de 
sadite M. C. s'en puissent seruir pour empescher la nauigation et ecmmerce 
de ses Provinces rebelles du Fays bas.) Aretin, Urk z. dritten und vierten 
Abjchnitt 185. 

2) Mretin 227. 
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Künig werde nicht dulden, daß mar Spanien zum Schutzherrn bes Rheins 
und Dentjchlands überhaupt made. Frankreich) fünne dem „täglichen 
Wachsthum umd der allzu großen Erhöhung des Haufes Deftreih nicht 
aljo zujchen.* Er drohte endlich, falls man ein neues Bündnis machen 
würde, mit einem Gegenbündnis. Sa Baugyh bot fogar den Boiern die Ber: 
mittelung Fraukreichs zu einem Frieden in Deutſchland, welche aber mit dem 
Hinweis auf die Schwenfung der jranzöfischen Bolitif im Jahr 1624 und auf 
Die aufgejangenen Schreiben Wenfins ziemlid) ſchroff zurücgewiefen wurde. ! 

Dennoch ober hat der Kurfürſt auc jene ſpaniſchen Bedingungen 
ſicherlich im Hindlid auf Frankreich zurückgewieſen. Er ließ hervorheben, 
dag man bei einer Annahme derjelben weder mit dem bevorftehenden 
Teputationstage nod) mit der Reichsverſamlung Glück machen werde. 
Zum wenigſten riet) ex die Sade volftändig geheim zu halten, wenn 
man fie auders durchbringen wollte.“ Ebenſo wenig wollte er für jeine 
Perſon chne die zum Deputationstag bejchriebenen Stände eine Handels: 
jperre gegen die Generalftaaten bewilligen. Aber aud) die Spanier fcheinen 
zunächſt Aufſchub geſucht zu Haben ; fie jendeten den erwähnten La Moterie 
ins Reich, der nun mit Wallenftein und Tilly in Buderjtadt über Dies 
ſelben Bedingungen einer Unterjtügung Unterhaudlungen pflog. 

Die Vorjchläge, melde die Infantin um diefelbe Seit, wo ber 
Gouverneur von Maftricht zu Tilly reifte, machen ließ, waren noch weniger 
geeignet, Maximilians Eiferfuht und Mifitrauen Herabzuftimmen. Die 
Statthalterin beantragte jetzt ausdrücklich die Annahme eines Artifels, 
welder den Kurfürſten feiner Stellung als Hauptes der Liga beraubt 
baben würde Die vereinigten Streitträfte aller Bundesgliever, des 
Kaijers und des Königs fowie des Nurfürften von Baiern und der Liga, 
follten „im Namen des Kaiſers agieren und von dieſem 
allein Befehle empfangen.“ Sie ftellte ferner die auch von den 
fatholifhen Ständen des Reichs immer zurüdgewiefene Forderung, Die 
Bereinigten Provinzen in die Reichsacht zu erflären. Und endlich beleidigte 
fie durch den Hier ganz underhüllt hervortretenden Anſpruch auf die 
Unterpfalz ebenfo wol Marimiliand nationale Gefühl wie feinen noch 
empfindliheren dynaſtiſchen Ehrgeiz. Und mie hätte diefer nüchterne und 
praftiihe Fürft ein Bündnis eingehen können, welches noch den Kur— 
fürften von Sachſen, den König von Polen und die italienifchen Fürften zum 
Beitritt heranzichen follte!3 


1) Aretin, Urk. 5. dritten und vierten Abfchnit: 194. 
2) Aretin 231. 
3) Aretin 228, 
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So nahmen denn die bairiſchen Geſandten die neuen Vorſchläge nur 
„ad referendum“ entgegen, und auch die kaiſerlichen fanden ſie unannehmbar. 
Sie wurden darauf zurückgezogen, und Der den kaiſerlichen Oberbefchl 
betreffende Punct dahin gemildert, daß er nur für befonders wichtige und 
Ihwierige Fälle Geltung haben jolte. Die Entjcheidung eber über Die 
Räumung dev Unterpfulz wollte Spanien bei einem Frieden dem Ermeſſen 
des Kaiſers ſelbſt anheim geben. 

Maximilian vermied zunächſt eine beſtimmte Erklärung hierauf, da er ſich 
auf ſeine Verpflichtungen gegen die Mitglieder der Liga berufen konnte, allein 
er verlangte trotzdem den ſpaniſchen Succurs. Und dieſer wurde ſchließ— 
lich in der zweiten Woche des Juli auch zugeſagt. Der Graf von Iſen— 
burg erhielt Befehl, mit etwa 3000 M. Fußvolk und 5 Eompagnien Reiter 
nad Osnabrück zur Unterjtüßung des Grafen von Anholt vorzurüden, ohne 
jedod) vor der Hand die Wejer zu überjchreiten. Und einige Heit darauf 
verſtärkte man ſogar dieſes Korps noch durch zwei Regimenter. Unmittel— 
bar nad) der Beſetzung Osnabrücks ſollten jedoch die ſpauiſchen Truppen 
Halt machen und ſich nicht cher wider rühren, bis die katholiſchen deutſchen 
Stünde die vorgejchlagenen Bedingungen angenommen Haben würden. 
Fürchtete man doch in Spanien, daß man nach einem Frieden in Deutſch— 
land dem Könige den Krieg gegen Holland, England und Dänemark allein 
überlajjen wiirde. ı 

Abermals hielt nun Marimilian bei den Kaiſer um cine Lräftige 
Unterftügung feines Hilfsgeſuchs an. Allein auch diefe Mahnung exlich 
er nicht, ohne Ferdinand IL mit Nachdruck auf die jolgenfhiveren Nach— 
theile, weldye die Erfüllung der jpaniichen Bedingungen nach ſich ziehen 
würde, hinzuweiſen. Er fürdtete eine Erhebung der bisher neutralen 
Mächte des Reichs, ftelte nicht umdeutlich eine Trennung der Lige von 
der Sache des Haufes Habsburg in Aısficht und wies mit großer Schärfe, 
darauf hin, wie jid) Die Spanier durch dieſe Forderungen ſelbſt den größten 
Schaden zufügten: „Se gewiſſer Die Spanier vielberührte conditiones 
machen und haben wollen, je mehr werden fie fi jelbit daran hindern 
und ſowol ihnen als Andern alles ſchwerer machen.” 2 

Allein troßdem blieben dieſe Forderungen Spaniens, welde zuletzt 
Spinole formulierte, im Ganzen immer diefelben. Und obwol man die 
Unterftäßung formell zugefagt hatte, ließ man doch nicht marjchieren. Es 
fam dazu, daß das Vorrücken des Prinzen von Oranien nad) dem Rheine 
und die Einnahme von Oldenſeel einen neuen tilllommmen Vorwand 


1) Aretin, Urk. 199. 
2) Münden 23. Juli. Mretin, Urk. 244. 
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zur Weigerung darbot. Die bairiſchen Geſandten erinnerten daher Tilly, 
ſich auf eine Derartige Unterftügung ja nicht zu verlaffen, ſondern 
jeine Mafregeln ganz ohne Rückſicht auf dieſelbe zu treffen. 

Die Lage der bairifchen Gejandten wurde unter dieſen Verhältniſſen 
immer jchwieriger. Maximiliau befahl ihnen jchließlih elles, aud 
beſchwerliche Vorſtellungen gleichſam taubes Ohres anzuhören und jid) 
den franzöſiſchen Gejandten gegenüber auf das behutjamfte zu führen. 
Allerdings durften fie Marimilians Geieigtheit zum Frieden immer nod) 
verjicdern, jollten aber auch Baugy rundweg erklären, DaB man jeinem 
Könige das Schiedsrichteramt in deutſchen Dingen nicht allein anvertranen 
könnte. Dieſe Erklärung fand Baugy freilih ſehr kühl und ſtellte 
endlih fogar die Gewiſſensfrage an die Baiern, ob man die Verhand- 
lungen in Brüfjel aufgeben wollte, wenn Frankreich nachweijen würde, 
daß es Dis jest Den Feinden der deutſchen Katholiken feine Hilfe 
geleijtet habe. 

Indeſſen Wallenjteins Aufbruch nad Schlefien trieb ſchließlich den 
Kaiſer doch vorwärts. Er nahm Die zuleßt von Epanien geitellten 
Bedingungen an, und auch Marimilian ging wenigftens auf einige Puncte 
derjelben ein. Tilly jollie, falls der Graf v. Iſenburg Befehl zur Ueber— 
jchreitung der Wejer erhalten würde, ſofort nach dem Eintreffen dejjelben 
Shriftian IV. angreifen und im glüdlichen Falle nicht bloß den Verſuch 
machen, Elbe und Weſer zu jperren, jondern ſich auch eines Hafens im 
baltijchen Meere zu bemächtigen. Einer Erklärung über die Forderung 
der Snfantin, ohne Spanien feinen Frieden einzugehen, wid der Kurfürſt 
Dogegen auch jeßt noch aus.! 

Zrogdem machten auch Dieje Erklärungen die Infantin nich: will: 
führiger. In gleiher Weile, wie ſich Wullenjtein etwas darauf zu Gute 
that, Mansfeld von der roſſlauiſchen Brüde ohne ligiſtiſche Unterjtügung 
zuridgetrieben zu heben, kouute ſich Tilly des Gieges bei Lutter ohne 
ſpaniſche Hilfe rühmen. 


Die Beziehungen Chriſtians IV. zu Fraukreid) und England vom Aufang des 
Sahres 1625 bis zur Schlacht bei Sutier. 

Die jo gefliffentlih zur Schau getragene Gencigtheit des Dänijchen 
Königs zu einem friedlichen Abkommen mit feinen Gegnern follte auch 
feine unfihern Fremde und Bundesgenoffen zu einer um jo ſchnelleren 
und wirfjimeren Unterjtüßung veranlajfjen. 


1) Aretin, Urt 249. Magimilians Brief an bie Jufantin vom 18. Auguſt. 
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Noch immer hoffte derjelde auf die verſprochene Diverfion Frankreichs 
im Weiten vergebens. Ja Richelieu hatte fogar feinem legten Verſprechen, 
nad) welchen er dem Könige am 1. Januar des neuen Jahres in Amſter— 
dam 200,000 Livres zahlen wollte, feine Folge gegeben. 

Je mehr man fid) daher dem Nugenblide näherte, wo die braun- 
ſchweiger Verhandlungen ein Ende gewinnen mußten, um jo dDringendere Ver— 
anlajjung empfand der König, jich vun neuem gerade diejes Bundesgenoſſen 
und Freundes zu verfichern. Die aufjallenden Gerüchte über ein Zerwürfnis 
Frankreichs mit England mußten ihn außerdem nöthigen, fi Klarheit über 
die gegenfeitigen Beziehungen jeiner beiden Schutzmächte zu verichaffen. 

Schon im Januar! verjah er daher den Holfteiner Zorenz Wenfin 
mit umfajlenden Aufträgen für den Haag und für Paris. 

Wenfin verſicherte zwar die niederländijchen Rolitifer abermals der 
großen Geneigtheit jeines Königs zur Fortſetzung des Krieges, fügte aber 
doch auch Hinzu, Daß derſelbe bei feiner Abreije die Verhandlungen in 
Braunſchweig nod nit abgebrochen habe. Die Holländer ertheilten darauf 
dem dänischen Bevollmächtigten gute Verjprehungen die Fülle und führten 
ihn auf einem bejouderen Kriegsſchiff nah Frankreich. 

Wenfin gelangte in Paris nur nad) großen Schwierigkeiten zu einem 
Biele, welches immer noch weit hinter dem erjtrebten zurüdblied. Denn 
in den leitenden politiichen Kreijen Frankreichs bereitete fich gerade während 
dieſer Mionate ein Umſchwung vor, welcher ſchließlich auch auf Richelieus 
deutſche Politik einwirkte, 

Die großen katholiſchen Weſtmächte glichen, ſicherlich auch unter dem 
Eindrud der Allianz proteſtantiſcher Staaten im Haag, ihre Zerwürfniſſe 
int Betreff Staliens aus. Nachdem Diefelben bereit3 am 11. November 
1625 in Rom einen Vertrag über Die Zerftörung der Forts im Beltlin 
geihlofjen hatten, brachte der franzöfiiche Gefandte in Madrid du Fargid 
auf eine indirecte Weifung des Königs einen Bertrag zu Stande, welcher 
zunädjt geheim gehalten und von Ludwig XIII. verworfen, aber doch 
zur Grundlage für weitere Verhandlungen für tauglicy erachtet wurde. 

Mitten im diefen geheimen Aunäherungsverfuchen Spaniens und 
Frankreichs wurde indeifen Richelieu noch einmal die Verſuchung nahe 
gelegt, ſich England und feinen feftländischen Bundesgenofjen volljtändig 
anzuſchließen. Dudley Carleton und Lord Holland erjihienen im Auf— 


1) Rothenburg 2. Ian. doch wol alten Stils. Am 1. Febr. hatte Wenſin 
im Haag Audienz. Aitzema I. 538. 

2) Ihre Inftructionen vom 13. Dec. (a. St.) 1625 bei Rymer, Foedara 
VII. 1. S. 182, 183, 
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trage des Königs Karl umd forderten abermals ein Bündnis zum Behuf 
eines gemeinfamen Krieges gegen das ganze habsburgiſche Haus oder den 
Anſchluß an den Haager Bertvag. Und um den König don jeder Feſſel 
zu befreien, welche ihn abhalten fonnte, alle verfügbaren Kräfte gegen die 
gemeinjamen Feinde aufzubieten, nahmen die englischen Diplomaten die 
Rolle der Friedenävermittler zwiſchen dem fronzöjiihen Könige und feinen 
hugenottiſchen Untertdanen auf ſich. Bon jenen geheimften Verhandlungen 
zwijchen FSranfreih und Spanien Hatten die Engländer Dabei freilich 
feine Ahnung. Da man jehr bedeutende Rüftungen machte, da der Prinz 
von Piemont die Oberberehl&haberftelle über die franzöftichen Truppen in 
Stalien forderte, ſchien Frankreich im Gegentheil zu einer ganz energiichen 
Fortſetzung des italieniſchen Kriegs entſchloſſen. Da feierte franzöſiſche 
Diplomatenkunft einen Triumph, welder uns noch durch Nichelieus 
Diemoiren entgegenklingt. Die engliſchen Gejandten trieben die Hugenotlen 
mit der Drohung, fie volftändig ihrem Schidjal zu überleffen, zu einen 
Frieden mit ihrem Könige, in der Hoffnung auf einen allgemeinen Krieg 
gegen dad Haus Habsburg: und Die franzdfiichen Politifer erjchredten 
diejelden Hugenotten durch Den Hinweis, daß Frankreich bei ihrem weiteren 
Widerftreben feinen Frieden mit Spanien machen werde, um fie dann 
mit Stumpf und Stiel auszurotten. Am 26. Januar ertheilte darauf 
Ludwig XIII feinen empörten Untertanen Verzeihung, und am 5. Februar 
wurde der Friedensvertrag unterzeichnet. 

In Frankreich aber betrachtete man dieſen Frieden ganz allgemein als 
den Borboten eines Krieges auch gegen Die deutſchen Habsburger. Die 
politiiche Preſſe? verhandelte die Frage, ob der Kardinal das Recht habe, 
dem Könige zu einem Frieden mit feinen hugenottiſchen Unterthanen zu 
rathen, um den fatholiihen König in der Pfalz zu befriegen, in leiden- 
ſchaftlichſter Erregung. Sie war geneigt, NRidyelien und Rochelle für eine 
Perſon zu erflären. Sie warf die weitere Frage auf, ob irgend ein 
latholifher Schriftjteler 6i3 jebt den Kardinal gelobt, irgend ein calvie 
niftifscher ihn getadelt habe. Und in der That hat ja den Kardinal fogar 
die neue proteftantifche deutſche Dichtung in überfhwengliher Weiſe 
verherrlicht. Damals pries Rudolf MWedherlin in London Frankreich 
Reichthum eines Kardinal wegen, „daß ihm auch an Verdienft junit 
fein Menſch gleich zu finden.“ 

Richelieu machte darauf den Engländern wirklich Vorfchläge zu einem 


1) Ein Xerzeichnis derartiger Schriften enthält fon ber Mercure fr. 
Bd. 12. ©. 500. Val. dazu Angquez, Un nouvesu chapitre de l’histeire 
politiqus des Reformes en France 5. 3il fi. 
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gemeinſamen Auftreten. Es war ein ganz neuer Plan zur Fortſetzung 
des deutſchen Krieges, welden er vor ihnen entiwidelte. I Freilich wies 
er den Anſchluß an Das haager Bündnis auch jebt noch zurück: er wollte 
in anderer Weife die Freiheit des deutſchen Neiches, deren Berluft ohne 
Sranfreichs Hilfe ihm ziemlich ficher schien, aufrecht erhalten. Zwei 
Armeen, jede in einer Stärke von 25,000 M. Fußvolk und 3000 Reitern, 
eine nördlidie von Dänemark, Brandenburg, Braunjchweig und den freien 
Städten zu unterhaltende, und eine andere von Weſten ber vordringende, 
deren Aufftellung und Bezahlung er England, Frankreich und Holland 
zuwies, jollten den Feinden entgegentreten. Das holländifche Hilfscorps 
bejtimmte er auf 5000 M. Außvolf und 400 Reiter; Frankreich) und 
England Hatten je 10,000 M. zu Fuß umd 1300 Pferden für dieſe Weſt— 
armee aufzubringen. Dabei wurde jedoch Englaud feiner bejondern 
Verpflichtung gegen Dänemark keineswegs enthoben, da es in der Pfalz 
noch jeine eigeniten Intereſſen zu vertheidigen hatte. 

Von größter Wichtigkeit mar es nun, für dieſe Woftarmee einen geeigneten 
deutjhen Befehlshaber ausfindig zu machen: Nichelieu faßte als ſolchen 
den Markgrafen von Baden ind Auge. Die Engländer jollten durch 
Holland über Jülich in das Erzdisthum Trier gehen, bei Eoblenz die 
Mofel pajjieren und zwiſchen Mep und Worms zu den Franzoſen ftoßen, 

Bei Diejer Unternehmung gegen die Unterpfalz zog Richelieu auch 
die fatholiihen Kurfürjten und Stände in jeine Berechnung: man mußte 
dem Vorwurfe, daß man unter dem Vorwande, die Freiheit des Reichs 
fiher zu jtellen, den Katholicismus ſchädige, forgfältig aus dem Wege 
gehen. Deswegen wollte man auch feine Veränderung der Confeſſion 
und feine Verlegung der Goldnen Bulle gejtatten, welche die Kalviniften 
von Territorien ausſchließt, in welchen das Lutherthum geduldet ift (!!). 
Ebenſo wenig aber durfte man an Stelle des fpanijchen Dominat3 im 
Reich irgend einen andern gründen: der Zweck des ganzen gemeinſchaft— 
lihen Unternehmen war aljo der, die Dinge wider in den gebühren- 
den Stand zu jeßen, ohne daß irgend einer fremden Macht im Reiche 
Einfluß gefiattet wurde.? Ja fogar der Beihilfe oder wenigftens Der 


1) Memoires DI. 36 jj. 

2) Der Anusdruck iſt natürlich auch im Original fehr unbejtimmt: Et partant, 
qu'il saroit bon de deelarer ouvertement aus 1a liberte, pour laquelle on 
prenoit les armes, consistoit à remettre les choses en l'#tat qu'elles devoient 
ötre, sans qu’aucun etranger y püt prendre part. Mem.III. 39. Etwas anders 
brüdt ji) Der Kardinal an einer zweiten Stelle aus (III. 184): Que le but 
qu’on devoit avoir eteit de remettre l'’Allemagno en la juste balaneo en laquelle elle 
devoit ötre, et partant, que les princes depouilles fussent retablis an leurs Etats, 
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Neutralität des Rurfüriten von Beiern glaubte fih Richelien für ein 
jolches Vorhaben verfihert Kalten zu dürfen, falls Englend demſelben 
durch ein bejonderes Abkommen die Kur gewährleijter würde. 

Dieje VBorjchläge find den engliihen Sejandten, Ende Januar oder 
Anfangs Februar mitgetheilt worden. ! 

Nichelien hätte durch ein derartiges Wafſenbündnis England vfienbar 
in einen franzöfiichen Eroberungsfrieg gegen das Reich hineingezogen, in 
welchem Frankreich bald die Hauptrolle fpielen und fchließlich den Löwen— 
antheil der Bent? Davon tragen mußte. Und au gleicher Zeit überließ er 
Die Weiterführung des Krieges genen Spanien ebenfalls ausſchließlich 
England. 

Schon jebt erſtrebte endlich Richelien auf diefem Wege eine Aus— 
Dehnung der franzöſiſchen Grenzen auf Koften des Reichs. ? 


1) Nach Richeliens Memviren III. 36 haben die englifhen Sejendten erit 
nah dem Vertrage von Moncon Kenutnis von diefen Plänen erhelten. 
Diefer Vertrag wurde jedod in Paris erſt am 19. März überhaup: befannt, 
und trogdem äußerte Karl I. ſchon am 11. Februar feine Mijjdilligung dei 
Gejandten gegenüber „eonserning the raising of anew Erglish-French 
army, which strenge overturc you have kept afoot by undertaking to 
procure an answer from hence“ (Gardiner, England under the duke of 
Buckingham I. 362.) Auch bei Avenel trägt das Schriftftiid, dem die Memoiren 
sie Stelle entlchnen, den Monat Februar al3 Datum, Avenal I. 193. Der 
jranz. Staatsjekretär d'Herbault aber ſchreibt ausdrüdid an d'Eſpeſſes am 
23, Mürz 1626: ID est arrive depuis peu de jours vue auuvelle en vette Cour 
“qui l’a grandement surpris, eomme elle aFait Mrs. les Ambassa- 
«“deurs de Venise ei d’Angleterre et Mr. le Prince de Piedmont, le 
Roy n’a pas étô moins Etonud que les aulres, C'est que Monsieur du Fargis 
traitant auee Mr. le Comte d’Olivarez . .. ils se scnt I!'vn et l’autre tellement 
kchauffes en la matiere, quils ont conelud et signe vn traite de Paix.... 
(Depeches d’Espesses.) Richelien befeunt an einer andern Stelle IL 13: Ou 
traitoit la paix en Espagne avec un si grand secret, qua non seule- 
aaent on ne le sarvoit, mais on ne se doutoit pas; et le Roi se preparoit 
si fortement ä la guerre, qu’il n'y avoit aucun qui ne crüt 
que ee ne füt un dessein arröte Muh die Engländer haben ſich 
während diefer ganzen Zeit täufchen laſſen. Wir verweiſen übrigens nochmals 
auf Sardiner, von deſſen Auffaſſung wir freilih in einigen nicht unwichtigen 
Puneten abmweihen. Der zum Abſchluß eines Dffenfiv- und Defenſivbündniſſes 
in Paris ammefende niederländiſche Gefandte wurde von Nicjelieu gleichfalls in 
diefe Pläne eingeweiht. Vgl. Arend, Algemcene Geschiedinis III. 4. &.149 fi. 

2) Vgl. eine neuerdings ton Gardiner in der Academy J. 1874. ©. 563 fi. 
befannt gemachte, wahricheinlid von Richelieus Hand Herrührende Dentichrift, 
welde wir aber in den Jamıar 1626 jeten, alſo in die Zeit, welcher die Papiere, 

32* 
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Karl L, noch überdies gereizt durch die ſchwächliche Nachgiebigkeit 
ſeiner Geſandten in der hugenottiſchen Angelegenheit, verwarf jedoch dieſe 
Anträge vollſtändig und ſah in dem ganzen Plane überhaupt nur einen 
Verſuch Franfreids, ſich ſeiner Berpflidiungen gegen Dänemart zu 
entledigen. 


in deren Umgebung das nicht dotierte Schriftitäc aufgefunden wurde, angehören. 
Bardiner glaubt, dad Schriftſtück ſei Anfang Juli 1625 cobgefaht. Wir heben 
die ſehr bezeidinende Stelle, welche die deutſchen Augelegenheiten berührt, in der 
erglijchen Veberjegung heraus: The King's arms cannot but be very honourablo 
and very yrofitable in Germany, honourable in that thef prevent the ruin of 
so many Princes and Bepublics who cannot be overwhelmed but to tho 
detriment of Franee, and in that his Majesty will preserve to himself tha 
Title of Protsetor which this nation has given to cur Kings; and pro- 
fitable in that in this protcetion the King will find the means to aecommodato 
himself with several countries in tha neighbourhood of his Kingdom. Außer 
den hierher gehörigen Drtjihaften der drei Bisthümer Meß, Tonl und Verdun, 
zieht der Verfaffer fon das Elſaß und den Rhein in feine Berechnung, „on the 
which it is all important to France to have a passage, which will be acquired 
very easily ky undertaking this design, there being even Princes who will 
willingly surronder it in order to be delivered from the oppression they äre 
under, 

Moreover the King is obliged, both by reasons of state and by eonsideration 
of the alliance with England, to procure the re-establishment of the Prince 
Palatine in his eourtries and dignities, and it is in vain tho think of eom- 
mitting the execution of this to the Connte de Mansfeld, if his Majesty does 
not join in it in good earnest — the Princes of the Protestant Leagus and 
all tha Hansa Towns being so cast down that they will never dare to under- 
take anything if they do not ses aRoyalarmy to animate them. But if they 
sce such an army in tho field, jt cannot be doubted but that all unanimously 
would make a grand Corps d’Armee, and that they would rise with renewed 
vigour, By such means his Majesty will overthrow the usurpations of the 
House of Anstria, will wreste the Palatinate from the Spaniard, will aequit 
himself towards England by giving actually the assistance promised, and will 
yet find the opportunity to extend the limits of his State; which advantagos- 
he will find neither in war with Italvr nor in a war with tho Huguenots. 
Furthermore, it is to be considered that the King undertaking war iu Germany, 
he strikes (as they say) two blows with one stone, irasmuch as ha obliges 
England and thwarths Spain. For he can give trouble to Spain through the 
King of Graat Britain; and when France attacks Germany, she will ruin the 
Emperor. This will burn the House of Austria at both ends without any one 
being able to say tlat tle King declares war against tlie Kiug ul Spain 
(rompre la guerra avee le roi d’Espagne). 


—— Goi gle PR ICETON UN VERS 


Die Beziehungen Chriſtians IV. zu Frankreich und England x. 501 


Gerade die Anweſenheit der englifchen Gejandten in Paris bewirkte 
aber auch die Beichleunigung der ſpaniſch-franzöſiſchen Bermittelungs- 
verfuche, und jo wurde denn am 5. März der genannte Vertrag unter- 
zeichnet. 

Mit diefer Wendung der Dinge ſcheint auch ein Perſonenwechſel in 
Beziehung zu ftehen: unter Richelieus Oberleitung vereinigte der Staats: 
jefretär D’Herbault jebt die auswärtigen Angelegenheiten Frankreichs in 
einer Hand. 

In Paris war man fi des übeln Eindrud3, welchen die ganze 
Schwenfung in der italienischen Frage namentlih in Holland und bei 
allen Franfreich befreundeten Staaten überhaupt machen mußte, vollftändig 
bewußt. DEipeijes erhielt daher den ausdrüdlichen Auftrag, zunächſt 
dur Fargis, der ohne Auftrag gehandelt habe, ald den allein Verantwort— 
lihen hinzuſtellen.“ Damit follte derjelde aber auch Die VBerficherung 
verbinden, Daß Ludwig XII. nun die Generaljtaaten und die deutſchen 
Fürften um fo Eräftiger zu unterſtützen vermöchte. „Es ſei ja doch viel 
beſſer, die Augen jebt auf Deutſchland zu richten, wo die Gefahr viel 
größer umd biel näher fei, al& in Stelien.” Dergleichen Verſicherungen 
hatte der Gefandte auch dem Könige von Dänemark zu fbermitteln, von 
dem man bejorgte, daß ihn die Nachricht gleichjall3 zu einem Bergleid 
mit feinen Gegnern veranlajjen könnte. 

Allein d'Eſpeſſes ſcheint zunähft geringen Glauben gefunden zu 
baden: man faßte in Holland die Wendung jehr ernjt auf und gab ſich 
der Befürchtung Hin, daß Die beiden romanijchen Mädjte die Schieds— 
richterrolle in den großen europäifchen Bwiftigfeiten zu fpielen fich 
anſchickten. Jedes Abkommen, welche! nicht die Widereinjeßung aller 
Depoffedierten in jid) faßte, könnte mur den Deftreihern umd Spaniern 
zu Gute fommen, warfen die holländischen Diplometen dem franzöfifchen 
ein. Es wuchs die Veſorgnis, daß Schließlich Deutjchlaud und die Nieder- 
lande der alleinige Kampfplatz der Chriftenheit bleiben würden. 


1) Je ne doute point qua cette negociation na Spit blamée A la Hare 
pour la Forme, vous pouvez avouer tout ce qui se peut dire, d’vn ministre 
qui a traite sans ordrede son maitre.... . Sa Majeste pourra plus puissamment 
assister Les Bis Etats et les Princes d’Allemagne, uussy plusieurs qui con- 
noissent Les aflaires publigues ont estimé qu'Estant difücile que le Roy 
puisse employer das Forces en divers endroits en mesme töms .„. . surtout il 
importe que eotte opinion soit suggere au Roy de Dannemarck affın que le 
bruit de eett» paix d’Italie ne le parte à T’acenmmodement de ses affaires. 
D’Herbault an d'Eſpeſſes 23. Mürz 1626. Depöches d’Esp. Dazu Memoires 
. III. 134. 
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Allein ganz klar und durchſichtig erſchien Die deutſche Politik Richelieus 
doch auch hier nicht. Der Statthalter der Niederlande ſelbſt äußerte 
Ende Februar gegen d'Eſpeſſes, es käme ihm por, als ob man in Frank 
reich eine neue Armee für Deutihland zurüfte, und -— Dänemark, Braune 
jchtweig und Mansfeld aufgeben wollte! Und dieje Behauptung bezeichnete 
der Franzoſe nicht ausdrücklich els eine unbegründete; er eriwiderte nur, 
day die Ausrüitung einer neuen Armee viel mehr den Zweck haben würde, 
Teutjchland durch Diverfivnen zu unterjtüßen, al$ es zu ruinieren. 

Auf der andern Seite hat der Sardinal in jenen Tagen durch feine 
Rertenuten den Kurfürſten von Baiern dringend von dem Eintritt in 
eine öftreigijche'panijche Liga abmahneı laſſen. Er ertheilte dagegen die 
Zuficherung, daß feine Politik inn Augenblide kein anders Ziel, als die 
Berubigumg der Ehrijtenheit verfelge. ! 

Noch bevor man in Bari von dem Abſchluß in WMonçon Kenntnis 
hatte, erigien der Geſandte Ehriftians IV. Er Hatte den Auftrag. 
jenem Herrn Die erwähnte Summe von 200,000 2. Subfidien aufs 
zuwirken und Ludwig XIII. zur ſchleunigen Ausführung der Diverfion im 
Weſten zu veranlajlen. 

Erdlih forderte Weufin eine Unterfiüßung Mansjeld3 und ſprach 
zugleich die Erwartung aus, daß Ludwig XIIL fein Abkommen in der 
deutihen Seche eingehen werde, bevor Chrijtian IV. und alle in jeine 
Unternehmung verwidelten Fürften Genugthuung erhalten hätten. Bei dieſer 
Gelegenheit berief fi der Gefandte geradezu darauf, daß Ludwigs XIII. 
Anveizung überhaupt feinem Herrn die Verenlafjung zur Einmiſchung 
geworden jei, womit er wenigſtens nicht die dolle Wahrheit aus— 
gejprochen Hat. ® 

Wenſin erhielt jowol bei dem Könige ſelbſt, als aud bei Richelieu 
Audienz. Zwei Tage nah dem Eintreffen der großen ſpaniſchen Neuig— 
feit drohte er bereits, wenn mar feinem Könige dad Verjpreden nicht 
halte, mit feiner Alreife. Auch ihn vertröftete man indeſſen mir der 
Vorfiherung, daß Frankreich nach dem Frieden in Stalin für feine Ver— 
bündeten nur um jo mehr thun werde, von einem Zage zum andern. 
Dieſes Zögern und Hinhalten war auch den politifchen Gegnern Richelieus 
auffällig: fie fanden es in dem allgemeinen Geldmangel und der 
gerade damals von allen Seiten fich gegen den Kardinal und ſeinen 
Herrn erhebenden innern Bewegung begründet, Auch Angouléme, 


1) Mittbeilung vom 13. Febr., welche wahrſcheinlich an den kurfürſtlichen 
Rath Jocher gerichtet ij. 8. St.-U. in Minden, 
2) gl. Aretin, Bayerns auswärtige Verb. Urk. ©. 169 ff. 


» (GO gle IR EN 


Die Beziehungen Ehriftiane IV, zu Frankreich und England 2c. 503 


jo mollte man wenigſtens wiſſen, hatte fir jeine bei Met ſtehenden 
Truppen fein Geld erhalten können. Anſangs April wußte man bereits 
in München, daB ſich Frankreich dem deutſchen Kriege gegenüber kälter 
und zuriidhaltender erweiſe.! 

Allein trotzdem hat Ludwig XII. feine Hand doch nicht gänzlich von 
Ehriltian IV. abgezogen. Er ließ ihn vielmehr nochmals feines Wolwollens 
für die Freiheit des Reis und die Privilegien der deulfchen Fürften 
verſichern und übergab Wenftn endlic einen Wechſel auf 150,000 Livres. 
Derjelbe ſollte eine Abjchlagszahlung auf die Ehrijtian IV. zugeficherten 
500,000 Livres jein, Deren Reſt man noch im Laufe des Jahres nad 
folgen laſſen wollte. Allein die Zujage für Mansfeld war jehr allgemein 
gehalten und befriedigte den Geſandten fiherlid) wenig. In eine ganz 
unbejtimmte Ferne aber wurde die friegerifhe Mitwirkung Frenkreichs, 
auf welde Wenfin jo nachdrücklich gedrungen batte, hinausgerückt. Sobald 

er König von England zu Sande und zur Sce waffnen und jeine 
Truppen auf den vorgeſchlagenen Runcten in Feld gejtellt Haben würde, 
verſprach auch Ludwig XIII. im Meften vorzugehen. 

Daß die gewährten Gubjidien ım 50,000 Lipres hinter dem erſten 
Verſorechen zuridblieten, mochte Chriftian IV. verſchmerzen: ſchlimmer 
war ſchon, daß auch diefer Wechſel erſt nach einiger Friſt gezahlt werden 
follte; daß aber Ludwig XIII. jein Eingreifen mit Waffengewalt geradezu 
ar Das Grjcheinen der Engländer im Felde knüpfte, mußte dem Könige 
bei jeiner genaneren Kenntnis der englifchen Verhälmiſſe jeglihe Täuſchuug 
über Frankreichs militärische Mitwirkung benehmen. 

Nach einer geheimen Mitteilung an Marimilian verehrte man 
Wenſin ſchließlich eine Rette zum Werthe von 1000 Kronen, um feinen 
Unmutd zu ftilen und möglicher Weile aud feinen Bericht über Die 
Willſährigkeit der Franzoſen zu beeinfluffen. 

Dieſe Unterſtützungen ſcheinen nun Chriſtian IV. wirklich zugeführt 
worden zu ſein, obgleich Wenſin mit allen ſeinen Papieren bei der Rück— 
kehr über Holland zum großen Verdruß ſeines Herrn von den Spaniern 
aufgegriffen wurde. Die Jufantin war jedoch unbefangen genug, denſelben 
dem Könige wider zuzuſenden. 





I Um ſeine geringe Will’ährigfeit im der Unterſtützung Dänemarks zu 
bemänteln, Hat MNichelien auch die Weigerung Chriſtians IV, hervorgehoben, 
Garantien zu geben, daß jich der Krieg nur auf die Vfalz beſchränken ſollte: 
de heerschzucht zijus Konings was niet geliend met de van Frankrijks zijde 
verlangda verbintenis, dat do oorlog niet verder strekken zou, dan tot de 
terugave van de Paltz Arend, Algameene Geschiedenis IL, 4. 151. 
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Allein der Beicheid Ludwigs XIII. enthielt noch eim anderes, geradezu 
verdächtiges Beriprechen. Der franzöfiiche König ertheilte dem Dänen 
die Zufage, dab er, wenn Gott die deutſchen Angelegenheiten 
zu einem gütliden Bergleih führen jollte, die Snterejjen 
Chriſtians IV. und jeiner Aliierten wie jeine eignen im Auge behalten 
und wahrnehmen würde. Er wie alfo offenbar hiermit auf jeine geheimen 
Bemühungen bei Marimilian, bei England und Spanien hin, die ganze 
pfälziſche Frage auf jriedlichem Wege zu befeitigen. Denn aud) Marimilian 
erhielt bald Kunde von geheimen Verhandlungen in Madrid über einen Ber: 
gleich im Betreff der Pfalz, zu deſſen Annahme man Friedrich, wenn fidh 
beide Mächte erſt gesinigt haben würden, auf jeden Fall zu nörhigen hoffte. 

Sp wenig glaubwürdig nun in München, wo man fofort von der 
neuen Subjidienzahlung Kenntnis erhielt, dieſe Friedensbotichaft auch 
erihien, fo hat Richelieu doch damals wenigſtens den Gedanken an eine 
Diverfion im Meften definitiv aufgegeben. Auf der andern Eeite freilic) wurde 
in Baiern aud) die Doppelzüngigfeit des Kardinals ganz richtig characterifiert: 
Nicelieu würde, wenn Dänemark oder Mansfeld etwas ausgerichtet 
hätten, nicht mit dem Munde den Frieden gepredigt und in der That den 
Krieg umterjtigt haben. 

Und doch bat fi derſelbe nach dem definitiven Abſchluß mit 
Spanien bald oc weiter von feinen früheren Verbündeten in Deutſchland 
entfernt. Mehr und mehr fcheint ihn die Bejorgnis übermannt zu haben, 
daß die habsburgiſche Politit im Deutfchland leicht Triumphe auf dem 
Schlachtjelde feiern dürfte, um welde fie in Stalien ein vedtzeitiger 
Friedensſchluß noch gebracht hatte. Sein Streben iſt daher bald darauf 
gerichtet, den urjprünglichen Hauptzweck der ganzen Waffenerhebung gegen 
den Kaifer und feine Partei, die Widereinſetzung des Pfalzgrafen in 
jeine Länder durch aütliche Vereinbarung zunächſt mit Batern Durchzufegen.t 

Und er fand auch Maximilian Forderungen — den lebenslänglichen 
Defit der Kurwürde, die Sicherftellung der katholiſchen Confeſſion in der 
Pfalz und eine freilich mr von den Kardinal auf A Millionen berechnete 
Entſchädigung für die Oberpfalz — gerecht und billig. Für einen 
ſolchen Plan aber mußte zuerſt widerum England gewonnen werden.* 


1) Der Zeit nach fällt aud diefer Plan noch in den März. Die engliichen 
Gejandten reijten zivijchen dem 2. und dem 8. April von Paris ab, 

2) Qu'il falloit, d'nno antre part, faire voir aux Anglais, qui le devcient 
vonnoitre s'ils se connoissoient eux-mömes, que les rodumontades qu'ils faisvient 
sans grand offet eontre FEspagno, ne reeonvroient pas le Palatinat: qu’on ne 
voyoit pas qu’ils fussent en etat de le faire par force ,.. A. a. O. 136. 
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Es galt daher, diejem bemerflich zu machen, dab es, jelbft außer Stande, 
etwa 25,000 M. nach Deutfchland zu werfen, gar feinen andern Weg 
mehr einſchlagen könne, als den der Berftändigung mit dem Haupt— 
intereffenten, mit Baiern. Aber freilih jede längere Säumnis war 
gejahrvoll: Baiern fonnte ſich junjt den Habsburgern, mit denen es 
bereit3 über eine neue in Brüfjel abzuhaltende Tagesſatzung verhandelte, 
vollitändig in die Arme werfen. Auf die Einwirkung der fo wenig friegs- 
luſtigen rheiniſchen Kurfürſten auf den Kaiſer glaubte Richelieu bei diefer 
Schwenkung mit Sicherheit zählen zu dürfen. War dann ein glückliches Ein— 
verjländnis zwischen allen Velheiligten hergejtelli, dann follte ein frauzöſiſcher 
und ein engliicher Befandter dem Kaiſer die Bedingungen zuf Genehmigung 
vorlegen: Chriftian IV. aber, ohne den man natürlich nicht Handeln 
Tomte, fiel die Aufgabe zu, ſich mit einer hinreichenden Armee auf den 
Grenzen zu halten, um erforderlicyes Falls Ferdinend I. mit Waffen: 
getvalt zum Frieden zu nöthigen. ! 

Darauf hat in der That ein in deutfhen Angelegenheiten öfter ver- 
wendeter Agent des Kardingls, Mearcherille, Maximilian das bereits 
angepentete Programm des Nähern entwidelt. Er forderte die Widerein— 
jepung Friedrichs von der Pfalz nad) vorausgegangener Abbitte vor dem 
Raifer unter der Bedingung der Widerheritellung der katholifchen Confeſſion 
und der Nücgebe der Kirchengiter in der Pfalz, ferner der Duldung 
des Lukherthums in Gemäßheit der gejeßlichen Bejtimmungen und aud) 
des Calvinismus in Der pfalzgräflicden Nejiden.. Wenn der Pfalzgraf 
und jeine Nachfolger nicht zur alten Kirche zurüdtreten würden, jollte 
Marimilian und feiner Linie die Kurwürde verbleiben: im enigegen- 
gejegten Falle erhielt Friedrich diefelbe nad) Maximilians Ablehen zurüd. 
Für die Befreiung und Rückgabe der Oberpfalz mußte der erftere ſich 
zur Hahlung von drei Millionen Livres verjichen. 


1) Dak Nicbelien in jenen eriten Monaten von ſehr friedlider Stimmung 
gegen Mazimilian uud die Liga war, geht aus jeinem Gonjeilvortrag vor 
dem Könige, M&m. III. 184, unwiderſprechlich hervor. Dagegen hoffte er auf 
einen Krieg Englands und ver Niederlande gegen Spanien. Nachdem bereits 
der Friede von Moncon von beiden Seiten angenommen war, bet er Ludwig XIII. 
folgende Eröffrung gemadt: (ne, si on goüteit ce dessein, il falloit ajuster 
les affaires en sorte qu'äu möme instant que Ja Dotie anglaise sortiroit de 
ses ports on stipulät avce les Hollandois, moyennant le traite qu'on faiscit 
avec eux, qu'ils tiendroient cet öté leur armée plus puissante et plus forte, 
feroient quelque entreprise si considerable, qu'elle arreteroit et oecuperoit 
entierament les armes de Spinola ... a. a. D. 188. 
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Re Richelien ließ Maximilian fogar eine Verbindung Frankreichs 
mit der Liga zur Ausführung dieſes ganzen Programms in Ausſicht 
jtellen! und leukte damit wider in Die Bahnen ein, in welchen ſich die 
ſrauzöſiſche Politif während des Jahres 1624 vor der Abjendung des 
Hayes’ nach Kopenhagen mit Vorfiebe bewegt hatte. Würde Baiern 
die ihm widerholt angeſonnene Bereinigung mir Spanien und Oeſtreich 
zurüchveifen, dann wollte ſich Nichelieu in feinen Vertrag mit Engiand 
einlafien, ohne daß diejes dem Kurfüriten für feine Perſon die neue 
Würde, ferner die confellionellen Forderungen und cuch die Entichädigung 
für Die Oberpfolz gawährletitere. 

Marimiltin Hat diefe Propoſitionen noch vortheilhafter für ſich und 
jeine Sache zu geftalten verſucht. Er muthete dem Pfalzgrafen das Wer- 
jprechen zu, ſich niemals den Feinden des Kaiſers oder der Kiga anzu— 
Schließen: er venweigerte nicht nur die Anerfennung Des Lutherthums in 
der Pfalz, wo es nicht mehr exiftiere, jondern jogor de5 Calbinismus: 
nur den Hofpredigern Friedrichs follte die Erlaubnis zu predigen, wo 
der Pfalzgraf gerade für feine Perſon ferne Reſidenz aufgeichlegen hette, 
gewährt werden. Selbſt dem fatholifchen Nfalzgrafen gejtand er ferner 
die Kurwürde nur abwechjelnd mit einem Gliede der batriſchen Linie zu, 
und auch diefer Wechſel im Beſit der Kur jellte erſt nad) Ablauf einer 
gewiſſen Friſt feinen Anfang nehmen. Am Kal einer Confeſſionsver— 
äuderung wollte Maximilian die Kur ausſchließlich dem katholiſch gebliebenen 
Theile zuſprechen. Ferner jollte der König das Verſprechen eingehen, 
ih) mit derjenigen Partei, welche die Wertvagsbedingungen ausführen 
würde, gegen Die andere zu verbinden. 

Und zum Schluß hat der Kurfürſt Ludwig XII. auffordern laſſen, 
Chrijtian IV. jeine Subfidien zu entziehen und denjelben zur Entwaffnung 
zu veranlafjen. Auf die Frage der Entwarnung haben fich diefe Ver— 
dendlungen zuletzt überhaupt zugefpißt. 

Wie es jeheint, hat Ludwig XIII. auch dieſe Verbeſſerungsvorſchläge 
noch gebilligt. Karten doch alle Verſuche der deutſchen Proteftanten, durch 
Waffengewalt fich in ein giinjtigeres Machtverhältnis zu bringen, nur die 
Erhöhung der üftreichiichen und der jpenifchen Gewalt im Reiche zur 
Folge gehabt: wie hätte da ein franzöſiſcher Bolitifer, welcher die den 
proteftantijchen deutſchen Ständen zur Verfügung ſtehenden Kräfte rad) 
ihrem innern Werth und ihrer Leiſtungsfähigkeit nach außen jo richtig zu 


1) Memoires III. 190. One le Roi entreroit eaution du traite, S’unissant 
pour zeb effel avee la ligue eatholique, à lauuelle I prumettrwit, en cas d’in- 
execution, serours par armes tel qu'il seroit arise. 
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Ihäbhen wußte, auf eine Bejjerung der Dinge in nächſter Zukunft mit 
einiger Sicherheit rechnen können? Andrerſeits aber wurde es nun 
aud) Sranfreich jehr ſchwer, wo nit unmöglid, die Nolle eines geheimen 
Beſchützers Ehriftians IV. und jeiner Partei weiter zu jpielen. Wenigitens 
mußte es in dieſem Falle, da ja feine Parteinahme actenmäßia feititand, 
feinen Einfluß bei den fatholiichen deutjchen Ständen volljländig Preis 
geben. Ludwig XIII. konnte nad) feinem Frieden mit Spanien über die 
italienischen Verhältniſſe das Haus Habsburg nicht wol durch Dänemark 
und England in Deutjchland befriegen. Und endlich lähmten auch Die 
fihtbaren Unzeigen jener verdädtigen innern Beweaung, welche fig nit 
allein gegen den Kardinal von Rochelle, jondern ſogar gegen die Perſon 
des Königs ſelbſt richtete, ferner dad jid don England Her immer 
drohender aufthürmende Unwetter die Verheiligung Frankreichs an den 
Händeln des Eontinents. 

Denn daß wir Dentiche Dem franzöfiihen Kardinal feinen derartigen 
Frieden zu danken haben, verhinderte zunüchſt England, welches jenen 
Vorjchlag der Entwafimung im Vertrauen auf das haager Bündnis und 
auf die eigenthümtiche Lage der Dinge, welche die Unterſtützung Frank: 
reis troß jeined übrigens ſchlechten Einverſtändniſſes mit Ergland faft 
als jelbitverftändlich erſcheinen ließ, nicht einmal einer nähern Erwägung 
würdigte. Troß aller Mahnungen Franfreids weigerte man ſich in 
London der Mithilfe zu einem folchen Frieden energiid und unabläflig: 
man erkannte in Dielen Bemühungen Nihelieus nur erneute Verſuche, 
jeine bisherige Stellung zu feinen Freumden mit einer andern zu ders 
taufchen. 

Vergeblih erhob Marimilian die Forderung, man möchte fich den 
Anſchlägen der Spanier auf Mannheim und Heidelberg widerfegen, und 
verſprach feinem Geſandten in Brüjjel den Befehl zukommen zu lafjen, 
den Beitritt zur habsburgiſchen Kiga noch hinauszufchieben: die Engländer 
wollten von feinem Vertrage mehr hören, 

Und jo ift deum dieje ganze Verhandlung im Saude verlaufen. Der 
mächtige Arm des franzöjischen Sardinals hat dem Kaiſer und der Liga 


1) „Mais les folies, au plutöt las furies des Anglois empöcherent ce bon 
dessein . . . ls] ne vonlurent peirt owir parler de ce desarmement, quoiqne 
le Roi leur fit voir eombien en ieslui la ligne eacholique reevvoit de disavan- 
tage au prix d'eux et se relächoit de eo qu'elle powvoit prötendre justemaert. . . . 
Mais toules ces raisuns ne servirent de rien; ils s’aheurterent au contraire, 
interpretoient ces bons offiees du Rei & une volouts quil avoit de les 
abandenner ..* Memoires III. 194. 186. 
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wol einen neuen Feind gegenübergeſtellt, allein zurückzuführen vermochte 
er denſelben nicht mehr. Dieſe Weigerung Englands und das Bekannt— 
werden des Antheils, welchen Frankreich überhaupt an dieſen unſeligen 
deutſchen Wirren hatte, hat die Schwenkung in Richelieus deutſcher 
Politik noch beichleunigt. Der Kardinal hat den proteftantifhen König, 
dejlen Unternehmen aus einem Reftitutionsfriege fir den Pralzarafen wie 
von ſelbſt ein Krieg für die proteftantiichen norddeutſchen Bisthümer, 
alfo ein wirklicher Vertbeidigungsfampf geivorden war, mun mehr und 
mehr aufgegeben: auch die franzöftichen Subfidien blieben feit diejem 
Sommer aus. 


Schon feit dem Februar tagte in England das Parlament, defien 
Berbandlungen im Anfange nicht gerade ungünftig für König Karl und 
feine auswärtige Politik ausfielen. Da forderte Elliot eine Unterfuhuug 
über die Verwendung der vor 2 Fahren bemilligten Subfidien und 
fihernde Maßregeln gegen Erſcheinungen, wie jte Die legten Ilnternehmungen 
gegen Spanien begleitet hatten. Dieſe Unterfuchung follte jeglicher Be— 
willigung vorausgehen. 

Sm Laufe diefer Monate verjchlimmerte ſich auch das Verhältnis zu 
Sranfreich, wo man Den durch die Eonfiscation des franzdjiichen 
Schiffes St. Peter Gejchädigten Erlaubnis ertheilte, ſich an engliſchen 
Gütern ſchadlos zu halten. Dagegen verhinderte Karl I. den Beſuch der 
englischen Katholiken in der Kapelle des franzöfischen Gefandten mit 
Gewalt. 

Eine gleih auffallende Gereizrheit legte der junge König gegen die 
Mitglieder des Oberhaufes an den Tag. Die heimliche Bermählung des 
Lord Maltraverd mit Elifabeth Stuart gab ihm WVeranlaffung, den Vater 
deſſelben, Lord Arundel, von dem geheimen Rath auszuſchließen und 
endlic) in ben Tower zu jihiden. Im Unterhauje wendete fich Dr. Turner 
perfönlih gegen Buckingham, welchen er für die ganze mifjlihe Lage des 
Sande verantwortlich machte. 

Den ungeachtet beantragte freilid Elliot die vorläufige Bewilligung 
der Subfidien, die nur bis zur Abhilfe der Beichwerden nicht gerade zum 
Geſeh erhoben werden ſollte. Allein der König fand diefen Ausgleichungs— 
verſuch unannchmbar.2 Hierauf bereitete eine Commiſſion des Unterhauſes 
die Anflageacte genen Buckingham vor, deſſen Entlaffung nım geradezu 
gefordert wurde. Das Oberhaus aber Lejchwerte ji über die gewaltjanıe 


1) Gardiner, England under the duke of Buckingham II. 27. 
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Fernhaltung des noch immer im Tower jigenden Lord Arundel. Und zu 
dem allen kam endlich Die unglüdliche Streitfache des Grafen Briftol, 
das häßliche Nachſpiel ver ſpaniſchen Brautwerbung. 

König Karl aber ertheilte dem ungeachtet den Deputierten von Rochelle, 
welche ihn um Hilfe gegen Ludwig XIII. anfprachen, der das Fort Louis. 
nicht niederreißen wollte, einen zujagenden und günftigen Bejcheid. 

Dbwel man num bereit3 mit Spanien im Krieg war und jogar einen 
Beſuch der ſpaniſchen Flotte befürchtete, blieb das Barlament doch feit: 
wem e3 einmal zum Sterben und Berderben gehen ſollte, wollte man 
licber mit gefüllter al3 mit leerer Börie dahin fahren. Nur unter einer 
Bedingung war das Unterhaus zur Nachgiebigkeit entichlofjen: wenn 
Buckingham bis zur Rechnungslegung aller feiner Aemter enthoben würde, 
machte e3 ſich anheiichig, 500,000 Pfund baar aufzubringen, alle Schulden 
Karls I. und feines Borgängers, unter welde man auch die vüdjtändigen 
dänischen Subfidiengelder rechnete, zu bezahlen uud die von Jacob ver— 
jegten Krongüter einzulöfen. Und dazu gab man auch Verſprechungen für 
die Zukunft. — Mllein der König betrachtete nun einmal alle gegen 
jeinen Günftling gerichteten Schritte al3 Angriffe auf feine eigne Perſon 
und trat in feiner unbejonnenen Großmuth überall und immer für ven 
eriteren eim Ja als fih die beiden hohen Würdenträger des Staat} 
gegenjeitig des Verſuchs befchuldigten, den jungen König in Spanien zum 
Katholicismus verleitet zu haben, nahm Karl abermald Partei für den 
ehemaligen Brautwerber und ließ den Gejandten, mol nur um ihn vom 
Eintritt in das Oberhaus abzuhalten, den Procejj machen. 

Zur Unterhoufe entrollte Elliot ein Bild des eben jo allgemein ges 
haßten wie gefürchteten Mannes, welches wol vielen dem des Sejanus aufs 
Haar zu gleichen ſchien. Den Antrag des Haufes auf VBerhajtung Buding- 
hams wies indejien das Oberhaus zurüd. Dagegen ließ der König zwei 
Mitglieder der Gemeinen, Elliot jelbjt und Digges, feſtuehmen, Die er 
freilich ebenjo wie Lord Arundel nad) einiger Zeit wider in Freiheit ſetzen 
wufte. Da wählte man zum größten Verdruß der Gemeinen den allgemein 
Gehaßten auch noch zum Kanzler der Univerfität Cambridge und zwar 
gleichfalls auf einen bejonderen Wink des Königs. 

Mitten in dem jich hierüber entipinnenden Streitigkeiten legte Buding-- 
ham feine Vertheidigung auf den Tiſch des Hauſes der Lords. Und da 
num Karl I. vorausfehen mochte, daß fih an diefe Vertheidigung eine 
lange und ftürmifche Debatte knüpfen werde, forderte er die Bewilligung, 
der Subfidien innerhalb der folgenden Woche (bil zum 9. Juni. Im 
Unterhauje aber murde dem entgegen die Frage aufgeworfen, worüber 
man fi zuerjt ſchlüſſig zu maden Hätte, ob über die Anklage gegen 
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Buckingham oder über die Bewilligung der vom Könige geforderten 
Eummen. Eine große Majorität entjichied fir das eritere, und man 
betrieb num die Entloffung „dieſes Mannes“ nicht nur zu Gunſten Eng» 
lands, jondern der ganzen Ehriltenheit, welche, fo weit fie mit England 
Beziehungen ıumterhalte, gleichfall3 leide, und zwar hauptſächlich gerade 
durch ihn. 

Wenige Tage nach diefen Vorgängen erfolgte indelfen die Auflöfung 
dieſes Parlaments (15./25. Juni. Unter Thränen fol der Kanzler den 
König gebeten haben, ihn devon zu entbinden, der Krone durd) Beteitigung 
des großen Siegel3 an die königlichen Defrete einen fo böjen Dienft zu 
feiften. Eine Deputation des Oberhaujes wurde vom Könige nicht mehr 
gehört, das letzte leidenſchaftliche Anklagefchreiben der beiden Häuſer gegen 
Buckingham nicht mehr gelefen. Bald erſchien ſogar eine Fönigliche 
Belnnntmahung, daß die Mitglieder des VBarlaments alle Ucten verbrennen 
sollten. Digby wurde in den Tower geſchickt, umd Arundel mit Hause 
arreft belegt. 

Es iſt heut Schwer begreiflich, warum der König, der doc) von der 
Leere der Staatdkafjen genau ıumterrichtet war, dem Wonfliet nicht auf 
irgend eine Weife die Spiße abbracd, und daß Buckingham, der doch am 
beften wußte, auf wie vielen Punkten er die Ehre feined Gebieterd und 
jeines Landes verpfändet hatte, fich nicht zu jener Höhe des Patriotismus 
aufichwang, auf welcher ihm fein eignes Sch in dem der Größe der ihn 
umgebenden Berhältnifie entiprechenden Maße ericheinen mußte. Und 
Beranlafungen zu einer derartigen richtigeren Selbſtſchätzung boten ſich 
Budingham mehrere. Denn jo wenig derfelbe fich auch um die weiteren 
Folgen jeiner Handlungen kümmerte, jo ift ihm doch der Einfluß diefer 
heimifchen Wirren auf die Entjcheidung der großen continentalen Angelrgen= 
heiten gerade Damals in der nachdrädlichiten Weile nahe gelegt worden. 

Der Holändiihe Bejandte Joachimi überreichte Anfangs Juni dem 
Könige eine Deufichrift, in welcher die Folgen der engliſchen Läffigfeit 
in Erfüllung der Vertragsbedingungen auf das jchärffte betont wurden. 
Der König von Dänemark würde entiveder zu einer Schlacht gezwungen 
iverden oder zu einem Rertrage jeine Zuflucht nehmen müfjen. Eine 
verlorene Schlacht aber würde ebenſo wie ein Vertrag das Haus Drftreich 
in Deutichland allmächtig maden und wahrjcheinlic Fürften und Städte 
wider unter daS Joch des Katholicismus zuridbringen. Und auch recht 
eigentlich englifche Intereſſen ſchienen dem ſcharfſichtigen Holländer auf 
dem Spiele zu ftehn, Die Spanier möchten dann die norbdeutichen Fluß— 
gebiete, vielleicht Sogar den Sund und ganz Dänemark in ihre Gewalt 
befommen und nicht allein den englijchen und Holländiichen Handel 
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Thädigen, ſondern aud) Kriegsſchiſfe bauen, jo groß fie mur immer 
wollten. ! 

Joachini erhielt ferner Unterſtützung Durch einen dänischen Agenten. 
Denn wie dringend war mun nah al dieſen Vorgängen in England 
das Bedürfnis des Königs von Dänemark, ſich neh einmal, bevor er 
wirklich in die Action eintrat, der Mitwirkung Englands zu verſichern! 
Zu Diejem Behufe entiendere er einen Wertrauten, den Bürgermeiſter 
von Bremen Johann Bobel,? nach Dem Hang und von da nad) London. 
Derjelbe langie Anfangs Juni hier an. Obwol ſich bereits ein Vertreier 
Ehrijtiens IV., Jens Bilde, jeit längerer Zeit am Hofe Karls I. befand, 
hatte Bobel den ausdrücklichen und dringlichen Auftrag, den König mit 
allen Mitteln zur kräftigſten Unterjtügung vorwärts zu treiben. 

Sofort bei jeiner Ankunft erhielt Derjelde Die beiten Zufagen. > 


1) Un tel desastre rendroit l’Allemagne entierement conquise A la maison 
d’Austriche, laquelle en seroit de tant plus redontable aux autres Prinees, que 
laur pnissanee, laqnelle desia n'est gne trop grande, seroit augmentse d’vne 
estendue de pays plus grand ot non moins riche et paissant en hommes et 
eommodites, qu'suleun Royaulme de Chrestiente ... Et les Espagnels auroient 
acquis les Rivieres d’Elbe, le Weser, le Jade, et l’Ems, et peult astre la libert® 
Je se pouvoir servir d’Oresund et des ports et havres du Royaulme de Denne- 
anarc, dont ils n’'smpeseheroient seulement la negotiation et la trafieque des 
subjects de Vr. Ma'® ei des mhabitans des Provinces Unies, mais ils y equipperoient 
les flottes et armdes navalss aultant grauds quils voudraient, Car ü celuy 
qui se peult librement servir de ’Allomagne ne defaudront ni materiaulx pour 
hastır ni munitions de guerre et da bouche pour arıner et vietuailler des navires, 
ri aussi mariniers pour les conduire, moins encore de gens de guerrs pour s’en 
servir la part ou ils voudront. Foachimis Denkſchrift vom 3./13. Juni. Der 
franz. Text ijt freilidy nicht unterzeichnet, jonderh nur Die dentiche Leberjegung. 
8. ©. in Kop. Vol. Rusdorf, Memoires I. 704. 

2) Zobel war sin Sohn des chemaligen bremiſchen Bürgermeiſters Henrich 
Zobel, hatte dem Landarafen Mori; von Heſſen lange Fahre als Rath gedient, 
war aber im Jahr 1625 nach Bremen zurüdgetebrt. Im November diejes Jahres 
mählte man ihn zum Birgermeijter, und als jolcher ging er im folgenden Jahre 
nad) Wolienbürtel zum Könige. Diefer trug ihm zuerjt eine Gejandtidaft an 
Landgraf Moriz und dann eine andere nad) London und Paris auf. Dankenswerthe 
Mittheilung de3 Herrn v. Bippen in Bremen. 

3) Schon am 3/13. Juni machte er eine Eingabe an ven König: 8. Mtk, 
«Chr. IV.) aspere, que mettant à part toutes les eonsiderations partienlieres 
qui travaillent cat Estat et empeschent le cours de vos beanx desseings et saines 
entreprises au relressement de la cause publique, vous donnerez ordre au 
plutost pour la remise d'vne notable scmme de deniers eontants requis au 
payement de la Soldatesyque, pour obvier aux revoltes. 
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Indeſſen traf er bereits die öffentlichen Berhältniffe in einer Berivirrung, 
welche ihm von vornherein aud) die heiligiten Berjprechungen als unqus— 
führbar erjcheinen ließen. Denn diejelbe Rathlofigfeit, welche ſich des 
Königs und feiner Bolitifer bemächtigt hatte, Herichte auch unter den 
Mitgliedern des Parlaments. Zubel berichteie jogar vun dem Wunſche 
vieler Patrioten, es möchte Jemand von Gott erwedt Kerden, welcher 
durch jeine Autorität den König davon überzeugen fünnte, dat er durch 
Budinghams Bertretung Dem Yarlament gegenüber Krone und Land 
in die höchſte Gefahr ſetze. Und unmittelbar vor der erſten Audienz trat 
Zord Kelly an Zobel mit dem fonderbaren Verlangen heran, daß ber 
König von Däncmarf feinem Neffen in Londen nur einen kurzen Beſuch 
von 24 Stunden gewähren möchte, I 

Nach der Auflöjung des Parlaments kommt der Unterhändler wider 
auf dies Auslunftsmittel zurück. Er melder ausprüdlidh: es wird von 
vielen ehrlichen Leuten gewünjht, „daß Gott dem Herren gefallen möge, 
E. M. in den Sinn zu geben, daß Eie fich in der Perfon ganz under- 
Hoffentlich, auch proprio moin anhero begeben und inmitteljt das Regiment 
des Kriegs Jemand, jo Sie tüchtig darzu befinden, auf gewiſſe Maß über: 
trügen, fo auch wol ausdrüdtich jagen, es gehe dicd Königreih ganz und 
gar verloren, Ddafern dies Mittel nicht an Hand genommen, und der 
König in Engelland durch E. M., als welche den höchiten Reſpect und 
Autorität bei Ihrer M. der nahen Blutverwandnus nad billig haben, 
zu anderen ©edanfen disponieret werde.“ 

Fa Zobel ſelbſt ertheilt dem Könige Ehriftian IV, in vollem Ernſt 
den Rath, in Ucberlegung zu ziehen, ob durch feine Anweſenheit „den 
Sachen nicht geholfen merden könne, Daun wann man damit jollte 
umgeben, daß man Dies ganze Königreich exemplo Hugonis Capeti — 
dann man auch allhier mit umgehen joll, daß ınan den Herzog von Budings 
Ham zum Connestable wolle machen — nicht allein von dero angebornen 
und E. Maj. jo nahe verwandten Erben, jondern aud) von der Religion 
ſelbſt jollte alienieren und abwendig maden, jo dürfte das legte ärger 
werben, als das erſte, und weiß ic) nicht, ob in ber Welt eine Sache 
vorfallen könne, welche reifen Nachſinnens mehr würdig wäre.“ 

Vergeblich hatte Zobel auf den verderbliden Einfluß auſmerkſam 
gemacht, welchen die YAuflöjung des Parlaments auf Die auswärtigen 
Angelegenheiten ausüben würde, obwol er fich fonft jeder Barteinahme 
in den parlamentariſchen Streitigkeiten enthielt. Es follte eben die Ver— 


1) Zobel an den König London 6.16. Juni, praes. Wolf. 9/19, Juli. K. 
G. A. in Kop. 
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wirrung jegliches Meafeüberiteigen. Und trogdem wiegte man ſich in Der 
Umgebung Budinghans in fröhlicher, ja ſiegesgewiſſer Sicherheit: erzählte 
man ſich doch, daß men in feinem Baleft am Tage der Parlamentsaufs 
löſung für nicht weniger als 400 Pfund Eterling Wein getrunfen habe, 

Bald wurde die Lage noch hoffuungslofer. Von den pariamentarifshen 
Kreijen verbreitete fich die Unzufriedenheit raſch über ale Stände Man 
riß die koſtbaren Triumphbogen, dur welche der König feinen Einzug 
hatte halten ſollen, auf Befehl der Regierung wider nieder, weil man 
fich überhaupt eines freundlichen Empfanges nicht mehr für ficher hielt. 
Man konnte nit einmal einer Summe von 40,000 Kronen zur Bezahlung 
der Matrojen habhaft werden. In vollſter Vertrauensjeligfeit hatte man 
Zobel vorher auf den glüdlichen Ausgang des Parlaments vertröjtet: 
jebt trat die Rathloſigkeit ganz offen zu Zage. Auf die aus Holland 
zurückgebrachten Kronſchätze wollte auch in der Heimat niemand etwas 
leihen, „weil bei dieſem Zuftand, da feine gleichmäßige Juſtiz zwiſchen 
Groß und Klein adminiftrieret wird, niemand glauben noch trauen will” 
Doc trat man mit der hauptſtädtiſchen Behörde über eine Anleihe von 
100,00 Pfund auf die Kronjuwelen, deren Ertrag ausfchlieglid für 
Ehriftian IV. bejtimmt war, in Unterhandlung und vertröftete Hobel auf 
den 20/30. uni als den äußerften Termin. Als die Stadt einen 
abjchlägigen Beſcheid erteilte, juchte Zobel in Greenwid) von Neuen eine 
Audienz nach. Auch damals eriwiderte ihm der König noch, er habe ſchon 
Befehle ertheilt, die Käthe würden bereits mit jeiner Abfertigung befchäftigt 
fein. Abermals forderte Karl I. die Bertreter der Hauptſtadt vor fich 
und drohte. ihnen mit der Verlegung des Hoflagers nad York, wenn 
fie jich nicht fügen würden. Diele forderten einige Tage Aufſchub, aber 
nur um ihrem Könige abermals mit einem jtarren Nein gegenüber: 
zutreten. Bon einer Unterſtützung durch baares Geld weren fie auch 
jet weit entfernt; fie veritanden fich nur zur Ausrüftung einer Flotte 
von 30 Schiffen, „wofern die Aominiftration der dazu deputierten Gelder 
treulich verwaltet und zum Bejten des Königs und des Reichs angewendet 
würde.” Dieje Antwort erregte natürlich neuen Miſſmuth. 

Nach Zobels Berichten durchliefen die abenteuerlichſten Gerüchte Stadt 
und Sand. Der Eine hatte gejagt, Budingham fuche alle Mittel und 
Mege, jeinen eignen Herrn eredit- und hilflos zu machen: er habe aud) 
die Allianz nicht Chrijtian IV. zum Beſten, jondern nur deshalb geratden, 
Damit der König die Anerdietungen Ouftav Adolf nicht annehme und 
„dadurch feinen estat deſto bejjer ſtabiliere;“ jebt aber werde er alles 
daran jegen, um aud Chriftian IV. dem Könige abwendig zu maden, 
Zu dieſem Zwecke wolle er dem dänischen Könige geftatten, fich fir die 
Opel, der niederj.edön. Prien. 33 
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ausbleibenden Hilfsgelder an englijchen Schiffen und Gütern ſchadlos 
zu halten. Bobel jelbft glaubte, Buckinghams Beitreben gehe nur 
darauf aus, mit Hille der Katholiken in allen drei Neichen und „anderer 
diejer Krone Diener, jo von ihm mehr al3 dem König ſelbſt Dependieren, 
indem er fie zu ihren Aemtern cingejept hat, heut oder morgen die höchſte 
Autorität im Reich, wo nicht die königliche Kron, injonderbeit weil er ich 
bei diejem König feine Hoffnung prolis aus vielleicht im mehr als andern 
bewußten Urjachen mache, gar zu erlangen.“ Auch die Kündigung bes 
monatlihen Zufhufjes von 8000 Pfund Sterling zur Erhaltung der 
engliſchen Regimenter in den Niederlanden war Zobel verdächtig. Ferner 
meldete derjelbe Das Gerücht von Berhandlungen mit Spanien, welche 
Buckingham heimlich betreibe, und im welchen jehr präjuoicierliche 
Bedingungen für den Katholicidmus, feine hauptſächlichſte Stütze, ent: 
halten sein ſollten. 

Schließlich verficherte man freilich Zubel doch noch einmal, der König 
werde jeinen Oheim befriedigen, wie e3 ſchon gefchehen fein würde, wenn 
ſich das Parlament nicht jo feindjelig erwieſen hätte: Die exjten Gelder, 
deren man überhaupt werde habhaft werden können, wollte man ihm 
anmweifen. Im Uebrigen aber vertröjtete man den drängenden Mahner 
auf Die bevorjtehende Ankunft Anftruthers im dänifhen Lager. In der 
ſchriftlichen, von Conway gezeichneten leßten Antwort ließ ſich Karl L 
mit beftimmteren Zulagen vernehmen: 40 große Schiffe gedachte er 
demnäcdjt an die ſpaniſche Küſte zu fchiden, während zur WVertheidigung 
Englands und feiner Verbündeten noch außerdem 100 in der BZurüftung 
begriffen waren, und er einem Bevollmächtigten Mansfelds Geld zur 
Werbung von 3000 Schotten gegeben hatte, welche zur Unterſtütßung des 
Königs beſtimmt waren.! Allein ein Handjchreiben Karls an feinen 
Dheim lautete doch wider jehr entmuthigend, da es nur erklärte, der König 
werde die Partei und Die gemeinjame Sache nicht im Stich lafjen, jondern 
ihr jeglide Unterſtützung gewähren. ? 

Mit diefem Bejcheid begab fich Zobel nah Paris, wo er etwa in 
der legten Juliwoche angelangt jein wird. Was er gefürditet hatte, fand 
er bier nur zu bald bejtätigt: man betraddtete Die engliichen Verſprechungen 
leineswegs als eine Erfüllung der Ehrijtian IV. und Manäfeld 


1) Bal. au Rusdorf Memoires II. 204. 

2) Schreiber Karl 1. an Epriftian IV, v. 6./15. Juli. 8. G. 8. in Kop. 
Eine Analyje dieſes Schreibens Andet fih bei Rusdorf, Memoires I 
708 fi. 

3) Er reijte am 10./20. Juli aus England ab. 
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gegenüber eingegangenen Verpflichtungen. Schon damals jchrieb Zobel, 
Carleton werde entweder die engliihen Xerheißungen erfüllen oder 
gewärtig jein müſſen, daB ſich Frankreich der Furpfälziihen Sade voll- 
fändig entjchlage und ſich mit Dänemark auf andere Wege einlafje. 
Zobel hat jeinen Aufenthalt in Paris bis weit in das folgende Jahr 
ausgedehnt, aber feinem Seren auch bier Feine fchleunige Hilfe auswirken 
können. 

Denn gerade in dieſem Jahr 1626 erhob ſich in Frankreich jene, 
wenn nicht im ihren Bielen, jo doch in ihren Zufammenhängen noch jebt 
geheimnisvolle Berbindung unter dem Marſchall Ornano, weldie es auf 
den Sturz des jo viel gefhmähten Kardinaldregiment3 abgejehen hatte. 
Und gerade damals hat jelbit Richelieus eijerner Wille ſich einer ftärkeren 
Macht gefügt. Der Einfluß des habsburgiſchen Katholicismus und 
des Jeſuitismus war im Steigen umd ſchüchterte auch den König in 
hohem Maße ein: „Zu gejhhweigen, daß der König ſelbſt, 
jo bald im Geringften erſcheinen will, daß er den Kehern 
favorifiere, jeined Lebens vor den jejuitilden Barri- 
ciden unjider ijt, gejtalt er ſich dejjelben oft läßt ver— 
nehmen und diesfalls in ftetigen Sorgen wandelt.*! 

Aber auch die zunehmende Berbitterung zwiſchen den beiden weftlichen 
Schutzmächten jelbft verhinderte eine nachdrückliche und zureichende Unter- 
ſtützung des Könige. Zwar murde dem beiden englifchen Geſandten 
Holland und Carleton Das Verſprechen zu Theil, Frankreich werde den 
Verbündeten jede mögliche Hilfe au Voll oder Geld angedeihen laffen: 
man ftellte Ende April eine Million al3 jährliche Beifteuer für die Kriegs— 
dauer in Ausſicht; allein nody am 23. Auguſt harrte der dänijche König 
eines weiteren Bejcheides. 

Es kam dazu, daß jelbft die perfönlichen Beziejungen beider Suuperäne 
in ganz umerwarteter Weiſe getrübt wurden. Und auch daran jcheint 
Budingham den größern Theil der Schuld zu tragen. Er mochte jchon 
länger das Gefühl haben, daß ſich in der unmittelbaren Umgebung der 
Königin Der Generaljtab einer Partei befinde, welche, auf Richelieud Unter: 
jtüßung bauend, gegen Karl eine ähnliche Stellung einzunehmen trebte, 
wie die Hugenotten gegen Ludwig XIII. Auch die Einwirkung diejer 
jranzöfifchen Katholifen auf die ehelichen Beziehungen der beiden könig— 
lihen Ehegatten erregten fein Mifivergnigen. Aus Diefem Grunde Hatte 
er die Königin mit vier engliſchen Hofdamen umgeben, unter denen ſich 
jene eigne Gemahlin und jeine Schweiter befanden. Ja man ging 


1) Zobel an Chriſtian IV., Paris 12./22. März 1627. K. G. A. in Kop. 
33* 


Diotizedi (501 ‚gle PRINCLTON UN VERSIT 


516 Siebentes Bud). 


endlich noch weiter. Der König ertheilte allen Aranzojen, welche ſich 
im Hofftaat feiner Gemahlin befanden, den Befehl, fi auf Sommerjet- 
hous zurüdzuziehen; und zwei Tage darauf erfolgte die Weiſung an dies 
felben, das Rand in 24 Stunden zu verlaſſen. 

Dies geſchah, obwol man Frankreich die Verſicherung ertheilt hatte, 
dag jeinen Klagen nad; dem Schluß des Parlaments Berückſichtigung zu 
Theil werden follte, und obwol man die Königin auf Buckinghams 
Erfenntlichkeit für gewiſſe unbefannte Gmadenerweiiungen, welde fie 
ihm während der parlamentorishen Wirren hatte angedeihen lafjen, vers 
tröftet hatte. 

Unter die weiteren Beſchwerden aber, welche die franzöfifche Negierung, 
erhob, gehört aud der Punct wegen der der Königin nah dem Ehe— 
vertrage zu iberweifenden Domänen. Man fchätte dieſelben unter dem 
feitgeftellten Ertragswerthe von jährlid 50,000 Rthlrn. 

Auf der andern Seite aber war Karl I. ungehalten wegen der ver— 
zögerten Bollzahlung der Mitgift feiner Gemahlin, auf welde Be er 
fogar den dänischen Agenten vertröftet zu haben jcheint. 

Und gerade während man fich anſchickte, Ludwig XIII. jene empfind— 
lichte Beleidigung zuzufügen, jollte Carleton die ſchlennigſte und that— 
fräftigjte Mitwirkung Frankreichs zur Unterftüßung Chriftians IV. 
durchſetzen? umd im Geheimen, wie es fcheint, die inneren Zwiſtigkeiten 
am pariſer Hofe ſchüren helfen. 2 

So befanden fich alfo die beiden Schubmächte, auf deren einträchtiges 
Zuſammenwirken Ehriftian IV. feinen Plan gebaut Hatte, im den erften 
Monaten des Auguft, während ji die Enticheidungen auf dem Continent 
vorbereiteten, in einem Zuftande gegenfeitiger Erbitterung, welcher nur 
einen voljtändigen Bruch des guten Eindernehmend, ja vielleicht einen 
Krieg zur Folge haben konnte, 

Und Buckinghams unbegreiflich verwegener Leichtſinn, welcher alle 
Welt gegen ſich und den König herausforderte, erſcheint in einem noch 
grelleren Lichte, wenn man in Anſchlag bringt, daß derſelbe trotz ſeiner 
geräuſchvollen Zuräftung zu einem Kriege mit Spanien doch aufs eifrigſte 
den Frieden mit Diefer Macht ſuchte. Nach Richelieus Meinung 
wenigſtens jcheint es in der That dem von einem Extrem ind andere 
fpringenden Günjtlinge mit diefen Friedensheftrebungen Ernſt geweſen 
zu jein.$ 


1) Rusdorf, Mömoirss J. 716. 


2) Rigelieu, Memoires III 174. 
3) Avenel II. 250. 
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Einige Wohen nad) Zobels Abreife ſtellle ſich noch ein anderer 
mahnender Bote Chriftians IV., Balla Rojenkranz, mit dem Range eines 
Gejandten befleidet, in London ein.! In den ftärtiten Ausdrüden forderte 
jeßt der König Geld und drohte jürmlid mit feinem Rücktritt. Indeſſen 
fertigte man Roſenkranz trotzdem erſt ab, als Chriftian IV. ven Marſch, 
welcher ihn zuc Niederlage führen follie, Schon begonnen hatte. 

Und auch fein Beſcheid enthielt Schließlich nur Entfhuldigungen und 
Vertröftungen auf einen Zahlungstermin, melden der König nicht mehr 
abwarten fonnte, auf nächjtes Frühjahr.“ Man wollte eine Flotte ſchicken, 
mit Venedig und Savoyen zum Behuf einer neuen Diverjion unterhandeln, 
und erwartete binnen Furzer Zeit den Ertrag einer Art von Zwangs— 
anleihe, welche die Friedensrihter aufzubringen Hatten, Aber auch dieſe 
lieferte eine unter aller Erwartung Eläglihe Summe. 3 

Der König jelbjt jekte den leidenjchaftliden Bitten des neuen Agenten 
nur eine um jo arößere Kälte entgegen und erwiderte auf Die Franc, 
wie man es vor Gott verentiverten könne, dag man die ganze Chriftenheit, 
ja die Religion in unabiehbares Berderben ſtürze: wenn fein Oheim 
Frieden machen würde, werde zuerſt Deutſchland zu Grunde gehen, aber 
dann er jelbft, der König von England, es auch nit lange mehr aushalten! 

Man lönnte nun wol der Meinung jein, daß die Unzufriedenheit 
Karlö I und feiner Politiker mit Ehriftiau IV. der Grund geweſen jei, 
weshalb man fich der Erfüllung der eingegangenen Berpflitungen weigerte. 
Man grollte dem Könige wegen der nur theilmeije erfolgten Genehmigung 
der geheimen Bedingungen des haager Vertrages: man bverjweifelte an 
jeiner Geneigtheit, einen Offenſivkrieg zur Reſtitution des Pfalzgrafen zu 
führen und hatte ihn immer nod im Verdacht einer heimlichen Hin— 
neigung zu Spanien. Und auch noch andere Berhältnifje könnten die 
Bögerung verurſacht haben. Wir fahen, dag Richelieu nad) feinem Frieden 
mit Spanien auch die Ddeutjchen Wirren dur einen Bertrag zunächit 
zwifchen ben drei weitlichen Großmädten, Spanien, Franfreih und Eng: 
land, ſchlichten wollte, daß er troß feiner Berfiherungen ſich eines that- 
ſächlichen Eingreifens in die Reichsverhältniſſe durch Waffengewelt 
enthielt. Die innern Wirren diejes Jahres machten bald eine franzöfiiche 
Erpedition in dad Elſaß zur Unmöglichkeit. Und wir glauben aller: 
dings, Daß Dieje ganz veränderte Stellung Frankreichs auch in England 
tiefen Eindruf gemacht bat. War & num wirklich geboten, alle verfüg— 


1) Rusdorf, Memoires I. 712 fi. 
2) Rusdorf, Memoires I. 719 ff. 
3) Gardiner 11. 77, 84, 
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baren Kräfte auf ben deutjchen Krieg und bie Gründung eines prote= 
ſtantiſchen deutſchen Königthums zu verwenden, welches Richelieu jo 
verhaßt war? Wie leicht fonnte man nicht auf diefem Wege in einen 
Krieg mit Frankreich und Spanien geratben, deſſen Ende und dejjen 
Rejultate gleid) unabjehbar waren ? Sn der Houptfache ſcheint aber Doch etwas 
anderes entjchieden zu haben. Es war eben die Unmöglichkeit, in der 
Berivirrung, in welcher man fi befend, und welche Budingham nach 
allen Seiten him fteigerte, auch nur mäßigen Anſprüchen an die englischen 
Finanzen gerecht zu werden. 


Anfälle und Vorbereitungen za Mansieds Abmarſch nah Schleſſen. 


Von einer Diverfion nad) Schlejien ift im königlichen Hauptquartier 
ſchon Mitte Mai wider eruftlich die Nede gewefen. Da man indeljen 
damals und in den folgenden Wochen noch eined Vorgehens der Raijer- 
lihen zu beiden Seiten der Elbe gewärtig fein mußte, da Herzog Ehriftian 
noch nicht zurücdgefehrt war, Da man ferner aud) von Bethlen Gabors 
Entſchließungen nur ſehr unbeftimmte Runde Hatte, jo ſcheint der König 
jelbjt den ganzen Bug längere Zeit doch nur al3 eine entferntere Mög- 
lichkeit Gerrachtet zu haben. Docd mag die Kunde von dem Ausbruch des 
Bauernaufftands in Oberdftreih ihn dem Plane geneigter gemacht haben. 

Aber nachdem endlih Georg Wilhelm Mansfeld und Fuchs Den 
bejtimmten Befehl zur Räumung des Landes hatte zugehen lafjen, fonnten 
die Generäle ihren Aufenthalt nicht weiter verlängern, wenn fie nicht die 
Merk Brandenburg geradezu zum Kriegsichauplak machen wollten. Jenen 
Bejehl erhielt aber Mansfeld zu einer Zeit, mo er über jeine zufünftige 
Beſtimmung noch volftändig rathlos war, Derſelbe erbat fid daher vom 
Könige beftimmte Anweifung, ob er das Land räumen und wohin er 
ſich begeben follte, oder ob er feinen Aufenthalt nocy verlängern könnte. 
Diefer Bitte mar der etwas geheimnisvolle Zuſatz beigefügt, Der König 
möge ihm, fall er „an Diefen Orten“ feine Verwendung mehr für ihn 
habe, gejtatten, dasjenige zu verrichten, wad man mit ihm im Anfange 
in Frankreich abgehandelt habe. ! 

Tiefe Gefuch traf am 2. Juni in Wolfenbüttel ein und wurde mit 
einem ſehr ungnädigen Beſcheid eriwidert. Der König verlangte, daß 
Mansjeld jein Heer ihm wenigjtens vorläufig ausliefern, und daß er nad) 
England und Frankreich reifen follte,* um dort Geld zur Bezahlung der 


1) Mansfeld an den König, Havelberg den 18. Mai. 
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Truppen aufzubringen. Der Söldnerführer jeßte der Forderung, mit 
melder fein eigner Generalkommiſſar Böblis und außerdem auch Joachim 
Mislaff! beauftragt wer, natürlich den hartnädigfien Widerjtand ent— 
gegen: mit dem ihm eignen Freimuth geftand er feinem Untergebenen, 
daß er fih bei jeiner Ankunft in Baris nur einer Aufnahme in der 
Baitille verjehen fünnte, und verſprach abermals, falls der König feiner 
Dienjte nicht mehr bebürftig wäre, feines Weges zu ziejen, um feinem 
angeblich eriten Auftrage Genüge zu leiften, d. H. einen Zug durd Weft- 
falen nad dem Eljch zu unternehmen. 2 

Darauf forderte ihn der König auf, Bericht zu erjtatten, ob er mit 
feinen Truppen im Stande fei, entweder den ihm von Franfreih und 
England ertheilten Auftrag oder einen andern Anfchlag, über welden 
man noch eine Vereinbarung treffen wollte, auszuführen. Und exit jeht 
ertheilte der Graf eine beſtimmte Antwort dabin, daß er nah Schleſien 
gehen und ſich mit Bethlen Gabor vereinigen wolle. Der König bejchied 
jedech den Grafen nit fofort, jondern forderte zuvor ein Gutechten von 
Fuchs und dem Herzog von Weimar ein, welches auch nach wenigen Tagen 
in Wolfenbüttel eintraf. * & 

Um Dieje Zeit war auch der ſiebenbürgiſche Abgejandte Quad zurück— 
gekehrt und hatte fi) dem Anſchein nach direct nah Wolfenbüttel begeben, 
um fi der Aufträge Bethlen Gabor: zu emtledigen. Derjelbe forderte 
zuerjt den ſchleunigſten Abflug des im Haag geplarten Bündniſſes, 
welchem ſich Chriftian IV. aus allen Sträften bemühen jollte nit nur 
Frankreich und Schweden, ſondern auch Savoyen und die Benetianer ein- 
zuverleiben. Herner drang der Fürſt auf die Erfüllung der im Haag 
semilligten Bedingungen, da h. alſo auf feine eigne Aufnahme in den 
Bund und auf Die Sendung eines Hilfscorps nach Schlefien. Er begehrte 
endlich die jchleunigite Zahlung der ihm von den Bundesverwandicn ver— 
jprochenen monatlichen Subfidien don 40,000 Thlen. und eine neue 
Sefandtichaft an die verbündeten Mächte, 


1) Das Ereditiv für Röblis iſt vom 24. Mai a, St., das für Mitlaff vom 
folgenden Tage. Kgl. G. M. in Sinn, 

2) Mansield an den König, Havelberg 27. Mai/6. Juni. K. G. A. in Kop. 
Bl. hierzu und zum Folgenden Großmann, des Grafen Ernit v. Mansfelds 
legte Pläne und Thaten S. 114 u. F. Muh die weitere Erzäjlung ſtützt Tich 
zum Theil auf dieſe ſcharfſinnigen Unterfuhungen, obwol fie in nicht unerheb— 
lihen Pımecten abweidt. Heermann, Bentrag 235. 

3) Wolfenbüttel 50. Mai. Mansfelts Antwort it vom 3. Jaui a. Si. 

4) Wir erblicken dafjelbe in dan Schreiben der Generäle aus Stendal vom 
5.15. Juni. 
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63 lag jedod in der Natur der Sache, daß Chriſtian IV. dieſe 
Bedingungen nicht ale in gleich zufrieden ftellender Weile erfüllen konnte. 
Denn der König befand fih außer Stande, Die von Bethlen Gabor 
gefurderte größere Einigung der europäiſchen Mächte für feine Perſon 
herbeizuiühren, und ſcheint ferner nicht gewillt geivejen zu jein, die volle 
Monatsrate der Subjidien wenn auch vielleicht nur einmal vorzuſchießen. 

Dod hat er Quad die Verficherung ertbeilt, daß Mansfeld bereits 
Befehl zum Aufbruch erhalten habe, und jogar denjelben aufgefordert, jeinem 
Herrn duch einen bejonveren Courier hiervon Mitrheilung zu machen. 
Auch verfprad) ex den auf ihn fallenden Theil der 40,000 Thlr. jofort zu 
zahlen, nachdem er von dem „Einbruch“ des Fürjten, d. h. wol von feiner 
Anweſenheit in Schlefien, in Kenntnis gejett jein werde.t 

Allein Hierauf beſchränkten ſich im Weientlichen auch ſeine Zufcnen, 
welche Quad natürlich nur in jehr geringem Grave befrievigren. Derſelbe 
fcheint Lejonders die Erklärung des Königs im Betreff des Geldpuncts 
für ımgenügend erachtet zu haben. Er begab fich darauf zur Armee in 
die Altmark, wo er Fuchs und, den Herzog von Weimar durch feine Mit— 
theilumgen in die höchſte Beſtürzung verjepte. Er erklärte denielben, daß 
die „in das weite Feld“ gegebene Antwort des Königs nicht im Stande 
fein wiirde, den Fürjten zum Aufbruch zu bewegen, und äußerte jogar 
die Drohung, Bethlen Gabor werde cher von Kajchan wider zurüdziehen 
und jein Wolf entlajjen. Wol hatte Ludwig XIIL fich zu einem Viertel 
der monatlichen Subvention erboten, nachdem man den Bund wirklich 
abgejhlofjen Habe, ja er hatte aud) 50,000 Kronen, falls der Abſchluß 
nicht jofort zu Stande fommen jollte, angewiejen, indejjen Bethlen Gabor 
wollte nun einmal unter ausdrüdiiger Zurückweiſung dieſes Auerbietens 
nur als fürmliches Mitglied des Haager Bündniſſes auftreten. Quad 
erklärte ſchließlich, ſein Herr würde nur marjihieren, wenn er ihm jchreiben 
lönnte, daß ſich auch der däniſche Succurs in Beivegung ſetze, uud daß 
er jelbit den dreimonatlihen Antheil des Königs an den Subfidien in 
Wehjeln in den Händen habe. Wie es jcheint, beftimmte er den erjteren 
Punct noch näher dahin, jein Herr müſſe vor feinem Aufbruch verjichert 
fein, daß Mansfeld in Kroſſen angelangt jei. 

Die Beiträge der andern Berdündeten herbeizujchaffen und die förm— 
liche Aufnahme in das Bündnis durchzuſetzen, wollte Quad jelbjt auf 
fih nehmen und hoffte Dies um jo leichter durdyzufegen, wenn der König 
jelhit mit der Zehlung begonnen habe. 


1) Hab der dem Geiandten ertheilien Kejolution, Woljfenbuttil L. Junia. Si. 
8. N. in Kop. 
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Aus Den bewegten und eindringlichen Worten, mit weldden die beiden 
©eneräle dem Könige diefen Marſch nah Schleſien anempfahlen, kanu 
man nur auf eine fehr geringe Gencigtheit Ehriftians IV., fich überhaupt 
mit diefer Diverfion zu Dejaifen, fließen. Diejelben jprechen die Hoffnung 
aus, daß England und die Niederlande einem durch Drohungen unter— 
ſtützten Geſuche fi nicht entziehen, und daß ja wol auch noch Holfteiniiche 
Edelleute zu finden fein würden, welche dem Könige mit einer Summe 
beijpringen könnten. Wußerdem ertheilten jie aber das Verſprechen, 
fih an ihrer monatlichen Bejoldung etwa fürzen zu Iajjen, damit nur 
„des chriſtliche Vorhaben“ nicht gehindert werde! Und mas habe Der 
König verloren, wenn die Diverfion des Fürften nicht erfolge, ala einen 
Monat Sold? Auch die Erfüllung der erſten Forderung Halten die 
Generäle nicht für unmöglih, da der Geſandte felbit äußerte, fein 
Herr werde den Marjch nicht rückgängig machen, wenn er nur verfichert 
ſei, daß die Vollziehung des Bündniſſes nicht verzögert, ſondern „pari 
passu“ fortgejeßt werde. Die Generäle geben ihrem Dienſtherrn zu Des 
denken, ob er es über fich ergehen lafjen Könnte, de um ein io Geringe 
das römische Reich erblich werden jellte, daß feine Armee „und io 
viele Fromme jenfzende evangelifhe Leute” in den änferften Ruin 
gejtürzt würden. Und ſchließlich weijen jie mit Nachdrud jede Verſchuldung 
an einem unglücklichen Ausgange der ganzen Unternehmung, welcher Die 
Folge der Unterlafjung de3 Zuges fein könne, von fich und ſchließen mit 
der ergreifenden Mahnung und Bitte: „Dann follte foide (eine 
bejjere Reſolution) niht fönnen zu Werf gebradt werden, jo 
wollen wir und, weil ed zumal eine Gewijjensjad, lieber 
davvı wünſchen und E. M. ganz gehorjamit bitten, und an 
andern Orten zu gebrauden, da wir E. M. nütlichere und 
erfprießlihere Dienft Eönnten leiften und über Vermögen 
unjer Ehr und zeitlihen guten Namen zu bajardieren, 
ja ganz in Stich zu jeßen nicht gemüßigt würden; Dann 
vb wir wol mit reinem Gewiſſen mögen bezeugen, aud 
hoffentlich zum Theil erwiejen, €. M. zu Dienften weder 
Hab, Gut, noch Leib oder Leben gejpart [zu haben], jo 
jind wir wider Menſchen Bernunjt unmögliche Saden 
auszurichten nicht baſtant.“ 


1) J. Ernſt und Fuchs an den König, Stendal den 5./15. Juni. Ju Die 
fon. Kanzlei zu Wolfenbüttel gegeben am 12.22. Junt 1626. Den ganzen Brief 
hat Fuchs eigenhändig verfaßt, während den Herzog Krankheit am Schreiben 
verhinderte. Kgl. G. M. in Kop. 
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In denjelben Tagen aber, wo Ehrijtian IV. durch den Fürften von 
Siebenbürgen zur möglichften Bejhleunigung der Diverfion aufgefordert 
murde, trieb ihn auch der Kurfürſt von Brandenburg in eindringliditer 
Weiſe zur gänzlihen Räumung ſeines Londes an. Es geihah Dies, 
nachdem der König durch Sievert v. Pogwiſch fowol in Berlin wie im 
Dresden abermal3 um ein Bündnis nachgeſucht hatte. Levin v. d. Kneſebeck, 
welcher der Ueberbringer diejer Fategoriicien Mahnung Georg Wilhelms 
war, traf den bon Dresden zurüdfehrenden däniſchen Diplomaten tn 
Kalbe a. d. Milde und reifte mit ibm von da nad) Wolfenbüttel. In 
feinem Mietöquartier in der Stadt ertheilie der König Kneſebeck perſönlich 
Audienz und nahın dem Anfchein nach ſehr paffiv die Gründe entgegen, 
welche der brandenburgiſche Abgeſandte gegen ein brandenburgiſch-däniſches 
Bündnis zu entwideln hatte. Und als derſelbe jchlieplih Die völlige 
Räumung der Marl forderte, „ließen es Ihre M. dabei bewenden 
und jagten allein, daß alle Ihrer M. gute Wort gäben, ließen fie 
aber dod ohne Hilfe ſtecken, und gedachten ſonſt diefer Sachen in nichts 
mehr.“ 

Auch Kneſebeck Hatte den Eindrud, daß man nad nicht recht mußte, 
wohinaus man mit Mansjeld follte, obwol man ihn gern aus der 
Mark gefhafjt hätte Anfangs warf man dem brandenburgiſchen Unter- 
händler ein, daß die Mark, da man ji doch wenigſtens im Lüne— 
burgifchen an der Elbe werde behaupten müjjen, au nad) der Räumung 
duch; Dünen und Mansfelder Kriegsigauplag werden würde, da ja 
Wallenftein doch wider einbrechen und gegen fie marfdieren werde; 
ihlieglih aber lieh der König Kneſebeck durch die Neichgräthe Magnus 
Kaas und Klaus Dag, ſowie den Kriegskommiſſar Miplaff die bündigſten 
Verſicherungen ertheilen. Wallenſtein hatte von Georg Wilhelm die 
Räumung aller Orte ſowol von den dänischen als den mansfeldiſchen 
Truppen gefordert und zwar mit der Drohung, daß er nicht lange ſäumen 
könnte, ſondern feinen Feind bald ſuchen müßte; und die däuiſchen 
Ziplomaten widerholten in Folge davon anfangs Die Forderungen, 
daß der Kurfürſt die aufgegebenen Puncte wider mit Bejabung ver— 
jchen und Wallenftein den Paſſ durch die Mark verfagen ſollte. A 
Kneſebeck dieſe Bedingungen für ſelbſtverſtändlich erklärte, aber eine 
ausdrückliche Genehmigung derſelben ablehnte, ließ man fie jedoch Fallen, 
obwol man wußte, daß Georg Wilhelms Streitkeäfte zur Verteidigung 
feines Landes viel zu geringfügig Waren. Den Surfürjten vorn 
Brandenburg, in deſſen Gebiet feine Armee beveit3 ſeit Monaten 
lagerte, durch Zwang zum Anschluß zu bringen, wagte alfo Chriſtian IV. 
nicht. 
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Kneſebeck begab ich von Wolfenbüttel nah Tangermünde, wo er 
in Gegenwart Miblaffs und Quads auch noch mit ©enerel Fuds 
Berhandlumgen über die Räumung des Landes gepflogen hat. Es 
war am 9,19. Juni, als der brandenburgiiche Bevollmäcdtigte von 
Mitzlaff die förmliche Zuſicherung erhielt, daß die Generäle dem— 
nächſt das Land verlaſſen würden. Allein ſowol dieſer wie auch Fuchs 
entſchuldigte ſchon im Voraus die wahrſcheinlich entſtehende Ber: 
zögerung, weil man darauf ſehen müßte, den Abzug ſicher zu 
nehmen und ſich mit guter Manier an andere Orte zu begeben, 
ohne daß der Feind Schaden zufügen könnte. Auch andere Gründe, 
welche den Aufbruch verzögern mußten, wie Mangel an Fahrzeugen 
und viele Kranke führte Fuchs noch an. Er ſprach ferner ben Wunſch 
aus, Georg Wilhelm möchte den im fo kurzer Friſt bevorjtchenden 
Abzug geheim halten und das Volk, mit dem ex die aufgegebenen Quartiere 
bejeßen wollte, in Brandenburg verſammeln. Die Getreidevorräthe wollte 
er unter dem Vorwand, daß fie verkauft feien, eine Zeit lang zurück— 
lafjen. 

Zulekt aber, und es erjcheint Died für den General felbft und für die 
wenig erfrenliche Lage, in welcher er fich jchon längere Zeit befand, recht 
bezeichnend, Fam Fuchs auch anf feine eigne Perſon zu jpreden. Er 
ließ den Kurfürften durch Kneſebeck um Entfhuldigung bitten und nahm 
gar leinen Anſtand, zu bekennen, daß er ſich nur ſehr widerwillig auf 
dieſes Commando überhaupt eingelafjen Habe. Ferner entſchuldigte er den 
Mangel an Difeiplin vornehmlich bei feinem Einrüden in das branden- 
burgifche Gebiet, da ihm troß vielfacher Bitten Fein Commiſſarius zuge: 
oronet war. Auch warf er der Landfchaft vor, daß fie eben fo wenig 
wie die Brivatperfonen ihre Berfprechungen gehalten hätte, befannte dann 
aber offenherzig, dag überaus große Exceſſe vorgingen, die er mit bluten— 
dem Herzen beilagte: „Denn ob er gleich viele henfen und niederjchießen 
ließe, mollten fie doch darum nicht aufhören, Da ihnen gar fein Geld 
gegeben würde, und Ihre Majeftät ihr Volk fo weit von einander hielte, 
wodurch allein ihre Freunde ausgezehrt und jonft nichts verrichtet würde, 
wiewol c3 oft erinnert worden.“ Dieſe legten Geftändnijje machte Fuchs 
Kneſebeck ohne Zeugen. Endlich lieg er ſich auch zur Beftimmung eines 
Termins herbei, am weldyem die Räumung ihren Aufang nehmen jollte: 
noch vor Ablauf von 14 Tagen wollte nicht nur ex jelbft, jondern jollte 
aud; Mansfeld feine Quartiere aufgeben: Mausfeld zuerſt zum Abzug 
zu nöthigen, wies er dagegen al3 unthunlich zurid, Sie wollten wenn 
nicht mit einander, fo doch mwenigftend in möglichſt großer Stärke und 
guter Ordnung das Land verlafien. 
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Miblaff und Duab Degaben fi von Tangermünde zu Mansjeld, um 
auch bei feiner Armee die nothwendigen Vorbereitungen zum Abzug zu 
treffen. 

Kneſebecks Mittbeilungen über den König und jein Hauptauartier 
beftätigen alfo die von und aus andern gleid) wichtigen Quellen 
geichöpften Wahrnehmungen. Auch er fand Ehrrjtien IV. mit Öejchäften 
überladen und niedergefchlagen über den Mangel an Unterjtitung nament- 
ih von Geiten Englands. Kneſebeck erhielt nicht den Eindrud, als ob 
man im Hauptquartier Damals an ein Vorgehen gegen Tilly oder Wallen- 
jtein dächte; er glaubte vielmehr, der König würde ſich DIS zum Gelingen 
einer Diverjion in der Defenſive halten oder viclleiht gar einen Accord 
juchen, wozu er mit Andern in dem fatjerlichen Abbernfungsmandat eine 
recht ſchickliche Veranlaſſung erblidte. ! 

Dieje friedliche Stimmung des Königs joll and) durch die Eindrüde, 
melde Pogwiſch in Dresden empfangen hette, genährt worden fein. Der 
Kurfürſt hatte fich dem Dänen gegenüber dahin geäußert, der Tag zu 
Nürnberg jollte und müßte gehalten werden. Mean fprach Damals allge: 
mein von einer Annäherung Kurſachſens und Brandenburgs. ? 

Unter folgen Umftänden jcheint der Mut) und dag Selbjtvertrauen 
des einzigen Fürften und Landesheren, welcher fi) aus dem ganzen 
niederjächlischen Rreife bei der Armze des Königs befand, des Adminiftrators 
von Magdeburg. roh tiefer gejunten zu fein. Wenn wir Kueſebeck 
Ölauben ſchenden dürfen, bemühten ſich fogar jeine beiden Nathgeber, 
Verdenhagen und Habjeld, ſchon damals ihn aus dem ganzen Handel 
heraus und wider in das Erzftift zu bringen Man fol ihm damals 
den Rath ertheilt haben, den Prinzen Auguſt von Sachen ald Coadjutor 
anzueriennen und fich auf dieſe Weife in der Adminiſtration des Landes 
zu erhalten. Auch von der Verheirathung feiner Tochter mit dem 
fächjijchen Prinzen war die Nede, — 

Allzu großes Vertrauen ſchenkte freilih der König den ſächſiſchen 
und Drandenburgiichen Berfiherungen von der Bereitwilligfeit Wallen: 
fteins, mad) Mansfelds Abzug den oberſächſiſchen Kreis zu räumen, doc 
nicht. Er war vielmehr troßdem beforgt, daß fich derjelbe Brandenburgs 
und Medlenburgs bemächtigen und ihm den Rückzug abſchneiden könnte, 
Auch Aitzema wollte wijjen, Friedland werde mit einem Korps Stendal 
und Tangermünde angveijen und mit einem andern Direct in das Lines 


1) Nach den Berichten Levins v. d. Kneſebeck, Wolfenbüttel d. 4/14, Juni, 
Tilfen d. 7. 3. und Cölln a.d. ©p. d. 11./21. I. im K. ©. St.⸗A. zu Berlin. 
2) Vgl. die Briefe des miederl. Neftdenten in Hamburg. K. R.A. im Haag. 
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burgijche auf Winfen losgehen. Um felden Ueberraſchungen möglichft 
zuvorzufommen, ließ Chrijtian IV. daher Ottersberg, Bremervörde und 
alle fejten Punkte des bremiichen Stifts redjtzeitig beſetzen und nöthigte 
dadurch jeinen ſehr ſchwankenden Bundesgenofien, ven Erzbifchof, weichen 
die Dänen im Bett überrafchten, jeine Reſidenz in das Stift Lübeck zu 
verlegen. t 

Als die vorwurfsvollen Mahnungen feiner Generäle den König 
erreichten, Hatte derjelbe einen bedeutenden Berluft erlitten und war nun 
wul um jv geneigter, jein Glück aud) auf den jv unfihern Reislauf eines 
immerhin beträdjtlichen Theils feiner Urmee zu bauen. Sein von ihm 
ſelbſt bewunderter Neffe, der thatenfühne Herzog von Braunjchweig, war: 
om 6./16. Juni nad einem bierzehntägigen Fieber in tiefiter Betrühnis 
über das bevorftehende Erlöfchen ſeines Hauſes und den vorausfihtlichen 
Niedergang der Sadıe, in deren Dienft er fein Leben gejtellt Hatte, geftorben.. 
Mitten aus feiner Friegerifchen Laufbahn wurde der junge General, der in 
fürzejter Friſt bei Freund und Feind durch raftlofejte Thätigkeit mod) 
einen Theil jener bewundernden Anerkennung geärntet hatte, nach deren 
Vollgenuß er ſeit ſeinen erſten Jünglingsjahren dürſtete, hinweggenommen. 
Der wirkliche Regent des braunſchweigiſchen Landes, der, wie es im feinem 
andern Gebiet gejchehen war, alle Hilfskräfte dem großen Zwecke dienftbar 
gemacht hatte, räumte jeinen Blaß den umjähigen Bruder wider ein. Dem 
Könige ſelbſt wurde einer feiner fähigften Generäle genommen. 

Auch dem jungen Herzoge hat das Gefühl Schmerzlicher Enttäufchung,. 
welches fid) aller Hauptbetheiligten auf Seiten der evangeliihen Partei 
bemäd)tigte, die letzten Lebenstage verbittert. Er ſah mol das Unglück 
gegen den König von allen Seiten heranſchreiten und ſehnte ſich aus 
einer veriworrenen und unfähigen Umgebung heraus, Denn das mußte 
ſich nun auch fein waghalfiger Muth beiennen, nad einer verlorenen 
Schlacht fiel dem verhaßten Gegner fein Herzogthum unausbleiblich in 
die Hände. 

Und jo ijt er denn in dieſen letzten Lebenstagen, möglicher Weije noch 
vor feiner Wideranfunft in Wolfenbüttel, auf den phantaftiichen Gedanfen 
gerathen, Guftav Adolf feine Dienfte und fein Heer anzubieten und unter 
den fiegreichen ſchwediſchen Helden feine Rriegerlaufbahn im Dften fort 
zufegen. Er entjendete mit dieſem Auftrage Kurt Plate v. Gehl, einen 
ehemaligen Offizier Johann Ernſts. 

Indeſſen ſchon hatten fich feine Augen gejchlefjen, als der König, 
wenn auch in der anerfennenditen Weiſe, dieſes Geſuch ablejute: „weiß 


1, Aigema on die B.-&t. 14./22. Juni. 
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Gott, daß ich ſolchen vaillanten Prinzen, wie dan E 2. fein, von Herzen 
gern in meiner suite haben möchte, wäre «3 nicht Sache, dad ic) dies 
Mial der Geſtalt mit Spejen beſchwert Din, daß ih beſorgen muß, daß 
id) €. L. ımd die ihrigen nit aljo werde fünnen tractieren, wie Dero 
Meriten «3 erfordern.“ Guſtav Adolf ertheilte nur eine etwas unbeſtimmte 
Aujage, feiner Urmee in Preußen Quartier zu verjchaffen, damit der 
Herzog entweder in jeinen Dienjten oder auf eigne Kauft der allgemeinen 
Sache jeine Kräfte widmen fünne. ! 

Einen wie liefen Eindrud aber der Tod des von Offizieren und 
Soldaten gleich Hoch geihäpten und geliebten Herzogs in jenen militäriſchen 
Kreifen hinterließ, daS bezengt wol am beiten das treuherzige, von ver- 
zweiflungsvoller Schwermut) eingegebene Wort des Herzogs Johann Ernjt 
an ven König: „ich wollte, dag E. M. wol möchten bedienet fein, Dahero 
id, als es Gottes Wille, wol wünjcdete, um E. M. Dienft an jeiner 
Stelle jelig verjtorben zu fein, Ddieweil dasjenige von mir nimmer wird 
geſchehen, was ©. jelige Ld. vermocht, aber Gott har ihn vor größerm 
Unglück und bei diefer erlangten Ehre wegnehmen und vielleicht mich und 
einen Andern zu größerm Unglüd und Strafe behalten wollen.“ ? 

Derjelde Bote, es war der dänische Commiſſarius Mitzlaff, welder 
dem Herzoge von Weimar die Nachricht von dem Tode Chriſtians über- 
brachte, meidete ibm auch, daß der König in die Diverfion gewilligt und 
ihn jelbft zum Theilnehmer au derjelben auserjeben habe. Dieſe Bot: 
ſchaft jcheint unter den obwaltenden Berhältnifjen einen geradezu nieder- 
jhmetternden Eindrud auf den überdies kranken Herzog, der fi in Betten 
von einem Quartier zum andern führen laſſen mußte, gemacht zu haben. 
Mit zitternder Hand fihrieb er eine Denkſchrift nieder, in weicher er ven 
augenjcheinlich viel zu allgemein gehaltenen Bejehl nad) verſchiedenen Seiten 
bin zu ergänzen Dat. Vielleicht an dieſer Stelle tritt die Berfahrenheit 
des föniglichen Hauptquartier, in welchem nidt einmal ein geordneter 
Striegsrath ® Dejtand, ſondern der König Die bedeutungsvolliten wie Die 
geringfügigiten Angelegenheiten perjönlich entichied, am verhängnispolliten 
hervor. 


1) G. A. till Hertig Christian ef Braunschweig, dat. den 20. Juni 1626. 
Styffe, Konung Gustav II. Adoalfs Skrifter 605. 

2) Johann Ernſt an den König, Wolfsburg 7.17. Juni praes. Wolfenb. 
9,/19. Juri 16526. 8. G. A. in Kop. 

3) Ein folcher ijt erft nad) der Schlacht von Lurter eingefeßt worden, wie 
ſich aus einem eigenbändigen Schreiben des Adminiſtrators von Magdeburg an 
den Grafen Ernit von Naſſau ergibt: „Anlangend den Zuftaud aldier, werden 
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Der Herzog, welcher mit 6000 M. Fußvolf und 1000 Reitern zu 
Mensjeld ſtoßen jollte, erjuchte Ehrijtian IV. nicht nur um eine ausführliche 
Commiſſion, fondern auch um die Zuordnung eines dänischen Bevollmächtigten 
wie Mitlaff oder Daa und um einen militärischen Beiſtand in der Berfon 
des bisher unter Fuchs commandierenden Oberjtlientenants v. Flodorp. 
Er wählte fich jerner Negimenter aus, wie das von Baudiſſin, Rieſe und 
Nanzau und drang vur allem auf Zahlung des rüdjtändigen Soldes an 
die in Tangermünde ftehenden Zruppentheile und auf die Beihaffung 
der zum Wujbruch nöthigen Geldmittel überhaupt. Zwei Monate Cold 
forderte er im feinem und des Generald Fuchs Namen für dieſe Heered- 
tbeile oder wenigiten3 eine ſchleunige und eigenhändige Sicheritellung der— 
jelben. Auch dieſer Bitte fügte er die bemerfenswerthen Worte Hinzu 
„oder aber— E M, thbun und viel mehr Önade, Sie lafjen 
uns beiderjeit3 nah Segeberg in Arreſt legen, weil wir 
dergeftalt EM. feinen Dienft darzu wir jedod bis aufs 
Blut willigf) leiten können und größeren Schimpfed und 
Nachtheils müfjen erwarten“: Indeſſen der König hat alle 
Dieje Forderungen des Herzogs zu befriedigen geſucht.* 

Der wirkliche Aufbruch ded Heeres hat fih nun aber. trob der 
Mahnungen Georg Wilhelmd nit nur bei Ehriftian IV., fondern auch 
bei Karl I. doch noch einige Wochen verzögert. Man fürdtete ja noch 
immer einen Marſch der verbündeten fFatholijchen Armeen elbabwärts, 
ben Sohenn Ernft und der Adminiſtrator durch eine rechtzeitige Occu— 
pation Magdeburgd noch zu verhindern gedachten. Ferner nahmen die noth: 
wendigen Truppendislocierungen noch einige Zeit in Anſpruch. 

Auch General Fuchs follte den Aufbruch der Armee unterjtüßen. 
Bu diefem Behuf hatte man die Verabredung getroffen, daß er Tanger: 
münde verlajjen jollte, fobald eine brandenburgiſche Beſatzung angelangt 
fein würde, Allein da man auf dieje lange vergeblich wartete, da ferner 


jolden E. 8. aus dero bedienden ankunfft mit mehren berichtet werben, ſonſien 
haben wir entlich vff langes vndt initendiges anballten bey Sr. Kön. Man. jo 
viel erlanget, das ein formatum Consilium bewilligt worden, 
ijt aber zu feinem effect noch nicht gelanget, wollen aber nicht ablejjen, bis es 
einen rechten anfıngf gewunnen, jolchs eonfirmieret vnd zu jeinen effect gebracht 
wortten, vnangeſehen Fr. Mey. jehr vbel darahn gewollt, wollen auc zu dem 
Allerhochſten Gott hofſen, es werde hernacher Mile beſſer im einen vndt Dem 
andern von jtatten gehen.” Statte (Stade) d. 1. Novbr, (a. ©t.?) 1626. 8. 
St.-A. in Marburg. Bol. Mojer, Batr. Ar. 6. 105. 

1) Bolfebing 7./17. Juni 16%. K. G. M. in op. 

2) Ehriftian IV, an Johann Ernſt, Wolfend, 3. Juni a. St. 
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Mansfelds Munition wider Erwarten noch vervollſtändigt werden mußte, 
da endlich die däniſchen Heerestheile, welche der König mitſenden wollte, 
weit auseinander lagen, verfloſſen noch Wochen bis zum wirklichen Auf— 
bruch. Mit Geld wurde Johann Ernſt dagegen im Auftrage des Königs 
rechtzeitig verſehen. 

Aber es ſcheint noch ein anderes Hemmnis hinhaltend und ver— 
wirrend dazwiſchen gekommen zu ſein. Gerade damals überſendete 
Fuchs dem Könige Waffenſtillſtandsanträge des Pfalzgrafen von Neu— 
burg, denen er ſich nicht nur anſchloß, ſondern zu deren Vermittlung 
ſich der jo wenig kriegsluſtige General ſelbſt erbot. Er verſicherte Dem 
Könige, daß ihn Die Liebe zu feinem Waterlande, dem cr vor Seinem 
Ende noch einen glüdlihen Frieden wünſche, zu dieſem Schritte ver- 
anlapt habe. 

Demungeachtet hat der General wenige Tage nachher, in der erſten 
Juliwoche, Tangermünde verlaffen. Damals, nod ohne nähere Kunde 
von den Plänen des Königs, hoffte er ſich des wichtigen und von ihm 
mit jo großer Anjtrengung befejtigten Buncte3 leicht wider zu bemächtigen. 
Er begab fid) über die Elbe nad) Sandau, fendete 3 Negimenter Kavallerie 
nach Fsehrbellin zur Dedung des Abmarſches und uuterjtügte auf Dieje 
Weile die Diverfion, Zugleich ließ er Streifcorps nad Süden auf Wol- 
mirjtedt, Burg und Neuhaldensieben vorgehen, um ich der Operationen 
Wallenjteins zu verfihern. Bei Werben murde eine Echiffbrüde ge- 
ichlagen, über welde die Mansfeld begleitenden Regimenter zurückkehrten. 
Suderjen kam zu al dem Ungemach, am welchem der General litt, in 
dieſer Zeit ein neues und ſehr furchtbares, die Beit, an welcher ein Bfalz- 
graf von Birkenfeld ftarb und der Herzog Bernhard von Weimar ſchwer 
erfranfte. 

Der König aber hatte dem Wunſche des Herzog: von Weimar 
gevilfahrt und beiden Generälen eine ausrührlichere Inſtruction ertheilt, 
die uns leider nicht befannt geworden ift. Doch können wir wenigſtens 
zwei wichtige Puncte derjelben mit einiger Sicherheit au anderen Mit— 
theilungen entnehmen:* der Herzog und der Graf jollten ihre Maßnahmen 
im gegenfeitigen Einverſtändnis treffen und fic an einem geeigneten Buncte 
an der Oder feſtſetzen, d. h. alſo jedenfall® ſich möglichſt lange in Schleſien 
behaupten. Zum Oberbefehlshaber ernaunte der König Mansfeld. 
Beide Generäle waren widerum an den Rath und das Gutbefinden des 


1) Aus dem Brieſwechſel Johann Eruſts mit Mansſeld (bei Heermannu, 
Beytrag S. 230) und aus Mitzlaffs dem Könige im Jahr 1627 eingereichter 
Berantwertungsichriit. 8. © A. im Kop. 
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däniſchen Commiſſarius Mitzlaff gewieſen. Ferner wurde den Generälen 
die Vereinigung mit Bethlen Gabor in Schleſien vorgeſchrieben; von da 
aus follte dann die Diverſion in die Erblande ihren Fortgang nehmen. 

Mac) der Vereinigung aber fiel dem Fürften von Siebenbürgen der 
Dberhofchl zu, weil er der einzige der Alliierten war, der fi) perjönlid) 
bei der Armee befand. 

Das Hauptziel des ganzen Auges war elſo Schlefien, nicht Ungern. Man 
wollte ſich der Fürjtenthümer Oppelnund Ratibor bemächtigen, beide Städtenchit 
Kofel bejezt halten und mit dem Reſt der Armee Bethlen Gabor entgegen gehen. 
So iſt es in Stendal zwifchen den beiden Generälen und Quad verabredet worden. 

Zur Ausführung diejes Zuges Hat aber wol auch die Hoffnung beis 
getragen, dag ih Guſtav Adolf Dem vereinigten deutſch-ungariſchen Heere 
anjchliegen werde Wie es fcheint, Kat Ehriftian IV. unmittelbar nad) 
der Uebernahme des Oberbefehls dieſen Plan in England und Frankreich 
zur Eprache gebracht, da er ja gewiſſermaßen der von feinen Schutz— 
mächten geforderten Theilung des Oberbefehls entſprach. Auch der König 
von England hat jich eine Zeit lang mit ähnlichen Erwartungen getregen: 
in Brandenburg heate man ſchon im October des vorigen Jahres der— 
artige Hoffnungen. Bethlen Gabor und Guſtav Melt, nun auch durch 
das Band der Nermandtjchaft verknüpft, traten gleichfall® mit einander 
in Verhandlungen, welche indeſſen jhon im Zuni’1626 klar erwiejen, 
daß Die Bicle des ſchwediſchen Königs vor der Hand nicht in Schlefien 
oder in Böhmen lagen. Indeſſen hat CHriftian IV. auch jebt noch feinen 
glückicheren Rivalen in Schweden für dem deutſchen Krieg oder wenigſtens 
dieſe Diverfion zu gewinnen gehefftl. Er jendete, nachdem er des Ein— 
marſches Bethlen Gabors in Schleſien fiher zu fein glaubte, einen 
beſonderen Botjchafter Jörgen Sehefeld zu Guſtav Adolf nach Preußen. ? 

Mit feinen Glückwünſchen für die Ankunft dee Könige mußte Sche- 
feld die Unfrage verbinden, ob die ſchwediſche Armee allein gegen 
Preußen ımd Polen bejtimmt ſei, oder ob fie der König auch nah 
Deutſchland führen werde. Derjelbe unterbreitete Guſtav Adolf ferner 
ven Antraa, einen Theil jeiner Truppen zu Ehriftian IV. ftoßen zu laffen und 
mit denfelben nad) Baiern und Franken zu marfchieren. Allein der König 
Ichnte die Forderung als feinen nächſten Verwandten und Religions— 
genofjen nachtheilig ab, in deren Landen man vielleicht Winterguartiere 


1) Styffo, Skriftor 515. 

2) Seine Inftructien iſt Wolfenbüttel 15./25. Juli, Guſtav Adolfs Antwort 
Dirſchau 19.29. Auguft datiert, Die Vedingungen des Offenfiv- und Defenfio- 
bündniſſes tragen das Datum des 20.30. Aug. 16%. K. G. W. in Stop. 

Ovpel, ber nisderj.=-dbän. Krieg. 34 
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nehmen, ja mit denen man möglicher Weiſe Krieg führen müßte, und 
ſprach auch damals ſeine Meinung wider entſchieden dahin aus, daß nur 
ein Krieg gegen Polen, welches ihm keine geordnete und ausreichende 
Armee entgegenftelen Bunte, von Erſolg ſein würde. Ja er übergab 
fogar Schefeld Bedingungen ein Offenfiv- und Defenfivbindniljes beider 
Kronen, in welchen er auf eine bedeutende dänische Unterftüßung Anjpruch 
machte. Er verſprach eine hinreichende Armee durch Polen nach Schlejien 
zu ſchicken, um den Krieg aus Deutjchland zu verlegen, wenn Chriſtian IV. 
bis Michaelis 3000 Reiter und TOOO M. Fußvolk zu ihm ſtoßen laſſen 
und befolden würde Unmittelbar nad der Ankunft dieſes dänifchen 
Striegsvolfs wollte ex marjchieren. Alle europäiichen Gegner des Hauſes 
Habsburg und natürlich auch die deutſchen Fürſten und Bethlen Gabor 
follten zur Unterjtübung dieſes Unternehmens angerufen werden. 

Dieſe Antwort Guſtav Adolfs hat Chriſtian IV. natürlich erſt nach 
der Schlacht bei Lutter erreicht, d. h. alſo zu einer Zeit, wo er noch 
weniger im Stande war, Guſtav Adolf Theile feines Heeres zur Ber: 
fügung zu ftellen. Indeſſen allzu arofe Hoffnung auf das Erjcheinen des 
legteren in Schleſien hat er natürlich auch früher nicht hegen können. 

Sn Stendal jeßten der Herzog von Weimar und Fuchs mit Mitlaff 
den 25. Juni a. St. als Tag des Aufbruch feit. 

Der däniſche Commiſſar war übrigen? don dem Könige ohne 
jeglide Geldmittel zum Heere entjendet worden, erhielt aber vom Herzog 
bon Weimar und den Dberjten Rieſe und Schlammersdorf aus den 
Regimentskaſſen einige Mittel, jo daß ihm etwa 14,500 Reichsthaler für 
allgemeine Ziwede zur Berfügung ſtanden. Der Oberft Schlammersdorf 
Hatte an Stelle von 7 Compagnien der Oberften Rieje und Nanzau, 
melche zurücgelaffen werden mußten, auf Befehl des Generald3 Fuchs mit 
19 ſehr wenig zablxeiden Compagnien ven Mansfeld zugemwiefenen 
dänischen Succurd verjtärft. Das ganze nach Schlefien abrüdende Corps 
mag etwa 8000 bis höchſtens 10,000 M. betragen haben. 

"on Stendal begab ſich Mitzlaff nach Fehrbellin und bon hier in 
die kurfürſtliche Reſidenz ſelbſt, wo gerade der Burggraf v. Dohna den 
Kurfürften unter auderm zu beſtimmen fuchte, Mansfeld und feinem Heere 
die Päſſe zu verlegen und ihn wo möglid jo lange aufzuhalten, bis 
Wallenftein im Stande fein würde, ihm zuborzufommen. ! 

Um die Zeit, wo fich Friedland und Tilly zu einem gemeinfamen Vorſtoß 
gegen Norden in Duderstadt verglichen, waren allmählid auch die Dinge in 
der Mark zur Entjheidung gekommen. Man traf ein Abkommen mit den 


1) Mitzlaffs Berantwortungsichrift. 8. G. U. in Kop. 
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dänischen Generälen und Mansfeld, nad welchen die beſetzten Puncte 
jofort mit der Ankunft brandenburgijcher Truppen aufgegeben werden 
follten. Den Kurfürjten jelbjt aber brachte Die Kunde ven dem Einfall 
Guſtav Adolf? in Preußen zulebt um jeglihe Beſonnenheit. Damals 
war es, wo er gegen Schwarzenberg die befannten Worte äußerte: „ch 
jehe nicht anders, ich werde mich zum Kaiſer jchlagen müfjen; ic habe 
nur einen Sohn; bleibt der Kaijer, jo bleibe id; umd mein Sohn aud) 
‚wol Kurfürst, da ich mich zum Kaiſer wende; was geht mich Die gemeine 
Sade an, wenn id; alle meine Ehre, Nepntatien und zeitliche Wolfahrt 
verlieren joll?* 1 

Da erſchien denn, um die WVerlegenheit zu mehren, der Burgaraf 
Hannibal v. Dohna und drängte Georg Wilhelm zu einer Entjcheidung. 
Schon Anfangs Aumi hatte der Kaijer dem Burggrafer den Auftrag 
ertheilt, Schwarzenberg zu veranlajjen, den Kurfürften zum perjönlichen 
Beſuch des Deputationstaged zu bewegen. Derſelbe jollte unter anderem 
mittheilen, daß er MWallenftein jogar befohlen habe, dem Kurfürjten jede 
nur möglide Hilfe zu erweiſen. Freilich aber war Diejem immerhin noch 
verjühnlichen Auftrage aud die energifhe Weijung beigefügt, Fuchs und 
dem däniſch-mansfeldiſchen Volle überhaupt weder dieſſeit noch jenſeit der 
Elbe Quartier oder irgend einen Vorſchub zu gewähren. Der katholiſche 
Günſtling hatte ferner auf feiner Rückreiſe von Siebenbürgen Dohna 
in Breslau ſelbſt über die Stimmung am berliner Hofe berichtet und 
auf eine Beruhigung der Befürchtungen des Rurfürften durd) eine beſondere 
faijerliche Legativu hingewirk. Schon damals hatte er fih zu allem 
erboten, wa3 de3 Kaiferd Nuten und Beſtes erfordere. 

Der Kurfürſt aber hatte zu feiner eignen Sicherung einen Ausſchuß 
des Adels zu einer Berathung zufammenberufen, welche nicht nur Die 
Mittel zur Aufrechterhaltung der Neutralität finden, fundern aud Die 
wichtige Entjcheidung ‚einleiten follte, ob fich der Kurfürſt dem prote- 
ſtantiſchen König oder dem katholiſchen Kaifer anzufhließen hätte. Wie 
es ſcheint, iſt die Antwort dieſes Ausſchuſſes auf das Einhalten der 
ftricteften Neutralität gegangen und hat die möglichite Bejchleunigung eines 
Waffenſtillſtandes oder eines Friedens befürmortet. ? 

Mit dem Kurfürften und jeinem damals allmächtigen Rath Hatte fi) 
der Ffaijerliche Bevollmächtigte nach folhen Vorgängen jehr leicht ver- 
ftändigt. Georg Wilhelm ſuchte zwar Dohna davon zu überzeugen, DaB Die 


1) Die Darjtellung folgt hier $. G. Droyſen, Geſch. d. pr. Polit. (1. WM.) 
III. 1 und Cosmar. 
2) Bgl. Droyſen a. a. O. 51-56. 
31* 


532 Siebentes Bud). 


Begünſtigung Pfalz-Reuburgs durch Spanien in der jülich' ſchen Sache ihn 
Frankreich und Holland genähert, und daß er Preußens und der beiden 
pommeriſchen Aemter Lauenburg und Bütow halber Dänemark und Schweden 
habe gute Worte geben müſſen. Allein der Rücktritt von einer Partei, 
deren Glieder ſich der größeren Gefahr gegenüher täglich weiter von einander 
entfernten, wurde ihm nicht ſchwer. Ja er war ſogar entichlofien, fih voll— 
ftändig auf die Seite des Kaiſers zu ſchlagen uud wider jeine bisherigen 
Freunde an der Seite Ferdinands II. zu Felde zu zichen und gelobte auf 
Deputations- oder allgemeinen Reichstagen alles zur thun, was ihm der 
Kaijer nur borjchreiben wurde. 

Aber freilich ſtellte er ſeine Dienſte nur gegen die Erfüllung einer 
ziemlichen Reihe von Bedingungen zu Gebote. Ferdinand II. ſollte ihm 
den Bei aller geiſtlichen Güter ſichern, über welche er im Augenblicke 
gebot, und jollte ihm ferner in all don Territorien, auf welde er eine 
Anwartichaft behauptete — 05 wurden Die pommeriſchen, mecklenburgiſchen, 
braunſchweigiſchen, lüneburgiicen und anheltischen Lande mamentlic) 
genannt — die Succeſſion nicht nur auf den Todfall, jondern aud im 
Fall einer durch andere Gründe herbeigeführten Vakanz zujagen, damit 
„wenn ſich jemand gegen den Kaiſer verjündigte und der Güter eins oder 
mehrere, daran er jein sus succedendi hätte, verwirfte, der Kurfürſt fh 
jeiner Treue erfreuen könnte.“ Georg Wilhelm forderte ferner das Erz— 
ftift Magdeburg für feinen Sohn, oder wenn das nicht mehr gewährt 
werden könnte, ein anderes Bisthum oder Erzbisthum im mejtfäliichen 
oder niederſächſiſchen Kreiſe. Auch für den Markgrafen Sigismund erbat 
er noch ein geistliche Beneficium und beanjpruchte gleichfalls die Rück— 
gabe von Fägerndorf, einen Bunet, den cr freilich gegen die Erfüllung 
der übrigen Bedingungen fallen lafjen wollte Weiter jollte der Kaiſer 
die jülich'ſche Streitſache vergleihen und auf Polen einwirken, daß e3 den 
Kurfürjten bei den Verträgen lajje, und daß ibm einft die genannten 
pommeriſchen Aemter heimficlen. 

Der Kurfürſt ſetzte dieſe ſtattliche Anzahl von Bedingungen 
eigenhändig auf nnd übergab ſie Dohna, um fie dem Kaiſer im tiefſten 
Vertrauen einzuhändigen. In Wien hat man ji natürlich nit jehr 
teeilt, Diefen Unerbietungen und Forderungen eine Antwort zu Theil 
werden zu laſſen. Erjt am T. October verhandelte der Reichshofrath 
über diefelben in Gegenwart des Königs von Ungarn und beidloß fie 
mit Stillihweigen zu übergehen. 

Und jo hat fi) denn Georg Wilhelm ohne einen fürmliden Ber: 
trag in der Hoffnung, ſich md jein Land der Kriegsdraugſale zu 
entledigen, der dänijchen Sache entſchlagen. Schwarzenberg ertheilte 
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Dohna noch den Nath, einen Reichstag zu befürworten, und verſprach 
nochmal3, daß der Kurfürft alles erfüllen werde, was men bon ihm 
fortere. Und da bei dieſer Wendung dev Drandenlurgiichen Politik 
Schwarzenberg die Wegnahme feine® im Bergifhen gelegenen Gutes 
Simborn, welches ihm der Kurfürſt pfandweiſe übereignet hatte, fürchtete, 
jo bat er den Kaiſer Shon im Voraus um Schadloshaltung und um die 
Zuwendung einer ihm vum Kaifer Rudolf II. längft eröffneten Anwart— 
ſchaft auf eine Beſitzung. Herner fuchte er um eine Präpofitur oder ein 
anderes höheres Benefichum am einem Hochſtifte für einen feiner Söhne 
nad. Ob dieſe Geſuche in ırgend einer Form Erfüllung gefunden haben, 
wijjen wir nicht.! 

In größter Eile begab jid) Dohna nach dem theilweis glücklichen Gelingen 
feiner Werbung nad Schlefien zuräd und ließ fogar fein Gefolge, um 
Zeit zur gewinnen, hinter jih. In Diejem befand fid) auch eine literariſche 
Berühmtheit Hohen Ranges, Martin Opitz, der Water der neuhochdeutſchen 
Poeſie, dev Iutheriiche Diener eined Mitglieds der Geſellſchaft Jeſu, ohne 
jegliches Verſtändnis der welthiftoriichen Tragweite der Ereignijje, Die 
um ihn her borgingen. ? 

Der däniſche Commiſſar, welcher beſonders vom Kanzler Pruck— 
man und von Götz und Kneſebeck unterſtützt wurde, erlangte jedoch troß 
der Anwejenheit des Burggrafen die Oeffnung der Stadt Frankfurt a. O. 
für die abziehende Armee, und der Kurfürſt jelbjt, welcher ihm über 
Tafel vor den Begleitern und Dienern des üftreichiichen Gejandten hart 
zugeſetzt hatte, erflärte demjelben im Vertrauen doc wider, daß er ala 
ein Freund de3 Königs und feiner Barter jterben wolle!? 


1) Dieje Verhandlungen waren fhon aus Mailath, Seid. Dejtr. III. 139 
befanit, ſind aber ac dem wiener Archivalien vervollitändigt. Dohnas Schreiben 
an den Kaiſer mit den Anträgen Georg Wilhelms ift Slogau den 30. Juli 1626 
datiert. Schwarzenbergs Bitte um Weberweifung einer Herichaft jcheint nicht 
erhört worden zu jein, Cosmar 122 fr. 

2) Vergl. den Brief des Dichters aus Barıt) vom 15. Juli (u. St.) 1626 
an Auguſt Buchner bei Geiger, Mirtheilungen aus Handſchriften S. 36. 

3) Miplafis Verantwortungsihriit und fein Brief ar Fuchs, Frankfurt 
3.19. Juli. 8. ©. N. in Stop. 
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Die Eroberung Mündens durch Tilly und die Belagerung und Einnahme der 
Stadt Göllingen. 


Auch in Minden berichte nicht eben eine friegeriihe Stimmung. 
Segen Ende April lagen bier etwa 400 M. Infanterie und 700 Bierde, 
was die Stadt al3 eine bedeutende Ueberbürdung größeren Städten tie 
Northeim gegenüber betrachtete. Sie bat daher Chriſtiau um Abführung 
wenigſtens einer Compagnie. Ein Copitän Pſannkuchen führte neben den 
Mannichaiten auch hier über 60 Weiber und außerdem eine Anzahl 
Kinder und Jungen mit fi. Die Bürger begannen jchlieplid; die Hände 
jinfen zu lafjen und wollten weder an der Befeſtigung des Ortes mehr 
arbeiten, noch fich in den Ausſchuß einreihen laſſen. Der Rath erſuchte 
Herzog Ehrijtian, die armen Bürger mit Getreide zu verſehen, was 
bejonders auffällig ijt, da die Stadt noch am 3, Mai über anjehnliche 
Borräthe wenigſtens an Roggen verfügen konnte. 

Um 6. Juni erfchien Tilly mit 8 Negimentern vor Münden, welches 
damals von 5 Gompagnien Fußvolk und 800 Reitern unter dem Oberit- 
lieutenant Clout (flotte) und Der ganzen Bürgerſchaft vertheidigt 
wurde. Die däniſche Mannjchaft gehörte zum Regiment des Grefen 
dv. Solms. 

Natürlich mies Der Commandent die Aufforderimg ſich zu ergeben 
zurüd, worauf Tily noch in der Nadıt Batterien auf beiden Ufern der 
Werra auffahren lich. Drei Lager wurden überhaupt um die Stadt auf- 
gejhlagen: in der von den Wertheidigern ſelbſt abgebrannten Borjtadt, 
die Blume genannt, fetten ſich Fürſtenberg, Kortenbach und Schönberg 
fejt, ein anderes Lager befand fih am Zufammenfluß der Werra und 
Fulda, im dritten auf dem Gulgenberge commandierte Tilly jelbit. Schon 
am andern Morgen begann die Beſchießung, weiche faft den ganzen Tag 
hindurch fortgefegt wurde. Der Birgermeifter Mengerjen befürmprtete 
im Neth einen Vergleich mit Tillh. Allein dev däniſche Commandant 
fam dazu und trat diefen Beſtrebungen entgegen: er verlangte vom Rath, 
daß er die Bürgerfihaft zum Ausharren ermahnen möchte, 

Am nähften Tage entjendete Tilly abermals einen Trompeter in 
die Stadt, allein der Kommandant erwiderte, daß er ſich bis zum Tode 
vertheidigen werde. Wie es ſcheint, hat ſich derſelbe in allzu großer Sicher: 
heit der Schwierigkeiten, welche die unmittelbare Nähe des Zlufje einem 
Sturme entgegen feste, getröftet. Nach einer endern Nachricht freilich) 
trieb der Commandant die Sache zum Aeußerſten, weil er als Ueberläufer 
aus Der Armee des Grafen von Anholt auf feinen Pardon zu hoffen 
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hatte. Am Morgen des 9. Juni begann Fürjtenberg die Beſchießung 
von Neuem und jehte fie bis Abends gegen 9 Uhr aus 15 Geſchützen 
fort: 752 Schüffe fol man an dieſem Tage gegen die Stadt gerichtet 
haben. Um Abend lieh Fürſtenberg zwei Regimenter Fußvolk durd die 
Merra gehen und begamm den Sturm. Vergehens jetten ich Die Ver: 
theidiger und zwar zuleß: auf dem Kirchhofe zur Wehr; vergebens 303 fi 
endlich der Commandant ſelbſt ind Schloß zurüd, Als die Schloßichange, 
welche der Hauptmann v. Rheden bis zum Tode vertheidigte, genommen 
war, jtarb der Kommandant eined freiwilligen Todes ven der Hand 
feines Dieners.! 

Die, erbilterte ligiftiihe Soldalesfa, welche nah Tilly eiguer 
Schätzung beim Stürmen und im Straßenfampfe etwa 101 M. Tote und 
300 Bermundete eimgebüßt hatte, während jie nad einem Beriät des 
Commandanten von Göttingen über 2000 M. verlor, wüthete in der erft 
nad) 11 Stürmen eroberten Stabt mit fannibaliiher Grauſamkeit; etwa 
2500 Perfonen männliche Geſchlechts, Soldaten, Bauern md Schiffer, 
wurden bon dem numeriſch ſo überlegenen Feinde niedergemegelt. 
on den 5 Gompagnien der Däniichen Beſatzung exbielten nur 
10 Mann Quartier; von den Bürgern, welche fich zur Seit ber 
Eroberung in der Etadt berunden hatten, follen nicht über 30 am Leben 
geblieben ſein. 

Daß dieſe Diekeler nicht auf die Stunden der unmittelbaren Eroberung 
beſchränkt war, erhellt von felbit: fie war die Folge Des granjamen 
Kriegsgebrauchs, nad) welchem Fürftenterg die Stadt 24 Stunden der 
plündernden Wuth der Soldateska Preis gab. Alle Perjonen, welche 
über 9 Jahr waren, jind dabei für dem Tode verfallen erklärt worden. — 
Der Lederliefernng nad) find von den Bürgern tilly'ſche Abacoronete vor 
der Belagerung ermordet worden. Wenn Died der Fall wäre,? fo würde 

1) Jahn I. 18. Lichtenſtein 112. Klopp, Forid. I. 129. Unger 
druchter Brief des Graien Solms an Chrlitian von Braunſchweig. Gött. 
2/12. Juni 1625, 

2) E3 wurde von Havemann, Forſchungen 1. 405 in Zweifel gezogen. — 
Der "Berliner Zeitung) No. 25 entnehmen wir no; einen ganz abweichenden 
Bericht aus dem Eichsfelde vom 10. Juni. „Die in Münden haben mit dem 
General Tilly accordiert und 3 Compagnien Reuter in Die Stadt gelaffen, Darauf 
das Gatter vorgefhojier und alle wider gegebene Tren und Glauben riederhauen 
lojien, welches den Beneraln aläbald jo verbitteri gemadt, daR 
er alsbald die Stadt ſtark bejhiegen laſſen und Dinjtags den 
9. dieſes Abends um 9 Uhr endlich erobert nnd nad Berluft 
2000 Mann, weiln Jih die Belägerten im Sturm mit aller- 
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die barbarijche Haudlungsweiſe des Feldherru, welcher ſich ſonſt auf feine 
Sriegszucht jo viel zu Gut that, doch wenigitens noch einen Entſchuldigungs— 
grund Haben. Denn wenn auch kein vofitiver Bejehl Tillys cder Fürsten: 
bergs zu Dem unmenjchlicjen Gebahren vorliegt, jo trägt tie Verant— 
wortung der Thal doch troßzdem Tilly, von defjen Verfahren ſelbſt Wallens 
ftein mit den dürren Worten an den Kaiſer berichtet, daß er alles, was 
er in der Stadt fand, habe niederhauen laſſen. 

Der granfigen Kataftrophe folgte noch ein Nachſpiel, Indem am 
13. Juni ein Pulvertfurm mit 18 Centnern Pulver ın die Luft flog, 
gegen 20 Häufer zerichmetterte und auch mehreren Offizieven und Gemeinen 
Zod oder Verwundung brachte. 

Hunderte von Arbeitern wurden in den nächſten Tagen von Allen: 
dorf und Wihenheufen entboten, um die Toten zu begraben oder in die 
Meier zu fahrer und die Spuren der greaufigen Metzelei auf Straßen 
und Plätzen jo wie im Simmern der Häuſer zu tilgen. — 

Tie furchtbare Waffenthat Tilly verfehlte ihres Eindruds auch auf 
Moriz von Hejfen nit. Schon am 17. Juni wurden die Landſtände 
durch Tilly nad; Gudensberg entboten, wo der Graf dv. Gronsfeld und 
Oberſt Rupp nicht blos die Aufrahme einer Bejabung in Die Landes: 
hauptſtadt und die Entfernung Güntbers, jondern auch die Abdankung 
des Landgrafen zu Gunſten jeined Sohnes Wilhelm forderten. 

Die legte und ärgſte Demüthigung gelang es freilich Moriz noch 
von ſich abzuwenden, allein eine Beſatzung Hat er Doch in Kaſſel anf: 
nehmen und fein ganzes Land jeinen bisherigen Gegnern Öffnen müſſen. 
Noch jchiwerer mag freilig auf dem leidenſchaftlich empfindenden Fürſten 
die ihm don Tilly auferlegte Verpflichtung gelaftet Haben, ſich mit jeinem 
treulofen Adel wider auszujühnen. 

In Kaſſel ſollen übrigens den Ligiflen veiche Borräihe und bedeutendes 
Kriegsmatertal, 3. B. mehr als 100 Geſchütze, zur Beute geworden fein. 1 


band Sachen tapfer gewehret, mit ftürmender Hand ein— 
genommen und dargsgen alles jo wol Soldcten als Bürger 
nieterdauen laſſen.“ Dieſer Bericht enthäll nachweislich eine Unrichtigkeit: 
ein Accord iſt uicht geſchloſſen worden. Bor der Niedermetzelung der 3 Comp. 
erwähnt eine andere Nachricht derſelben Zeitung No. 26, welche auf den mainziſchen 
Na:h Dr, Dland, der jelbjt in Münden geweſen war, zurückgeht, nichts (Extract 
eine Schreiben? de dato Seiligenitadt dom 1. Junii o. St), und aud ein 
dritter Bericht derſelben Zeitungsummer aus Marburg vom 16. Juni ſchweigt 
davon. 
1) Villermont, Tilln 204, 
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Trotzdem hielt der Commandant von Nheinfel? ımd St. Gebhard 
Johann von Uffeln den wichtigen Rheinübergang noch zwei Monate, 
bis er ihn endlich 10 Tage vor der Schlacht von Lutter durch ehren— 
vollen Vertrag! dem Landgrafen von Darmſtadt auslieferte. 


Auf die Mahnung von Wolfenküttel aus Hatte ſich Göttingen nad 
Wallenſteins Abzug in beſſeren Bertheidigungszuftand geſezt und, Da die 
Feſtung von der Bürgerjchaft allem nicht behauptet werden fonnte, ihren 
Landesherrn um eine Compagnie Fußvolk erjucht. Allein Die veriprochene 
Verſtärkung erſchien nicht, und jo nehm Die Stadt auf eigne Berant: 
wortung die Compagnie des Oberjllienienants Stai3 Adrian von Wobers— 
now ein und brachte fie bei den Bürgern unter. Dazu ſcheint jpäter 
noch eine Compagnie gelommen zu fein. Die Stadt hatte alfo eine sehr 
geringe Beſatzung. 

AS jedoch Tilly gegen Oſtern Northeim zu belagern begann, Dat 
auch Göttingen in Wolfenbüttel um Hilfe. Da verjcheuchte Chriftian mit 
einer bedeutenden Truppenmacht (faft 10 Negimenter) den ligiftiichen 
General und zug Darauf mit 3 Reginientern Fußvolk und 2 Regimentern 
Bavallerie in die Stedt ein (23. Vpril); einige Tage Darauf langten noch 
5 Fahnen von Wolfenbüttel au. Der Herzog jelljt betrat die Studi zu 
Buß, vor feinem Leibroß, welches dur einen jcharfen Freudenſchuß 
verwundet wurde, einherſchreitend. Allein auch jegt hatte der Nath von 
Göttingen eines alien Brivilegs gedacht, weiche? die Anzahl der Truppen 
beftimmte, mir welcher ein Landesfürft die Stadt betreten durfte, und 
hatte den bisherigen Eommandanten Georg 5. Uslar mit hierauf gegründeten 
Aufträgen dem Herzog entgegen geichikt. Und als men demungeachtet 
5 Negimenter einquartieven mußte, erhob ſich natürlich ein gewaltiges 
Wehllagen und Schreien. Weihe Gejinnungen auch jetzt noh in Den 
maßgebenden flädlifchen Kreiſen Herfchten, mögen wir cuS einer Rands 
bemerkung eines Tagebuchs jchließen, welches die Vorgänge jener Tage 
im Einzelnen verfolgt. Der Verfaſſer deſſelben, ein göttingiſcher Notar, 
begleitet die Werpjlegungdordre jeined Landesherrn mit den Morten: 
„Do e5 mit einem Fürſten jo weit fommt, daß er auf feiner Unterthaner 
Beutel Krieg führen will, jo ifts mit ihm geſchehen.“ Mehrere Amtleute 
zu Harſte, Weende, Mariengarten und Niencber hatten ſich geweigert, eine 
Zumme von 7000 Rthlr. aufzubringen, und wurden deshalb nach Göttingen 


}) Mercure fr. Bd. 12, S. 089 fi. 
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in Gewahrſam gebracht. Später wurde ein anderer Bürger, weldher die 
Einnahme des Kriegsvolls getadelt hatte, da man ja dem Herzoge noch 
nicht gehuldigt habe, jogar in Eifen gelegt. 

Der Herzog lieh die Stadt jofort in Vertheidigungszuftand fehen, 
die blühenden Objtbäume vor den Wällen umbauen, Redouten und Lauf— 
gräben namentlid) vor dem albaner Thore auf Koſten der Stadt aufwerſen 
und wolte ſich gerade der Pulvervorräthe troß Der Berufung der Stadt: 
behörde auf die secreta eivitatis bemächtigen, als ein Blipftrahl in den 
Bulverthurm ſchlug, welcher eine mit bedeutenden Verheerungen verbundene 
Erplojion veranlaßte. Bei jenen Aufbruche gegen Heſſen (10. Mai) 
ließ der Herzog Infanterie und Gepäck zurid und jtellte die Stadt unter 
die Obhut des Oberſten Gourze. Wie geringes Vertrauen aud er in 
die Zuwerläffigfeit dev Bürgerfchaft jeßte, beweift ein bejonderer Bara- 
grapb der dem Oberſten ertheilten Inſtruction, welder ihn anwies, ji) 
während jeiner Abweſenheit ja der Tore zu verfichern, damit ihm die 
Bürgerihaft feinen Schimpf bereiten könne, und welcher ſogar den Fall 
eines Aufruhrs in Betracht 300. 

Nad) feiner Rückkehr nehm Der Herzog längere Zeit vom 14. bis 
25. Mui in der Stadı Oxartier. Bei feinem Abzug machte er den 
Grafen Solms zum Commandanten, welcher hier 5 Compagnien Fußvolk 
und 3 Compannien Eavallerie muftern follte und ned) 8 Kapitäne auf 
Werbung gejendet hatte. Dem Hinterlafienen Befehl des Herzogs gemäß 
jollte die Stadt eine Veſatzung von 800 M. behalten. 

Solms ſcheint ſehr mifjverguügt über den jehlechten Erfolg feiner 
Merkungen und die ganz unzureichende Verpflegung in Heſſen ſowie auch 
über Das Wusbleiben der Löhnung nach Göttingen gekommen zu fein. 
Hier fand er aber gleichfalls eine ziemlich aufgeregte Bürgerjchaft 
und nur geringes Entgegenfommen: auch die Vorräthe, wenigjtens an 
Hajer waren ungenügend. Schon Fury nad feiner Ankunft entjtanden 
daher Neibereien, melde das Aeußerſte befürchten Tiefen. Schon am 
Zage nach dem Aufbruche des Herzogs batte die Stadt die Zügel des 
Negiments wider ergriffen und beftellte ſogar in Gemeinſchaft mit den 
fremden Soldaten Durch ihre eignen Bürger die Wachen. Noch an dieſem 
Abend war die Einguartierung nicht vollendet. Da ließ Solms Mlarm 
blafen und febte ſich im Bereitfchaft, diejelbe aus eigner Gewalt vor: 
zunehmen. Er drohte, den Bürgermeifter auf deu Eſel ſetzen und die 
Stadt plündern uud anzünden zu lajjen, und wurde nur mit Mühe durch 
angejehene Bürger beſchwichtigt. Er jelbjt forderte für feine Unterhaltung 
wöchentlich 350 Thaler. Als in dieſen Tagen eine Fahne Fußvolk von 
Göttingen nad) Minden geſchickt wurde, veriveigerte auch dies die Nuf- 
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nahme und wies fie nach Göttingen zurüd, Und nun drohten die Offiziere 
noch ein Negiment in die Stadt zu bringen und dann mit dev Bürger: 
ſchaft „ihres Gefallens zu fpielen.* 

Darauf verhandelte eine Deputation des Raths ımd der Kaufmanns 
ailde perjönlich mit Dem Grafen. Diefelde wies jede Verſtärkung der 
Garrifon über die oben angegebene Höhe hinaus zurüd, forderte dad Mit- 
bejagungsreecht der Machen und zwar zu gleiher Auzahl, da die Mann» 
ſchaften noch nicht geichtworen hatten, das ausſchließliche Recht der bürger— 
lichen Gerichtsbarkeit und bejonders auf) die Wache in der Vorlaube des 
Rakhhauſes. Solms gab hierauf gute Worte und die Dinge ſchienen einen 
bejjeren Verlauf zu nehmen, 

Indeſſen der Graf fam mit feinem Muſterungsgeſchäft micht zu 
Stande; al3 Münden widerholt um Hilfe nachfuchte, geftand man fich in 
Göttingen, daß mit dem elenden unverfuchten Bolle nichts auszurichten 
ſei. Und dod war dem Grafen Solms auch die Oberaufficht über 
Minden und Northeim aufgetragen. Selbſt die Gelegenheit, feindliche 
Parteien mit ihrer Beute, welde vor der Stadt vorüberzogen, aufs 
zubringen, ließen fi) die Mannjehaften entgehen: „die Soldaten 
fniopelten mit einander auf dem Walle gleich den Kindern, als fie denn 
auch gusen Theil® waren, die andern aber, jo etwas erwachjen, hatten 
ihren Scherz mit den mitgenommenen Huren oder trieben doc) ſonſten 
Muthwillen, geftalt denn auc von dieſem Volk die Thürme an ven Wällen 
dermaßen verderbet und defolieret, daß es eim Greuel anzufehen gewejen.* 

Und aß am Piingftmontag der Graf dv. Solms ich wirklich 
zur Entjendung zweier Kompagnien nad; Münden bereit erklärte, wenn 
die Stadt gleichfall3 einige Hundert Bürger hinzufiigen würde, wurbe 
dies Begehren als ein „unkeuſches Anmuthen“ zurüdgewiefen, „ſintemal 
Bürger aus der Feftung zu ſchicken und dagegen elende Stümper mit 
Huren und ungen darin zu laſſen, ein ımbedachtiam Ding imäre.* 1 

Diefes ungemufterte und zum größten Theil noch unbemehrte Volk 
begleitete ein großer Troſſ, welcher gleichfull3 leben wollte. Es waren 
allein über „300 Huren- und Nungengefindlein“ mit diefen Truppen im 
die Stadt gefommen. Wer möchte es da derjelben verderfen, daß ſie 
den Herzog ftatt Diefer Truppen um einige Hundert guter Musketiere 
und geſchwoörner Soldaten, welche eine Fahne bei fi hätten, und um 
eine Compagnie geworbener Reiter erfuchte? Mit jolchen Truppen wollte 
ſich die Stadt vertheidigen wie Münden und But und Blut für daS liebe 
Baterland aufiezen. 


1) Diarium I, Bl. 82b- 


Biaitizeni in Go: gle pn IceTe N | n : SIT 


510 Siebentes Bud. 


Allein diefe Stimmung wurde bald von einer weniger zuverfichtlichen 
und aufopferungsvollen verdrängt. Bald Fonnte man hören, man ziche 
es dor, den König mit feiner Armee ſelbſt in dev Stadt zu Halten, dann 
wollte man gern alles thım. Die Stadt bejchwerte ſich mit heftigen 
orten bei dem GCommandanten, Welder fie wider an Herzog Ehriftian 
wies. Solms jelbjt aber beklagte ji) (am 4. Juni) bei dieſem über Die 
Ichlechte Aufnahme feiner Soldaten, welche man nach jeinem Einrücken 
wie Hunde auf der Gafje habe liegen laſſen, denen die Bürger, als id 
der weiſe Rath ihrer erharmte, die Häuſer verſperrten und mit Moffenz 
gewalt drohten. Noch lag ein Theil derſelben auf der Galle und af ſein 
Bettelbrot, obwol vder vielleicht auch weil die Peſt bereit unter ihnen 
ausgebrochen wer. 

Graf Solms war ein ausgezeichneter Offizier, vom höchſten militärischen 
Ehrgefühl beſeelt, aber jung, leidenjcyaftlich und Hochfahrend gleidy dem 
Herzoge, dem er diente. Diejer ſelbſt jcheint ihm empfindliche Beweiſe 
jeiner Unzufriedenheit gegeben zu haben, au’ welche er mi: einem Worte 
antivortete, wie man es nicht leicht wider in den Correſpondenzen Diefer 
Tffiziere finden wird: „Suche ich Bortheil, jo erkenne es ja Gott, der 
gebe, daß &. 5. ©. Ihre Diener recht erkennen. Je jchinerer es mix 
wird, bei Derofelben recht eriennt zu werden, je bejtändiger, ob Gott 
will, es jein jol. Wer weiß, vb Gott nicht Glück gibt um eines Herzen 
willen, das ihn von Herzen chret und fürchtet, doch alles in Unvoll- 
kommenheit. Gott ijt allein geredt und jeine Gerichte unerforſchlich.“ 
Indeſſen konnte ſich der leidenjchaftlihe Solms die Neigung der Bürger— 
ſchaft troß feiner hervorragenden Eigenjchatten fo wenig gewinnen, daß 
er ji von der Mehrzahl geradezu der Eonjpivation mit dem Feinde 
verſehen mußte. Man drohte ihm, wenn der Feind zu einem Thore 
einzöge, würde men ihr zum andern hinausjagen. Den Kaufleuten und 
Hanſebrüdern legre Solms endlich eine Anzahl von Forderungen ber, von 
denen einige heut zu Tage aucd Der liberaljte Stabtcommandant unter 
jo jehiwierigen Berhältuifjen als ganz unerläßlich bezeichnen müßte. 
Er wünſchte ferner ein Verzeichnis der bei den Bürgern einquartierten 
ungen und Huren, um Ddiejelben fofort aus der Stadt zu treiber, verbat 
fi) aber Redensarten wie die, daß man Lieber tilly’jch, als braunſchweigiſch 
fein wolle. Dem gegenüber erhob auch Die genannte Gilde ihre An— 
ſprüche: fie jorderte die Aufficht über die nod vorhandenen Pulver: 
vorräthe, Ausichaftung der Srauensperfonen, welche nicht eidlich erhärten 
konnten, daß fie Ehefrauen der Eoldaten feien, die jchleunige eidliche 
Verpflichtung und die Einübung der Goldaten u. a. Wehr als auf 
die Bürgerſchaft vertraute Solms auf Den Bürgermeifter und Den Kath. 
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Indeſſen die allgemeine Stimmung erjchien ihm Doc) fo bedenklich, daß 
er in demjelben Briefe (vom 12. Juni), in welchen er Ehriftian IV. das 
traurige Schickſal Minden? mittheilte, auch um jeine Abberufung 
anhielt. 1 

Der König entſprach der Birte des Grafen und belegte Göttingen 
nun mit 5 Compagnien Fußvolk ımter den Dänijchen Eapitän = Major 
Duvid Tonnied und mit einer Compagnie Neiter unter dem Rittmeiſter 
Friedrih Moriz v. Uslar. Doc führte Tonnie den Oberbefchl auch 
über Die lestere. Ein Cavalleriecorps von 3000 M. hatte die neue 
Beſatzung nad) Göttingen geleitet ımd nahm Die abziehende im ihre 
Mitte. Mit der neuen Garnifon ſcheint auch ein friſcher Nut) in die 
Stadt eingezogen zu fein, obwol diejelbe die Treuerkunde von dem Ableben 
des Herzogs Chriſtian mitbrachte. Schon an demselben Abend zeigten 
fich jedoch die Feinde vor den Thoren der Stadt. Wenige Tage darauf 
verpflichteten fi) alle Stände, Seldaten, Bürger und Bauern, nebft dem 
Rathe mitten auf dem Marlte durch einen Eidſchwur zu energiiger Ber: 
theitigung.2 Tilly forderte zuerit eine Summe Geldes ımter dem Vor— 
wande, Göllingen verjchonen zu wollen, dan aber und zwar von Münden 
aus die Einnahme einer Garnifon. Er bediente fid) einer verſtändlichen 
Drohung: man werde ihm im Weigerungsfalle nicht verdenken können, 
wenn er gleichfalls die ſcharfen Gewaltmittel wie in Münden zu gebrauchen 
ſich gemüßigt ſehen ſollte. 

Trogden daß Wallenſtein ſeine Unzufriedenheit mit der Belagerung 
diefer Städte laut fund gab, ließ fi) der General nicht davon abbringen. 
Er mwollte vor einer Bereinigung mit Wallenftein mit Göttingen und 
Northeim aufräumen, um fid) den Rüden zu jichern. Fürchtete er doch 
auch einen Aufſtand in der Wetterau und im Welterwald, wo er feinen 
eignen Worten nad jo jehr verhaßt war. 

Die Einfchließung der Stadt begann in der zweiten Juliwoche. 
Truppentheile, welche die Eroberung umd dag Blutbad von Münden mit 
durchgemacht hatten, follten nun auch vor Göttingen die Probe ihrer 
Zapferfeit ablegen. Zuerſt lagerten ſich die Kigiften zwiigden Grone und 
der Walfmühle, gingen aber bald, um aus dem Bereich der ſtädtiſchen 
Artillerie zu Lonmen, bis nach Rosdorf und Mengeröhaufen zurück. Tilly 


1) K. G. A. ir fop. 9 N in Wolfenb. LVIO. 1. Die Kriegsangelegen— 
heiten Herzogs Chriſtian de a. 1526 Jan. bis Juni. 

2) Zeit- und Geſchichtsbeſchreibung der Stadt Böttingen I 187 ff. und 
Havemann, Göttingen während des dreikigj. Kr. Archiv des h. Ver. f. Nieder: 
jachjen 1848 S. 105 ff.) Diarium Guttingicum Bd. 1. 
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jelbft war in Münden zurüdgeblieben und langte erſt am 10. Juli int 
Lager vor der Stadt an. Bis dahin fand Das Belngerungseorps unter 
dem Commando des Brafen Bhilipp d. Fürſtenberg. Dieſer hatte offenbar 
darauf gerechnet, Daß das Beiſpiel Mündens Göttingen zur raſcheren 
Uebergabe veranlafjen würde Er eriheilte in feiner Aufforderung vom 
13./23. Juni nur 5 Tage Bedenkeit. 

Die Belagerung zog ſich jedody über Erwarten fange hin. Obwol der 
Feind der Stadt dad Wajjer Hatte abgraben laſſen und dadurch Die 
Schrefnifje der Peit vermehrte — es ftarben an einigen Tagen 50 bis 
60 Perſonen —, blieb Befagung und Bürgerſchaft ftandhaft. In den erjten 
Woden war die Einjchließung eine jehr mangelhafte; am 13. Juli wurde 
der erjte Mann auf dem Walle getötet. Auch Göttingen war angefüllt 
von flüchtigen Landleuten, welche zum Theil natürlich ihr Vieh mit in 
die Stadt gebracht hatten. Wllein viele derjelben fanden innerhalb der 
Mauern feine Zufluchtitätte mehr, jondern mußten fich längſt derjelben 
Hütten errichten, um fi und ihre Habe nur nothdürftig zu bergen. Als 
num weder Sutter no Waſſer mehr in hinveichender Menge für das 
Vieh vorhanden war, und man jelbt zu Strohdächern jeine Zuflucht 
nehmen mußte, fiel dajjelde Haufeniweije vor Hunger und Durſt. Nun 
fonute man aber die Thierleichen nicht raſch genug wegichaffen, und der 
Geſundheitszuſtand verihlimmerte ſich, ſo daß bejonder3 von den Land— 
leuten ſehr viele erlogen. 

Judeſſen hoffte man Doch mit Zuverſicht auf den vom Könige ver— 
jprochenen Entſatz. Am 10. Juli hatte ihn derſelbe nicht nur der Stadt, 
fondern auch dem ganzen Lande nohmal3 in Ausficht geftellt. Er verwies 
die Bürgerfhaft auf die Aufſtände im den faiferlichen Erblanden und auf 
das Heer, welches er jelbjt gegen die legtern entjendet hatte. Indeſſen 
mußte die Stadt doc) auch aus diefem Briefe entnehmen, daß die Pläne 
de3 Könige fein jofortiges Eingreifen noch nicht gejtatteten, weil er jeiner 
Neiterei zu einer andern Unternehmung bedurfte. 

Als Tilly 300 Bergleute vom Harz herbeiholte, um einen Stollen zu 
graben, ließ der Commandant den letern iprengen, fo daß eine große 
Anzahl derjelden unter dem Schutt begraben wurde. Auch ein Schreiben 
Tillys, in welchem er unter Beifügung der Abſchrift eines Briefes 
Chriſtians IV. ihre Hoffnung auf Entjaß al3 eine vergeblidye bezeichnete, 
erichütterte den Muth der Belagerten noch nicht, obwol fi) allmählich 
der alte Zwiſt zwiſchen der Vertheidigungsmannfchaft und den Bürgern 
abermals erhob. Die däniſchen Offiziere klagten über die Läſſigkeit 
der Einwohner in der Bertheidigung der Studt, und dieſe beſchwerten 
fid) über die Unbotmößigfeit und die hohen Anfprüche der Soldaten. 
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Und jo fand denn ein neues Schreiben des Königs (23. Zuli/2. Yuz.), 
in weldem er jeine Ankunft widerum erft in 8 bis 10 Tagen zujagte, 
feinen vechten Glauben mehr, obwol «3 von dem Abmarſch Wallenfteins 
Meldung machen konnte. Die Leiden der Belagerung hatten jede 
Hoffnung auf Erfolg ſchwinden lajjen, Der Tod des Herzogs Ehrijtian 
die Wahrfiheinlichkeit einer baldigen Trennung Friedrich Ulrichs von 
Ehrijtian IV. erhöht. Die Laufgräten waren ferner bis unmittelbar an 

en Wall vorgejchoben: es fem vor, daß Eoldaten vom Walle mitten in 
die Feinde herabjtürzten. In den erften Tagen de3 Auguſt beſonders 
an 3. und am 6. wurde die Stadt ungewöhnlich lebhaft beſchoſſen. 
Mit Mühe hatte man am 106. Auguft einen Sturm zurückgeſchlagen; ein 
höchſt wirkſames Gejchüßfeuer hatte Tchlieglich die Colonnen, welche bereit3 
im Begriff ftanden, den Graben zu überjchreiten, zur Rückkehr gezwungen. 
Eine hierbei gelegte Brefche ziwiichen dem albaner und dem weender Thore 
und die Erinnerung an Tillys Drohungen möochte die Bevölferung wie 
die Beſatzung noch eindringliher an das Schickſal Mündens erinnern, 
falls man den Wideritand bis zum Aeußerſten fortfeßen würde. Außer— 
dem Hatte der Kath dem Commandanten von der Erſchöpfung der Pulver— 
vorrälhe Meldung gemacht, was ſich jpäter freilich als unrichtig herausftellte. 

Alle diefe Gründe und vieleicht noch der Wunſch, den Könige 
die Befaßung zu retten, mögen zu dem Entjchluffe des Commandanten, 
die Vertheidigung einzuftellen und Verhandlungen mit dem Feinde anzus 
Inüpfen, beigetrugen haben. In Folge eines Vertrags verließ dann Die 
dänische Bejabung am 12. Auguft mit allen militärischen Ehren und 
unter dem ſchützenden ®eleite der Feinde die Stadt, welche darauf von 
5 Compagnien des Oberjten Blankhart im Namen des Kaiſers bejett 
wurde. Tilly ſelbſt hielt am 13. Auguft jeinen Einzug. Sechs Wochen 
und ſechs Tage hatte Die Stadt die Belagerung erduldet: nun aber traten 
die neuen Forderungen, die Werpflegung der Truppen und die Contribution 
an die Führer, von denen Tilly Anfangs 100,000, jpäter 17,000, Fürſten— 
berg 6000 Reichsthaler in Anjprud nahm, an die geringe Opferwilligfeit 
der Bürger heran. 

Auch die Plünderung blieb der Stadt nicht ganz erſpart: gegen 
A000 Thaler Werluft erlitt hierbei allein die Familie v. Hanjtein, deren 
bevveglihe Habe in dem Haufe eines Bürgers niedergelegt war. Tilly 
ließ natürlid die Bürgerſchaft dem Kaiſer fofort Huldigen und dann 


1) Im Mercure fr. Bd. 12, 575. befindet fih der Text dejjelben, der 
aber auffalfender Weiſe den Dberjtlientenant Lohauſen a3 Gouverneur und den 
11. April als Tag des Abzugs bezeichnet. 
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enhvaffnen. Er erwies fich, noch überdies durch die Aufhetzereien des 
ehsmaligen Landdroſten Mobersnow gereizt, dem Rath gegenüber ſehr 
ungnädig und fragie z. B. einen Nathsjreretär, vb er der Verfaſſer eines 
Schreibens fei, welches ihn auf jeine Bitte an den Kath um Berabfolgung 
don Bier auch einen Trunk Wajfer verweigert babe, und drohte, an 
Göttingen ein Exempel ſtatuieren zu lafjen, an welchen andere muchwillige 
Rebellen einen Abjchen haben fellten. 

Ein beſonderer Vertrag zwiſchen Tilly und der Stadt ift nicht 
geſchloſſen worden: Die Kaiſerlichen forderten vielmehr die Uebergabe auf 
Gnade und Ungnade. In den confefjienellen Verhältniſſen brachte Der 
Einzug der Kaiſerlichen zunächſt feine Slenderung hervor: nur unterlichen 
3 die proteftantischen Prediger freiwillig, das lutheriſche Kernlied „Erhalt 
uns Herr bei Deinem Wort” nad) der Predigt fingen zu laſſen. Erit 
al3 die Schaaren der Bettler im nächſten Kahre das Lied öffentlih auf 
den Gaſſen erjihallen lichen, fand e8 auch wider Aufnahme in die Kirche. t 


Der Sieg des Grafen Fürfenberg bei Röſſing. 


Auf Die apitirlation Göttingens Hat auch jedenfalls eine neue für 
die Dänen ungünſtige Waffenenticheidung eingewirkft. Denn der König 
hat, nachdem ihm Wullenfteins Aufbruch gefigert erfihien, in der That 
einige Anftrengungen zur Entſetzung der Stadt gemadt, fih aber vor der— 
felben zunächit den Rüden defen und die beträdtlichen vorgeſchobenen 
feindlichen Streitfräfte an der Leine und Innerſte auffhlagen wollen. 

Dieje Bewegung ſchien anfangs zu glüden. Am 13./23. Juli nahmen 
die Dänen unter perfünliher Führung dei Königs das nordweitlih vor 
Hildesheim gelegene Schloß Steneriwald ein und mendeten ſich von Da 
gegen Die Veſte Calenberg, Die man einzufchlichen begann. Der König 
hatte indefjen diejes Corps nicht weiter begleitet, fondern ſich don Steuer— 
wald ned Braunjchtveig zurüfbegeben, wahrfcheinlih um dem Gros feiner 
Armee näher zıı jein. 

Während nun Die Türen Calenberg einjihloffen und and) das ſüd— 
wärts von Hildesheim gelegene feite Haus Marienburg belagerten, hatte 
Tilly von Göttingen aus dem Grafen Fürftenberg Befehl zum Entjaß 
Marienburgs extheilt. 

Mit einer nicht unbebeutenden Streitmacht brach derjelbe von Alfeld 
on der Leine auf, erfuhr aber während des Marjches die Belagerung 


1) Diarium Gott. I. Bl. 1928. 
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Calenbergs und wendete ſich nun, da Marienburg überdies von dem 
wallenſteiniſchen Oberſten de Fours entſetzt worden war, gegen dieſes. Auf 
dem Marſche dahin jtieß auch de Fours noch zu ihm Am 27. Juli langte 
Fürſtenberg in der Nähe des links an der von Hildesheim herführenden 
Straße gelegenen Dorfes Röſſing vor Calenberg an und ſah den Feind 
mit bedeutenden Gavalleriemafjen gegen fich anrücken. Graf Fürftenberg 
beſchloß nach furzer Berathung mit feinen Offizieren den Kampf anzunehmen 
und übergab die aus 10 Neiterfähnlein bejtehende Worhut dem Ober!ten 
de Fcurs, welchem Oberſt Ermitte mit 17 Fähnlein folgte. Das Mittel- 
treffen bildeten 6 Fähnlein Kürajjiere und das Fufvolt: in der Nach— 
hut ftanden EFortenbachiiche und Fronbergifche Reiterſchwadrouen. Im 
Ganzen waren es nach Fürjtenberg3 eignem Bericht etwa 31 oder 32 Reiter— 
fährlein, welche die Katholijchen in das Feld führten. Vor dem Begirn 
des Gefechtd Hatte Fürftenberg nod) den Befehl ertheilt, Die Feinde zuerſt 
ſchießen zu laſſen und dann aus allernäcjfter Nähe Das Feuer mit 
Biltolen zu erwidern. Auch die Arkebufiere follten ſich zuerſt der Piſtolen 
bedienen. 

Die dänijchen Truppen unter der Anführung des Oberjten Konrad Nell 
bildeten zum großen Theil Die Cavallerie des verftorbenen Herzogs Ehriftien 
von Braunſchweig: es waren die Regimenter Conrad Nell, Leo Freitag, 
Rheingraf, Graf Solms, Nerpracht und Courville, insgefamt 47 Compagnien 
oder nach einer wol etwas zu hohen Schäbung gegen 7000 Pferde! flarf. 

Bis auf Piſtolenſchußweite ließ Fürſtenberg in der That die feind- 
Iihen Reiter heranrücken. De Fours erzählt felbft, daß die dänijche 
Borhut von 3 Schwadronen etiva eine Halbe Stunde lang 50 Schritte 
weit von ihm zur rechten Seite gehalten Habe. Endlich aber griffen 
14 dänijche Fähnlein 5 Combagnien ligifliicher Küraffiere vum Regiment 
Kortenbad an. Mit dem Zeldgejchrei Maria, Franziskus ſtürzten Die 
fatholifhen Schanren in den Kampf. Tas Gefecht ward ein fehr hisiges 
und löſte jid) in Einzelfämofe anf: auch de Fours war eine Zeit lang voll: 
ftändig von den Feinden umringt. Allein eine Flanfenbewegung Fürftenberg3 
brachte, wie es fiheint, Die Dünen zum Weichen. Noch zweimal erneuerten 


1) Ungedrudter Brief de3 Gen. Jacob Ludwig v. Fürftenberg an Tilly vom 
27. Juli und dad bei Deden L 368 ff. fih findende Schreiben de3 Oberjten 
ve Fours an den Oberjilieutenant be la Nourriere (Delamoriere) jo wie bie 
Briefe Tilly3 von 21. u. 30. Juli bei Billermont, Tilly ©. 734 fi. — 
Wenn freilich die 47 Fäihnlein aus je 150—180 Pferden beitanden haben und 
tie Infanterie aus dbwi Rıgimentern, und bie Anzahl ber Fühnlein richtig if, 
würde die Stärke der Dänen noch bedeutender gemwejen jein. 

Dye!, ber niederl.=bän. rieg. 85 
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die Ichteren ihren Angriff, wurden aber jedes Mat zurücdgeworjen. Und 
darauf entſchloß man fich zum Rückzug. Leo Freitag, ein alter Waffen- 
aefährte des Herzogs Ghrijtian, blieb mit 200 bis 300 Toten auf dem 
Blaße: gegen 50) Verwundete wurden in die Lazarethe nad) Wolfenbüttel 
gebracht. Fürjtenberg aber verfolgte die düniſchen Regimenter mit jeiner 
Eavallerie bis über die Leine, ja jogar DIS über Hannover hinaus. Einen 
Tag und zwei Nächte hielten die Dänen jenjeit Hannover und Der Seine 
in Eıchlachtordnung. Fürſtenberg ertheiltie jeiner Cavallerie das hüchite 
Rod, Hatte aber auch ein chrendes Wort fin Gronsfeld und jeine 
Infanterie. 


Der oberſächſiſche Kreistag von Leipzig. 


Es ift ſchon oben darauf hingewieſen worden, dag man damals auf 
Seiten der Katholiichen der Meinung war, die Bewaffnung der tbüringiichen 
Herzöge geſchehe ver allgemeinen protejtantiihen Sache zum Bejten, und 
Herzog Wilhelm namentlich fuche den Anſchluß diefer Trupventheile an Tänes 
mark herbeizuführen. Um zu entjcheiden, wie weit den Plänen Wilhelms nad) 
Diejer Richtung hin Kaum veritattet wurde, müjjen wir noch Hinzufügen, 
daß derjelbe auch bemüht war, ven Kurfürſten von Sachſen umzuſtimmen. 

Er entiendete zu dieſem Behufe feinen Bruder Bernhard über Leipzig 
nach Coldi mit einem Schreiben, in welchem er Johann Georg Die 
Bitte nahe legte, als Kreisoberjt nun endlih Maßnahmen zu treffen, um 
dem Ruin aller Stände zuvorzukommen. Hierauf bezitgliche Unterredungen, 
welhe Bernhard in der dritten Maiwoche n. St. zu Eoldik mit dem Kur— 
fürjten gevflogen hat, und welche wol die Berufung eines Sreistaged und 
die Errichtung einer Defenjin-Verfafjung zum nächſten Zweck hatten, 
waren jedoch wenigftens mit feinem augenblidiihen Erfolge gekrönt. 

Einen andern Kreioberften hätte vielleicht gerade in jenen Tagen 
ein neuer militärifcher Gewaltact zu energijchen Gegenmaßregeln angetrieben. 
Friedlend erließ Damals den Befehl an die Grafen von Barby, feinen 
Feldmarſchall Marradas in die Stadt Barby, welche bereits von ſchlick ſchen 
Zruppen bejeßt war, aber eine kurſächſiſche Sauvegarbe beſaß, aufzunehmen. 
Die beiden Grafen weigerten ſich mit der Verficherung, daß ihre Aemter 
und Unterthanen bereits 50,000 Thlr. zugefett hätten. Da jagie ein 
Capitän v. Fünfkirchen Johann Georg Sauvegarde mit Gewalt don den 
Thoren und Drang darauf in die Stadt ein. Johann Georg richtete 
nun natürlich) eine außerordentlich heftige Beſchwerde au Friedland, 
Er wollte eine derartige Behandlung als einen Net offener Feindjeligkeit 
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betrachten und vermochte nicht einzufehen, daß „ein folches, und dab man 
uns als einen Kurfürjten des Reichs und Freund alſo tractiert, mit den 
kaiſerlichen Syncevationen übereinftimme." Er begehrte durd) dan Trompeter 
Beſcheid darüber, ob die ihm und dem oberſächſiſchen Kreiſe gegebenen 
Veriprechungen gehalten werden jolten oder nicht, um ſich darnach zu 
richten, und fügte die eigenhändige Mahnung an Wallenftein hinzu, „die 
faiferlichen, mit eigener Hand gethanen syneerationes beſſer in Acht zu 
nehmen, es möchte fonjt einmal der Undanf über E. 2. ausgehen.“ In 
mittelbar darauf begab ſich der Kurfüeſt mach Wittenberg und befichtigte 
die Feſtung. Friedland erwiderte jedoch Johaun Georg ziemlich Felt, ex 
wilje je, daß nicht er, der General, jondern der Feind das Boll in deu 
oberſächſiſchen Kreis zu führen begonnen habe, umd daß er demgemäß 
zum Widerjtand gezwungen jei. Trotz der thatſächlichen und handgreiflichen 
Unrichtigkeit diefer Behaudtung zog Johann Georg Die Conſequenz, welche 
ih auch für ihn aus derfelben ergeben mußte, nicht. Er blieb ein theil- 
uahmloſer Zuſchauer der Dinge, welche ſich um ihn eveigneten, ohne zu 
ahnen, daß Diejelben die thatfächlichen Berhältnifie Nord und Meittel- 
deutſchlands, auf denen doc) auch daS Beftehen und die Weiterentwidelung 
Kurſachſens beruhten, vollftändig umgeftalteten. 

Die Grenelthaten Merodes in Thüringen veranlaßten jpäter aller= 
dings ernftere Erörterungen zwiſchen Johann Georg und Wallenftein, 
welche anfangs zu einem Bruche zu führen ſchienen. Der Kurfürſt ließ 
durch den Hauptmann von Sangerheufen Barth dem General Ende Juni 
jehr ernite Beſchwerden überreihen. Dieſer ſprach nun zwar fein Bedauern 
aus 3. B. über die Beſetzung des oberſächſiſchen Kreiſes und über Die 
Tötung des Pfarrers zu Brüden; er verſprach ferner Erſatz des Raubes, 
dejjen ji Die merodiſchen und wittenhorftiichen Reiter ſchuldig gemadjt 
hatten ; auch Marradas fandte ein höfliches Entfhuldigungsichreiden wegen 
der tmittenhorftiichen Neiterei: allein eine Hoffnung auf die gänzliche 
Befreiung des Kreiſes vom Kriegsvolke, wes ja der jehnfüchtigfte Wunſch 
der bisher neutralen Stände fein mußte, lich fi) aus al dem nicht ent: 
nehmen. Berief ji) doch Wallenftein geradezu darauf, daß feine Gegner 
mit der Beſetzung des Kreifes den Anfang gemacht, und daß fie noch 
mehr Untzaten in demjelben verübt hätten, els er und fein Volk feibft. 

Da gewann e3 Doch endlich den Anſchein, als ob diefe bisher neutralen 
Mächte des mittleren Dentſchlands Partei ergreifen wollten. Schon längere 
Zeit Hatte der Kurfürſt von Brandenburg einen oberſächſiſchen Kreistag 





1) Der Kurfürſt an Friedland, Torgau 20.30. Disk 8. G. St. in 
Dresden. Kor. 9207, Bud) 50. 
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beantragt: allein Johann Georg Hatte ſich noch nicht zur Berufung 
deſſelben verftichen fünnen. Und nach den Einrüfen Mansfelds in Die 
Mark war natürlich ihn jo wie auch den übrigen oberfähjiihen Eränden 
eine Entichetdung noch jcjwieriger geworden. Wie nun, wenn Wallenftein 
auf einem ſolchen Zage ganz ähnlich wie Tilly im Jahr 1623 den nieder- 
ſächſiſchen Ständen gegerüber mit Enorgie darauf gedrungen hätte, den 
Barteigänger dor auswärtigen Mächte entweder aus eignen Kräften oder 
mit jeiner Unterjtüßung aus den reife zu entfernen ? Und fonnte mar 
iiberhaupt nad der Wegnahme der beiden ſächſiſchen Stifter und dem 
Einbruch in Thüringen noch wagen, feindfelig gegen Kaiſerliche und 
Bigifter aufzutreten? Wagte das der König von Dänemark? Kurz man 
erklärte e8 geradezu für unmögli, den bon allen Seiten anftürntenden 
Kriegsbeprängnifjen mit Gewalt zu begegnen. Auf einem Münzprobatisuse 
tage zur Leipzig, den Brandenburg nicht einmal bejchiete, vereinigte man 
fi) Daher nur zu Bittgefichen an den Kaifer, den König von Dänemark 
und an Sriedland. 

Alein das Drängen der andaltifchen Fürſten, welche durch Dietrid) 
v. Werder ihre Beihwerden den Kurfürſten noch befonderd umterbreiten 
liegen, und des Kurfürſten Georg Wilhelm veranlaßten Jchann Georg 
ſchließlich doch zur Einberufung des Kreistags.“ Derſelbe tagte in 
Leipzig vom 9.—15. Aug. (n. ©tr.), alſo in jenen enticheidungsvolen Tagen, 
wo Wallenſtein Schleſien zuzog, und Tilly fi zum Kampfe gegen Ehriftian IV. 
anjcidte, 

En ſehr nun and) Die Meinungen der Stände aus einander gingen, 
jo drängten doch die meilten auf Errichtung von Landwehren zum 
Schutz gegen die durchziehenden Truppen, und einige arbeiteten fogar 
auf eine Bereinigung derjelben zu gegenfeitiger Sicherung vor Gefahr und 
Gewalt bin. Altenburg ging vielleicht im Betreiben ſo energijcher Maß: 
regeln am mweitejten: man jollte einen gewiffen Schlaf machen, damit man 
einen Auſſtande Des gemeinen Mannes zuverläme, fih über eine Ber- 
einigung vergleichen und den Raijer mit dem Bemerken von derjelben in 
Kenntnis ſetzen, dep fie einzig und allein die Wertheidigung zum Zweck 
babe. Koburg und Eijenach bezeichneten als da3 lebte Mittel ein Aufgebot 
des Landbvolis im ganzen Kreife, um den Durchzügen zu begegnen vder 
die Truppentheile wenigftens mit ftarfem Geleit durchzuführen, wie einſt 
der Mertgraf Sohann Ernſt 8000 Kroaten mit 400 Pferden durch fein 


1) Der Abſchied iſt vom 5./15. Auguſt. Die Darſtellung folgt den Acten 
des 8. 8. St». in Dresden. Loc. 9208. Bd. 60. Bol. dazu die von Kraufe 
Bd. I. 707 ff. mitgetheilte Relation. 
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Gebiet gebracht hatte. Dagegen erklärte Schwarzburg eine General» 
verfafjung für umnöglich aus Geldmangel,1 und eine Sonderverfaſſung 
mit der Verpflichtung der einzelnen Stände zur gegenjeitigen Unterſtützung 
im Nothfall fiir allein ausführbar. Deſſen ungeachtet aber befiirwortete es 
fchleunige Mittel, ſonſt müßte man fi „einer Totalcommotion” verjehen. 
Wie Schwarzburg jprach fi auch das Brafenhaus von Barby auß, 
während ſich Schönburg „vorigen votis” accommoadierte und eine Defen— 
ſion von Landvolk beantragte. 

Ein ganz ausführliches politiſches Programm ftellte Anhalt auf. 
Sein Ziel war ein allgemeiner Friede im römischen Weiche oder zum 
wenigſten ein Waffenjtillftand. Diejes Ziel gedachte es Durch eine feierliche 
Abſendung an den Kaiſer zu erreichen, welche die Abführung des Kriegs— 
volks, die Rückgabe der Päfje an den Kreis und kaiſerliche Berchle an 
die Öeneräle zur Verjchonung der einzelnen Territorien durchſehen follte. 
Die Aufftellung einer Kreifarmee zur WVertheidigung gegen Gewalt wurde 
auch von ihm befürwortet. Pommerns Botum enthielt einen augen- 
fälligen Widerſpruch. Es verlange mil Nahdrud, daß man weiteren 
Einbrühen Waffengewalt entgegenitelle, „denn man habe nun lange genug 
zugejehen, das Unweſen habe ins 9. Jahr gewährt, es ſei weder vor 
Gott, dem Reich, Kaiſerlicher Majeftät noch der lieben Poſterität ver— 
anmwortlih), dag man die armen Unterthanen alſo länger ohne Schutz 
lajjen wolle.““ Und trohdem glaubte es in einer Amneſtie, zu welcher 
man Ferdinand II. durch eine Geſandtſchaft, oder falls dieſes Mitte! zu 
fojtijpielig fei, Durch Schreiben bewegen fünnte, das richtige Heilmittel zu 
ſinden. 

Auch Brandenburg hoffte trotz des Scheiterns der braunſchweigiſchen 
Verhandlungen noch zu einem allgemeinen Frieden zu gelangen. Seine 
Geſandten, Ludwig v. Börſtel und Dr. Petrus Fritze, beklagten ſich bier 
über die Bedrängniſſe durch die Mausfelder in der bitterſten Weiſe. 

Die kurſächſiſchen Eröffnungen gaben freilich allen dieſen Hoffnungen 
und Vorſchlägen gegenüber geriugen Troſt. Johann Georg ließ erklären, 
daß gegen die undiſciblinierte Goldatesfa weder feine Einſprache und 
Verwendung noch katſerliche Mandate helfen würden. Er bezeichnete 
beides, die allgemeine Kreisverfaſſung und die beſondere Landesbewaffnung, 
für glei) unausführbar ımd zwar ebenfall3 aus Mangel an ben er- 
forderliden Mitteln, ımd mar weit davon entfernt, Gewalt mit Semwelt 
zu vertreiben. Er bezweifelte ferner die Geneigtheit der einzelnen Stände, 


1) Anders dei Krauſe J. 721. 
2) krauje 1. 719. 
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ihr Aufgebot über die engeren Landesgrenzen binauszujbiden, und fand 
dus einzige paffende Mittel, um zu einer Erleichterung zu gelangen, in 
einer jchriftlichen Gefuch an den Kaiſer. 

An 2/12. Uuguft Hatte ein kaiſerlicher Bevollmädtigter, Graf 
Heimich Neuß, mit zwei andern Öftreichiichen Diplomaten, Friedrich 
v. Minkwitz und H. Rüdiger v. Nüdingen, Audienz. Derſelbe hob vor: 
nehmlich die Beziehungen der auswärtigen Mächte, wie fie ſich ſchon bei 
den braunſchweigiſchen Verhandlungen gezeigt Hatten, und ſogar des 
Türken zu Chriftian IV. und der von ihm geführten Partei hervor und 
bezeichnete al3 Zived der ganzen Kriegsunlernehmung der Gegenparltei, das 
Haus Habsburg völlig zu ruinieren und „das römiſche Reich in das 
vorlängst eingebildeie Modell“ zu gießen, d. h. alſo wol eine Einigung 
der Neichöftände, am welcher das habsburgiſch-öſtreichiſche Haus feinen 
Theil mehr Haben jollte, herbeizuführen Seine Forderungen waren 
Unterjtüßung de3 Kaiſers, Vertreibung Mansfelds und Verſicherung der 
norddeutſchen Hüften. Man glaubte alfo den Verſuch wagen zu können, 
mit Hilfe des oberſächſiſchen Kreifes auch Den noch übrigen Theil Nord— 
deutſchlauds in Kriegszuſtand zu verfehen. Das wieſen aber die Kreis— 
gejandten eimjtimmig von der Hand. 

Mit gleicher Yebhaftigkeit und zum Theil im recht draftiigen Aus— 
prüden erwehrten fie fich auc des Anfinnens einer Verfolgung Mansfelds, 
der bereits in Schlefien angefommen war. Koburg und Eijenach gaben 
die Erklärung ab, wenn man fich glei in Verfaſſung ftellen wollte, jet 
es Doc nicht zu vathen, die Truppen Mansteld „ins weite Lerchenfeld“ 
nachzufhiden. Und aud das Directorinm evwiderte, es jei zu ſpät, 
Manzfeld befinde fih dem Gerücht nad ſchon in Böhmen. 

Und fo lautete denn der Beſcheid des Kreisſstags anf die kaiſerlichen 
Provoſitionen im Weſentlichen ablehnend. Allerdings ertheilten die Stände 
ben ganzen Verfahren de3 Kaiſers eine Art Indemnität: man hielt die 
Maßnahmen Ferdinand? IL den außerordentlichen Vorgängen gegenüber 
für entjchuldigt; allem men bat denjelten auch um Abführung des Kriegs— 
volks jowie um die Vorbereitung eines allgemeinen Reichsfriedens und 
verſicherte ihn zugleich, daß man „vie Meerkanten oder Meerporten” felbit 
fichern werde und fünne Eine Bewaffnung der einzelnen oberſächſiſchen 
Stände zu Defenfiven Zweden jellte geftettet fein, die Wereinigung aber 
der vderjchiedenen Truppentheile einem andern Sreistage vorbehalten 
bleiben. Allein man nahm dieſes Recht der Verteidigung nicht nur 
gegen Durchzüge, Einquartierungen und Plünderungen, jondern aud) 
gegen Contributionen und andere Bejchmerden wider Das Kriegsvolk in 
Anſoruch. 
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Man wollte ſich alſo in die Verfaſſung einer bewaffneten Neutralität 
ſtellen, um vor der Hand gegen beide Parteien Front machen zu können. 
Da mau ſchon damals angenommen haben wird, daß Chriſtian IV. nach 
einem Siege feinen Marſch durch Thüringen auf Baiern richten werde, 
hätte ſich dieſe neutrale Bewafinung eventuell gerade gegen die prote= 
ſtantiſche Partei zuerjt erproben können. In der Thet freilich ift diejelbe 
vollſtändig wirkungslos geblieben. 


Achtes Vuch. 


Bon der Schlacht bei Lutter bis zum Schlufz des Jahres 1626. 





Wallenfteins Porbereitungen zum Aufüruch nach Schlefien. 


Schon Anfang Juli janımelten ſich im Anhaltiiden um Deſſau und 
Zerbſt Friedlands Regimenter. Auch Mercde, über welchen jo viele 
Klagen bei dem Herzoge eingelaufen waren, wurde zum 25. Juli n. St. 
zu Sriedlaud nad Deſſen bejchieden, wo fid) gegen 30,000 M. vereinigen 
follten. Allein der wirkliche Aufbruch verzögerte ſich noch faft zwei Wochen. 
Friedlauds Hauptquartier befand ſich während der lekten Tage jeines 
Aufenthalts ned) im Monat August in Zerbit. Die militärische Ober: 
leitung des Ganzen lag in Marradas’ Händen, neben welchem der General 
der Artillerie Graf Schlid, der Generalquertiermeiiter de Medici und 
der Generalprovienteomiſſarius Tiehernin die höchſtgeſtellten Offiziere ſind. 
Als beſonderer faiferliger Bevollmächtigter (Aſſiſtenzeommiſſarius) Dealeitete 
das Heer Reinhard dv. Walmerode, 

Am 18. Juli Hatte fihWallenftein mit Tilly in der Kleinen Stadt Ellvich 
bei Nordhauſen perſönlich über Die diefem zu überwerfenden Verſtärkungen 
vergligen. Dieſelben waren nach Tilly Urtheil nicht ausreichend, obgleich 
fie 60 Comp. Fußvolf und 25 Comp. Reiter ausmachten. Auch die 
Beſchaffenheit derjelben, namentlich der lüncburgiſchen Jufanterie, genügte 
dem ligiſtiſchen Feldherrn nicht volljtändig. ! 

Eben jo michtig aber war es, die Stifter gegen jede Gewalt bon 
Außen jo wie gegen Beunruhigungen Durch Aufſtände zu fichern 


1) Tilly an Mar. Beldlager vor Göttingen am 21. Sul. K. R.A. in 
München. 
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Mallenftein übergab zu dieſem Behuf das Commando in beiden 
Stiftern vorläufig dem Oberſten Aldringer, der nicht nur Die halber: 
ſtädtiſchen und erzſtiftiſchen Territorien, ſondern auch die Grafſchaft 
Negenjtein bejegt hielt, Nöthigen Falls konnte derjelde de Hours und 
auch Tilly zu feiner Unterftägung bevanzichen, doch follte bei einer 
derartigen Bereinigung Das Obercommando an dr Four als älteſten 
Difizier übergehen. Dieſer mın hatte mit Abtheilungen feines eignen 
Regiments, ferner mit Eerbunis und Bolleredos Schaaren und den alt- 
ſächſiſchen Neitern die Orofichaiten Hohnſtein, Negenitein und Stolberg 
zu deden. Ein Theil diefer Neyimenter war auf 3 Monate mit Proviant 
verjehen. De Hours hatte Die Verpflichtung, im Nothfalle Tilly beizu— 
Ipringen, aler chne ſich „gegen der Weſer“ zu begeben, um nicht Die 
Etifter ımd Die Elhe, im deren Sicherſtellung Die Hauptaufgabe Der 
ganzen Eaiferlichen Armee beitand, in Gefahr zu bringen. Alle dieſe 
Anordnungen waren aber nur vorläufige; mit dem Ericheinen des Herzogs 
bon Lüneburg, der fi in der Grajihufl Hohnſlein einquartieren follte, 
trat eine Hauptveränderung ein: Der lutheriſche Herzog übernahm dann 
das Obercommando über die kaiſerliche Beſazung in den faft volljtändiz 
lutheriſchen Landen, und auch Aldringer wurde ihm wonigjtens in der 
Hauptfvage im Betreff der Quartiere untergeordnet. 

Dieſe und andere Hauptbeftimmungen ließ Ariedland den Befehlslabern 
vor jeinem Abmarſch durch den Oberſten Göt übermitteln, Und jo war 
e3 denn immer noch ein vecht anfchnliches Coros, mit welchem Friedland 
die Etellung der Kaiſerlichen an der mittlern Etbe behauptete: 74 Fahnen 
Fußvolk und fiber 4000 Reiter. Wer der Hand freilich befanden fi) 
diefe Truppen nod bei weitem nicht alle in den ihnen angewieſenen 
Stellungen: ver Herzog Georg von Lüneburg mit feinen 1000 Pferden 
und 10 Fahnen Fußvolk fand noch in Seien. 

Auch mit Abgeorducten der Stadt Magdeburg Hat Wallenjtein vor 
jeinem Aufbruch noch Verhandlungen gepflogen, von denen wir jreilid) 
nur geringe Kenntnis Daben. Gr erflärte denjelben, daß er Aldringer 
den Bejehl erteilt habe, freumdichaftliche Beziehungen mit der Stadt zu 
unterhalten, und ließ ſogar ven General rufen, um ihn mit Diejer aus— 
drücklichen Weifung noch während ihrer Anweſenheit zu verjehen. 

Die Vorhut der ganzen Armee bildeten die Regimenter Pechmann, 
Marradas, Gonzaga, Schärffenberg, Coronint und Hebron, Diejelbe 
überichritt am 5./15. Juli die deſſauiſche Brücke, ihr folgte dann vom 
11.21. Juli en das Gros Der Armee auf demſelben Wege. Ein Theil 
der Nachbut, wie es jcheint vornehmlich aus Ungarn, Kroaten und Wallouen 
beſtehend — es waren die Earallerieregimenter Altjachjen, Hausmann und 
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de la Motta, zuſammen 24 Gompagnien, und die Sufanterieregimenter 
Adringer und Coloredo, 25 Comp. ftarf — trennte fih nad) einiger 
Beit wider vom Haupteorps und ging über die Brüde zurück, um zunächſt 
bei Schönebed und Großſalze als Beobachtungscorps gegen den König 
Halt zu machen, t 

Lie ftark die Armee war, welche Friedland wirklich nad Schleſien 
führte, wegen wir nit ohne Weitere zu beftimmen. Als er durd) 
Kottbus marſchierte, zählte jie 74 Compagnien Neiter und 71 Fahnen 
Fußvolk, aljo vielleicht ziwiichen IL und 12,009 M. Infanterie und über 
7000 Pferde. In dieſer Lifte iſt aber die Vorhut, weile unter Pechmann 
vorausgezogen war, nicht inbegriffen: möglicher Weiſe wird cljo die Zahl 
von 25,000 M. nicht viel zu hoch gegriffen fein. Die Artillerie wird 
bier auf 22 Stück angegeben; unter. diejen befanden ſich fünf Keine 
Geſchütze, welche man Mansfeld abgenommen Hatte. Außerdem aber 
führte aud) jede Negiment z. 9. drei fleine vierpfündige Geſchüthze 


bei fich.2 


1) Schreiben des Oberitlient. Bindauf an Johenn Georg aus dem Unartier 
zu Schönebed 22. Auli/l. Auguft 8. G. St.A. in Dresden. 
2) Bei feinem Auſbruch nah Schleften nahm Wallenftein nach Bolturnuz 
(1631) folgende Truppentheile mit Ach: 
I. Cavallerie: 


1) Marradas 10 Comp. 10 Fr. Albred: von 
2) Bonzaga ee Sachſen-Lauenburg 13 Comp. 
3 Strozzi, Dervu 11) Shärjjenberg Fo 
de le Trappola Bi 12) Görzenich „ ; 
4) Merode 2 13) Coronini A 
5) Avantagni 5 14) Iſolan — 
6) de lc Motta Br 15) Zriny (Serim U 4 
T) Wittenhorft 1 16) Jul. Heinrich von 
85 Behmann 30: Sabjen-Lauenburg 5 „ 
9) Hebron ii 3 Summa 147 Gonp. 
U. Infanterie: 

1) Wollenſſeiniſches Leibregiment 11 Comp. 

2) Reg. des Grefen Schlick 10 

3) Neg. Tieffenbach 1 „ 

4) Steg. ded Grafen Johann vor Naſſau 8 5; 

5) Meg. des Grafen Merode I: 

5) Naſſauiſches Regiment (?) 6 ; 

7) Altſächſiſches Reg. 53 

8) Arnheimiſches Reg. 13 ; 


Summa 72 Somp. 
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De Friedland nicht umhin konnte, kurſächſiſches Gebiet und die Laufiß 
zu berühren, fuchte er, freilidy ziemlich jpät (5. Uug.), um Genehmigung 
nach, welhe auch ertheilt wurde. Die ſächſiſchen Beamten erhielten jogar 
Befehl, Proviant zu liefern und die Armee möglichſt auf dem Fürzejten 
Wege Durchzuführen. Auch feine Marjihroute von Zerbit bis nad) Breslau 
hielt Friedland für nolhwendig Johann Georg einzuſenden. 

Eben fu hat der Herzog in Berlin um Durchzug durch das Branden— 
burgifche und um Proviant gebeten. Auch hier mußte man ihm und zwar 
um jo mehr willfahren, al3 man ja Manzfeld das Gleiche bereits 
geleiftet hatte. 

Dep der Aufbruch und dev Marjch diefer den Landſchaften jo fremden 
Schaaren troß der Strenge, mit der die obern Berchlshaber ſchon im 


II. Dragoxer: 
1) Pechmanns Dr. 3 C. 2) Hebrons Dr. 3E. Zumma 6 €. 
Dagegen blieben zurück von ber 


Cavallcrie: Infanterie: 

1) eg. Altſachſen 10 Ermp, 1) Aldringer 15 Gomp. 
2) Reg. de Fours id „ 2) Cerboni 14 , 
3) Beter Ball u 3) Eoloredo 38: _ 
4) de la Motta 5 : 4) ratislav I ; 
5) Sausmann 6 5 Shlid 
Sımma 35 Comp. 6) Wallenitein 1 





Summa 57 Comp. 
Niet unerhebliche Abweichungen zeigt eine andere, kürzlich erſt veröffentlichte 
Kite über den Beſtand der Armee in Schleſien (Zeitidr. des B. f. Geſch. 
Schleſiens Bd. 12. 480 ff.) 
J. Cavallerie: 


I Marradas 10 Conip. Hebron 10 Comp. 
2 Gonzaga u 10) Fr. Albrecht 

3, Strozzi BE von 2.0 BD 
4 Merode & 11) Shärffenderg 6 „ 
5) Mpantagni Eu 12) Thormwart oder 

61 de la Motta m Stieller (9) 0: 

7 Wittenharii 6 15) Jjolan 10 "„Sronter. 
8 Pechmann N, 14) Zriny (Serin 10 „u u 
1l. Sufanter:e: 

1) Sollalto 6 Comp. 5) Waͤllenſteln 11 Comp. 
2 Najjau u ’ b) Shlid in = 
3) Altfadienr 5 „ T) Merodiſche 

4 Tieffenbad 10 „ Wallonen 3. F. 6000 M. 


IH. Dragoner: 
1) Hebron 3 E., 2) Segmanıa3 €. 
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eignen Intereſſe eigentliche Widerjchlichleiten ahndelen, mit aufjallendern 
Grexelthaten und ſcheußlichen Bergewvaltigungen verfnüpft war, fünnte 
mit zahlreichen VBeifpielen belegt werden, So klagten die Beamten von 
Gernrode am Harz über Coloredos Fußvolk und de Fours' Reiter. Dies 
felben hatten beim Durchmarſch ales zerjftört und Männer und Frauen 
mit Striden um den Kopf jo lange gerödelt, bi3 das Blut zu den Ohren 
herausdrang. Auch Suderode war geplündert, Frauen und Mägde ſowie 
trauernde Witwen hatte ein allgemeines, gleich bejammernswerthes Loos 
getroffen. In der Mark erbrach und heraubte man die Kirchen, nahm die 
in Diefelben gefüchteten Habjeligfeiten der Landleute mit ſich, und Kroaten 
und Wallunen zündeten zuleßt die leeren Käufer am Hier und da 
wurden die abzieyenden Truppen von den Laudleuten geradezu angegriffen: 
jo tödteten die Bauern der Unftrutdörfer um Roſſleben 50 merodijche 
Soldaten und warfen fie in den Fluß. 

Wallenfteins Strafen waren allerdings Diefen Sreueltdaten entiprechend: 
er wollle im erſten Auſbrauſen einſt alle heufen laſſen, welche überhaupt 
in einem bei Kottbus im Fever aufgegangenen Dorfe Quartier gehabt 
hatten, vollzog das Urtheil aber endlich Dach nur ar zweien. Wir werden 
im Folgenden noch einmal Beranlajjung nehmen, darauf hinzuweiſen, wie 
gerade die Unbotmäßigfeit und das eigenmächtige Dareinfehren Der 
Soldutesfa die für den Durchmarſch und die Verprovianierung geroffenen 
Maßregeln besinträchtigten und vereitelten. 

Allein im Ganzen iſt and) diejer Marſch Wallenfteins ein verhältnis— 
mäßig geordneter wenigitens bis nad) Schlejten und zeichnet ſich immer noch) 
vor ähnlichen Operationen Tillys Jefonders im Jahr 1625 aus. 

Daß Wallenftein aber auffallend lange in der Berfolguna Mansfelds 
zögerte, hat feinen lebten Hauptgrund in der fich jo lange hinzichenden 
Belagerung Göttingend duch Tilly. Wallenfteins Plan zu Folge jellte 
Mansfeld überhaupt Schlejtien ohne einen Angriff von feiner ganzen Armee 
nicht erreihen. Bu dieſem Behufe ftellte Derfelte Dader die Ferderung an 
Tilly, die Belagerung Götlingens aufzuheben und dem Künige, welcher 
die Heinen, nur Schwach bejehten Gvenzpläbe des Stifts Halberjtadt ein— 
nahm, entgegenzutreten. Allein Tillys militärischer Ehrgeiz war troß 
cller Mahnungen nicht zur Aufhebung einer Belagerung zu bewegen, 
deren Erfolg voreusfichtlih Doc nur ſehr geringe Einwirkung auf den Gaug 
de3 Krieges haben konnte. Ex hielt außerdem feine Truppen für die ihm 
von Wallenftein zugemuthete Aufgabe, ohne weiteres dem Könige entgegen- 
zutreten, für zu ſchwach, da er Anholt in das Hildesheimiiche entjendet hatte. 

Immer dringender wurden daher feine Hilf3geiuche an Aldringer, mit 
ſeinem und den cerboniſchen Regimente von Zerbſt aus auf Dem nächjten 
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Wege nach Bockenem oder über den Harz nach Oſterode vorzurücken, 
um ſich mit ſeiner Cavallerie im Alfeld zu vereinigen. Er bittet Den 
Öeneral, Friedland zu bewegen, mit dem Abmarſch nur noch eine furze 
Friſt, bis er mit Diejer Belagerung zum Ziele gelangt fei, zu verziehen 
und verfpricht dann jede nur irgend mögliche Unterftüßung zur Behauptung 
der Stifter. Er tadelt ferner Friedlands Abſicht, mit der ganzen Armee 
dem auch von ihm noch überſchäßten, 10,000— 20,000 M. jtarten Feinde 
zu folgen und in den Etiftern alles auf den Kopf zu Stellen. Eine Heine 
Armee unter Marradas hält er nebſt den bereits in Schleſien eingerüdten 
Truppen für himreichend zur Wereitelung der mansfeldiſchen Pläne, 
während Wallenjtein mit dem Hauptcorps an der Elbe bleiben müßte, 
um, wenn auch nicht gerade in engfter Verbindung, mit ihm ſelbſt der 
größeren feindlichen Armee, der des Königs, entgegenzutreten. Und kann 
man Wallenjtein von jeinem Marſche nicht mehr abbringen, fo muß er 
wenigjtens einen teuglichen Dberbefeglshaler an der Spige einer Heinen 
Armee zurüdlaffen, weiche den Feind aufhalten kann, Eis er ſeloſt zur 
Unterjtignng herbeieilt. ! 

In einen andern Briefe fordert er, mar möge dieſe zurückgelaſſenen 
Negimenier in einigen wichtigen Pläben vereinigt halten. Noch am 
8. Auguſt bittet er Aldringer auf die Nachricht, daß ſich Chriſtian IV. 
Liebenburgs bemächtigt habe, jofort die Garnſſon in Goslar zu verſtärken 
und von Duderſtadt ber vorzurüden. Allein alle dieje Mahnungen waren 
in den Wind gejprohen: ja am 9. Auguſl richtete Aldringer vielmehr 
die Aufforderung an Tilly, den Stiftern ſchleunigſt zu Hilfe zu eilen, da 
der König Wiedelah veenpiert habe und im Begriff ftehe Oſterwieck zu 
belagern — und anorerfeit3 Fuchs in Gardelegen angelangt ſei und in 
wenigen Stunden Neuhaldensleben erreichen könne. „ES iſt zu erwägen, 
was dem allgemeinen Wefen fürträglicher fei, die Belagerung Göttingens 
zu verlaſſen oder dieſe beiden Stifter und den ganzen Elbſtrom zu vers 
lieren.“ 

An Diefem und den darauf folgenden Tagen war die Gefahr 
für Die in den beiden Stiftern befindlichen kaiſerlichen Negimenter eine in 
der That bedeutende. Der Oberftlientenant des altſächſiſchen Regiments 
Bindauf, ein in ver Nähe von Leipzig begüterter kurſüchſiſcher Edelmann, 
ging Daher auf Tilly Mahnung über Wanzleben nad Halberjtadt und 
marjchierte von da nad) Wernigerode, wo ſich 7 friedländifche Regimenter 
al3 ein Beobachtungscorps gegen den König zujammenfanden und ein 


1 Schreiben Tillys an Aldringer. 8. ©. St.-A. in Dresden. Hand— 
Ichreiben 10342. 
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Lager aufſchlugen. Sie hatten die Aufgabe, eine Belagerung Oſterwieks 
und alſo ein Vorbrechen des Königs in das Stift Halberſtadt zu ver— 
hindern. Allein Aldringer hielt es ſchließlich für gerathener, von Wernige— 
rode nach Blankenburg zurückzugehen und hier Tillys weiterer Befehle 
zu warten. Bindauf ſelbſt, deſſen Briefen an den Kurfürſten von Sachſen 
wir dieſe Einzelheiten entnehmen, befand ſich noch am 8. Auguſt im 
Wernigerode: er Jette wirklich die Garnifon ven Oſterwiek durch einige 
Hundert Manıt verjlärlt. 

Allein der König har die foftbaren Tage kurz vor der Uebergabe 
Göttingens nicht zu nutzen verftanden. Nachdem er fich Hötensichens und 
Sommerſchenburgs bemädtigt hatte ımd ſchon am 27. Suly6. Auguſt in 
Schladen, am 29. Juli 8. Auguft in Wiedelah eingezogen und am 11. Yuguft 
perjönlid; in Horuburg erjihienen war, trat ein Stillitand im jeinem 
Vormarſch gegen die Etifter ein, welcher vielleicht nicht ganz auf ftrategifche 
oder militärifsche Gründe überhaupt zurüdzuführen it. Es war das der 
bedentimgsvolle Moment, wo ihm die Nachricht von der güücklichen Unfunft 
Mansfelds in Schlefien? und von der Rückkehr des Generals Fuchs 
erreicht hal. 

Der leptere Stand bereits am 9. Auguſt mit feiner ganzen, durch 
1250 M. Infanterie und 2 Feldjtüde verjtärften Cavallerie in Wolfsburg 
und hatte Beſehl, ſich jchleumigjt mit dem Könige zu vereinigen. Fuchs 
aber folgte der Oberſt Lohauſen mit der Anfanterie, ver am 10, Auguſt 
in Drome, 7 Meilen von Wolfenbüttel, anzulangen hoffte Noch war 
freilich Fuchs nicht vecht über den Weg far, auf welchem er die Ber- 
bindung mit dem Könige fuchen jollte, allein ex hoffte diefelbe doch bis 
zum 13. Aug. Dbewerfjtelligt zu haben. 3 Als Die nächjte Wufgabe der 
vereinigten Armee hatte der König die Entjegung Göttingens und _alfo 
eine Feldſchlacht mit Tilly, nicht aber weitere Operationen gegen die 
beiden Stifter auserſehen. Ohne Fuchs aber wollte Ehriftian IV. feinen 
Siegeslauf nicht weiter verfolgen: er hat daher auch gegen die zu Tillys 
Verſtärkung beſtimmten Regimenter im Halberſtädtiſchen und Blanfen- 
burgiſchen nichts Erhebliches weiter unternommen. 

Während Fuchs über Fallersleben nad) Königslutter heranzog, bereitete 
ſich der König zum Aufbruch vor, verließ am 14. Aug. Schladen und 


1) 8. ©. St.⸗ A. in Dresten. Dr. Kr. Bud) 58. 

2) 2,12. Aug, FiekH.M. Tidinger, at hans Folk havde taget Ysslessigen 
fra Fjenden. Bricka, Udtog S. 15. 

3) Schreiben de3 General? Fuchs an den König, Wolfsburg d. 30. Juli. 
August praes, Wolfenbüttel en demjelben Tage Abends 8 Uhr. 
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erſchien jelbjt am 15. Aug. dor Lutter am Barenberge, welches die Feinde 
natürlid) auigeben mußten. 

Sn Diejen Tagen nun, alſo post festum iſt die Vereinigung des 
Königs mit jeinem General zur Befreiung der jo lange amd To ſchwer 
bedrängten Stadt Göttingen wirklich erfolgt. Der König hat durch jeinen 
Nüdzug den ligiſtiſchen General von der Beſorgnis, daß er ih zwiſchen 
ihn und das friedländiiche Dilfscorps legen und feine Vereinigung mit 
bemjelben unmöglich machen werde, thatſächlich befreit. 


De Schlacht dei Lulter am Barenberge. 


Der Tod des Herzogs Chriſtian Hatte Friedrich Ulrich und fein 
Land nur in eine noch kritiſchere Lage verſetzt. Und um tie viel noth— 
wendiger erſchien nun auch der eelliſchen Linie eine Trennung des Herzogs 
von dem Könige, bevor noch das Kriegsglück die Verhältniſſe nad) irgend 
einer Seite Hin entfhieden hatte. Hatte doch Mallenjtein zu Duderjtadt 
dem Herjog Georg von Lüneburg bereits einen Glückwunſch abgeftattet, 
welcher dahin gedeutet wurde, daß nad Christians Tode ihm das Herzogthum 
Wolfenbüttel nicht entgehen könne Fürchtete man doch, dag Tilly das 
Land geradezu als ein erobertes behandeln werde. 

Gründe genug für Die Landftände und Die den Dänen abaeneigte 
Partei, alles aujjubieten, um einen PRarteiwechfel Friedrich Ulridys herbei: 
zuführen und den Kerzog zur Nüdfehr wenn nicht nach Wolfenbüttel, je 
doch nach Braunjchweig zu veranlaſſen. Sogar an das Beifpiel Heinrichs 
des Löwen haben die Stände ihren Herzog damals erinnert. Cie beriefen 
ich endlich auch Darauf, daB ih ja der König einem folchen Schritte 
ſelbſt nicht vollftändig abgeneigt gezeigt Habe. Und in dev That Hatte 
Friedrich Ulrih dem Könige feinen Entſchluß zur Prüfung vorgelegt, 
welcher freilich den Verſuch einer friedlichen Beilegung der großen Ctreit- 
fragen nur in einer gemeinfamen Berathung maden wollte! Auch Tilly 
ift jchon während der Belagerung von Göttingen von der beverftehenden 
Henderung der Sachlage dur einen celliſchen Abgeſandten in Kenntnis 
geieyt worden. Nachdem aber die Stände bereit3 am 8/18. Juli dem 
Kaiſer ihre Unteriverfung erklärt und zugleid ein Wort der Entjchuldigung 
für ihren Yandesfürjten eingelegt hatten, ließ eudlich auch Friedrich Urich 
drei Wochen vor Der Schlacht bei Lutter durch feinen Kanzler Sodann 

1} 9 A. in Wolfenb. Acta die vor 9. Chriſtian ... mil den Wolſenb. 
u. Caleub. Ständen angeſtellte Conmmumnisatien XL], 7, 
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Eberhard Sohn zu Elz in feiner Gegenwart auf dem Schlojje zu Wolfen: 
büttel eine notarielle Erklärung vor Zeugen aufſetzen, in welcher ſein 
Beherjan gegen den Kaiſer beurkundet wırde Bin Vertrag freilich 
tt nicht abgeſchloſſen worden; Friedrich Ulrich ſprach in jener Erklärung, 
durch weiche er dem Faijerlichen Abberufungsmandat vom 14. März fi 
fügte, obwol es ihm merhvirdiger Weije bis dahin nicht präjentiert 
worden var, nur die Erivartung aus, daß num auch Die Befreiung des 
Landes bon den kaiſerlich-ligiſtiſchen Truppen erfolgen würde Mean 
hegte offenbar die Bejorgnis, daß der Kaifer den Herzog bereits nicht 
mehr als Landesherrn beivachte, und beeilte ſich daher auch, dus Schrift: 
ftüd mit einem Begleitihreiben Ehrijtians des Welten und der Erklärung 
der Stände vom 18. Juli durd einen bejondern Kurier nach Wien zu 
überjenden. Auch ſcheinen Rückſichten auf das endliche Schickſal des von 
Zily Delagerten Göttingen für Friedrich Ulrich maßgebend geweſen zu 
fein. Ju der etwas ipäten faierlichen Antwort (30. Aug.,) wurde dem 
Herzog die Befreiung von allen Kriegsbeſchwerden zugejagt, jobald das 
feindliche Kriegsvolf aus dem Lande geſchafft jein werde... Dagegen erhielt 
derjelbe in Beziehung auf den Religion- und Projanfrieden eine nur 
allgemein gehaltene Zujicherung. 2 — 

Nur einen Tag jpäter, al3 Friedrich Ulrich, am 27. Auli/6. Auguft, 
hat jich jerner der Herzog Johaun Friedrich von Holftein, der Adminiſtrator 
der Stifter Lübed und Bremen, dem Gebote des Kaiſers gefügt und ſich 
von jeinen Domcapiteln und Landitänden getrennt. — 

Die mifjlichen Berhältnijje Englands und Frankreichs waren auch nicht 
ohne Einwirkung auf das kleine Holland geblieben, weiches ſich gerade in 
diefem Jahre abermals eines Subfidienvertrags halber nach Paris wenden 
mußte. Dem fünften Artitel des Haager Bündniſſes zu Folge hätten die 
Staaten dem Könige munatlich) 50,000 Gulden zahlen jollen; dem Anſchein 
nach) aber Haben ſie fich diefer Verpflichtung vorläufig entzogen. 

Als nun Chriſtian IV. nad) Mansfelds Niederlage den Abgang an 
Sufanterie durch neue Werbungen zu erſetzen ftrebte, erteilte er vem auf 
eigue Koſten ih rüſtenden Adminiſtralor von Magdeburg Anweiſung auf 
11,000 Thlr. niederländiſcher Hilfsgelder. Chriſtian Wilhelm ſelbſt aber 
forderte gegen Revers einige in Bremen niedergeſetzte holländiſche Geſchütze. 
Allein alle Mahnungen des niederländiſchen Reſidenten an ſeine Hoch— 
mögenden Herrn zur Erfüllung dieſer Forderungen blieben umſonſt: ja 
dieſelben betrieben ſogar die Rückgabe zweier dem Herzog Johann Ernſt 
überlaſſenen Geſchütze. Vergeblich erinnerte Aitzemg, deß die veränderte 


1) Die Aeteuſtücke ſinden ſich in d. Kurtzen Gr. Information ©. 175 fr. 
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Stellung Kurſachſens und Kurbrandendurgs verbängnievoll auf die 
ſchwankenden Stände Niederfadhiens wirlen müſſe, daß der Kaiſer ſehr 
daran arbeite, den Adminiſtrator vom Könige abzuziehen, und auch der 
Kurfürſt von Sahjen demjelden große VBeriprechungen mache. „Der gute 
Mann," wie Aitzema Chriſtian Wilhelm mehrmals bezeichnet, mußte ſich 
dem ungeachtet mit einer Unterftäßung von 3100 Reicysthalern begnügen, 
welche ihm Aitzema aus den noch für das Nyhoff ſche Regiment verfügbaren 
Mitteln auf eigue Hand gewährte. 

So jchien der niederländische Nefident mit feiner Drohung, daß dem 
Könige au die geringe Unterſtüßung, welde ihm noch in Nicderſachſen 
zu Theil wurde, bald entzugen werden würde, Net zu behalten. Node 
dem Helen, Braunſchweig-Wolfenbüttel und Jchaun Friedrich von Holftein 
fich gefügt hatten, waren die niederiächtiichen Kreisftände in der That 
geneigt, dem Abberufungsmandate des Waters Folge zu leijten und ſich 
vollftändig vom Könige loszuſagen. Selbſt Ehrijtian Wilhelm, dem man 
von faijerlicher Ecite weniger feiner realen Macht al3 ſeines Ranges 
wegen zufeßte er war dem Range nad) der erjte Kreisfürſt und daher 
auch Director des niederſächſiſchen Kreiſes — ſcheint mit dieſem Plane 
trotz feiner militäriihen Stellung einverjtanden geweien zu fein. 

Jedenfalls um dieſe Beftrebungen zu kreuzen, Gerief der König als 
Kreischerjter einen jogenannten Conumunicationsconvent nach Lüueburg 
zujammen, welcher auc) von einigen Ständen beſchickt wurde. Und hier 
bat man in den erjten Tagen des Juli in der That den Beſchluß gefaßt, 
auf den 13./23. Auguſt einen allgemeinen Kreistag nah) Boitzenburg oder 
Lauenburg einzuberufen, auf welchen man über die Fortjehung der 
Friedensverhandlungen in Beratung treten wollte Der Herzog von 
Lüneburg wendete jih in Folge davon auf Neranlaffung der braun 
ſchweigiſchen Stände an Wallenftein und Tilly. ! 

Diefen Bejtrebungen trat Aigema durch Mittelsperfonen bei dem 
Könige jelbjt entgegen; er wollte jid) zuvor der Erfolge des Bauernauf— 
ftandes und des mangfeldischen Einbruchs in Schleften verfichern. Allein 
Mitte Auguſt erließ der Adminiſtrator troßdem die Schreiben an Die 
Stände. Da erſuchte ihn der König von Seefen aus (5./15. Aug.) des 
Marſches wegen, „daran dem evangelifchen Wefen viel gelegen“, und weil 


1) Dieie Berhälniffe bedürfen noch weiterer ardivaliicher Aufklärung. 
Benutzt wurden „Einige Schreiben den Communicationdtag zu Braunſchweig 
(hier hatte der König die Verjamlung anfangs halten wollen) betr. XVII. 5. im 
Herz. Ardı. zu Wolf. und die Briefe aus den Monaten Vai bis Juli, welde 
Aigema von Hamburg aus an die Generaljtaaten richtete. K. R.-U. im Haag. 
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er es zur Zeit nicht erſprießlich befinde, daß die Verſamlung fortgeſetzt 
werde,“ inne zu halten und ſeiner ferneren Weiſungen gewärtig zu ſein. 

Tilly hatte auch Northeim ein gleiches Schickſal wie Göttingen zuge— 
dacht. Ws es ſeiner Aufforderung zur Uebergabe den Gehorſam ver— 
weigerte, näherte er ſich der Stadt und traf Anſtalten zur Belagerung. 
Am 15. Auguſt hatte er fein Hauptquartier in dem Dorfe Hollichjtadt bei 
Northeim. ! 

Der König war jedoch entſchloſſen, Dies Mal feinem Gegner die 
Beute ftreitig zu machen: jhon am 16. Aug. rückte er, nachdem er feine 
Bereinigung mit Tuch bewerkftelligt hatte, von Seeſen zum Entjaß Gera. 
Tilly, welder in Göttingen ein Negiment Zufvolt und aud in den 
Triimmern von Münden eine Beſatzung zurücgelaffen hatte, welcher 
außerdem Durch einen anſehnlichen Abgang au Kranken ımd Verwundeten 
bedeutend geſchwächt war, wagte jedoch nicht, dem Könige, der nad) feiner 
Meinung mit 30,000 M. und 30 Geſchützen heranzog,* vor Northeim 
Stand zu halten. Troßdem dad er zwiiden Leine und Nuhme den Dänen 
einen ganzen Tag lang das Terrain jtreitig machte, fonnte ev den König 
nicht hindern, Berjtärfungen im die Stadt zu werfen und Diejelbe mit 
Proviant zu verjehen. Nach Gronsfelds Urtheil? Harte ſich Tilly hier 
überrajchen lajjen. Wäre nicht die Nacht über dem Aufmarfc der Dänen 
hereingebroden, jo hätte der ligiftifche Feldherr hier ſchlagen müſſen. Da 
er ſich indeijen bereit? am 15. ug. mit einem don Aldringer zu ihm 
gefendeten Difizier, dem Oberftlieutenant Bodendiek, über den Zuzug der 
wallenfteinijchen Berftärfungen verglichen Hatte, hielt er es für gerathener, 
in Erwartung derjelben ſüdwärts nah Hardenberg und Nürten aus: 
zumeichen. Nach einem Nachtmarſche faßten die Ligiften auf einer Höhe 
in der Nähe des Schloſſes Vleſſe feiten Fuß, und die däniſche Armee 
rüdte in die von ihnen aufgegebene Stellung ein. Sn diefen Umgebungen 
verweiite Tiliy, wol auc Durch fürperlihe Leiden zurädgehalten, vom 
17. bis zum 22, Aug.: jein Hauptquartier befand fich zuletzt in dem 
Dorfe Ungeritein. 

Der König aber verlor unter feinen Bemühungen um Northeim und 
durch ein nicht recht erflärliches Bögern vier foftbare Tage Am Abend 
des 19. Auguſt lagerten beide Armeen in ber Nähe der Gleichen bei 
Göttingen, nur duch einen Buchenwald von einander getrennt. In 
diefer Nacht noch brach aber der König auf und überzog am 20. Auguft 


1) Deden ]. 373. 

2) Miblaff jhäßte die däniſche Armee auf mindejtens 26,000 We. 
5) Der erneuwerte Teutfihe Florus ©. 111. 
Opel, ter nicherf.> bär. frieg. 36 
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die grubenhagiſchen Aemter Herzberg nnd Katlenburg und legte fein 
Hauptquartier in das Dorf Wulften ſüdweſtwärts von Oſterode, und am 
nädjten Zange führte er Die Armee in das Eichsfeld und Das braun— 
ichweigifche Ant Radolishauſen. Hier und in Ebergößen an der von 
Gieboldehaufen nah Göttingen führenden Straße nahm er Dirartier, um 
nach Vernichtung des mwalleniteiniichen Corps nad Thüringen und von 
da im die katholiſchen Stifter! oder nah Böhmen einzubrechen. Schon 
am nächiten Tage trat Die Armee den Marih über Wollbrandshaufen 
nah Duderjtadt an. Allein die Nallenfteiner waren Chriftian IV. bereits 
entgangen. Diejelben hatten fid) bei Blankenburg am Harz vereinigt und 
in der Nähe des Dorjed Wienrode ein Lager bezogen. In demfelben 
befand fi) auch Aldringer, 

Noch bevor Bodendied wider zu Aldringer zurüdgefchrt war, harte 
diefer auf die Kunde von der Annäherung der dänischen Armee den 
Oberſten de Fours mit 32 Comp. Neitern und einiger Sufanterie (A Reg. 
Gap. und 2 eg. Inf.) von Blankenburg nad Böttingen hin entjendet. 
Die Eavallerie beſtand aus den Regimentern de Yours, ferner dem alt: 
ſächſiſchen unter der Führung des Oberſtlieutenants Bindauf, dem 
Regiment Hausmann und einem ungarischen? Die Infanterie bildeten 
die Negimenter Cerbont und Coloredo. Ahnen voraus eilte der Dberit: 
lieutenent Bindauf, welher Tilly nord in Nörten die Verſicherung ertheilte, 
daß die faiferlichen Negimenter bis zun 21. Auguſt angelangt fein 
würden. Bindauf fand den General feft entjchloffen, jofort nach der 
Ankunft derjelben zu fchlagen, 

Das kaiſerliche Hilfscorpd erreichte Die Umgebung bon Göttingen 
ſchon am 20. Auguft: zwei Tage jpäter fand feine Vereinigung mit der . 
Hauptarmee in der Nähe von Geidmar Statt, Noch au demfelben Tage 
rücte der ligiftifche Seldherr mit feiner Gavallerie und einigem Fußvolk 
bis zu dem zwiſchen Göttingen und Duderjtadt gelegenen Wöllmarshaufen 
und verweilte hier aud noch den folgenden Tag Dis zur Ankunft feiner 
Infauterie. Trotz des Schon zwei Tage wunabläjfig herabſtrömenden 
Gewitterregens war Tilly am 24. zum Angriff bereit. Allein als er an 
diejem Tage zum Necognofeieren ansritt, fand er, daß der König fein 
Leger bereit3 abgebrochen hatte. 

Chriſtian IV. hatte feinen ganzen Plan aufgegeben: ev entſchloß ſich 
nun nach Wolfenbüttel zurädzugehen und ſich hier vor der Hand ſeſt— 








1) Tillys Schreiben an den Kaifer vom 23. Ag. 
2) Billermont, Tilly S. 739. Mac) dem Florus ©. 111 waren es 
nur drei Regimenter Gavallerie. h 
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zujeßen. Dieſer Rückzug war vielleicht weniger in der Furcht vor dem 
Ipaniichen Succurs, von dem man glaubte, daß er demnäcjt bei Körter 
die Weſer überſchreiten würde, als in der Notwendigkeit bearündet, fich 
der Feltung Wolfenbüttel und damit überhaupt des Herzogthums Braun: 
ichweig zu verfichern. Die dänische Armee ſchlug den Weg über Lindau 
und Katlenburg ein und fuchte den Anmarjch des Feindes auch durch 
das Abbrechen der Brüden über Nuhme und Oder zu hemmen. Trotzdem 
erlangte fie jedoch nur einen geringen Vorjprung; beide Heere lagerten 
in der Nacht vom 25. auf den 26. Auguſt in nächlter Nähe: die Dänen 
hinter einem Berge nordojtwärt3 von Katlenburg mit dem Hauptquartier 
in Dorfte, Tilly auf einer Anhöhe ihnen gegenüber. 

Schon am frühen Morgen des 26. Auguſt jeßte der König feinen 
Nüdzug in jo guter Ordnung fgrt, daß die feindliche Verfolgung denſelben 
kaum erichwerte. Am Nahmittag zwiſchen 4 und 5 Uhr pajfierte er das 
Gebirge und auch hierbei gelang & der katholiſchen Armee nicht, demfelben 
ernjtere Schwierigkeiten in den Weg zu legen. Nur die Nachhut, etwa 
400 Mujfetiere und 200 Draganer unter der Führung eines Hauptmanns 
Hodiriowa wurde in der Nähe des Schloſſes Staufenburg im Heinrichs— 
winkel zerfprengt und zum Theil niedergejauen. Der Heuptmann jeldft 
wurde gefangen, 2 Geſchütze fielen dem Eieger zur Beute. Als die 
Kaiſerlichen Durch den Wald famen, jahen fie den Feind jenjeit des Dorfes 
Münchhofen in Schlachtordnung vor fich ftehn. ! 

Die ganze dänische Armee bejegte in bejter Ordnung den Hajjel- 
berg bei Seeſen und gab aus 2 Geſchützen Feuer auf ihre Verfolger, 
verlicg aber diefe Stellung wider, um ſich auf einem andern. höher 
Berge in der unmittelbaren Nähe der Stadt feitzujehen. Die Zilly’ichen 
rückten nın in die eben aujgebene Stellung ein und jegten ihrerjeits bie 
Kanonade fort. Indeſſen fam es an dieſem Abend zu feinem exheblichen 
Zuianmentreffen: man begnügte fich mit einzelnen fleinen Neitergefechten. 
Gegen Mitternacht ertönte aus dem dänischen Lager ein Schuß aus einem 
zsalfonetlein: es war das Signal zum Abmarſch. Nachdem man Das 
Gepück ſchon am vorigen Abend vorausgefhidt hatte, brach die Armee 
einige Stunden vor Sommenaufgang im aller Stille auf. Sofort ging 
jedoch die kaiſerliche Kavallerie zur ſchleunigſten Werfolgung vor. Oberſt 
de Fond wurde die Aufgabe zu Theil, durch den Grafen Gronsfeld 
mit jeinem eignen, dem altſächſiſchen und dem hausmann'ſchen Regiment 
und 6 Compagnien Kroaten ſamt drei Geſchützen die Dänen zum Stehen 
zu bringen und feſtzuhalten, bis Tilly ſelbſt mit dem Gros der Armee 


1) Der ernenwerte Tentſche Florus S. 113. 
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in den Kampf eingreiſen lönnte, Und dieſe Verfelgung fügte nun ben 
Dünen bereit3 erheblichen Schaden zu: man mußte noch viele Wagen 
ftehen lajjen oder verbrennen, viele vor Hunger und Müdigkeit erjchöpfte 
Nachzügler wurden don den Kroaten nieder gehanen. Non 4 Uhr 
Morgens bis gegen 9 Uhr jente Tillys leichte Keiterei dieſe Verfolgung 
durch Die Waldungen zwiſchen Seeſen und Lutter jort. Eine halbe Meile 
vor Seeſen nach Lutter zu hielt Die Avantgarde die Dänen gegen zwei 
Stunden bis zur Ankunft der Infanterie auf. Schon jest entjpann ſich 
ein Treffen, während deijen es jeduch den Dänen gelang, Durch den Wald 
zu fommen und ſich im Dem waldfreieren, von mäßigen Rändern eins 
geichlofjeren Keſſelthale nach Lutter zu aufzuftellen. 

Ehriftian IV. war entjchlojfen, zur Rettung feiner Nachhut Tilly 
entgegenzutreten, da er diejelbe nicht ohne Gefahr durch die waldigen 
Moräjte nach dem Steinfelde durchzubringen fürchtete. An der Heerjtraße 
bei dem Dorfe Hahaujen hatte ſich Tillys Avantgarde feſtgeſetzt und 
wurde von der däniſchen Nachhut hier jejtaehalten. t 

Zum lehten Male ließ jebt General Fuchs feine warnende Stimme 
erſchallen: er erbot ſich mit der erforderlichen Verſtärkung durch Eavallerie 
die Führung der Nachbut zu übernehmen und garantierte fürmlid das 
alüdliche Gerlingen des Nüczugs. Allein der König deutete die verhängnis— 
volle Warnung eines Generals, der ihm jo oft widerjprochen haite, in 
ganz anderer Weiſe und fuhr denjelben mit den beleidigenden Worten 
an: „ob ihm vor feiner Haut graute.* Mit derjelben Gemwijiheit des 
unglücklichen Ausgangs, weiche alle höhern Berehlshaber des Königs feit 
Monaten beſeelte, wird auch) Fuchs darauf in den Kampf eingetreten fein. 

Die dänische Armee hatte ihre Aufſtellung von dem die alte Heer: 
frage durchſchneidenden Bache Mittelbeeck? aufwärts nach dem Haufe 


1) Ueber den Verlauf der Schlacht im Einzelnen it Lichtenſtein, die 
Schlacht bei Lutter S. 130 ff. zu veraleiden. Tillys Briefe an die Infantin 
und der an den Kaiſer vom 28. Aug. enthalten nur allgemeine Angaben. Da- 
gegen bot eine handihriitlide Schlachtbejchreibung des K. Et.» 4. in Dresden 
(Xoc. 9209. Buch 58) einige gute Einzelfeiten. 

2) Er ijt jegt ein ganz unbedeutendes Wäſſerchen, welches von den Diter- 
föpfen kommt, unter der Eijenbabnbrüde durchgeht und im die Neile fließt, Noch 
jept bilder er Heine Sumpflöcher. Der genannte Name des Wäſſerchens fommt 
in feiner mir bekannten gleichzeitigen Beſchreibung der Schladt vor, jondern 
iheint von Lichten‘tein, einem vorzüglichen Kenner der Tertlichkeit, eingelegt zu 
fein, Wir folgen diejer Autorität, obgleich es uns zuletzt faſt wahricheinlicher 
geworden it, day die Neile ſelbſt gemeint ft, welche ſonſt in den Beſchreibungen 
cuffallender Welle nicht genannt wird. 
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Butter zu genommen; Fuchs als Führer der Avantgarde in der Nühe 
der Brüde über den ebengenannten Bad und der dänischen Batterien 
gegenüber den tilly’jchen Schanzen, der König ſelbſt bei dem Mitteltreffen 
un Nauen und Rohde herum, das lebte Treffen unter dem Rheingrafen 
Olto Ludwig bei der Wüllung Dolgen. 

Tillys Hauptquartier befand fih in Hahaufen: von hier aus lich er, 
nachdem er vergeblidy den Angriff des Feindes erwartet hatte, die Avant— 
garde mit den Kroaten unter Gronsfeld über den Bad) gehen und unters 
ftügte ihre Angriffe durch eine Kanonade aus Der in der Nähe der Brüde 
über den Mittelbeed aufgeführten Batterie, welche die Dänen nur ſchwach 
erwiderten. Die tilly’iche Cavallerie wurde widerholt zurüdgeworfen, 
allein die däniſchen Regimenter enthielten ſich ihrerſeits doch eines Angriffs. 
Erſt gegen 2 Uhr Nachmittags wurde es Dem tillyſchen Hauptquartier 
Kar, daß der Feind in der That eine Schlacht liefern wolle. Derjelbe 
hatte fich hinter einem Walde, jedenfall3 alfo in der Nähe des Pöbbeken— 
berges,t in Schlachtordnung geftellt und entwickelte darauf feine Reihen. 

Tillh nahm mit jeinem ganzen Corps den rechten Flügel ein, während 
er der wallenfteiniijhen Cavallerie ihre Stellung auf dem Iinfen anwies. 
Und darauf ließ er die Fronbergifge und ſchönbergiſche Neiterei und das 
reinachiſche Fußvolk den moraftigen Bach überfchreiten. Indeſſen dieſelben 
wurden von den königlichen Regimentern mit joldem Ingrimm empfangen, 
dar fie zurücdweichen mußten: zwei derjelben, das reinachiſche Aegiment 
zu Fuß unter dem Oberſten Schmied und dad jchönbergijihe Cavalleries 
zegiment wurden vollftändig zerfprengt. Drei dänische Infanterieregimenter 
Lohauſen, Linſtow und Mogens Kaas überjchritten fogar den Bad, um 
fich anf die tilly’ichen Batterien zu ſtürzen. Indeſſen des würzburgiſche 
Regiment, von ver Artillerie kräftigſt unterftügt, Gielt ihren Anprall auf 
und nöthigte fie endlich zum Rückzug. Tilly felbft brachte feine flüchtige 
Eavalerie durch feinen Hinweis auf den tapfern Grafen Gronzfeld wider 
zum Stehen. 

Während deſſen hatte die däniſche Neiterei auch einen Anariff auf 
die en dem Bache öftlich von der Brüde aufgestellten friedländijchen Infanterie= 
regimenter gemacht, war aber zurüdgemworfen worden. AB num Die 
dänische Infanterie über den Bach zurüdging, drängte der Feind, deſſen 
Führer, und zwar Tilly ſowol wie Gronsfeld, durch perſönliche Anſprache 
die Reihen der Ligiſten ermuthigte, mit größtem Ungeſtüm und ſo glück— 
lichem Erfolge nad, daß die Dänische Infanterie der weiter öſtlich 


1) „Der König reſpirierte anfden Baltenberge (2), jtellete feine Regimenter 
in Schlachtordnung.“ Bolturuus H. 
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operierenden feindlichen Keiterei gerade in die Arme getrieben wurde. 1 
Dabei wurde das dänische Fußvolk und aud) ein Theil der Reiterei voll— 
ſtändig aufgerieben. Und mas von der Iegtern übrig blieb, ergriff 
jchleunigft die Flucht. In Diefem zweiten Acte der Schlacht, deſſen 
Schauplatz zur rechten Seite der Brücke war, wurden zwei däniſche Neiter- 
regimenter, daS heſſiſche und das ſolmſiſche in einen Moraſt getrieben 
und größtentheils vernichtet. 

Hier fiel der noch nicht 22 Jahr alte Landgraf Philipp von 
Heſſen-Kaſſel, von einer Kugel durhbohrt, nachdem er ſich, von den 
Einen im Stich gelaffen ımd au: 4 Wunden im Geſicht blutend, gegen 
die Zuſicherung eines Löfegeldes ergeben hatte. Tilly lich feinen Leich— 
nom einbalfamieren und ſpäter nach Kaſſel führen. Ein gleiches Loos 
hette fein nur wenige Fahre älterer Gefährte, der Graf Hermann Adolf 
bon Solhms-Hohenſolms, weldyer zugleich mit dem heſſiſchen Prinzen 
däniſche Dienfte genummen hatte. Er war ein jüngerer Bruder des 
Grafen Philipp Reinhard. Und endlich Hat auch Fuchs feinen Anſchluß 
au Die Sache de3 Königs mit dem Leben und zwar dem Anfchein nad) 
freiwillig bezahlt. Seine Hohe Geſtalt mochte in ihrer auffallenden 
ſtleidung — er trug an Statt der Rüſtung über einer weiß jeidenen 
Aermelweſte einen Lurzen grauen Oberrock — Die Augen feiner Gegner 
befonders auf fi) gezogen haben. Mehrfach verwundet, jchlug er den 
ihm angebotenen Pardon aus umd erreichte, was er fuchie, den Tod, In 
Nauen, wohin man ihn noch lebend führte, jtarb er, nachdem er noch die 
Beſtimmung getroffen Hatte, dag man ihn an der Stelle, wo er den 
tötlichen Streich empfangen hatte, beſtatten ſollte. In der Nähe des 
Pöbbekenberges hat er demgemäß jeine legte Auheftätte, die von feier 
Familie bis genen Ende des vorigen Jahrhunderts in Ehren gehalten 
worden ift, aejunden. 

Der König feldft aber hat über ihn noch nach feinem Tode in der 
herbſten und ſchroffſten Weife abgeurtheilt: ev Hat ihn hauptjächlich für 
den Verluſt der Schlacht verantwortlich gemacht. Nur wenige Tage nad) 
dem Unfall ſchrieb er an ven Herzog Adolf Friedrich von Medlenburg: 
„das Unglück, jo wir im lebten Treffen gehabt, hat der General Fuchs ver— 
urſachet, welcher lebendig tet war, wie er beftellen jollte, was wir befohlen.“ 


1) Welche Bewundknis es mit dem in dä. Berichten vorfommenden Hinter— 
halte dat (Aitzema I. 552 und auch Weſtfalen, Monuwenta III. 528), 
bleibt ſehr unſicher. 

2) Waittz, Ueber die Niederlage K. Chriftien IV. bei Lutter am Barenberge 
Forſch. I. 646). 
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Eine Kritik dieſer Verurtheilung gejtattet leider das über die Schlacht vor— 
liegende Material nicht: daß aber Fuchs jene dDurchgreifende und Faltblütige 
militäriſche Entſchloſſenheit fehlte, welche auch in höchſter Verwirrung der 
jachgemäßen Entjcheivung fähig bleibt, Halen wir aus feinen Briefen 
mehrfach erjehen. — Außer dieſen deckten noch vier höhere Offiziere die 
Wahlftatt: der in die deutjche Politik des Königs tief eingemeihte Kriegs— 
fommifjarius Pogwiſch, der aus dem Heſſiſchen gebürtige Oderft v. Werfabe, 
welcher im Jahr 1623 unter Chriſtian don Braunſchweig im Stift Halber— 
itatt ein Gavallerieregimment commandiert hatte, der DOberit Marquard 
Benz und der Oberjtlientenant Ungefug. 29 oder 30 Fähnlein Infanterie, 
welche fi, in das Schloß Lutter geworfen hatten, ergaben ſich ſamt ihren 
Offizieren noch an demfelben Tage. Gegen 70 Höhere und niedere Offiziere 
find überhaupt in die Gewalt Zillys gejallen: unter ihnen befanden 
ſich aud der Hofmarſchall Friedrid v. Nenzeu und der Generalfoms 
mijjarius Loheufen, jo wie die Oberjten Bernhard Geiſt, Görtzky und 
Courville. Die Zahl der Gefangenen ſoll gegen 2000, nach Andern ſogar 
3000 betragen haben. Auch 50 bit 60 erbeuteter Fähnlein, aber nur 
5 Cornets durfte ſich Tillh ruhmen. Bon den eritern hatten die Soldaten 
viele zerriſſen und als Siegestrophäen um die Hüte gewunden ober ſonſt 
als Erinnerungszeichen an die Schlecdt bei Seite gebracht. Endlich 
mußten die Dänen ihre ganze Artillerie den Gegnern überlajjen: es follen 
28 Stid Geſchütze und darunter zwei größere gewejen fein. Die höheren 
Offiziere lich Tilly nah Bodenem führen, den übrigen vom Hauptmann 
abwärts wurde Alfeld al3 Quartier angewiejen, vo Den Gemeinen und 
Unteroffizieren ein greßer Theil dem würzburgiſchen, ſchmied'ſchen und 
fürjtenbergiichen Regiment eimverleibt. Kaiſerlichen Berichten zu Folge 
ſoll Filly 200 M. () verloren Haben, und darunter nur 4 Difiziere. 
Teer Verluft der Dönen War bedeutend, wenn er auch nicht gerade 
8000 Tote betragen hat. ! 

Tem Könige felbjt Hat jein fiegreichee Gegner das Zeugnis ertheilt, 
daß er alles gethan habe, um eine günftige Wendung des Treffens herbei- 
zuführen. Erſt al$ alles verloren war, verließ auch Ehrijtiau IV. des 
Schlachtfeld. Jenſeits Yutter am Birfenbergstampe bat er noch einmal 
mit jeinem blauen Zeibregiment und Dev adligen Hoffahne den Verſolgern 
die Stirn geboten, aber al auch diefe Truppentheile zerfprenat oder 
niedergemacht waren, auf das Drängen feiner Umgebung ficy mit feinen 
Stallmeifter Rottlirch und einem Diener zur Flucht gewendet. Nur die 
Geiftesgegenwart Des leptern rettete ihn von der Gefangemahme: Der 


1) Der ernerwerte Teutſche Florus S. 109. 
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Diener fiel jedoch felbjt, und das Pferd des Königs ſtürzte. Da verſah 
ihn der Stallmeifter mit einem andern, allein der König mußte ſeine 
Flucht jo beichleunigen, Daß er jelbit den Hut verlor und ſich von Motte 
lirch lreunte. Erſt ald er durch den Wald in das Freie nad) Ringelheim 
zu gefommen war, erhielt er wider eine Bedeckung durch einige Weiter, 
mit denen er nod) jetzt banrhäuptig in Ningelheim anlangte Bon Hier 
eilte er nad Wolfenbüttel, wo ibn ein wider entlaffener Gefangener des 
altſächſiſchen Regiments Abends mit etwa 80 Pferden einreiten jah. Der: 
jelbe Gefangene ftich euch noch auf vielleicht 30 Eornet Reiter, welche cben- 
ſalls Wolfenbüttel zueilten, von denen aber jedes faum 80 Pferde zählte. 

Eine eigentliche Verfolgung meit über das Schlachtield hinaus Fonnte 
nicht ftattfinden, da aud Tillys Truppen durch Die angeftrengten Märſche 
und durch die Schlucht ſelbſt außerordentlich entlräftet waren. Ueber 
50 Stunden Toll die Kavallerie unabläſſig zu Pferde geweſen fein. 

Tilly jprach einer großen Anzahl höherer Offiziere nach der Schlacht 
jeinen Dank aus und ſetzte dem Grafen Gronsfeld mit den chvenden 
Worten: „Du bift ein Graf und haft gethan wie ein Graf, ein Generals— 
hut wird die nicht übel jtehn“t feinen Hut auf. Und aud) einer andern 
Auszeichnung wurde Gronsfeld, der Oberftlieutenant des herlibergiichen 
Regiments, gewürdigt: Tilly fendete ihn Schon am 30. Muguft mad) 
Minden, um Maxrimilton mündlichen Bericht über den bedeutungsvollen 
Sieg zu erjtatten Mit einem gleichen Anftrage an den Kaijer wurde 
der mehrfach genannte Oberftlieutenant des altjächjischen Regiments Bind- 
auf betraut. 

Die Freude über den ohne Zuthun Spaniens gewonnenen Sieg 
äußerte fich in ven fatholiichen deutſchen Staaten mit aleiher Einmüthig— 
teit: Witzbolde frohlockten darüber, daß dieſe Schlaht bei Lutter der 
Iutherijchen Sache eine jo große Niederlage bereite: habe. 

Der Infantin hingegen, welche bis zuletzt Marimilien die Hilfe ver— 
fagt hatte, bereitete die Nachricht ſichtliche Verlegenheit. Sie jheint in 
Holge davon dem mit einem Glückwunſch an Tilly beduftraglen Gouverneur 
von Maftricht die Weifung gegeben zu baden, Tilly zu einem raſcheren 
Borrüden und vielleicht gar zur Vereinigung mit einem fpanijchen Corps 
zu deranlajjen.?2 Allein jest hielten wol Marimilians gemeſſene Befehle 
Tilly in vorjichtiger Abſonderung. 


1) Der eriteuwerte Teutſche Florus ©. 116. 
2) Vgl. Tillys Brief an die Infantin, Neuſtadt d. 28. Sept. Mereuro fr, 
12. 658. Billermout, Tilly 322, 523. 
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Ferdinand IT. hat dem Herzoge von Wolfenbüttel unter dem 20. Aug. 
die VBerfigerung gegeben, daß, fobald allen Buncten des Abberufungs— 
mandats voller Gehorjam geleiſtet ſei, ein Jeder, der die feindlichen 
Armeen nicht unterjtüte, bei den Neligiond- und Profanfrieden erhalten, 
und daß auch Das Heer aus dem Lande geführt werden follte. Nach der 
Schlacht aber haben die Stände heider Fürſtenthümer noch einmal 
(26, Aug.,d. Sept) zu Braunſchweig, und drei Tage Darauf aud der 
Herzog und zwar in Celle in Gegenwart Ehriflind des Neltern einen 
befondern Revers ausgeftellt, in welchem fih der Herzog ausdrücklich 
vom Ionenburger Vertrag losjagte und im äußerten Nothfall die Unter— 
ſtützung Der Eatjerlichen Armee gegen die Dänen in Anspruch zu nehmen vers 
ſprach.“ Seine Unterthanen hatte er ſchon Früher aus dem dänischen Heere 
abberufen und that Dies jebt noch einmal, Er öffnete ferner den 
fatferlichen Armeen jein Land, entjagte allen fremden, Kaifer und Neid) 
zuwider laufenden „Korfilten und ausländiichen Correſpondenzen“ und 
ver'proch, feine böſen Wathgeber durch gute und getreue Patrioten 
zu erfegen. Zuletzt machte er ich anheiſchig, Den kaiſerlichen Mandaten 
und „andern rechtlichen Proceſſen nach Gebühr uud Billigfeit mit Vor— 
behalt des Religions- und Profenfriedend und ohne Abbruch dejjelden“ 
Genüge zu leiften. Tillys Gegenverficherung that jedoch weder des 
Vorbehalt noch des Religionsfriedens Erwähnung, ſondern ficherte nur 
den Dänen bei ihrem Auszug Geleit und den braunjchweigifchen Unter— 
thanen ungehinderte Rückkehr zu ihren Gütern zu; fie leitete jerner nad) 
Möglichkeit Bürgfchaft gegen das Brennen, Nauben und N lündern der 
Soldaten, verfprad dem Herzog und feinen Unterthanen thunlichjte 
Befreiung von den Nriegädrangjalen und jtellte Die Bemühungen des 
Generals um die Herftellung und Erweiterung des Friedens in Ausſicht. 
So halte alfo Friedrich Ulridy weder eine Gewähr für feinen Beſitzſtand 
noch für die Religion durchſetzen können. 


1) Beide Erflürungen finden fi) bei Qondorp IL. 1571 ff. und beifer in 
der Anformation ©.186 fj.; nach dem Mercure fr. Band 12 (3. 1620) S. 698 
Toll jich der Herzog unter der Bedingung unterworfen haben, dal; Herzog Georg 
die Adminiſtration des Herzogthums erhelte, ibm jährlich 400000 Thlr. zahle, 
die Stüdte Wolfenbüttel, Schöningen und Heſſen überlaſſe u. ſ. w. Für Dieje 
Behauptungen, welche auf deut'che Zeitungsnotizen (les Aduis W’Allemagme) zurück— 
zugehen jcheinen, famı ich feinen Beweis beibringen. 
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Auch Johann Friedrid von Holjtein ſtellte nah) der Schlacht von 
Lutter eine neue Treuverjicherung aus ımd erklärte dem Kaiſer, daß er 
die Borihaft Huſans mit „herzlicher Ergeplichkeit" vernommen habe. 
(21./31. Aug.) Allein er erhielt nach einem ausdrücklichen Veſchluſſe des 
Reichshofrathes nit einmal eine Autwort auf feine erſte Erklärung, die 
man in Mien jorgfältigft aufbewahrte. Dieſelbe genügte ofenbar, wie 
auch die legtgenennte, in ihrer etwas zu allgemeinen Faſſung den Anſprüchen 
der kaiſerlichen Rolitifer zu wenig.* Denn eines vollſtändigen Anſchluſſes 
an den Kaiſer und die Ligiften und einer gemeinfamen Bekämpfung des 
Königs enthielt ſich Johann Friedrich noch einige Zeit, da ja der Sohn 
Chriſtians IV. Coadjutor des Erzjtifts Bremen war. Seine Nejidenz 
hatte der Aominijtrator übrigens bereits feit dem Sommer nah Eutin, 
jpäter nah) Lübeck verlegt, während ih das bremer Domcapital in Die 
Stadt Bremen gefliüchtet Hatte. 

Sn Wien hatte mean ſchon längft einen mit den Vorhältniffen des 
niederjächliichen Streifes wol vertrauten Mann, den chemaligen mecklen— 
burgiſchen Rath Heinrich Hufan, einen Sohn des befannten medlenburgiichen 
Kanzler, mit der Uufgabe betraut, die Stände der einzelnen Territorien 
zur Umkehr zu bewegen. Hufan felbt war vom Kaiſer in den Adelsſtand 
erhoben werden und, mit mancjerlei Gnaden und Befngniſſen verfehen, 
wie 3 B. Notare zu ernennen, unehelich Geborene zu legitimieren, 
Doctoren des Rechts und der jreien Künſte zu ernennen,® au mit 
einer Anzahl von Pfalzgrafen-Diblomen ausgerüftet, in den nicderfächfijchen 
Kreis abgegangen, wo jedoch fein Wirten erſt nach der Schlacht von 
Zutter recht fühlbar wird. Sn Wolfenbüttel ſcheint Derjelbe nicht geweſen 
zu jein. Ende Auguſt fonnte Hufan den Kaifer der Treue der Lübecker 
verjichern, wofür der König diejelben gelegentlich mit der Wegnahme 
ihrer Handelsichiffe beftrafte. Die Stadt erließ ein Dankichreiben für die 
Botſchaft Huſans, die ſich auch auf die Beförderung „des hijpanijchen 


1) Die Worte, auf welche es in der Erklärung vom 27. Juli/6. Auguſt 
hauptſaächlich ankommt, lauten: „verfichere Ew. Kaiſerliche Mayft. gleichwie ich 
Gottes Befehl mir jederzeit od Auge ſtelle, daß alſo der Gehorſam, Treue und 
Devotion gegen Kaiſerl. Mayſt. bei mir eben jo wenig als einem andern ge— 
horſamen Fürften erlöſchen, fſonderu, was des Kaifers ijt, Ew. Kaiſerl. Munft., 
jo lang nad) dem Willen meines Gottes ic) allhie lebe, jederzeit joll gegeben 
werden ... Blaji, Aus der Korrejp. von Joh. Friedrih im Archiv des V. f. 
Geich. d. Herz. Bremen III. 360. 

2) Jahrbücher des Vereins fiir mecklenburgiſche Gejchihte BI 8. S. 158 
bis 159. 
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Commereien“ bezogen hatte, worüber fie indejjen chne Wiffen der ver- 
bündeten Städte feine Erklärung abgeben wollte. ? 

Sm Lctober (1626) verſprachen der Herzog Auguſt don Sadjen- 
Zauenburg und einige Tage vorher aud) tie Stadt Wismar (10./20. Octh) 
dem Kaiſer Gehorſam. 

Die Herzöge von Mecklenburg, Hans Albrecht und ſein Bruder Adolf 
Friedrich erklärten ſich den Mahnungen Huſans zu Folge bereits vor der 
Schlacht bei Lutter zur Fortſetzung oder vielmehr Erneuerung der Friedens— 
verhandlungen zu Braunſchweig durch ganz unparteiiſche Bernittler bereit. 
Nach der Schlacht erſuchten ſie ſogar den König, ſein Kriegsvolk aus ihrem 
Lande abzuführen, ſchlugen die Abberufungsbeſehle des Karfers öffentlich an 
und jagten ſich von der ganzen Defenjionsverfafiung los. Sie bemühten 
jih ernſtlich um eine Friedensvermittelung zwiſchen Kaiſer und König, 
welcher fi) der Herzog Friedrich von Holftein, von Aufang au mur ein 
widerwilliger Bundesgenuffe Chriftians IV., ımd Johann Georg von 
Sachſen unterziehen follten. Herzog Friedrich fand den Kurfürſten richt 
abgeneigt und wagte Daher auch einen Verſuch bei dem Könige. Seinem 
Dankſchreiben an den Kaijfer jür Die Örazulation zu feiner Verlobung 
mit Johann Georg: Tochter Marie Elifabe:h fügte er die Bitte um die 
Fortſetzung des Draunjchweigischen Friedenscongrefjes bei. 

Allein zu einer jo unbedingten Unterwerfung, wie fie der Kaiſer 
forderte, hat fich in Mecklenburg ſchließlich Doch nur Die Ritterſchaft bereit 
gefunden. Der König von Dänemark arbeitete durch feinen Oberſten 
Schlammersdorf, der jogar auf der Landtagsverfamlung Hujan und die 
Anhänger des Kaiſers helämpjte, dem vollen Anſchluſſe der Herzöge 
entgegen. 

Auch die noch übrigen Hanſeſtädte entſchlugen ſich ſchon jest jeglicher 
Belheiligung an diejer däniſchen Sache um fo mehr, als fich der Kaiſer 
in angelegentlihfter Weife um ihre Freundichaft bemühte. Co ließ 
Ferdinand namentlich Hamburg große Anerbietungen machen; Lübeck war 
nahe daran, einer neuen Hanjetag auszuſchreiben, auf welden ber Bund 
eine fejte und beſtimmte Stellung zu den fich befämpfenden Parteien 
nchmen jollte Gerade bier unterhielt man damals einen lebhaften 
Sandelöperfehr mit Socnien und zmar durch den vom Könige nicht ges 
fperrten Sund. Allein auch aus Bremen wurden die Feinde Ehriftians IV, 
mit Proviant verjehen: Tillys Lieferant fol jugar im nahen Beziehungen 
zum Rathe geftanden haben. Als der König dieſem Verkehr auf der 


2), Heinrich Huſans Nelation Lübeck 21/31. Ang. 8. St.A. in Vien. 
3) Fürſtl. Medl. Apologia ©. 132 fi. 
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Weſer durch zwei Kriegsſchiffe ein Ende machen wollte, erzwang der 
Rath durd) vier feiner eignen Fahrzeuge die Widereröffnung der Verkehrs— 
straße. 

An größerer Bedrängnis LDefand ſich Die Stadt Braunſchweig, 
weiche nit nur von Tilly, fondern cuch vun dem celliſchen Hauſe um 
Aufnahme einer Gernifen eriucht wurde. Die Stadt erwehrte ſich jedoch) 
dieſes Anfinnens und verweigerte Tilly, ald er mit einigen hundert Wagen 
bor ihren Mauern erſchien, ſogar Proviant, nur ungefähr 30 Wagen 
Bier lich man ihm verabfelgen. Allein ihre Lage war eine jo miljliche, 
daß jie die Hilfe der verbünderen Städte nachſuchte.* 

Noch verhängnisvoller aber gefteltete fich die Lage des Herzogthums 
Braunjchweig -Wolfenküttel, deſſen Landesherr in einem Baftbauje der 
Stadt Braunſchweig jein Quartier aufgejchlagen hatte, wo er nad) jeinen 
eignen Worten um „ſeinen baaren Pfennig“ zehren mußte Die Rückehr 
nad Wolfenbüttel wehrte ihm natürlich der dänische Commandant Graf 
Solms, und auf der andern Seite wollte ſich Friedrich Nlvich doch auch 
der Nothwendigkeit entziehen, mit Tilly vollſtändig gemeinſchaftliche Sache 
zu machen. Nergeblid) erjuchte man ibn, ſich nad einem ſicheren Drte, 
vielleicht nach Brüſſel oder gar nad Tejtreich zu begeben. An Die Lands 
jtände aber ftellte Tilly die Forderung einer monatliden Kriegscantribution 
von 80,000 Thalern, welche vornehmlich zur Belagerung der eignen 
Landeshauptſtadt verwendet werden jollte Man bot anfangs die Summe 
bon 100,000 Thalern und glaubte fi damit von der Bersflichtung 
monatlicher triegsfteuern loszukaufen, Scheint ſich aber ſpäterhin ven tilly’jchen 
Forderungen unweigerlich gefügt zu baben.? An den Herzog ſelbſt aber 
traten noch andere Auſprüche hevan. Die verwitiwete Königin Sophie 
bon Dänemark, feine eigne Großmutter, Hatte ihm im Jahre 1614 
100,000 Thlr. und 1623 200,000 Thle. unter der Bürgichaft der Stände 
vorgeſchoſſen, deren Zinſen bis in das Kahr 1625 pünktlich erlegt worden 
waren. Bon da an mußte Friedrich Ulrich natürlich die Zahlungen ein- 
jtellen und wurde nun nicht allein von den Waffen des Oheims, jondern 
auch von den Mahntriefen der Großmutter beitürmt. 

Mitten in den Kriegsjammer war auch das edle Herz jeiner Mutter 
fieben Tage vor der Schlacht bei Lutter gebrochen. In ihrer leptwilligen 
Berfügung Hatte Elifaberh bejtimmt, daß man fie neben ihrem Gemähl 
beifeten ſollte. Allein erjt im November (4. n. St.) des Sahres 1628 


1) Nah den Schreiben des niederländischen Nefidenten Fcppius dan Nitema 
im K. R-A. im Haag. 
2) Brief Aitzema's an die G.“St. Hamburg 1/11, Dee. K. RN. im Haag. 
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war der Sohn im Stande, ihr diefen lezten Wunſch zu erfüllen. Bis 
dahin mußte auch die feierliche Beftattung des Bruder? und zwar zum 
Theil aus dem Grunde, weil Sriedrid Ulrich die Mittel nicht aufs 
bringen fonnte, verſchoben bleiben. Schon im Anfang des Jahres 1627 
geſtand der Herzog, daß cußer ftattlichen Klöſtern, Aemtern und Städten, 
300 Dörfer in die Aſche gelegt ſeien, daß der dritte Theil feiner Unter: 
thanen das Leben verloren habe und die übrigen zum größten Theil kaum 
ihren Unterhalt gewinnen fünnten. Nur die der Mutter überwieſenen 
Aemter Schöningen, Jerxheim, Heilen und Bogtsdahlen waren beſſer aus 
dem allgemeinen Wirrwarr davon gekommen, wurden jedoch jpäter dur) 
faijerlichen Befehl Friedrid Ulrich entzogen und feiner von ihm getrennten 
Gemahlin überwiefen, ! 


Der Rückzug des Königs von Däncmarſt und die fehlen Striegsereigniffe in 
Miederfachlen. 


Die ligiftifche Armee zog am 29. Auguſt m. St. don Zutter nach 
Ziebenburg, zu deſſen Eroberung das alte und das jungtilly’iche Regiment 
zurücgelafjen wurde, und darauf gegen Braunſchweig und Wolfenbüttel. 
Sn der Nähe des leyteren verweilte man bis zum 7. Sevt. n. St. Hier 
im Lager bei Großen-Lafferde zeigte nun Friedrich Ulrich, der bereit 
feine Untertanen vom dänischen Heere abberufen hatte, Dem General 
jeine Unterwerfung aıt. 

Ehriftian IV. ſammelte die Nefte feiner Armes in und um Wolfen: 
büttel wider, um möglichtt raſch den Rückzug nad) der Elbe anzutreten. 
Ehon am 20/30. Aug. verlieh er mit feiner Neiterei Wolfenbüttel und 
marfchierte an Uelzen vorüber über Lüchow an die Elbe nach Schnaken— 
burg. Nachdem er den Fluß mit einigem Volke überfchritten, die Haupt: 
mafje aber in und um Bledede einguartiert hatte, wo eine Sciffbrüde 
aufgeftellt wurde, begab ex ſich durch das Mecklenburgiſche nach Lauen- 
burg. Bier lieg er gleichfalls eine Echiffbrüde über die Elbe fchlagen 
und führte feine Truppen theils Hier theils zu Blanfenefe und Wendel 
über den Fluß. Unter großen Verwüſtungen erreichten bie Dünen bie 
Elbe.? Der König beherſchte dad ganze linke Elbufer von Schnafen- 
burg abwärts: die Marſchen und umzugänglichen Moräfte der Lande 


1) Brisfjamlung der Univeriitätsbibl. ju Roſtock Mess. hist. 30. 
2) Klopp, das Herz. Lüneburg in den Jahren 1626 u. 1527. (Geitſchr. 
d. hiſt. B. f. Niederfachien 3. 1858, ©. 176 ji.) 
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Kehdingen und Hadelu bildeten die natürliche Schutzwehr für ſeine 
abgemaiteten Truppen gegen Die von Süden heranrückenden Feinde. 
Und gerade jest, wo ſich Die Folgen der Schlacht bei Lutter in der 
Lockerung feiner Beziehungen zu den Ddeutichen Ständen jo deutlich) 
bemerkbar machten, bewies der König Muth und Entjchleffenheit. Er 
war feineswegs gewillt, das linfe Elhufer umd Die Lande zwiſchen Weſer 
und Elbe ohne weiteres aufzugeben und errichtete au Den Hauptüber- 
gangspunkten des Fluffes, z. B. auch bei Schuafenburg und Boizenburg 
Schengen und Bruftwehren. 

In den Monaten September und October war er jedodh Tilly feines- 
weg: auch nur annähernd gewachhen. Denn cobichon vielleicht jeine 
dem Borgeben nad) noch 7000 Pferde zählende Cavallerie nicht viel hinter 
der feindlichen zurüdblieb, jo befand ſich doch auch dieſe in einen jehr 
erholungsbedürftigen Zuftande, und die Infanterie war damals überhaupt 
nur 80000 Mann ftart. Der König konnte alfo nicht im entferntejten 
Daran denfen, feine fo Sehr zufammengeihmolzene Armee der Gefahr einer 
abermaligen Niederlage auszuſetzen. 

Widerholt ließ er deher in den Niederlanden um eine VBerftärfung 
Durch; 6000— 8000 Mann Infanterie nachjuhen und wurde im dieſer 
Bitte aud von Aitzemas um die Zukunft Dbejorgten Eifer angelegentlichjt 
unterftüßt. Der Nefident erhielt nun zwar von den Generalftaaten den 
bejonderen Auftvag, den Muth des Königs aufrecht zu halten, und begab 
Tich zu dieſem Behufe perjönli nad Lauenburg in das Hauptquartier. 
Aitzema traf auch den König voll des alten beharrlichen Eifers: derjelbe 
erklärte bei Tiſch, daß er auf Gott und die gerechte Sache vertraue, und 
daß ihm der Sieg der Feinde viel weniger, als die Lanigleit und Süum— 
nis feiner Freunde zu Herzen gehe. Allein troß der Vorftellungen, welche 
Foppius den Staaten machte, daß auch fie ein großes Anterejje an der 
Aufrechthaltung einer protejtantiihen Armee zwichen Weſer und Elbe 
hätten, und obwol er Daran erinnerte, daß der Untergang diejes Univerjals 
wert den Untergang der Neligion und der Freiheit, der Schiffehrt und 
des Deutjchen Handels für die Niederlande nah ſich ziehen werde, hielten 
die Bleneralitcaten mit ihrer Unterjtüßung an jich.! 

Bon Lauenburg verlegte der König jein Hauptguartier Anfangs 
October nach Stade. Zum Schuß der Elbherzogthümer ließ er natürlich 
da3 Lauenburgiſche ſowie das ſüdweſtliche Gebiet von Mecklenburg bejett. 
Sm Gebiet des bremiſchen Stifts und im Sand Handeln ſtieß jetzt auch 


1) Nikemas Briefe, Hamburg 2./12. Sept., Lauenburg 23. Zept./3. Oet., 
Stade 30. Sept./10. Det. im K. RN. im Haug. 
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der Adminiſtrator von Magdeburg mit feinem Corps zu ihm. Er hatte 
in der Nähe von Hamburg operiert, ſich Niebüttels (8. Aug.) und des 
Schloſſes Neuwerk (9. Aug.) bemädtigt und märe beinahe mit Den 
Hamburgern Handgemein geworden. Er beanſpruchte 3 Monate Sold 
auf 8000 Mann oder 100,000 Neichöthaler und die Nuslieferung aller 
Kanonen des Haufes Neuwerk fowie 3000 Musketen. Die Stadt forderte 
Dagegen die augenblidliche, unentgeltliche Näumung ihres Bebiet3, nahm 
aber aud; Geld zu Aushebungen auf und fchite ſich an, mit der Unter— 
Ttügung von Bremen und Lübeck dem Markgrafen mit bewafineter Hand 
zu begegnen. Ein dänischer Gefendter gab jedoch die Erklärung ab, daß 
der Adminiftrator ohne Auftrag gehendelt Habe, und Ritzebüttel ſowie 
das Kaſtell jelbit an die Stadt „als an ©. M. Unterthanen“ zurüd- 
geben werde. Trotzdem wurden freilid) von Hamburg 2000 DE. gegen Die 
meift undbewehrten Schaaren entjendet. Daß der Aominiftrator aber 
einer Contribution dringend bedurite, ergibt fich chen daraus, daß die 
Generalftaaten von den ihm auf die Unterftüßungsgelder Ehrijtians IV. 
angewiejenen 11,000 Thalern noch feinen Heller gezahl: hatten, Aus dem 
Lande Hadeln wurden endlich jeine Truppen über die Elbe geführt und in 
die Grafſchaft Pinneberg einquartiert.! — 

Das Herzogthum Braunjchtweig- Wolfenbüttel fiel mit Ausnahme 
weniger, ſtärker befeftigten Punkte wie vor allen der Landesfeſtung 
Wolfenbüttel Tilly ohne großen Widerjtand in die Hände. Von Wolfen- 
büttel aus ging de Fours mit einer bedeutenden Streifpartei über Wolfs— 
burg in das Lüneburgiiche, und nach der Ankunft der beiden vor Lieben- 
burg zurüdgelafjenen Regimenter jeßte man den Marich gegen Sieinbrüd 
und Neuftadt am Nübenberge fort. Unterdejjen hatte Aldringer Schöningen 
und Helmstedt eingenommen. Zu den drei Negimentern Fiürjtenberg, 
Cerbont und Goloredo jtieß dann noch vor Steinbrüd das aus 2 Regi— 
mentern bejtehende Korps des Herzogs Georg Am 12.22. Sept. ergab 
fich die letztgenannte Heine Feftung und nahm eine Beſatzung aus fürjten- 
bergiſchem Volk ein. Der Commandant Hauptmann Zabeltig wurde mit 
feiner Compagnie nah Wolfenbüttel geleitet. 

Tilly hatte ımterdejfen mit Hilfe des Stadthauptmanns Barthold 
Knauſt, welcher am 7./17. Sept. Die Dänen herausgedrängt hatte, Hannover 
gewonnen, in die Neufladt eine Beſatzung gelegt, und erhielt nach einem 
Sturme auch Neuftadt am Nübenberge.? Darauf begab er fich über die 





1) Ende Auguſt. Brief Aißemas an die G.St. vom 2/12. Sept. K. R. 
%. im Haag. 
2) Bol. M. 8. Bolruruus 9. 3. 


Diatizedi Go: gle PFINt TON un VERS T 


976 Achtes Bud. 


Aller nad) Verden, während Anholt, der nach Dem Tode Chriſtians von 
Braunjchiveig die Dänen aus dem Stift Osnabrück vertrieben und Den 
Commandanten von Wiedentrid Kaspar v. Ohr zur Uebergabe des 
Platzes am 21. Juni gensthigt hatte, innerhalb 24 Stunden Hoya 
eroberte. Auch der Kommandant des Schloſſes Steuerwald bei Hildes- 
heim, Hauptmann Heinrich von Klingenberg, ſchloß einen Accord. Da 
man in Verden nachhultigeren Widerjtand fund, ließ Tilly vorläufig nur 
da3 gronsſeldiſche Negiment vor demjelben zurück und 309 im Verein 
mit Anholt, der unterdejjen Langenwedel bezwungen Hatte, gegen das 
ehemalige Hauptquartier des Königs Nothenburg au der Wümme. Durch) 
eine fünfſtündige Kanonade aus 6 Stiden wurde bald Brejche gejchoifen 
(25. Sept), und Oberjtlieutenant Sehejted mußte ſich gleichjalls auf Gnade 
und Ungnade ergeben. 

Und darauf wurde die Nrmee in, die Winterquartiere gelegt. Der 
Graf von Anbolt erhielt die Stifter Bremen und Berden, Fürſtenberg 
tie Grafſchaft Oldenburg. Tilly jelbjt ging mit einem großen Theile 
der ligiftiichen Armee über Gifhorn in das Herzogthum Braunſchweig. 
Anfangs November hatte er jein Hauptquartier zu Helmftedt. 1 

Dagegen rüdte Herzog Georg mit jeinen wallenſteiniſchen Schaaren 
über Wittingen in die Altmark ein. Cerboni nahm in Salzwedel, der Oberft- 
lieutenant v. Bodendieck, „der Boldigel, der viel Gold uud Eilber erprefjet 
von der Stadt und dem Lande und viel Schafe und Rindvieh verſchlucket 
wie nicht weniger auch Perlen und Gejchneide,* 2 in Stendal, und Herzog 
Beorg jelbit anfangs im Klojter Neuendorf, jpäter, nachdem es die Branden— 
burger geräumt hatten, in Gardelegen Quartier. Auch alle übrigen Haupt— 
punkte des Landes erhielten Beſatzungen. Cerboni bemächtigte jich noch 
eines großen Theiles des lüneburgiſchen Gebietes bis nach Bleckede, wo 
eine Abtheilung des Adminiſtrators capitulieren mußte. — Die Rüſtungen 
Georg Wilhelms Tonnten troß der Mahnung Ehriftiaus IV. auch Dieje 
neue Bergewaltigung nicht hindern, ja derſelbe mußte vielmehr befürchlen, 
daß nun auch die dänische Armee nachjolgen würde. Wol Hatte ex recht— 
zeitig Tilly milde zu jtimmen und die Einquartierung abzuwehren ver— 
fudt. Allein der General ertheilte feinen Gejandten Dr. Kratz einen 
jehr hochfahrenden Beſcheid. Brandenburg habe Dänemark zugejehen 
ſtatt mit Gewalt zu wehren; es widerſetze fich dem Hans Deftreich und 
den Kaijer mehr als andere, und do ſtelle man ſich neutral. Er finde 
nur orte und feine Thaten. Gebt, wo alles verloren jei, wolle jeder- 


1) Knoche, Brauuſchw. Magazin 1863 ©. 51V. 
2) GBötze #8, 
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mann zu Kreuze riechen. Auch Fürſtenberg trat herzu mit den Worten: 
Ihr lieben Herren, e8 heißt nunmehr — „kriecht zum Kreuze herzu, ſonſt 
habt ihre weder Raſt noh Ruh." Und Tilly ſchloß mit der Drohung, 
die Fürsten möchten fich bald bemühen, daß ein beftändiger Friede gemacht 
werde, es würde fie trefien, jie müßten die Kriegskoſten bezahlen. Nach 
einer jo herben Abweifung bat der Kurfürft den Kaifer um Räumung 
feiner Lande. Ferdinand IL. erwiderte wenigſtens noch begütigend, Georg 
Wilhelm möge um der allgemeinen Wolfahrt willen einen geringen 
Particularſchaden jo Hoch nicht achten. Wie wenig kümmerte man fich in 
Wien nun um den Groll Johann Georg, dem man nicht einmal dieſer 
Einguartierung im oberſächſiſchen Kreiſe halber Unzeige erftattet hatte! 
Und obwol Ehriftian IV. auf Veranlafjung Georg Wilhelm! die Erklärung 
abgegeben hatte, daß er die Mark nicht berühren werde, falls man von 
Geiten der Feinde feinen Vortheil aus ihr ziehe, blieben die faiferlichen 
Zruppen doc) im Lande. Schwarzenberg erfuchte darauf den almächligen 
Nat Kohann George, Kafpar v. Schönberg, feinen Herrn zur einer 
Mahnung an Tilly zu veranlaffen, ex möge ſich fo betragen, daß der 
Kurfürft nach Preußen reifen fünne; Georg Wilhelm aber empfahl fein 
Zand noch ſelbſt feinem protejtantischen Mitkurfürften, legte zur ſchnelleren 
Berichterftattung eine Poſt von Berlin nad) Dresden und verließ dann 
die Mark, um fi) mit 5000 M. Guſtav Mdolf entgegen zu ftellen. Mehr 
und mehr wurde nun Graf Adan dv. Schwarzenberg ausſchließlicher Lenker 
der Drandenburgifchen PBolitit. 

Allein Ehriftian IV., dem nicht nur ein fchottifches Regiment, Sondern 
Durch feinen Sohn Friedrich noch anferdem 4000 M. zugeführt waren, 
ließ doch noch einmal in diefem Jahre von fich Hören. Der König fühlte 
ſich jtarf genug, dem Feinde die beiden Bisthümer Bremen und Verden 
Ätreitig zu machen und ihm vor allem die Neigung zu einem Einfalle 
nach Holftein zu benehmen. Er brach am 2./12. November plötzlich von 
Stade auf, ging ſüdwärts über Zeven und Ottersberg nach Rethem an 
der Aller, weldjes er in jeine Gewalt brachte, und zurüd nach Verben, 
das er zur befihießen begann. 

Bon da rückte er dor Hoya: feine weitere Abſicht war, das von 
Anholt belagerte Nienburg zu entjeßen. Bier por Hoya befam der König 


1) Droyjen, Preuß. Polit. III. 1. (1. A.) ©. 59. Auch damals fand 
noch ein lebhafter diblomatiſcher Verkehr zwiſchen Georg Wilhelm und Ehriftian IV. 
Statt. Der erjtere ertheilte cm 9.19. Nov, einem däniſchen Abgefandten Martin 
v. Medem Audienz ımb gab am 16./26. Non. Samuel v. Winterfeld Aufträge 
für den König. 
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jelbft einen Schuß in den reiten Dberarm, und auch fein Sohn und 
rıchrere höhere Offiziere wurden verwundet. Nach fünftägiger Belagerung 
nahm er Schloß und Stadt ein: die Heine, ans 300 M. beftehende 
Bejahung trat im jeine Dienfte. Allein in der Nacht vom 21. zum 
92, November wendete er fih, wie es Heißt, auf die Kunde von dem 
Herannaben Des Herzogs Georg oder Der plöplich eingefallenen großen 
Külte wegen auf demfelben Wege nad) Stade zurück. 

Sein Vormarſch hatte die Feinde gewaltig in Furcht geſetzt: denn 
Fürftenberg war bei feinem Herannahen mit einem großen Iheile jeines 
Volks nah Witzenhauſen zurückgewichen, und Anholt hielt jih in großer 
Beforgnis innerhalb der Stabt Verden. Doch konnten die Dänen Hoya 
nicht behaupten. Nach dem Abzuge des Königs rüfte Tilly mit einem 
bedeutenderen Theile feiner Streitkräfte wider vor, bemächtigte ſich des 
Punktes von Neuen und jchien Unjtalten zu einem Uebergang über die 
Elbe zu treffen. Am Lager feiner Gegner war man der Meinung, daß 
nur das plötzlich eingetretene Thauwetter den ligiſtiſchen Heldherrn von 
einer Angriff der auf dem linken Elbufer liegenden däniſchen Cavallerie 
abgehalten habe. Allein derjelbe führte Doch hierauf feine ganze Artillerie 
nad Verden und blieb mit jeiner Armee in dieſen Wejergegenden zwiſchen 
Verden und Nienburg jtehen. 

Und auch auf der rechten Elbjeite heate man vor einem weiteren 
Umfichgreifen der Reijerlichen die größte Bejorgnis: man fürchtete vor 
allem, daß der Herzog Georg während des ziemlich harten Froftes nad) 
Holftein einrücden würde. Zahlreiche Flüchtlinge, welche ſelbſt aus Medtenburg 
mit ihrer beweglichen Habe in Hamburg erihienen, ſuchten vor den erwarteten 
Kriegsftürmen ein ſchützendes Unterfommen in der mädtigen Hanſeſtadt. 

Unmittelbar nad) feiner Rückkehr von Dem erwähnten Streifzuge 
begab ih der König daher nah Holftein, hielt in Nendsburg eine 
Mufterung über den holfteinischen Adel und fand im Genzen große 
Theilnahme und Opferwilligkeit. Auf dem Landtage zu Rendsburg 
bewilligte die Ritterſchaft den Roſſdienſt und außerdem von jedem Pfluge 
einen, im Fall der Noth auch zwei Mann. Man beſchloß ferner die 
triplicierte Tripelhilfe, d. h. ungefähr 400,090 Thle.,! zu gewähren und 
2 Nogimenter zu errühten. Auch wollte men fid) mit Mecklenburg in 
ein engeres Einvernehmen jegen. Bon diefen Beichlüffen Hielten fich indeſſen 
die Städte und auch die Herzöge Friedrich und Johann Friedrich fern. 


1) Dieſe Summe ift dem Briefe Aizemas au die G.-St. vom 1/11. Dec. 
(Hamburg) entnommen. Ipſen, Die alten Landtage S. 144 ſpricht nur von 
40,000 Thlrn. 
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Mit diefen Holfteinifchen Gontributionen und 400,000 Thlru. engliſcher 
Subjidien, welche Anſtruther überbringen follte, hoffte man im Lager des 
Königs die Rüftungen verftärfen und ſich jo bi3 zum Sommer halten zu köunen. 

Der König ſelbſt fehrte am 16. Dee. n. St. nach Stade zurüd, begab 
fich aber in Der zweiten Januarwoche des jolgenden Jahres, da troß Der 
dringendften Mahnungen Die Holländer ſich ebenjo wenig wie feine 
übrigen Freunde und Bundesgenofjen ihrer Verpflichtungen erinnerten, 
zur Beitreibung der Contributionen nad) Kiel. 

Herzog Bernhard v. Weimar und Oberſt Bremer nchmen mit ihren 
Negimentern in Mecklenburg: Schwerin Quartier, und die Landſtände 
ließen fid) auch ſchließlich zur Erlegung einer halben Conrribution fiir Die 
Unterhaltung des däniichen Volkes bewegen. Ferdinand II. beauftragte 
freilich den Herzog Chriftian von Celle nebſt Tilly, die Herzöge zum 
Abfall von der däniſchen Partei und zur Aufnahme von Bejabungen in 
Dömitz, Boizenburg und andern Punecten zu bewegen.t Allein Diele 
Bemühungen glüdten nicht: im Anfange des folgenden Jahres zogen viels 
mehr 400 Dänen unter dem Oberjten Schlanmersdorf in Dömi ein. 
Und es war nicht allein die bittere Nothiwendigfeit, welche die mecklen— 
burgifchen Herzöge auf dänischer Seite fejthielt, fondern beide Brüder, der 
lutheriſche ſowol wie der calviniiche, glaubten jetzt auch dem Bebote 
heiligiter Verpflichtung nachzukommen. 

Dagegen ſcheint der Adminiſtrator von Magdeburg damals ernſtlich 
an ſeinen Rücktritt gedacht zu haben, obwol ihn der König endlich zum 
Director ſeines neugeſchaffenen Kriegsraths gemacht hatte. Aufgebracht 
über die Unordnung im königlichen Hauptquartier, die Wortdrüchigkeit 
ter däniſchen Bundesgenoſſen, insbeſondere auch der Holländer, welche 
ihm perſönlich noch 3000 Thaler ſchuldeten, zog er bei Chriſtian von Celle 
Erkundigung über die Geneigtheit der Gegner ein, ihm als Preis eines 
Parteiwechſels die beiden Stifter Magdeburg und Halberſtadt herauszu— 
geben. Indeſſen der Faiferlihe Bevollmächtigte Walmerode ertheilte den 
Derzoge hierauf den Beſcheid, daß man in Wien den Markgrafen niemals 
als Adminiftrator des Stifts Halberftadt anerkannt habe, und es daher 
jeßt noch weniger thun werde; im Betreff Magdeburgs aber werde fich 
der Kaiſer im Fall der Unterwerfung doch mol jo erweifen, daß „jeder: 
mann jein fanftmüthiges, friedfertiges, Der ganzen Welt befanntes Gemüth 
hierbei ſpüren ſolle.“ 

Der König hatte von dem Wankelmuth Chriſtian Wilhelms Kenntnis 
erhalten, was natürlich ſein Verhältnis zu demſelben nicht gerade freund— 





1) Fürſtl. Mecklenb. Apologia ©. 135 ff. 
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licher geſtaltete. Foppius van Aitzema, der fih Ende December und 
Anfang Januar eben jo wie der Adminijtrator ſelbſt in Stade befand, 
bemühte ſich angelegentlich, die Einigkeit ziwiichen den beiden „Botentaten* 
wider herzuftellen. 

Nur jenjeit der Elbe fand noch ein unbedeutender Kampf Statt. 
Mannjchaften des Regiments Gerboni überfielen eine Kleine Abtheilung 
des Adininiftratord in einem adligen Haufe Wainingen nit weit von 
Dömitz. Die Bijchöflichen hielten fi zwar für dem Augenblick, mußten 
aber den Punet nad; einigen Tagen doc) aufgeben. 

Auch als die ungünſtigen Nachrichten aus Ungarn eintrofen, daß 
Mansfeld jeine Truppen Bethlen Gabor untergeftellt babe, und der lehtere 
aufs Neue zu einen Frieden mit dem Kaiſer geneigt fei, blieb Chriftian IV. 
ſtandhaft. Ja er nahm gerade damald den aus Ungarn zurückehrenden 
Herzog Franz Karl von Lauenburg zum Oberjten an und beauftragte 
ihn mit der Werbung von 3000 Me. Fußvolk und einem Negiment 
Cavallerie. ! 

Mit 30,000 M. Infanterie und 10,000 Pferden hoffte ev im Mat 
des folgenden Jahres wider im Felde erjiheinen zu können. 


* 


Mansfelds Bug nah Schleſſen. * 


Mausfelds Aufbruch aus der Mark iſt auch durch Frankreich befördert 
worden, denn Nichelieu hat ſich feiner nach der Schlacht bei Rofflan wider 
mit größerem Eifer annehmen zu müſſen geglaubt. In der Beſorgnis, 
daß Sid) Derjelbe gar nicht wider erholen, und Chriſtian IV. vielleicht 
gar Frieden ſchließen könnte, ſendete er zwei Naenten, Lasnier und 
Drouart, nah Deutſchland und infonderheit auch au Mansfeld. Aus der 
Inſtruetion de3 letzteren ift erfichtlich, da Lasnier früher an Manzfeld 
abgegangen war: Drouart follte ihm wo möglich zuborfommen. Derjelbe 
bitte Mansfeld nicht nur ein königliches Handſchreiben, ſondern aud) die 
Summe von 80,000 Livres zu übermitteln, welche er indeſſen nur unter 
der Bedingung ausliefern follte, daß entweder Mansfeld ſelbſt noch im 
Stande war, „der gemeinfanen Sache auf eigne Fauſt zu nützen“, oder 
daß er wenigſtens dem Könige von Dänemark noch eine beträdtliche 
Unterftügung zuführen fonnte. Fand Drouart Mansfelds Truppen dagegen 


1) Brida a. a. D. S. 17. Foppius van Aigema an bie G.-St., Stade 
16.26. Dee. und 23. Dec. 1626/2. San. 1627. 
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gänzlid) zerjtreut, jo hatte er die Summe zur Unterftügung der unterdrücten 
deutjchen Fürften zu verwenden und erhielt jogar den Auftrag, Manzsfeld 
dann womöglich gar nicht aufzuſuchen. Ja Ludwig XIII. wollte dem 
Grafen feine Subfidien jelbft dann vorenthalten, wenn er ein Corps, 
deſſen Beitandtheile ev Dänemark, Brandenburg und Bethlen Gabor ent: 
lieben Hätte, wider zujammengebracht haben follte. 

Der franzöfiiche Agent war jedoch auch beauftragt, Ehriftian IV. ein 
Schreiben Ludwigs XII. einzuhändigen, welches er nach) ben im mans 
feldifchen Lager empfangenen Eindrüden abfafjen jollte. Hatte er Mans 
feld die Gelder wirklich ausgeliefert, dann blieben für Ehrijtian IV. freilich 
nur Verſprechungen und ſchöne Worte übrig: im andern Falle jollte er 
die Summe dem Könige als eine Abjchlagszahlung auf die Subfidien- 
verjprediungen, welche man Wenfin für diefes Jahr gemacht hatte, aus— 
liefern. Würde fie der König aber als zu geringfügig zurückweiſen, 
dann — mußte fie Dronart wider zurädbringen. Dafjelbe jollte er auch 
thun, wenn Chrijtion IV. Friedensunterhandlungen angeknüpft hatte. 

Endlich Hatte man Drouart auch) -noch Aufträge an Hamburg und 
Lübeck ertheilt. Beide Städte wurden zur Aufrechtjaltung einer Sache 
angejpornt, mit welcher ihr eigenes Intereſſe fo innig verknüpft ſchien. 

Ter genannte Agent ift nun in der That Ende Mai von Paris 
abgereift und über Nürnberg, mo er bei Detane ımd Antoine Ya Magna 
Wohnung nahm und feine ihm durch den franzöfifchen Gejandten im Haag 
übermittelten Geheimſchriften erhielt, und wahrſcheinlich Zeidzig in das mans: 
feldijche Lager gelangt. Ende Juni ift er in Havelberg noch rehtzeitig 
eingetroffen und hat das Heer wahrſcheinlich aud auf jeinem Weiter: 
marſche begleitet. Mansfeld jelbft hat noch von Hawelberg aus über 
denjelben mit dem franzöfifchen Geſandten im Haag correiponpdiert. ! 

Die Mansfelder hatten nad) ihrer Rückkehr von Rofjlau, wo fie Nauen 
beſchoſſen und plünderten, noch größere Abneigung in der Mark Branden: 
burg erwedt. Der gemeine Mann und die Bauert ergriffen endlich 


1) Mémoire et Iustruelion qui a été bailldee au sieur de Drouart, estant 
prösentement envoye en Allemagne (May 1526). Paris, Archives des afl. etr, 
Schreiben d'Herbaults an d Eſpeſſes vom 28. Mai und des leätern an den eritern 
vom 16. Juli. Mus diefem: Monsieur, J’ay receu vos deux Lettres des 
28. [May] et 26. Juni. Jostois deja avorty par celles du Comte de Mansfelt 
de Havelberg du 27. Juin de l’Expedition du Sieur Drouart qui m’eerit de 
Lefsy (!) le 24. Juin, lieu quo je n’ar point oncore trouve dans les cartes. 
Ob freilich Mansfeld das franzöſiſche Geld erhielt, ſteht dahin; nad) einer Depeſche 
Leulers defand es ſich mod im Jan. 1627 in den Händen der nürnberger 
Bantiers. 
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gegen fie die Waffen. Die Landleute lichen fih nichts mehr mit 
Gewalt nehmen, jonderu läuteren, ſobald man ihrer in größerer Menge 
anfichtig twurde, Sturm. Einige Städte in der Udermark ſchloſſen fogar 
einen Bund gegen diejelben und wollten ihnen durchaus feinen Durchzug 
newähren. Wildihüßen und Haidenrenter beyaben fid) au& eignem Antrieb . 
auf Streifzitge; mit langen Senjen und Knebeljpiegen weren die Bauern 
zum Empfange der Soldaten bereit. So geleiteten fie einft 12 unter den 
Oberftlieutnant Lohauſen gehörige Kriegsknechte, je zwei und zwei an den 
Fügen zujammengejdmiedet. 

Ten wirklichen Aufbruch des Heeres jcheint zuleht Die Ungemwißheit 
über die Pläne Guſtav Mdolfs verzögert zu haben. Als darüber Anfang 
Suli Fein Zweifel mehr herſchen fonnte, machte der Herzog von Weimar 
zu Zangerminde den Anfang. Er marjchierte mit 2000 Pf. und 2 Reg. 
Fußvolk iiber die Brüde auf Havelberg, und Fuchs folate ihm am nächſten 
Tage mit 55 Fähnlein Fußvolk und 8 Gornet Neirern. Als der Ueber: 
gaug bewerfjtelligt war, brach man die Brüde ab und führte die Schiffe 
fort. Fuchs deckte darauf den Abmarſch in und bei Fehrbellin, während 
id; der Herzog mit Mansfeld vereinigte. Am 30, Juni 10. Juli treffen 
wir den erjtern in Kyritz. 

Mansfeld erzwang am 2./12. Juli den eremmiſchen Paß und Tangte 
am 13. Juli in Bötzow an. Er hatte freilich Plünderung bei Lebens— 
ftrafe verboten, allein der Mari hielt fih dennoch nicht von jeglicher 
Gewaltthat jrei. 

Während der faiferliche Gejandte, der Burggraf v. Dohna, noch in 
Berlin verweilte, 1 überfchritt Mansfeld bereit3 zwifchen Oranienburg und 
Spandau von dem genannten Dorfe Bötzow aus die Havel und 309, indem 
jeine Truppen die Gegend bis vor die Thore Berlins unficher machten, 
nad Bernau, welches fi in Vertheidigungszuſtand gejeht hatte, und von 
da über Straußberg auf Frankfurt a./D., wo feine Dragoner ſchon am 
4./14. Juli anlargten. 

Als jedoch der Nath denjelben den Paß abſchlug, mwenderen fie ji) 
nad) Lebus, überfchritten bier die Oder und nahten ſich nun Frankfurt 
von der rechten Geite des Fluſſes, während andere Schaaren abermals 
von Weſten anmarſchierten. Da gewährte denn endlich der Rath den 
Truppen in einzelnen Abtheilungen den Durchmarſch. Die bewaffneten 
Vürger nahmen ihnen aber einen Theil ihres Raubes an Wagen und 
Pferden wider ab. 


1) Er ſoll Berlin am 6./16. Juli Nachts zwiſchen 12 und 1 Uhr verlaſſen 
haben. Der Kurfürft ließ ihn durch zwei Jäger durchbringen. 
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Am 7/17. Juli langten Mangfeld und der Herzog von Weimar fo 
mie der Oberſtlieutenant Karpzev mit der Wrtillerie in Lebus an und 
yafjierten Tags Darauf Frankfurt. Am 20. Juli n. St. war der Durch— 
maric der ganzen Armee beendet. Schon das Hauptquartier des vorigen 
Tages war drei Meilen jenjeit der Stadt. Der dünifche Bevollmächtigte, 
welcher fich noch am 9./19. J. in Frankfurt aufhielt, hegte ſchon damals 
die feſte Zuverficht, dem Feinde zuborzufommen, obmwol er von den Bes 
Wwegungen jeiner Armeen unterric)tet war. ! 

Merkwürdiger Weife waren die in Schleftien aufgejtellten Truppen 
nach der Schlacht bei Rofflau und zwar mit der Zuſtimmung Walenfteins 
wider entlafjen worden, ımd nur die Kreiſe Glogau und Sagan Hatten 
ſich ſpäter wider aewaffnet. Erſt als die Mansfelder einrücten, wurde 
am 19. Juli vom Oberamtsverwalter ein allgemeines Aufgebot der beiden 
niederichlefifchen Kreife erlaffen, welches jedad nur geringe Nachachtung 
fand. Es folgte darauf eine Verſamlung des ftändifchen Ausſchuſſes in 
Liegnig: allein auch in Schlefien mangelte 28 zur plötzlichen Aufftellung 
genügender Streitkräfte durchaus an Geld. Der Kreisoberft Herzog Heine 
rich Wenzel von Oels-Bernſtadt legte fein Amt jogar nieder. Am 17. Aug. 
jolte die Nitterfchaft gemuftert werden, und troßdem war man noch Ende 
September, nachdem der größte Theil der mansfeldijchen Armee bereits 
wider abgezogen war, noch nicht mit den Mufterpläben im Neinen.? 

Senjeit der Oder theilte ſich Das proteflantifhe Heer: Manzfeld 
näherte fich auf dem Wege über Züllihau Glegau, während der Herzog 
bon Weimar mit feinem und dem baudijfin’schen Regiment und der mans— 
feldiichen Dragenern nach Kroſſen ging, wo er beveits am 11.21. Zuli 
in Perjon anlangte. Sein Plan war, Necognoscierungen am Bober anzus 
ftellen, denn hier wollte man ſich vorläufig feitjeben und Bethlen Gabor 
Ankunft, welche wol durch Quad ſchon zum 20. Juli verjprochen worden 
ift,? erwarten. Die Verbindung zwiſchen beiden Truppenkörpern unters 
hielt der Oberft Flodorb, dem die Brüce in der Nähe von Wartenberg 
anvertraut var. 

Allein Oberſt Pechmann, welcher mit angeblic) 6000 Pf. von Deſſau 
über Jüterbok durch die Lauſitz gezogen war, paſſierte am 11./21. Juli 


1) Miklaff an Fuchs 9./19, Juli. 8. ©, U. in Kop. 

2) Bel. über diefe Verhältniſſe Großmann, Eruſt von Manzfeld 
©. 47 ff. 

3) Carafa, De Germania sacra restaurata ©. 280. 

4) Nch Mitlaffs Grimdlicher .. Relation der Campagne in Schleftien und 
Unger, welche derſelbe dem Könige 1627 einreigte. K. G. A. in Kop. 
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bereit3 Sayan und hatte Schon am Abend vorher, noch vor der Ankunft 
Sohann Ernſts, einen Kurier in Krojfen gehabt. Demungeachtet rüdte 
jdud Der Herzog am andern Morgen gegen Freiſtadt vor. Hier 
erfuhr derfelbe jedoch, daß ihm eine Ueberflägelung bedrofe, und lich 
daher jchlennigft die Boberbrüde abwersen. Zwiſchen Bober und Oder 
und zwar in der Nähe von Grünberg, wo der Oberſt Dohna den Manz 
feldern den Weg verlegte, fanı e8 darauf zum erſten Treffen, in welchen SCOM. 
Infanterie und 100 R. des jchlefiichen Oberſten niedergemacht fein follen. 
Doch zog fi) der Herzog don Weimar nidt über Wartenberg, ſondern 
über Kroſſen zurüd, wo er troß de3 Widerjtrebens der Bürger Die Oder- 
brücke anzündete und alle in jeine Hände fallenden Schiffe und Fahr: 
zeuge zeritörte Johann Eruſt folgte! darauf Mansfeld über Züllichau 
nach Glogau. — 

Zu gleicher Zeit mit den Mansfeldern war aljo auch Pechmann in 
Schleſien angelangt. Seine Truppen, welcye täglich 6 bis 8 Meilen hatten 
machen müſſen, konnten am 31. Juli n. St. die Brüde zu Steinau über: 
jchreiten. Seinen und Hebrons Schaaren hatten ſich die Reſte der 
dohna'ſchen Maunſchaften angejchlofien. 

An Großglogau vorüberziehend, welches Pechmann bereits beſetzt 
hatte, rückten Mansfeld und Weimar durch das Hundeloch, einen Paſſ 
zwiſchen Großglogau und Herrenſtadt, dor: der letztere nahm wider 
Mansfelds Willen auf eigne Hand Gurau (18./28. Juli) und legte Der 
Stadt und dem benachbarten Adel Contridutionen auf. Darauf richtete 
fich fein Marſch füdeftwärts gegen Zirhvi im Fürſtenthum Oels der 
Dder zu. Mansfeld finden wir am 21. Zuli in Winzig, von wo er durd) 
das Zradyenbergijche gleichfall3 den Weg auf Oels einjchlag. In und 
um Oels ftehen Ende Juli beide vereinigte Truppenkürper in der Nähe 
der ſchleſiſchen Hauptftadt, welche dem Herzuge von Weimar die geforderten 
Sutfidien verfagte Die ganze Armee wendet ji darauf ſüdoſt— 
wärts auf Bernftadt und Namslau, wo fir am 3. Auguſt eintrifft. 
Bon da zcg fie ſich über Ketzendorf, Poppelau und Czarnowauns gegen 
Oppeln. 


1) Bon Kroſſen brach der Herzog Freitag am 14.24. Juli nach Züllichau 
auf. Dieſe Darjtellung Jahns Bd. II. 210. 211, welche ſich auf Mitzlaff jtügt, 
wird durd Berichte aus dem Lager der Kaiſerlichen als richtig bejtätigt. 
(Vgl. dagegen Brofmanı, Ernit von Mansfeld 84, 851. Außerdem berichten 
auch die Zeitungen in derjelben Weile. In Nr. 31 der (Berliner) Zeitung finder 
fich ein Schreiben aus Kroſſen won 18. Juli a. St; dazu treten dann zivei 
andere nicht mumerierte Zeinmgen in Schreib-Drudichrift aus den eriten Wochen 
des Juli. Dieſe jeltnen Bläster finden ji in dev Kön. Bibliothek zu Berlin. 
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Der Aug ging ohne großen Schaden der Landeseingebornen von 
Statten. Die Soldaten ließen fid) wel Proviant reichen, waren aber im 
Ganzen gerügfam. Bon den Einwohnern fowol der Städte wie des 
platten Qandes wurden — jo kann man es geradezu bezeihnen — Bech- 
mann und feine Schaaren als Feinde, der Herzog und Der Graf Dagegen 
ald Fremde betrachtet. Beide proteſtantiſche Heerführer fonnten ohne 
jegliche Scheu in die Städte hineinreiten und verfehrten mit den Land» 
leuten, welche fie geradezu zur Ergreifung der Waffen aufforderten, in 
der freundſchaftlichſten Weiſe. Fa das gemeine Volt nahm nah Pechmanns 
Verſicherung fo jehr Partei, Daß es jogar Raub und PBlünderung ent= 
fchuldigte, während es, wenn feine Soldeten nur „ein Ei nahmen, ſoſort 
einen Elephanten daraus machte.“ Bei Oels ſollten die Proteftanten nad 
der Werficherung dieſes Gewährsmannes alle Dörfer geplündert haben, 
und doch Hagte niemand über fie. Freilich geſtand Pechmann euch, daß 
- fich fein Boll großen Muthwillen habe zu Schulden kommen laſſen. Einem 
Berichte zu Folge hätten fich die Mansfelder, wenn fie die Artillerie im 
Stich aelaifen hätten, bei der allgemeinen Verwirrung leicht des ganzen 
Landes bemädtigen können. Wallenftein mußte jogar den Befehl eriheilen, 
feinem Schlefier Quartier zu geben, ver mit dem Feinde gemeinfchaftliche 
Sache gemadt habe. ! | 

Pehmann ftand am 21. Juli n. St. mit etwa 5 Negimentern 
Eavallerie und 2 Negimentern Fußvolk in Sagan. Seine Hauptaufgabe 
bejtand darin, dem Feinde unmittelbar auf den Ferſen zu bleiben, feinen 
Marſch zu beunruhigen und das linfe Overufer zu decken. Das lebtere 
gelang ihm in auffallend kurzer Frift. Am 3./13. Auguft meldet cr dem 
Kırfürjten von Sachjen, daß er fih des genzen Strom bis Ratibor 
bemädtigt habe. Alle Uebergangöpunfte, jo namentlih audy die Brüde 
bei Steinau wurden bejegt. An diefem Tage befand fi) Pehmann in 
und um Ohlau, während jein Gegner zwijchen Oels und Namslau jtand. 
Pehmann mag demfelben gelegentlih mancherlei Verluſte beigebracht 
haben: im Ganzen aber richteten die beiden Heerführer ihren Marſch jo 
geſchickt ein — fie nahmen ihn meift dDurd die Wälder — daß Pechmanns 
Eavallerie fich bedeutendere Angriffe verfagen mußte. Erſt dei Oppeln, 
wo das Terrain freier war, hofite derjelbe fie fefthalten zu können. Allein 
auch das glückte nicht. AS Johann Ernft am 6./16. Auguſt mit 5 Regi— 
mentern Sußbolf neben der Kadallerie in voller Schlachtordnung dor 
der Stadt erjhien, mußten ji) die nur wenige Hımdert zählenden 
feindligen Reiter über die Brüde zurüdziehen, jo daß die Armee am 


1) Neifje 20. Mırg. 1526. Zeitjchr. des V. ſ. Geſch Schleſiens Br. 12, 482. 
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Abend ihren Marſch ungeftört fortfegen konnte. Nach einer andern Nad)- 
richt war der Verluft der Kaiferlichen freilih bedeutender. Ber Herzog 
zwang, indem er bie Vorſtadt in Brand ftedte, die 1000 Pferde ſtarke 
hebron’sche Reiterei zu einen Treffen, in welchem er fie faft vollftändig 
anfrieb. 

Oberſt Pechmann hat freilich doch einen Kleinen Vorſprung gewonnen: 
er erreichte bereits am 26. Auauft Die Nähe von Timüib.! Er jand 
da3 längere Berweilen beider Heere in Tefchen und Troppau auffallend 
und vermuthete eine Lilt dahinter. Noch damals war er nicht ganz chne 
Bejorgnis; doch hoffte er fich innerhelb 8 Tagen auf 20,000 Me. zu ſtärken 
und, mwenn Während Diejer Beit Betblen mit feinen Ungarn ausbleiben 
würde, dev Sache mit den Mansfelder bald abzuhelfen. 


Belhlen Gabors Vercinigung mit den deulſchen Armeen und fein Waſſenſtillſtand. 


Bethlen Gabor blieb wirklich aus. 

Unter den Gründen, welche den Fürſten hierzu veranlaßt haben, gedenken 
wir zuerſt der geringen Neigung der Pforte, ſich auf dieſe Weiſe in einen 
förmlichen Krieg mit dem Kaiſer verwickeln zu laſſen. 

Bethlen Gabor hatte auch den Geſandten der Weſtmächte in Con— 
ſtantinopel feine beiden Haubtbedingungen für em feindliches Vorgehen 
gegen Dejtreic) unterbreitet: eine monntliche Unterſtützung von 40,000 Kronen 
und Die fürmlide Aufnahme in das haager Bündnis. Awanzig Tage 
nach der erhaltenen Zuſage Englands und Fräankreichs wollte er Divecl 
nad; Wien marjchieren und fh mit Mansfeld, werm er fich in dieſen 
Bftlichen Dijtrieten zeigen würde, vereinigen. Denn widerholt hat er 
es ausgejprochen, daß bei der eriten Nachricht von dem Marſch einer 
feindlichen Armee auf die Erblande Böhmen, Schlefien und Mähren fi; 
wie ein Mann erheben würden. 

Bei dem franzöfiihen Bejandten begegnete dieie Forderung anfangs 
einer beifällioen Geneigtheit, allein der mit einem jo wichtigen Geſandt— 
ichaftspoften betraute engliſche Diplomat hatte feit Dem November 1624 
bis in dem Juni 1626 nur eime einzige Depeſche des Staatäfekretärs 
Conway erhalten und befand ſich daher ohne jegliche Juſtruetion. Derjelbe 
bejaß Ehrlichkeit genug, Bethlen Gabor mitzutheilen, daß er ihm nur 


1) Brief Pechmanns an den Kurf. v. Sachſen vom 18. Aug. a, St. 8. 
Et.-V. in Dresden. Tr. fir. Do. 59, 
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eine allgemeine Berfiherung ertheilen inne. Da erfchien in den eriten 
Aulitagen ein anfßerordentlicher ſiebenbürgiſcher Geſandter mit der Nad)- 
richt don der Bejtätigung (?) des haager Bindniffes in Bonftantinopel, 
welches jeiner Mittheilung zu Folge nicht nur die proteftantischen Könige 
von England, Schweden und Dänemark und die Staaten von Holland, 
jondern auch Venedig, den Kurfürften von Brandenburg und den Füriten 
bon Siebenbürgen umfafjen follte. Bethlen Gabor fuchte nun Die Ge— 
nehmigung zum Eintritt in Diefes Bündnis und zu einem fkriegeriſchen 
Auftreten gegen ben Kaiser nad. Ende Auguft wollte er Guſtav Mdolf 
in Schleſien 20,000 M. zuführen und dann einen vefoluten Krieg gegen 
den Kaifer und den Aurfürfter von Baiern eröffnen. Sn der That 
wurden Diefe Forderungen des fiebenbürgischen Botſchafters im Allgemeinen 
bewilligt. Einige Wochen darauf famen auch aünftigere Nachrichten aus 
England: Roe durfte die Pforte felbit auffordern, Bethlen Gabor zum 
Eintritt in ein Bündnis mit ihren Freunden zit veranlaffen; er gewann 
mit Hilfe der übrigen Gejandten auch den neuen Vezier. Allein bald 
zeigten ſich unvermuthete Hemmnifle. Bu der Nachricht von Mansfelds 
Niederlage an der rofllauer Brüde gejelte fih Die Kunde von einem 
unglücklichen Kampfe ber Türken gegen die Berjer. Nur im zweifelbaften 
und wenig ermunternden Ausdrücken ertheilte die Pforte daher ſchließlich 
ihrem Bajallen die Zuftimmung zu einer Bereinigung mit feinen Freunden 
und Bındesperivandten. Als Mansfeld bereit3 in Schlejien ſtand, fuchte 
Roc noch den üben Eindruck Diejer lebten Depeihen auf Bethlen 
Gabor zu verwijchen und den Fürften zum herzhajten Vorgehen zu 
ermuntern. ! 

Und die Forte ift zuleßt wirklich zu größerer Nachgiebigleit gebracht 
worden. In der Dritten Auguſtwoche reijte Der jiebenbürgiiche Geſaudte 
mit einer im Allgemeinen zuftimmenden Erklärung wider ab. Betblen 
Gabor murde ſogar bevollmächtigt, Die Könige von Dünemarl und 
Schweden jowie die deutjchen Fürften zu einem Bündnid mit der 
Pforte einzuladen. Er wurde ferner angewiefen, mit dem Wajcha 
bon Dfen, welcher die Grenzarmee aufbieten jollte, gemeimichaftlid) zur 
Dandeln. Als Biel feines Strebens, weldes der Fürft freilich nach Der 
Mittheilung unferd Diplomaten in Konftantinopel jurgfüllig zu verbergen 
fuchte, bezeichnet Moe die Krone von Ungarn. Dort aber wußte man, 


1) In the loundalioun yon are safe and sure to bee defended in any 
ineertoyns event; the first stepp and degrea is th> hardest; if your highness 
beginn, their owne interest will drawe them further then any persuasions. 
Noe an Bethlen Gabor 9./19. Aug. a. a. D. 41. 
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daß er am 21. Augujt zum Aufbruch bereit jein und dem Kaiſer den 
Krieg erklären würde, ! 

Kun wirkte man jedoch von Wien aus diejen neuen Kriegsbedrohungen 
aud in Konftantinopel nahdrüdlidft entgegen. Man fendete in größter 
Eile eine Friedensratification ein, auf welche die Türken jchon zwei 
Sabre vergebend gewartet hatten. Ein Todesfall führte noch einen 
Wechſel in der Stelle des Paſchas von Ofen herbei, in welche ver Paſcha 
von Bosnien, eine den Unternehmungen Bethlen Gabors noch geneigtere 
Perfönlichkeit, eintrat. 

AS der Fürjt aber mit der Meldung von dem Herannahen des 
deutſchen Heeres neue Forderungen in Konjtantinopel ftellte, als er jeine 
Gemahlin juccefiionsfäyig machen und mit Unteritügung der Türfen den 
Kaiſer ganz don Ungarn ausjchließen und auf jeine deutichen Gebiete 
beihränten wollte, fanden jeine Vorichläge eine fühlere Aufnahme. ? 

Und gerade damals trafen noch ungünftigere Nahrichten über den 
türliſch-perſtſchen Krieg ein, welche natürlich vom öſtreichiſchen Gejandten 
ehr zu jeinem Vortheil ansgebentet wurden. Dazu fam aber, daß 
fh der franzöſiſche Geſandte ſchon jeit Monaten den Bertretern des 
Fürſten in Konſtantinopel gegenüber ſehr zurüdhaltend gezeigt hatte, und 
daß Hoe während diejes ganzen Sommers bis in den September Feine 
vofitive Zufage über engliide Soldjahlungen machen fonnte. Denn erſt am 
8. Spt. bevollmächtigte Conway denjelben, falls die Gejandten des Fürjten 
don Neuem Geldforderungen erheben würden, auf die Antwort zu ver— 
weijen, welche man dem fiebenbürgifchen Agenten Quad in London felbjt 
ertheilen witrde. 


1) Roe an Conway, Konſt. 12./22. Mug.: we wer» eontended to take 
what could bee gotten, which is in summe a genaral approbation of all the 
proposisions; a wary inanimalion to prosseule (hem; a leiter to bee vsed 
by (sabor to inuite the Kings of Denmark and Sueneland and other prinees of 
Germany to a confederacy both with the port and with him u... f. A. a.d. 
©. 542, 

2) Nol. das umfingreiche Schreiben Roes an Conway, Konſtant. 6./16. Sept. 
Hier iſt Die Stelle eines Briefes Bethlen Gabors an den Großherrn zu bemerken: 
Ego seeundum eonfirmationem (conjurationem?| meam vigesimo die Augusti 
expedivi tria millia equitum hastatorum ab oppido Thorea ad Johannem Erne- 
stum ducem Weymariensem ... 

8) „if the Prineo of Transsiluania his ministers shall call vpon you for 
mony intended from the Kyng, your lordsbip may draw some fit answers for 
the tyrme and your occasion and reforre him to the answere his agent shall 
rereiue here... .* St. Martinslane 8, Sept. W. a. ©. 5. 553. 
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Als Bethlen Gabor jeinen Sekretär Bermann! nah Wolfenbüttel 
entjendete, um Den Lperationsplan vorzulegen und Chriſtian IV. zu 
erſuchen, Guftav Adolf zu einem ſchleunigen und thatkräftigen Eingreifen 
in dieſe Berhältniffe zu veranlaffen, war der König noch gutes Muths. 
Nach der Kunde von der Auflöfung der dänijchen Partei in Mittels 
deutſchland wurde der Fürft jedoch ftußig: er erfuchte Ehriftian IV., nur 
in der gewiſſeſten Ausſicht auf den Sieg ih in ein Treffen einzulafjen 
und auch Mansfeld diefelbe Weifung zu eriheilen. Allein auch jest wer 
er noch gewwillt, im Auguft nach Schlefien zu marfchieren, in der Hoffnung, 
ſich hier mit einer ftarfen Wbtheilung des deutjchen Heeres zu vereinigen. 

Bei Diejen Plane aber hatte Bethlen Gabor, wie bereit? mehrfach 
erwähnt ift, auch auf Guſtav Adolf gerechnet und ihm geradezu die zweite 
Hauptrolle zugedacht. Er verlangte vum Könige,“ daß er in Pommern 
landen, die Oder aufwärts marſchieren und fich mit ihm in Schleſien zu 
einem gemeinjomen Einfalle in die kaiſerlichen Erblande vereinigen follte, 
Diejer aber ließ ſich durch Derartige Vorſchläge nicht im geringften im 
feiner Unternehmung auf Preußen irre machen, ſondern ftellte vielmehr 
die Gegenjorderung, dat Beihlen Gabor in Polen zu ihm ftoßen ſollte. Von 
da wollte man dann den Marfch direct nad) Schleſien umd im die Feijer- 
fihen Erblande antreten. Da jedoch Guftav Adolf an der Erfüllung 
diejer Bedingung offenbar jelbjt zweifelte, jo bat er noch, ihm wenigſtens 
5000 bis 6000 ungarische Neiter durch Schlefien und die Mark bis zur 
Weichſel entgegenzujenden. 

Diefer Beſcheid, meichen der ſchwediſche Künig am 14/24. Juli in 
Dirjhau ertheilte,® wird nicht vor Mitte oder Ende Auguſt zu Bethlen 
Gabors Kenntnis gefommen jein. Indeſſen mußte ja der Fürſt aus dem 
ganzen Gange der preußiichen Erpedition entnehmen, daß Guſtav Adolf 
von einer Mitwirkung in Schlefien wenigjten® in dieſem Jahre weit 
entfernt war. 


1) Bethlen Gabor an den König, Albae Juliae 6. Juli st. n. Sal. Ge). 
U. in op. non ita pridem ad Reg. Ser. Vram secretarium nostrum Her- 
mannum Beekmann expedivimus, qui eandem de eonstanti uoluntata nostra 
omnino certam securamque raddat et rerum contra hostes gerendarum ordinem 
pluribus exponat. Bedmann gelangte am 15./25. Juli nah Wolfenb. mit guten 
Nachrichten. Brida 14. 

2) Des Screiden des Fürſten tft vom 13./23. Mai. 

3) Resolutio Saerae Regise Majostatis Sueciae ad eam propositionum 
suarum declarationem, quam Ser. Prinseps Transsilvaniae internuncio 8. Reg. 
Majestatis die 13,/23, Maii ex Alba Julia ad Suam R. M. referendam dederat. 
Data in castris ad Dirseauiam die 14./24. Julü Ao. 1626. ®. G. A. in op. 
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Bringen wir nun außerdem in Anſchlag, daß der Fürſt bei dem 
Herannahen der mansfeldiichen Armee auch von der veränderten Sachlage 
in den nord- umd mutteldeutichen Zerritorien, bon dem Abfall Branden: 
burgs und Heilen: Kafjels, von dem Tode Ehriftians von Braunjcdweig, 
von der Einnahme Mündens und der Belagerung Gottingens, von der 
geradezu feindjeligen Stimmung der jländijchen Eourpvrativnen des nieder: 
fähfifchen Kreiſes, kurz von all den Schwierigleiten, mit denen der König 
felbft in den von ihm beſetzten Ländern zu fünpfen hatte, unterrichtet 
war, jo werden wir die geringe Neigung defjelben, dev kleinen ſchlecht 
beivaffneten und noch jchledter bezahlten Streitmacht, welche Wallenfteins 
überlegenes Heer unmittelbar Hinter fich drein 309, nach Schlefien entgegen 
zu gehen, erflärlid) finden. 


Ballenflein Hatte feinen Marſch vun Zerbit in etwas füdöſtlicher 
Richtung auf die Oder zu gerichtet und war durch das furfürftlich ſächſiſche 
Gebiet über Jüterbok in die Niederlaufig marjchiert, wo er feinen Weg 
über Dahıne, Kottbus, Forſta und Sorau nad) Sagan nahm.! Auf diefem 
Marſche jcheint Graf Schlick die Nachhut geführt zu haben: während wir 
diejen am 2.12. Aug. noch zu Somnenwalde treffen, befand ſich Fried- 
lands Hauptquartier ſchon in Kotthus; ebenjo lag der erjtere am 17. Auguſt 
noch in Sorau, während der Fürft ſchon Sagan erreicht Hatte. 

Auch einige Grenzorte der Markt Brandenburg wurden von Dem 
Durchzug berührt, jv nahm 3. B. Wallenjtein jelbjt in Vorberg in der 
Nähe von Kalau bei Albrecht v. Raſchkau Duartier. 

Dasjenige Kriegsvolk, welches durch die Städte geführt wurde, hielt 
man noch allenfalls im Zaum, dagegen überließen fid) die Soldaten auf 
dem Lande jeglichen Lüften und zwar hauptjächlich in den brandenburgijchen 
Dörfern. Aber auch der General jelbit gab Beranlaffung zu einer herben 
Beichwerde In der Niederlaufig famen dem Gefürchteten am 10. Auguft 
die Oberanıtscommifiare Veit Kracht, Gottfried v. Wolfersdorff und der 
Laudſyndikus Albrecht v. Kindler entgegen. Nachdem jie Audierz erhalten 
hatten, wurden fie am folgenden Tage zur Tafel gezogen und empfingen 
darauf vom Sefretär die Marfehreute für das Heer. Die Commiſſare 
jheinen der Meinung gewefen zu fein, daß der Zug die Niederlaufiy 


1) Friedland hatte fein Hauptquartier im der Naht zum 31. Juli / 10. Aug. 
in Jüterbok, an demfelben Tage uud am folgenden in Dahme, am 3,/13. Aug. 
und den Tag darauf in Kottbus, am 5./15. Uug. in Ferita, am 6/16. Mug. in 
Eorau und am folgenden Tage in Sagan. 
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nicht berühren cher nur ftreifen werde Denn al3 fie jahen, daß das 
Hauptquartier Vorberg und die übrigen brandenburgiſchen Orte für Die 
ganze Armee unzulänglid feien, exbaten fie ſich abermals bei Friedland 
Audienz und erhoben ihre Einwendungen. Indeſſen ſchon da war ihr 
Empfang ein jehr ungnädiger: „Sie hätten ihm nichts vorzufchreiben, 
warum ſollte er fich nicht in J. Kaiſ. Maj. Lande einquartieren, Wie er 
wollte.” Am 13. Aug. n. St. brad) die Armee nach Rottbuß auf; allein 
die Commiſſare konnten ſich auch bier über die weitere Nichtung des 
Marſches, ob er auf Triebel oder Forſta gehen jellte, feine genauere 
Kenntnis verfchaffen, wie fie doch zum Behuf der rechtzeitigen Ver— 
probiantterung uothwendig war. Trotzdem reijten ſie voraus nach Forjta, 
ließen die Brüden in Stand jeben, allen Vorrat) von Wein und Bier 
in den Kellern verzeichnen ud Broviant zujühren. Allein aud dies 
Mel griffen die Soldaten ohne Weiteres die Proviantcolonnen auf und 
nahmen alles hinweg. Und darauf fcheint niemand mehr jid zur Zu— 
fuhr haben bereit finden laſſen, auch nicht unter militäriſcher Be— 
dedung, jondern alle Befiker von Wagen und Pferden fuchten das Weite, 
ſo daß allerdings die Proviantzufuhr gänzlich aufbörte und die Truppen 
Mangel litten. 

Bornentbrannt ließ nun Friedland die Sommiffare vor id) kommen 
und herſchte jie beim erften Anblid in Gegenwart de3 Feldmarjchalls 
Marradas und vieler Hoher ffiziere, ferner aud des faijerlichen Raths 
Walmerode und zahlreicher Zufchauer aus allen Ständen — es war mitten 
auf der Straße — mit den Vorten an: „Wie zum Saframent kommt 
es, daß ihr den Proviant nicht habt in die Quartiere ſchaffen Lafjen ?“ 
Und als jene darauf ein Schriftftiik übergaben, zerriß er dajjelbe, und 
ed regnete nun Schimpfworte wie „Hundsfötter, Bärenhäuter, Bejtien 
und Eiwone,“ bis fich fein Zorn verraucht hatte, und er den Gommifjaren 
befahl ich zu entſernen. Selbſt die Offiziere gerielhen über die Scene 
in Beftürzung: Marradas rieth den Beihimpften zu thun, als cb fie 
nichts gehört hätten; Walmerode aber, bei welchem ſich Wolfersdorff be- 
ſchwerte, bat dieſen ſogar, Die ganze Angelegenheit dem Kaifer nicht anzurechnen. 
Trogdem überreiäten jedoch die Commiffare dem Hauptmann der Nieder- 
laufis, Sigismund v. Promnig, eine Beſchwerde an Johann Georg, 
welcher ſich dadurd) aus der Sache heraudgezogen zu haben fiheint, dep 
er Promnitz erfuchte, an Friedland auf eigne Hand die Frage zu richten, 
ob er die Ehre der Commiſſare reftituieren wolle: fonft müſſe er den 
Seurfürjten Anzeige machen. ı 


1) Rad) Acten des Könige. Staotsarhivs in Dresden. Loc. 9209 Bo. 59. 
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Friedlands Marſch durch Schlefien nahm gleichfalls eine füdöſtliche 
Richtung auf die Fürftenthimer Jägerndorf, Trobpau und Tefchen zu. 
Am 10,20, Auguſt langte er mit ſeinem Stabe in Bunzlau an nnd zog 
dann über Goldberg, Zaner, Schweidnitz (23./24. Aug.) Strehlen, Grottkau 
und Neiffe (29. Aug.) weiter. Im Bunzlau, wo ſich Die gauze ungefähr 
18,00 M. ſtarke Armee vereinigte, hatte der General ein längeres Zwie— 
gefpräc mit Dohna, welcher in Folge deſſelben, wahrſcheinlich um Koſalen 
heranzuziehen, nach Polen aing. 

Friedlands Beftreben, Kriegszucht zu halten, hat man auch in Schleſien 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen: man ſah bisweilen, wie ſechs Uebelthäter 
auf ein Mal aufgeknüpft wurden. Hauptſächlich waren es Merodes 
Schaaren, über welche hier wider heftig geklagt wurde. Als fie 5000 M. 
ſtark nach Friedland im bunzlauer Kreiſe erſchienen, begann eine faſt ganz 
allgemeine Ausplünderung, welche ſo reichlichen Ertrag brachte, daß die 
Soldaten in Bunzlau auf dem Markte ein Pferd für 2 oder A Thir., 
je jogar zu 6 „Greſchlin“, einen Eimer Butter für 3 Gr, einen Ballen 
Leinwand zu 2 oder 3 Gr. verfauften. — 


Anstatt fein Heer in Schlejien zu den vom den beiden Ddeutichen 
Generälen herangeführten Regimentern ftoßen zu lafjen, wie er ſo vit 
veriprochen hatte, wenn er auch noch nicht durch einen ausdrüdlichen Ver— 
trag dazu verpflichtet war, begann Bethlen Gabor zeitig vertrauliche 
Unterhandlungen mit Mansteld, deren Inhalt uns freilich noch unbekannt 
iſt. Da indefjen der leytere inder Zuſammenkunft mit Johann Ern't zu Leipnif 
einen neuen Plan vorlegte, nämlih duch Schlefien und Böhmen in die 
Oberpfalz ımd von da nad) dem Elſaß oder nach der Schweiz zu gehen, 
fo ſcheint Bethlen Gabors Forderung an Die Generäle von vornherein, 
d. h. nor) vor feiner Kenntnis der Niederlage des Dänenkönigs, in einer 
Vereinigung mit ihm auf ungariihem Boden bejtanden zu haben. 
Daranf wird ſchon die Botjchaft gegangen jein, mweldde er am 25. Aug. 
n. St. an Johann Ernſt entjendete, und deren Träger er fogar mit 
Hilfstruppen verjch. t 


1) Dileetionem itaque vestram diligenter et serio requirimus, ut omnibus, 
quae Samuel Jeschenius nostro nomine eidem exposnerit, fidem plenam habere 
uelit ac iis its se3e aceommodare studeat, ut rei praesentis in omnuibus pru- 
morendas ratio postulauerit. Heermann, Nedleje203. Freilich hat Bethlen 
Gabor jräter in einer Dentihrift für Chr. IV. beheuptet, er Habe den beiden 
Heerführern die Weifung zugeben laffen, Schlefien richt zu verlajjen: Inde non 
plus quam octo dierum quiete exereitu ad praeparandum concesss statim 
movit rectaque cuatra hostes perreait. cum interea consilia sua ducibus 
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Mansfeld Hat nun diefem Berlangen de8 Fürsten allerding3 eine 
Zeit lang Widerftand geleiftet, ſich aber ſchon im Schlefien mit dem 
Gedanken getragen, das Heer gänzlich zu auittieren. Und darauf ift denn 
auch die bereits beitehende Abneigung zwifihen dem Grafen und dem 
Herzog, mweide von Anfang an eine gemeinihaftlide Heeresleitung 
erichwerte, in helle Flammen ausgebrochen. Der geradfinnige Johann 
Ernst hat fid) in das verjchlagene Wefen ſeines Mitfeldherrn nicht mehr 
finden können. 

Schon dor Oppeln war zwijchen ben beiden Heerführern ein Zwiſt 
ausgebrochen, welcher die unheilvollſten Folgen nach fich ziehen follte. ! 
Der Herzog von Weimar hatte, nachdem er fich in den Beſitz des diegjeitigen 
Theil der DOderbrüde gefeßt hatte, umd während bereit3 ein Gtadtthor 
brannte, Mansjeld durch Mitzlaff ven Vorſchlag gemacht, ſich in Gemein: 
ſchaft mit ihm Oppeln: zu bemäcdtigen. Mansfeld aber genehmigte nicht 
nur den Plan des Herzogs nicht, jundern miſſbilligte den Angriff über- 
haupt, jo daß Johann Ernit den Weitermarſch antrat. 

Am andern Morgen begab ſich der däniſche Commiſſarius mit Flodorp 
zum Grafen, um Erfundigungen darüber einzuziehen, wo er denn eigent- 
lich in Scälefien feften Fuß faſſen wollte. Diefer äußerte die Abficht, 
Natibor zu nehmen, Troppau zu befeben und Bethlen Gabor am Gebirge zu 
erwarten. Allein Dem ungeachtet z0g derjelbe an Natibor und Oderberg 
vorüber auf Teſchen, welches er verfganzen ließ, und eröffnete von hier 


exereisus Germanici jam antea deelarare voluisset: ne scilicet Silesia exeederent, 
sed occupato munito aliquo loco se firmarent adventumque suum ibi exispeciarent 
(Dee. 16277) 8. G. A. in Kop. Mit welchen Recht der Fürſt diefe Behauptung 
eufgeitellt hat, muß für jeßt dahin gejlellt bleiben. Allein aus der Sendung 
von Neiterei jcheint fidy zu ergeben, dab Bethlen Ende Auguſt die Bereinigung 
in Schlefien aufgegeben hatte, In einem andern Berantwortungsihreiben an 
Thomas Roe vom 25. Sept. 1627 (Negotiatiors ©.681) leſen wir folgende 
Darftellung: „Cum autem sumtus nequaquam praestiti tote hoc wltimo bello 
sint, nosque omnes 208 sustinere debuerimus, qualis quantusque exereitus ille 
nobiscum comjunctus Suerit, facile oınnes, qui oculis videre, judicabunt Cum 
enim vix dimidia promissi ejus pars ad nos adducta sit, eaque fame et ineom- 
mecdis enccta debilitataqu2, nulli plane usni esse potuerit, pravaquo ducum 
etiam dissensione a nobis sacpius ü sollieitati in tempore occasioni defuerint, 
gravissimumque bellum et omnis prope hostilis exercitus moles in nos incubuerit: 
quid aliud facere, quam necessaris, quae nos urgebant, de causis inducias cum 
hoste pacisci debebamus ? 

1} Hier und im Folgenden liegt hauptſüchlich Mitzlaffs Darjtellung in ber 
Berantwortungsihrift ar den König zu Grunde, jo weit fie durch anderweitige 
Nachrichten beglaubigt ift oder auf Zuverläffigfeit Anſpruch erheben kann. 

Dpel, ber nicberj.=bün. Krieg. 83 


»Goi gle PRINCETEN N VERSIT 


594 Achtes Bud). 


aus dem Herzoge, deſſen Oberft Flodorp mittlerweile Oderberg genommen 
hatte, einen ganz neuen und unerwarteten Plan. Auf die Behauptung, 
daß Bethlen Gabors Ankunft unfider fei, ji jtüßend, erklärte er, den— 
jelben nicht in Schlefien erwarten zu wollen, und erſuchte den Herzog auf 
Fülnek und Leipnif in Mähren zu marjchieren, wo er zu ihm ftoßen 
mürde. Darauf hoben der Herzog und der Dänijche Commiſſar hervor, 
daß Troppau leicht zu gewinnen jei und bei der Willfährigfeit der Ein 
wohnerjchaft einen bequemen Sommelplaß für die neuen, bereit3 vor— 
bereiteten Werbungen Darbiete, und baten ihn um einige Neiterei. Da dieſer 
Brief vor dem 10.20, Auguft, wo ji) Troppau ergad, geſchrieben jein wird, 
ſo iſt e8 Har, daß Mangjeld Seinen Eutſchluß, Bethlen Gabor nicht in 
Schleſien zu erwarten, ſchon vor der Niederlage Chriſtians IV. gefaßt hat. 

Johann Ernit ließ jedod) nicht jofort von Zroppau ab, melches 
endlih ohne irgend einen Vertrag 1000 M. einnahm. Auch dem 
Oberſten Baudiffin brachte man vor Jägerndorf die Sclüfjel der Stadt 
entgegen, und Oberſt Schlammersdorf nahm das Haus Grätz. Die 
Stände des Landes und die Stadt Troppau wurden dem Könige verpflichtet 
und zahlten endlicd auch Contribution. 

Nah diejen Vorgängen traf ein neues Schreiben von Mangfeld ein, 
welches bon einer Belagerung Troppaus abriet) und mit der Entjchuldigung, 
daß er feine Unterſtützung gejendet habe, die Bitte um Beſchleunigung 
des Marſches verband. 

Erſt jetzt faßten Johanu Ernſt und Mitzlaff über Mansfelds Anträge 
Beſchluß. Sie hielten es für das beſte, zur Dedung der aus Polen, 
Ungarn und Mähren nad Schleſien führenden Päſſe Troppau, Jägerndorf 
und Tefihen Dejeßt zu halten, und — eine neue Theilung de3 durch die 
Verlufte während des Marjches bereits gejchwächten Heinen Heeres vor— 
zunehmen. Mitzlaff jollte mit den Oberjten Baudiffin und Ranzau und 
mit 800 gefunden Knechten und 2 Compagnien Pferden in Schlefien 
zurüdbleiben, während fich der Herzog wider mit Mansfeld vereinigen wollte. 

Acht Tage nad) dem Aufbruche des Herzog: wurde Miblaff Durch 
Zevin dv. d. Kneſebeck und den Herzog von Brieg Wallenfteins Ankunft 
genteldet. Allein derjelbe z0g vorüber in der Hoffnung, das Heer noch 
vor jeiner Vereinigung mit Bethlen Gabor zur erreichen, und ließ nur 
den Grafen Montecueuli aß kaiſerlichen Generalcommiffarius zurüd. 
Diefer und der Oberft v. Dohna vrganifierten nun eine Armee in Schlefien, 
fennten jedoch den zurücgebliebenen Theilen de3 mansfeldiſchen Zuges 
feine erheblicheren Berlegenheiten bereiten, obwol fie durd) Die Verbreitung 
der Nachricht von der Niederlage Ehriftians IV. die Stimmung der 
Bevölkerung jehr herabdrückten. 
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Oberſt Baudiſſin bemäkhtigte fi jogar noch der Häuſer Freudenthal 
und Eilenberg, ging aber darauf auch nach Ungarn, um bei Bethlen 
Babor einen Zuzug don einigen taufend Ungarn auszuwirken. Mizlaff 
brachte die Stadt Weißfirchen in feine Gewalt, jo daf der commandierende 
Dffizier einen Accord jchliegen mußte; dagegen überraichte der Feind 
von Natibor aus. Oderberg. 

Dohna machte darauf einen Einfall in die dänischen Quartiere zwiſchen 
Jägerndorf und Leobſchütz (Liihmwig), wurde aber nebjt Montecueuli auf Leob- 
ſchütz zurückgeworfen. Da erjchien der Herzog Franz Karl von Lauenburg, 
welcher im Begriff jtand, in das wallenfteinifche Lager zu gehen, mit 
einem Briefe tom Herzog von Weimar, welcher Mitzlaff aufforderte, 
gleichfalls jchleuniaft nad) Ungarn zu fommen, um Den Frieden Bethlen 
Gabor mit dem Kaifer zu verhindern und Mansfelds Trupventheile dem 
Dienfte des Königs zu erhalten. Noch bevor Miglaff abveifte, nahm der 
wider zurücgefehrte Oberſt Baudiſſin Leobſchütz. — 

Nachdem Johann Ernjt in Mähren eingerückt war, ftieß er in Leipnif 
wider zu dem Grafen (17./27. Aug), vermochte aber nicht, ihn zu den 
alten Plänen und Berabredungen zurüdzuführen. Manzfeld erflärte jebt, 
dur Böhmen nad) dem Eljaß ziehen zu wollen. Da ſich jedoch Johann 
Ernit jeinem Begehr nicht fügte, wurde die Angelegenheit vor den Kriegs— 
rath gebracht. Diefer aber entjchied fi, obwol ihn der Mehrzahl nad 
mansfeldiſche Offiziere bildeten, zur Fortſehung des Marjches nach Ungarn 
und zur Verbindung mit Bethlen Gabor. 

Mansfeld verließ Darauf Leipnik und erjchien vor Kremfier, wo er 
indefjen bereits auf Wallenftein ſtieß. Und fo blieb ihm nichts übrig, als 
zumächit nach Teſchen zurüdzugehen, mo er bis zum 14. Gept. vermeilte. 

Dagegen hat Johann Ernft die Wang viel früher überfähritten, denn 
er befand fich bereit3 am 5. Sept. in Trenczin. 

Manzfeld Iangte erft wider anı 18. Sept. n. St. an der Waag und 
zwar gleichfalls in Trenczin an und vollzog Darauf feine Bereinigung 
mit den Truppen des Herzogs. — 

Schon lange vor dem Aufbruche Bethlen Gabors Hatte man fih in 
Wien angelegen fein laſſen, der Gefahr rechtzeitig zu begegnen. Und dem 


1) Wir folgen bir Großmanı ©. 122 ff. Dod Haben auch jeine jcharf- 
finnigen Evörterungen mandes unklar gelajjen. Auffallend ift, dab Mislaff in 
jeinem Bericht von Mansfelds zweitem Aufenthalt in Tejchen ſchweigt. Er 
berichtet nur: „nicht$ minder fallen im Kriegesrath d.e majora auf des Herzogen 
Seiten, wiewol jelbiger von meift mansjeldiihen Offizieren bejeger gemwejen, und 
marjchieren fie darauf fort auf Trentichin, eomjungieren ſich auch endlich mit dem 
Bethlehem.“ ; 
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Auſchein nad) waren dieſe Bejlvebungen von gutem Erfolge. Die kaiſer— 
liche Bartei in Ungarn verlor den Muth nicht, und auch in der nächſten 
Ungebung des Kaiſers ging man den Creigniffen ohne große Beforgnifje 
entgegen. Der jähfiihe Bevollmächtigte Lebzelter meldete (12./22. Aug.) 
nach Dresden, daß man in Wien vor Bethlen Gabor und den Türken 
durchaus feine Furcht Gege. Sogar die gedrudte wiener Zeitung vom 
22. Aug., welde vornehmlich über die Vorgänge am kaiſerlichen Hofe 
berichtet, gibt der gleihen Anſchauung Ausdruck. Ya Lebzefter theilte 
damals mit, dab Bethlen Gabor in Wien jeine bevorftehende Vereinigung 
mit den Deutſchen nicht nur im Abrede gejtellt, ſondern au) verſichert habe, 
daß er Diejelben niemals um Hilfe erfucht habe und überhaupt mit ihnen 
nicht zu thun haben wolle Einer andern Nachricht zu Folge ließ er 
den Kardinal Dietrigftein mit der Ueberweiſung eines werthvollen 
Geſchenks, eines gejattelten Prerdes, erjuchen, ihm bei dem Keijer Hatibor, 
Dppeln und Jägerndorf auszuwirken, widrigenfall® er mit 40,000 Ungern 
und 20,000 Türfen fein Heil verfuchen wolle. Unter dem 21. Auguft 
aber richtete ev doch eine Beſchwerdeſchrift wegen der Nichterfüllung der 
Friedensbedingungen an Ferdinand II. und brach einige Zeit darauf nad 
Ungarn auf. Der Kaiſer drädte ihm zwar noch feine Geneigtheit zur 
Zahlung der rüdjtändigen 30,000 Gulden aus, wies aber einen andern 
Anſpruch volljtändig zurück. 

Noch am 25. Auguſt befand ſich Bethlen in Karlsburg in Sieben— 
bürgen, zog aber darauf über Debreczin nach dem nordöſtlichen Ungarn. 
Am leßtgenannten Orte finden wir ibn am 13. Septeniber, während der 
Herzog von Weimar bereit in der Nähe von Kremnitz angelangt war 
und Manzfeld in Deutſch-Prona ftand? in der neitraer Geſpannſchaft und 
mit Bethlen Gabor über jeinen vollftändiger Anſchluß verhandelte. 

Bethlen Gabor rückte darauf die Theiß überjchreitend im die Honter 
Geſpannſchaft ein. Bon Filed aus in Der neograder Gejpannjchaft 
forderte der Fürft Johann Ernft auf, auch die noch in Schlefien zurück 
gelafjenen Truppen über den Jablunkapaſſ heranzuziehen und jendete den- 
jelden einen Offizier Kaſpar Illieshazy entgegen. 

Der Herzog von Weimar, defjen Einmarfh Bethlen Gabor durd) 
feinen General Charwat Iſtwan unterftügen ließ, ſtand damals gerade 
(25. Sevt.) in Nedoſchar. An Diefen Tagen (25.—23. Gept.) hat Johann 
Ernft feine volftändige Bereinigung mit Mansfeld bemwerfitelligt. 

Zu derfelben Zeit aber traf auch Wallenftein nach einem Eilmarſch 
mit Zurüdlafjung des jchweren Gejchüßes und des Gepädes von Neuhäufel 


1) Heermann, Nacle’e 208, 
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in Board am Gran in der unmittelbaren Umgebung Bethlen Sabors ei, 
welder num die deutſchen Generäle um ſchleunigſte Vereinigung erjuchte. ! 
Bis zu diefem Tage hatte auch der Fürſt feine Berbindung mit dem 
türfifhen Paſcha, welcher Neograd belagerte, noch nicht durchjegen können, 
In dieſer Lage nun hatte Bethlen Gabor jhon am folgenden Tage Eleinere 
Borpoftengefechte zu bejtehen und erwartete fiir den 30. Sept. eine Schlacht. 
Da erft ftiehen die Türken zu ihm,? und das vereinigte Heer hielt den 
Kaiferlichen anı 30, Sept. Stand. Trob der Vereinigung mit den Türken 
erachtete ſich jedoch der Fürſt noch ſehr bedroht.3 

Sn feiner Abficht lag es überhaupt nicht mehr, eine enticheidende Feld— 
ſchlacht zu liefern. Nachdem bereil$ der Palatinus Unterhaudlungen angeknüpft 
hatte, ließ er ſeinerſeits Wallenftein Waffenitillitandsanträge für die folgende 
Nacht machen, melde troß des großen MWiderftrebend in des Herzogs 
unmittelbarfior Umgebung Gehör fanden. Nach den fpäteren Mittheilungen 
Iaiferlicher Offiziere hätte man die ganze ſiebenbürgiſche Streitmadt zwiſchen 
Balanak und Neograd mit Leichter Mühe überwältigen können. Der 
Herzog Franz Albrecht und der Graf Zriny forderten Wallenjtein dringend 
auf, Die Gelegenheit nicht aus den Händen zu lafjen umd einen Haupt— 
Ihlag auszuführen. Allein der Herzog erwiderte, es wäre noch nicht 
Zeit zu fchlagen, ex müßte beffer al3 fie, was er thun follte, und ver— 
tröftete die Offiziere auf das nächte Jahr. Ber Lebenzftrafe ließ er 
jogar dag Streifen und Ausreiten der Soldaten ohne Befehl verbieten 
und drohte Zrinv, ihn an den nächſten Baum aufhenken zu lafjeır, wenn 
er wider feinen Befehl angreifen würde. * 

Bethlen Gabor aber war in der Nacht vom 30. Sept. zum 1. Detober 
vier Meilen ( zurücgegangen und hatte jein Hauptquartier nad) Szecjeny 
verlegt. Als Grund zum Rückzuge gab er nicht nur das für ihn ungünjtige 
Terrain, fondern auch die fehnsüchtigft erwartete Vereinigung mit den 
Deutjchen an. 

Die lettere dat jedoch noch über zwei Wochen auf ſich warten laſſen, 
und ijt erjt im den Tagen vom 15. bis 18. Detober am unteren Gran 
zu Stande gelommen. 


1) Ezalomia in der henter Geſpannſchaft 28. Sept. Heermann, Nahleje 207, 

2) Die Zahl derjelben kann unmöglid; 18,000 M. betragen haben (Gro ß— 
manı, 127), ſoudern wird erheblich geringer gewejen ſein. Nuch einer Nachricht 
cus Wien joll Bethlen nach der Vereinigung 20,000 M. geführt yaben. 

3: Heermann, Nadlefe 224, 225. 

4) Lebzelters Berichte im K. St-A. zu Dresden. 

5) Schreiben an Mansfeld und Johann Ernit, Szeejeny am 1. October kei 
Heermann 225. 
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Darauf ift aber aud) Wallenftein wider zurücgegangen und hat bei 
Freiſtadl an der Waag ein verfchanztes Lager bezogen und fpäter ſein 
Hauptquartier nad) Tyrnau verlegt. Nun kam es zwar zwiſchen den 
beiden Heeren aud) noch zu einigen ernjteren Sefechten, in deren einem 
bei Neuhäufel (18./28. Det.) mehrere höhere bſtreichiſche Offiziere und 
unter ihnen der Graf Schlick gefangen wurden. Tags zuvor waren 
400 M. aus dem Regiment Merodes, weil man ihnen weder Geld nod 
Duartier noch Proviant reichen konnte, zu Mansfeld, und 1200 Ungarn 
zu Bethlen Gabor übergegangen Allein im Allgemeinen behielt doch 
in beiden Armeen die friedlihde Stimmung die Oberhand. 

Und obwol Wollenjteins Verfchren gegen den Fürſten die Unzufrieden- 
beit auch Der höchſten Kreiſe in Wien mit feiner Heeresleitung nur 
freigerte, hat derjelbe die angebahnten Friedensverhandlungen doch nicht 
abgebrochen. Davon jcheint ihn vor allem die üble Befchaffenheit feines 
Heeres abgehalten zu haben. Die durch fein langes Bögern in Berbft 
veranlaßten joäteren Gewaltmärſche hatten Demjelden allein 4000 bis 
5000 Bf. gefoftet, Außerdem drüdte die Armee Mangel an Proviant, 
ja jelbft an Kleidung. Während feines Aufenthalts in Ungarn foll er 
cllein einen Abgang von 8000—9000 M. gehabt, ja nad) feiner eignen 
VBerfiherung geradezu Die Hälfte der Armee verloren Haben. Merodes 
Wallenen ritten zu Hunderten auf Proviant aus und griffen felbft die 
faiferligen Truppen an, Die deutichen Mannfchajten waren über dieſen 
Zug nach Ungarn befonderd miſſvergnügt. 

Uud eine Niederlage in Ungarn hätte doch nicht allein die Erblande 
in höchjte Gefahr geſetzt, jondern auch Wallenſteins bedeutende Anjprüche 
an die Faiferlihen Kaſſen erheblich gefährden können. Dann waren Die 
Eroberungen im niederjächfiichen Kreife vielleicht faun mit Hilfe Marimilians 
und der Liga zu Halten. 

Bethlen Gabor aber hat jchon bei guter Zeit auch den Kaifer um Waffen- 
ftillftand erjuchen lajjen, der jedoch nicht fofort gewährt morden zu fein 
icheint. Wir hören, daß Ferdinand IL noch am 11./21. October Wallens 
Hein duch Marradas den Beſehl zugehen lief, Vethlen Gabor troß feiner 
Anerbietungen ebenfo wenig zu verfchonen, als die Türken. Später aber 
gab er dem letztern die Weifung, noch vor Ablauf des Monats und 
jpäteftens bis Anfang November Gejandte nad) Wien zu fhiden, Mansfeld 
feine Unterftügung zu entzichen und jelbjt nach Siebenbürgen zurüdzufehren.t 

Unterdefjen Hatte Bethlen Gebor bereit Sorge getvagen, der zweiten 
Diefer Forderungen in einer den Kaiſer befriedigenden und auch ihm 


1) Lebzelters Beitungen a. a. O. 


Digisize GO gle Se ae 


Der Rüdzug der deutihen Truppen nad) Schleſien. 599 


ſelbſt förderlichen Weife nachzulommen.? Nachden er Manzfelds Wunsch, 
ihn mit einer erheblihen Unterjtäkung durch die Erblande nad) Böhmen 
und der Oberpfalz zur jenden, zurüdgewiefen hatte, bewog er den tot: 
kranken General, von dem man ſchon bei feinem Auszug aus der Marf 
in Wien wußte, daß er an der Schwindfucht leide, im die Armee mit 
der Artillerie und Munition geradezu auszuliefern. Unter dem Worwande, 
Daß er in Venedig und an den Höfen von Fraukreich und England 
Unierjtüßungsgelder flüffig machen follte, brachte ev den heimatloſen und 
franfen Söldnerführer dazu, mit einem Reiſevorſchuß von 1000 Dukaten 
das ungarijchstürfifche Heer zu verlaſſen. Mansfeld behauptete gegen 
den Herzog von Weimer, daß Bethlen Gabor vor feiner Rückkehr, over 
vielmehr bevor er feine „Principale“ gefproden babe, feinen definitiven 
Frieden machen werde. Bon den ihres Führers beraubten Offizieren 
feinen diele vorgezogen zu haben, unmittelbar in Wallenſteins Dienite 
überzutreten. Deſſen halte ſich auch der Herzog Franz Karl von Lauenburg 
verdächtig gemacht, den Bethlen Gabor troß des verfprochenen freien Geleits 
auf dem Marjche überfallen ließ, jo daß er nur mit wenigen Begleitern 
entfam. Er begab jid) zum däniſchen Commiſſarius Mitzlaff nach Schlejien, 
welcher ihn durch die Summe don 1000 Thirn. im Dienfte de3 Königs 
zu halten fuchte. 

Unter den beitigften gegenjeitigen Beſchuldigungen? trennten ſich 
Ende Detober beide Führer eines Heeres, von dem man ſich eine bedeutende 
Einwirkung auf die Umgeftaltung der politifc)- religiöfen Verhältniffe in 
Deitreich-Ungarn verſprochen hatte. 

Dem Herzoge von Weimar aber, welcher gleichfalls auf Dem ganzen 
Auge an bedenflichen Krankyeitsanfällen gelitten hatte, lag nun alles 
Daran, wenigſtens Bethlen Gaber der gemrinfamen Sache zu erhalten. 
Zu dieſem Behuf hat er endlich aud) den däniſchen Commiſſar aus 
Schleſien zu ſich eutboten. 


Der Rüdizug der deulſchen Truppen nad; Schſeſſen. 


Ueber Meferitjch aing darauf Joachim v. Miglaff im Geleit von 
40 Ungarn, welche ibm der Graf Sllieshazy ftellte, nad) Trenecſin und 
von du nad) St. Marton, wo er den Herzog von Weimar frant und im 


1) „Da feind zwei böfe Planeten zufammengefommen, jcheint daß Mansfeld 
nicht den Gabor, jondern Gabor den Mansfelder übertroffen an Maligkität. 
Nachdem er ihn desarmiert, Hat er Ida wehrlos den Türken zugefchidt.* Eine 
Neuperung Leukers in den Beitungen Lebzelters. K. St.M. in Dresden. 

2) Bgl. Deermanı, Nachleſe S. 230-250. 
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Bett traf. Johann Ernft befahl ihm, die Armee nah Schlefien zurüd- 
zuführen und bejonders auch die mansfeldiſchen Truppentheile dem Könige 
wider zu erwerben. Bor allem aber jollte Mitlaff den Friedensneigungen 
des Fürſten don Siebenbürgen entgegentreten. Noch in der auf feine 
Ankunft folgenden Nacht ritt Mitzlaff nach Kremnitz, wo fich beveit3 die 
Oberſten Slodorp, Berbisdorf und Karpzov befanden. Er ftellte hier 
Deihlen Gabor dur, da Ehrijtian IV. alle feine Forderungen erfüllt, 
8000 M. nad) Schlefien geſchickt und feinen Antheil an den Subjidien 
anf 3 Monat in Ronftantinopel habe anweiſen lafjen. Auch fuchte er ihn 
durch den Hinweis auf Die Rache des Kaiſers zu jchreden, falls derſelbe 
feine Herſchaft in Deutſchland befeftigen würde. 

Bethlen Gabor aber erwiderte, daß er von den verheißenen Unter- 
jtüßungen noch feinen Seller erhalten habe, und Daß der Bundesvertrag 
noch nicht in feinen Händen Sei. Er äußerte ferner Beſorgniſſe wegen 
der den Türken von den Perſern beigebrachten Niederlage, wies auf die 
Unmöglicyfeit einer Unterſtützung durch Dänemark und auf die Unzuver- 
läjfigfeit vieler Ungarn Hin und ſchloß mit der Verjicherung, daß er ohne 
Geldmittel gänzlich außer Stande jei, feinen Freunden und Bundes— 
berwondten unter die Arme zu greifen. 

Vergeblich entgegnete hierauf Miklaff, daß der däniſche Succurs 
durd) die neuen Werbungen in Schlefien die Höhe von 8000 M, gewiß 
erreicht habe, und verjuchte mit eben jo geringem Erfolg die ſchwer wiegen- 
den Gritnde des Königs abzuſchwächen. Am nächſten Tage beklagte fi) 
der Fürft noch über die Wortbrücdigkeit der Franzoſen und Benetianer und 
bezeichneie abermals den Friedensſchluß als eine unumgängliche Noth— 
wendigfeit. Wenn ihm jedod) der König im nächiten Frühjahr feine 
monatlichen Unterſtützungen (40,000 Zhlr) bei auter Zeit und auf 
6 Monate in Konftantinopel erlegen und in Schlefien 12,000 M. deutſches 
Volk unterhalten winde, dann wollte er fich mit 100,000 M. mit 
demjelben gegen den Kaiſer verbinden. Er würde fih dann in bevor- 
ftehenden Friedensſchluſſe jo vorjehen, daß er mit guter Manier die Waffen 
wider ergreifen könnte. 

Dieje Erklärungen nahm Miblaff mit Freuden entgegen und fragte 
den Fürſten nur noch, ob er feine Verfprechungen aud) halten würde, 
wenn England und Holland ſich ihren Verpflichtungen zu entziehen verſuchen 
ſollten, was derjelbe gleichfall® bejahte. Auf Miplaffs Bitten widerholte er 
dieſe Werficherungen aud) vor den mweimarifchen Offizieren, ohne freilidy 
damit zu Ende zu fommen; denn er begab ſich mit jeiner ganzen 
Umgebung zur Tafel, und balt waren alle Berjprechungen, Hoffnungen 
und Zweifel im fügen Tofayer begraben. 
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Doch jtellte Bethlen Gabor am andern Morgen Miblaff und den 
Offizieren dieje Erklärung mit der Mahnung zur höchſten Berjchiwiegenheit 
ſogar ſchriftlich zu. 

Dieſe vertragsmäßige Punetation trägt das Datum des 7. Nov. n. 
St. und enthält noch mehrere in der mündlichen Unterredung ober in 
Mitzlaffs Bericht nicht erwähnte Einzelheiten. Bethlen Gabor verjprad), 
auf einen Friedensſchluß zwijchen den Perſern und Türken hinzuarbeiten 
und im nächiten Sahre mit den legtern einen Einfall in Steiermark und 
in Die Erdlande zu machen. Er wollte ſich bemühen, die Zartaren zu 
einem Zuge nach Polen zu bewegen, um Guſtav Mdolf eine Erleichterung 
in Preußen zu verjchaffen und die Polen von der Unterjtitung Deftreichs 
zurüdzubalten, stellte aber auch; das Anſinnen an Chriſtian IV., den 
Grvffürjten zu einem Zuge nach Polen zu reizen, jowie Frankreich gegen 
das Elſaß und Venedig gegen Friaul aufzumahnen. Bor der Hand rieth 
er jedoch dem Könige, um den Feind ficher zu machen, ferner die Truppen: 
theile in Schiefien zu retten und Die zweifelhaften Freunde, beſonders 
Frankreich und Benedig zu ſchrecken, Friedensunterhandlungen in Wien 
anzuknüpfen. Unterdeſſen könute ſich Ehriftian IV. zur Offenfive vor- 
bereiten und auch Bethlen Gabors Bedinaungen erfüllen. 

Mitzlaff fehle den König ſoſorl von diefen Vorgängen in Kennluis 
und jendete ihm ſpäter Bethlen Gabor: fchriftlihe Erklärung im 
Original ein. Ferner gelang es dem däniſchen Conmiſſar nicht mur, Die 
Rückgabe der vun Mansfeld auggelieferten Munition und ber Artillerie 
zu bewirken, Sondern Bethlen Gabor verſprach auch mit den mansfeldiſchen 
Dffizieren über ihren Rücktritt in die Dienfte des Königs zu verhandeln. 
Sa der Fürſt aeftattete jogar die Werbung von 2000 Huffaren und ihre 
Veberführung nah Schleſien. Mit dem Berjprechen, im nädhjten Mai 
unfehlkar „heranszufommen," und der Mahnung, ihre Rückkehr nad 
Echlejien zu beichleunigen, damit ihnen Wellenftein die Päſſe nicht veriege, 
entließ er die befreundelen Tfjiziere. — 

Die Refignation de3 Oberbefehls, vielleiht auch eine Wirfung des 
geheimen Einverjtändnifjeg, welches zwiſchen Bethlen Gabor und Ehriftian IV. 
immer nod) bejtand, ſcheint Mansfeld, ivie bereits erwähnt it, ſchon im 
Schleſien zugemuthet worden zu fein. Wir begegnen einem freilich nicht 
gezeichneten Schriftſtück, in welchem Johann Ernſt demjelben das Verſprechen 
ertheilt, jeine Mannſchaften nicht in eignen Dienft zu nehmen, ihm Die 
Hälfte der eingetricbenen Contributionen zukommen zu laifen, wozu ich 
Mansfeld feinerfeits auch anheiſchig machen follte, und falls Bethlen Gabor. 
nach der Bereinigung ſich eines Marſches nah Schleſien, Böhmen vder 
Mähren weigern wiirde, denjelben zu beflimmen, Mansfjeld noch einige 
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Tanjend Mann zu geben, um nad) Bethlens Belieben eine Diverfior 
in die öÖftreichijchen Provinzen oder nah Deutſchland zu machen. Sollte 
indejjen Mansfeld gejonnen fein, fi) nad Venedig oder anderswohin 
zurüdzuziehen und ibm, dem Herzoge, ſein Heer mit allen Dffizieren, 
mit Artillerie, Munition und fonjtigem Zubehör zu überlaffen, jo wollte 
Weimar Pferde und Geſchütz famt aller übrigen Ansrüftung zu gutem 
Preiſe bezahlen. ! 

AS fih der Graf nun wirklich in Begleitung feiner getreuften Diener 
wie de3 Commiſſarius Pöblis, des Hauptmanus Ferenz und feines Schatz— 
meilterd Dolbier und eines ſiebenbürgiſchen Bevollmächtigten von jeinent 
unbezahlten Heere entfernte, war die Meimung allgemein verbreitet, daß 
er nicht twiderfehren werde, und daß bie Berficherung, feinen Souveränent 
in Paris und London neue Vorschläge zur Verbejferung der Lage feiner 
Truppen unterbreiten zu wollen, eine leere, feine perſönlichen Intereſſen 
bemäntelnde Ausrede fci. 

Er jelbft aber hat dem Auſchein nach troß feiner Kranfheit die 
Abficht, den Kampf gegen Deftreih fortzuführen, auch damals nicht auf- 
gegeben. Er wollte jeiner eignen Ausſage nad), der and) Andere Glauben 
joenften, feine Truppen auf Schiffe jegen, zu Spalato in Dalmatien 
landen und fie von da nach Bosnien oder Steiermark führen, oder wohl 
Bethlen Babor es fonft gut finden werde. Unter derartigen Verſprechungen 
erfuchte er den franzöfichen Gejandten in Sonitentinopel jchon am 
3./13. November, ihm vom Eultaı freien Durchzug und Lebensmittel 
auszumirfen. 2 

In ſolchen phantaftifchen Plänen erging fich der ruheloſe, in Beurtheilung 
einzelner Verhältniſſe Sharflinnige und gewandte, in der Abwäquna der 
allgemeinen politifchen Zujtände mehr fein augenblidliches und perlönliches 
Intereſſe berüdfichtigende Mriegsmann noch fo wenige Wochen vor feinem 
Tode. Auch dieſer lette Zug des länderlojen Heerführerd war wie alle 
übrigen geſcheitert. Vom Feinde zuletzt mehr verachtet al3 gefürchtet, von 
feinen Bundes- und Glaubensgenoſſen mit dem tiefften Mifftrauen 
beobachtet, Hinterließ er ein nur furzes Andenken, twelches auch den meisten 
Freunden der von ihm vertheidigten Sache ein peinlides war. Ohne Die 
Fähigkeit, Perſonen und Verhältniſſe feinem Willen dauernd dienftbar zu 
machen, ohne einen tiefern Einfluß auf edle und höhere Naturen war er 
doch nur das deal aller derjenigen, welche gleich den Yand3fnechten der 
alten Heit dem Kriegshandiwerf nadgingen. Wie locker war dod das 


1) Gejamtarchiv in Weimar. 
2) Ungedrudter Brief. Reuß. 
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Gefüge eines Staatskörpers, welches auswärtigen Mächten geftattete, einen 
Söldling mit unbezahlten Miethstruppen in daſſelbe Hineinzumerfen, ohne 
daß fie mit dieſem Reiche in einem fürmlichen Kriege begriffen waren! — 
An der Naht vom 29. zum 30. November erceilte Mangfeld in einen 
Heinen bosniſchen Dorfe Racovak! (Racowiba ?) der Tod, den er ftehend 
den Degen an der Geite erwartet haben foll. — 

Johann Ernjt von Weimar Hatte jid) von Bars nad) Norden geivendet 
und traf mit einen Keinen Gefolge über Altftuber in Oberungarn am 
2. Dee. in St. Marten ein.? Schon im Juni, vor dem Aufbruch aus 
der Marf, mar derjelbe zeitmeije ſo angegriffen, daß er ſich nicht an die 
Spite der Truppen zu ftellen vermochte. In Neufohl in Ungarn mußte 
er wider ärztlihe Hilfe nachjuchen. Ber einem in Schemnik ihm zu 
Ehren veranftalteten Baftmahl ſoll er nod) von einer zu wenig gejottenen 
Morelle gegefjen und dem Meine kräftig zugeſprochen haben, worauf jid) 
„die ungariſche Krankheit“ 3 einftelltee Als Mitzlaff nah St. Marton 
zurüdfehrte, fand ex ihn bereils fo ſchwach, daß er au feinem Aufkommen 
zweifelte. Doch theilte er ihm noch die Frendenbotfchaft von der Ueber— 
führung der manäfeldifcher Armee mit, welche Johann Ernſt mit der 
Bitte erwiderte, ihn lebend oder tot mit nach Schleften zu nehmen. 

Miblaff verhandelte darauf mit den von den Commiſſaren Bethlen 
Gabor: ihres Eides entbundenen mansfeldiichen Offizieren, theilte Geld 
aus und begab fich wider nach Et. Merton. Bei feiner Ankunft lag Johann 
Ernſt bereits im Todesfampfe. Nachdem fich Miblaff von ihm verabjchiedet 
Hatte, trat er mit der Vorhut den Mari an. AS er an die Waag 
kam, meldete ihm Floderp den Tod des Herzogs. Derfelbe hatte noch in 
den lebten Tagen feine Abrechnung mit dem Könige in Richtigkeit bringen 
laſſen und nahm darauf nicht nur ſelbſt das h. Abendmahl, jondern ver— 
anlafte auch feine Offiziere, es ſich in feiner Gegenwart an demſelben 
Tage reichen zu laſſen. Nod nicht 33 Jahr alt, enthob den im innerften 
Herzen gebrochenen Helden ein verhältnismäßig raſcher Tod einem 
längeren Siechthum (14. Dec. n. St), Noch in den lebten halblichten 
Augenbliden liegen ihm die ſchwermüthigen Gedanken feine Ruhe In 
der Nacht vor feinem Tode hörte man ihn im halben Traun: die Worte 
flüftern: „Iſt es nicht Schade, daß man den fihören Baum abbauen 


1) Nach einer Depeihe Leulers vom 5. Sau. 1627. So hatte es ihm der 
Cardinal Dietriitein aus einem „Original“ vorgelejen. K. St. in Minden. 

2) BVgl. Seermann, Beytrag ©. 107 ff. 

3) Nach Leukers Depejchen aus Wien. Der- Secretär Abraham Richter Hat 
die Kronkheit „Lungenſucht' genaunt. Heermann aa. O. S. 110, 
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fol?“ Auch feinem militäriichen Talent verfagte das Geſchick den Lorbeer, 
welcher ihm bejtimmt jchien. : 

Von all den Benerälen, Weiche am tiefiten in die Pläne des prote= 
Hantifihen Königs eingeweiht wareu, hatte ein feindjeliges Verhängnis nur 
den unfähigften, den Mniniftrater von Magdeburg, übrig gelajjen. — 

Der Reſt des mansfeldiſchen Volkes, welcher nach Schlefien und in 
die mährijch ungarischen Grenzgebiete zurückgeführt wurde, betrug etwa 
3600 M. Bor Hunger und Krankheit halb verichmachtet und voll höchſter 
Unzufriedenheit über das ganze mifjglüdte Unternehmen find jte in ihren neuen 
Quartieren angelangt. Johann Ernſt vor Weimar hat dem Anſchein nad) 
ungefähr eine Halb jo große Abtheilung nad) St. Marton zurüdgebracht.2 

Mit jener Meldung von dem Tode des Herzogs erfuchte Flodorp 
den doransmarjihierenden dänischen General zugleich, den Weitermarſch 
einzujtelen und Berhlen Gabor um Quartiere in Bips zu bitten. Allein 
Mitlaff feste diefeom Geſuch eine ernfte Weigerung entgegen, und Bethlen 
Gabor ſchlug außerdem dem Oberjten Berbisdorf die Einquartierung in 
jehr ungnädiger Weiſe ab. Und jo famen Die elenden Heerestrümmer 
wider über den Jablunkapaſſ nah Shlefien zurüd. Den Oberbejehl 
Scheint hier Balthaſar Adrian v. Flodorp geführt zu haben, welchen der 
Herzog noch bei feinen Lebzeiten zum Beneralmajor erhoben hatte. Dem 
Oberften Karpzob übergab Miglaff Die Artillerie. — 


Vallenſteine Pläne und die Gegner des Hauſes Habsburg. 


Bei all jenen Verſuchen, die protejtantiichen Stärde und Corporationen 
insgefamt zur Trennung von Dünemarf zu bewegen, hat man faiferlider 
Seits die bündigften VBerfiherungen im Betreff der Wahrung des Profan- 
und Religionsfriedens ertheilt.? So enthält die bereits erwähnte Voll— 
macht Chriſtians von Celle des ausdrückliche Verſprechen, ver Kaiſer 
werde niemand, wer er auch ſei, wider des h. Reichs Privilegia, Satzungen 
und Ordnungen, inſonderheit den Religionsfrieden beſchweren laſſen; er 
werde ferner Tilly nicht geſtatten, auch nur das Geriugſte gegen die 
deutſche Libertät vorzunehmen. 


1) Heermann, Beytrag ©. 112, 

2) Die Angabe beruht auf Bethlen Gabors Einquartierungsordinan vom 
21. Nop. Heermann, Beytrag ©.258. Vgl. hierzu Groß manna. a. O. ©. 141. 

3) Einige dieſer Schreiben finden ſich in der Kurtzen Gründlichen Information 
S. 193 ſſ. 
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Deftreich ift auch während dieſes Sommers außerordentlich behutfan 
in Norddeutſchland aufgetreten, um jede Bejorgni3 dor einer nad 
bejonderen Bielen hingerichteten öſtreichiſchen oder katholischen Politik in 
den Hintergrund zu drängen. Wie forglich Hat Serdinand IT. Wallenftein 
um möglichjte Schonung Anhalts erjucht, wie angelegentlich ihm anch die 
Stifter „um der uralten gottjeligen Fundation“ willen empfohlen! Aa 
dem PDomcapitel von Magdeburg hatte ex auf feine Beſchwerde über die 
Verfolgungen, denen ſich dafjelbe unter dev Beihuldigung, Wellenftein ing 
Aand gerufen zu haben, ausgeſetzt jah, einen Dejonderen, auch Mallenjtein 
mitgetheilten Schugdrief ausgeftellt. 

Natürlich aber haben fi nun auch diefe Stände die Befriedigung 
der faiferlihen Unfprüde und Forderungen möglichſt angelegen fein lafjen. 
Das Domcaditel von Maydeburg erhielt nad) der Abberufung feiner 
Sandesangehörigen aus dem Heere Chriſtians IV. ein abermaliges kaiſer— 
liches Belobigungsſchreiben, in welchen mit Anerkennung hevvorgehoben 
wurde, wie richtig daß Kapitel die Faiferlichen Maßnahmen gewirdigt 
habe, welche feinen andern Zweck verfolgten, als daß jeder Fürſt bei den 
Reichsordnungen, injfonderheit aber der „allerjeitS hochberühmte Religions— 
und PBrofanfriede" erhalten werde. 

Das Doncapitel mochte fich hierbei der Hoffnung hingeben, daß dieſe 
Friedensverſicherungen die Befreiung von dem drückenden Laſten der 
Einquartierung nach fich ziehen würden, Allein diejelbe wurde aud) ſeinen 
unterwürfigſten Bitten verweigert. 

Beide Capite!, das magdeburgiſche und das helberftädtifche, melche 
nun cu Erfahrung wußten, daß die faiferlichen Reſeribte vollſtändig 
wirkungslos Waren, und daß die friedländiſchen Offiziere denſelben 
die bejondern Befehle ihres Vorgeſehzten gegemüberjtellten, ertheilten 
nod) eimmal gegen Ende des Jahres einem halberjtädtiichen Kanonicus eine 
hierauf bezitaliche Bollmacht und thaten vor Dem Kaifer „als dem Brunn— 
quell aller Gütigfeit und Gerechtigkeit einen allerunterthänigften Fußfall.“ 
Der Kaiſer gewährte dem Canonicus auch eine Audienz, allein die er- 
wartete Wirkung Hatte dieſelbe nicht. 

Jener bereits erwähnte kaiſerliche Bevollmächtigte Walmerode Hatte fich 
vielmehr bereit3 verfänglicherer Aufträge zu entledigen. Chriftian von 
Celle jollte ihm die Mittel an die Hand geben, wie man den nieder: 
ſächſiſchen Kreis zur Verpflegung und Erhaltung der kaiſerlichen Armee 
heranziehen und einen Hafen am baltijhen Meere erhalten künne, — 

Wallenfteins Einrüden in Schleften und Ungarn und der Sieg Tillys 
bei Lutter Hatte merfwürdiger Weile die Stimmung der katholischen Kur— 
fürften gegen den Kaiſer und feinen allmächtigen General nicht freund— 
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licher zu geſtalten vermocht. Ja die Kurfürſten von Trier, Mainz und 
Baiern richteten jogar eine Beſchwerde über die neuen Werbungen des 
Herzogs Rudolf Marimilian von Lauenburg und des Oberften Görzenich! 
an den Kaifer, welche einen jehr merkwürdigen Befehl dejielben an 
Wallenſtein zur Folge hatte. 

Der Herzog von Sadjen- Lauenburg hatte nämlid) das trieriiche 
Städten Wehrheim überfallen und eine Auzahl Soldaten der Eapitulation 
zuwider niedergemacht, worauf der Kurfürjt verficherte, daß man eine jo 
barbarifche und abjeheuliche Tyrennei auch von Mausfeld nicht gehört 
babe. Auf feine Befchwerde erfannte aber der Kaifer jelbft an, daß nun 
nad) dem Siege fein Bedürfnis für neue Verftärfungen vorhanden fei, und 
erfuchte Friedland um cin Burahten über Den Zweck diefer Werbung, 
ferner über die Antivort, welde er den Zürften auf ihre Bejchwerden 
ertheilen könne, und „wie dem bejorgenden Uebel zu remedieren jet." ? 

Als man fih aber truß der Verſprechungen des Kaiſers des wilden 
Räubers Görzenih, der ſchon im Frühjahr innerhalb drei Wochen 
18,000 Thlr. in und um Idſtein erpreiit hatte, nicht entledigen konnte, 
verbanden fich endlidy Die Grafen der Wetterau mit Dem Herzoge von 
Zauenburg und trieben denjelben mit Gewalt aus ihrem Gebiet. Sie verjagten 
ihn zuerit aus dem Amte Rirberg; darauf erjchien er im October wider 
in Idſtein, wurde aber von da nad) Wiesbaden getrieben. Jetzt mußten 
fi) nun die fränkiſchen Kreisſtände jeines Beſuches erwehren. Der Biſchof 
von Bamberg und Markgraf Ehriftian von Brandenburg baten den Raifer, 
den Anmarſch dieſer Schaaren aufzuhelten, ja der erjtere war ſchon 
im Besriff einen Kreistag abzuhalten, wogegen freilich Maximilian bei 
dem Kaifer Einjprache erhob. Schlieglich forderte der letztere don 
Rallenftein die jtrengjte Beftrafung der Kirchenräuber und Frauenfhänder, 3 

Und auch in Wien geriet) man über die neuen Rüſtungen troß Der 
ziemlich tröſtlichen Friedensausſichten in Stalien und in Ungarn in 
Staunen. Man erzählte fih, daß jener Herzog von Lauenburg Befehl 
habe, jeine Schaaren auf 10,000 M. zu bringen. Eggenberg begab fich 
damals zu Wallenjtein nicht nur des Oberbefehls und der Winterguartiere 
wegen, jondern auch um mit ihm über die Erleichterung Dev katholiſchen 
Stände Raths zu pflegen. Bis zu feiner Zurückkunft Hatte man Die 
Abdankung Görzenichs verſchoben, weldhe freili) Damals doch nicht 
erfolgt iſt. 


1) Adam Wilhelm Schelhardt v. Donfurt, Freih. dv. Görzenich. 


2) Ferdinand II. an Wallenſtein, Ebersdorf 12. Sept. 16%. K. St... in Wien. 


5) Ferdinand IL an Wallenitein 26. Dec. 1629. 
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Ueber das Schickſal der eroberten proteſtantiſchen Landſchaften Hat 
man in Wien damals noch feine Entſcheidung zu treffen gewagt. Dagegen 
bemühte ſich Kurmainz, den Lohn feiner Unterſtützung Maximilians recht— 
zeitig einzuziehen. Nachdem es ſchon im Mai den Kurfürſten um die Aus— 
wirkung faiferlicher Expectanzen angegangen hatte, nahm es Göttingen, 
Münden und Northeim als Schadenerſatz für die Verluſte, welche es durch 
Herzog Chriſtian auf dem Eichsfelde erlitten hatte, in Anspruch. — 

Selbft der Kaiſer Ferdinand IL. ſcheint fich der Anſchuldigung nicht 
verjihloffen zu haben, daß Friedland den Zug Mansfelds nach Schleſien 
hätte hindern und auch) Bethlen Gabor eine Niederlage bereiten fünnen. 
Sn Folge davon hat der Herzog die Abſicht geäußert, feine Stelle nieder— 
zulegen, was natürlich in Wien große Beltürzung hervorgerufen bat. 
Allein auch in Wien ging wenigftend das Gerücht, daß man ihn mit 
Ehren von der Armee entfernen wolle, was fich bald als ein ganz unaus— 
führbarer Verſuch hätte herausstellen müſſen. Immerhin hören wir 
jedoch, daß Friedland die ihm von feinem eigenen Schwiegervater Karl 
dv. Harrady angebotenen Bedingungen angenommen und auch noch mit 
Eggenberg darüber Verhandlungen gepflogen habe. Judeſſen hat Eggen- 
bergs Geſchmeidigkeit dod) eine Verſtändigung herbeigeführt, ! wenn aud) 
wahrjcheinlich mit großen Ovfern.? Der Herzoa übernahm das Commandn 
von Neuem auf ein Jahr in der Erwartung, dab man feine Anſprüche 
dann befriedigen werde. Zugleich aber überzeugte derſelbe Eggenberg, 
daß nad) dem Siege Tilly über Chriſtian IV. für das Haus Dejtreid) 
in Mittel und Norodeutichland mehr auf dem Spiele ftehe, als in Ungarn. 
Nicht in Ungarn, Siebenbürgen oder in der Türkei, jondern in den 
Ländern des wweftlihen und nördlichen Europa mußte Deftreich jeine 
gerährlichjten Feinde erbliden. Einen weit werthbolleren und geficherteren 
Gewinn, als Ungarn, bot ferner einer ſiegreichen öſtreichiſchen Politit das 
Reich mit feinen zahlreichen zur Erledigung kommenden Bisthümern und 
Fürftenthümern. 

Auf Koſten des Reichs jollte daher ein durch feine Stärfe ganz 
Europa in Schreden Haltendes Heer aufgeftellt und einige Jahre lang mit 


1) Zu Bruck an der Leitha am 25. Nov. Bol. Aretin, Waullenftein Urk. 
Nr. 1. Dazu eine Depejche Lebzelters von 22. Nov. 2. Dec. im Kgl. St.-. in 
Dresdeu. 

2) Lebzelter meldete unter dem 12,/22, April, daß Friedland bis auf den 
legten Februar füntzig mal 100,000 oder 5 Mill. Reichätheler fordere, Und am 
8./18. Juli berichtet er: Friedland ſoll einen Ueberſchlag jeiner an den Kaifer 
habenden Forderungen auf viel Millionen eingefhidt haben; etliche Fürſten— 
thümer würden nit erlklecken. 
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forglichiter Bewahrung vor einer Niederlage oder Auflöſung erhalten 
warden, da weder Der Kaljer noch Die Erblande die Mittel zu feiner 
Bezahlung aufbringen fonnten. Und Wallenſlein hegte die volle Zuvers 
ſicht, Diejed Heer, defjen Stern er durch Huge Nachgiebigkeit in Ungarn 
gerettet hatte, mit denſelben Mitteln wie bisher weiter zu unterhalten. 1 

Mit 70,000 M. und 70 Geſchützen wollte er im nächſten Fahre allein 
den Feinden entgegen gehen. 

Auf Eggenbergs Bericht genehmigte der Kaiſer endlich, Daß Friedland 
nad Schlefien und zwar ganz unverweilt aufbrechen ſollte. Derſelbe hatte 
ſich nur allenfalls an der mähriſch-ungariſchen Grenze des Ausgangs der 
preßburger Berhandlungen gemärtig zu halten. — 

Daß uber Wallenfleins politiiche Combinctionen, welche Deflreidh$ 
Hauptaufgabe nicht im Often, jondern mitten im Reich ſuchten, welche 
ihre Spitze nicht gegen das barbariſche Osmanenthum, jondern gegen die 
eivilijierten MWeftmächte richteten, auf einer eingehenden und fachgemäßen 
Würdigung der augenblicklichen europäiſchen Verhältniffe beruhten, davon 
wird uns endlich ein Furzer Blif cuf die legtern überzeugen. 

Der König von Dänemark ſah ſich faſt vollftändig außer Stande, 
den niederfächjiigen Ständen Die Kriegskoſten auch wider ihren Willen 
aufjubärden, und war daher um jo mehr auf die Unterftügung des 
Auslands angewieſen. Allein die Stimmung der beiden Weitmäcte war 
bereit3 um die Zeit, wo er dem Entſcheidungskampfe entgegen ging, eine 
ſehr laue. Kart I. erwiderte dem däniſchen Gejandten Balla Rofentranz 
jehr faltblütig, wenn jein Cheim Frieden machen jollte, würde allerdings 
Dentjchland verloren fein, allein dann wiirde fi) aud) der König ſelbſt 
nicht lange mehr halten können. 

Der Vertreter Friedrichs von der Pfalz forderte freilich, nachdem 
Dänemark feinen Antheil an den jiebenbürgiichen Subfidien gezahlt und 
eine Armee nach Schlefien geſchickt Habe, die fchleunigfte Aufnahme Bethlen 
Gabor: in das Bündnis. Allein trobdem erklärte da3 Conway fir 
unmöglih: man habe chen Fein Geb. Auch Budingham war perſönlich 
ereditlos. Als Erſatz für diefe jiebenbürgifche Unterftüßung dachte man 
jegt auf eine Diverfion von Siden: man wollte Savoyen und Benedig 


1) „et sil signore generale pote l’anno passato assollare con questo 
fondamento piü che 70/m sulldati et riporterue uilloria, con hauer quasi tutta 
la Germania esposts all’ arbitrio dell’ armi Cosareo, giudien di poter cen 
maggior faeiltä di presente riempir il ano assereito et continuarlo per piü 
anni, sin tanto che gl’inimiei ö chieggiano pace ragioneuole, d che consumati 
à fatto sijno impotenti dimover contre il loro Patrone.“ Arstin a. a. O. S. 3. 
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unter dem Markgrafen von Baden aufbieter. Zu den Kuften eines 
foihen Unternehmens würde, fo jprah man es aus, Frankreich zwei 
Drittel zahlen. ı 

Aus diefer Trägheit und unjchlüffigen Berlegenheit wurden die eng: 
lifchen Bolitifer durch die Kunde von der Niederlage ihres Verbündeten, 
welche fie auffallender Meije ziemlich ſpät erreichte, jehr unjanft auf: 
gerüttelt. Der König lief fofort den dänischen Gejandten rufen, weicher 
ihn nun offen ins Antlitz der Mitſchuld an der Niederlage zieh. Ferner 
fragte der Gejandte den König, was nach dem Verluſt Dänemarks das 
2003 Englands fein werde. Der König war tief ergriffen und verjprach 
nun Krone und Leben für feinen Oheim einzujeßen. Er fühlte das 
Bedürfnis einer neuen thatfräftigen Regung nah Außen um fo mehr, 
al3 er num wol erfannte, einen wie Häglichen Ausgang die Erpedition 
zur See gegen Spanien, welche 100,000 Pfund verjchlungen hatte, nehmen 
werde, Kraft feiner Evuveränetät erhob er nun ohne Parlamentsbeſchluß 
Steuern. Der Erzbifhof von Canterbury erhielt den Auftrag, die Geift- 
lijfeit zu freimilligen Gaben aufzuforder und dieſelbe zu veranlaſſen, 
das Bolt von den Kanzeln herab, zur Unterſtützung jeines Königs für den 
dänischen Oheim und den Krieg mit Spanien zu mahnen.® 

Denn faft gebieterifch heiichte Chriftian IV. nun 100,000 Pfund 
Dinnen Dctober und Weihnachten und den Reſt bald darauf, Und es 
ſcheinen dies nicht einmal die verfprochenen Subfidien, fondern ein alter 
Schuldreft gewefen zu jein. Won den vertragsmäfigen Summen Hat der 
König während Diefes ganzen Kahres jo gut wie nichts erhalten: im Juni 
zahlte man dem Colonel Macay, Der eigentlid zur Berftärfung der 
mansfeldifchen Armee beftimmt war, 3000 Pfund, die man Ehriftian IV, 
weil er dieje Truppen an ſich zug, noch anrehnete, Won weiteren 
Zahlungen während diejes Jahres wifjen wir nichts Sicheres: im Auguſt des 
folgenden Jahres ftellie der König eine Forderung von 16 Monaten zu 
30 Tagen oder von 800,000 Pfund rüdjtändiger Hilfsgelder. 

Im Detober einigte man ſich endlich mit dem Markgrafen von 
Baden, der im Namen Englands, Venedigs und Savoyens eine Armee 
von 20,000 M. Fußvolk und 4000 Neitern führen follte: allein noch vor 
dem Ende des Jahres erklärte Venedig in beforgnisvoller Scheu vor 
Frankreich feinen Nüdtritt von Ddiefer Konvention, und der Markgraf 
von Baben erhielt fhließlihh von England nur Sold auf 4000 M. Fuß— 


1) gl. Rusdorf, Memoires 1. 730 ff. 

2) Bassampierre, Ambassade en Angleterre 1668. S. 109 

3) Kgl. G. A. in Kup. Bgl.Fridericia, Danmarks ydre polit. Historie ©. 115. 
Dpel, der niederſ. »bän. Krieg. 39 
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volk und 1000 Pferde, um mit dieſer Gtreitmacdht der Schweſter de3 
Königs und ihren Kindern die Pfalz wider zu gewinnen.! Man jprad) 
ferner davon, außerdem noch 10,000 M. dem Könige zu Hilfe zu jenden, 
und zwar jene 6000 M., welche England in den Niederlanden unterhielt 
und nun unter den Oberbefehl des Sir Charles Morgan geftellt Hatte, und 
4000 Nengeworbene.* Indeſſen fchlieglich wurden die niederländijchen 
Negimenter nach Englond geführt; Morgan aber erhielt am 25. No- 
vember a. St. Marjchbefehl. 

Bon Neuem erwog man ferner den Plan, Guſtav Adolf gerade jept 
heranzuziehen. Und im der That erteilte Spens feine ungünſtige Ant— 
wort. Der König wollte nad) einer Verftärfung duch einige Taujend 
Maun Infanterie und Envallerie zu Bethlen Gabor jtogen und den König 
von Böhmen von Polen aus und zwar wirklich im Böhmen wider 
rejtituieren, jowie die Neligionsfreiheit in Deutſchland ſichern. Ber 
dänische Geſandte forderte endlich von Karl I. die Einberufung des 
Parlaments und ftellte ihm das Anfinnen, feine Geneigtheit durch Con— 
ceffionen zu erwerben. Allein der König zeigte fich über einen derartigen 
Vorſchlag ſo ungehalten, daß der Geſandte den Öegenfiand fallen lich. 

Sm December genehmigte jedeh Karl I. die Aufnahme Bethlen 
Gabors in das Bündnis, nachdem er jeinen Gejandten Quad bereit am 
26. Sept./6. Det. perjünlidy empfangen hatte. Der Fürft jullte dem Kaiſer 
und Oeſtreich den Krieg erklären und einen Einfall in die Länder dejjelben 
machen, wogegen man ihm 12,000 W. Hilfstruppen md 40,000 Thaler 
monatlihe Subfidien, die in Konftantinopel gezahlt werden jollten, 
zuficherte. Holland Hatte den Eintritt des Fürſten jchon im September 
vorläufig genehmigt. 

Indeſſen ſchon bevor man in England ſich zu dieſen Bejchlüfien 
erhob, ftand Bethlen Gabor wider in Unterhandlungen mit dem Kaiſer 
und mit Wallenftein, und als man dort endlich ſchlüſſig wurde, Hatte der 
Fürft feinen Frieden mir Ferdinand I. gemadt. 

Palla Roſenkranz begab ſich eudlih von England nad) Frankreich, 
um hier gleicyfall® Unterſtützungsgelder beizutreiben und die längſt ver- 
ſprochene Diverfion in die Pfalz oder in das Elfaß in das Werk jepen 
zu helfen. Vorher hatte Ehriftian IV., wie beveit3 erwähnt ijt, der che- 
malige Bürgermeijter von Bremen Hobel vertreten, welcher ſeit Monaten 
bemüht war, die franzöfischen Berfprehungen zur Wahrheit zu machen. 
Bor deffen Ankunft Hatte Ludwig XI. duch Wenfin dem Könige 


1) Rymor, Foedera VIII. 1, S. 107, 112. 
2) Rymer, a. a. O. 1%. 
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150,000 Livres übermitteln laſſen; Zobel empfing einen Wechſel im 
gleichen Betrage, der aber nur zu 125,000 Livres realiſiert wurde. Dieſe 
50,000 Livres rechnete Ehriftian IV. auf die ihm für das Jahr 1625 
gebührende Summe, Frankreich war alfo für dad Vorjahr noch mit 
200,000 (225,000) Libres in Rüdftand. Und auch jene im Verhältnis 
zur Tragweite der Ereigniffe jo winzigen Summen hatten die däniſchen 
Agenten nur mit der größten Anftrengung herausgebreſſt. Ludwig XIIL 
erteilte wol, bejonder3 nad der Schlacht von Lutter, günftige Ber- 
fpredjungen, die auch bon den vornehmſten Räthen befräftigt wurden: 
allein die Zahlungen ſchob man trosdenm hinaus. Die Bertreler der 
habsburgiſch-bairiſchen Partei und der väpftliche Nuntius wußten alles 
zu bereiteln. Uebrigens aber machte man Zobel gegenüber auch die alte 
Forderung geltend: England follte ſtets pari passu mit Frankreich gehen, 
d.h. in feinen Subfidien und in der Unterftügung durch Truppen dafjelde, 
wenn nicht mehr wie Frankreich leiften. 

Zobel jelbft zug es merkwürdiger Weife vor, Seinem Könige über 
derartige umfichere und mwandelbare Zufagen und Verhältniſſe gar feine 
Mittheilung zu machen, fondern exftattete, nahden er England am 
10.20. Zuli 1626 verlaffen hatte, feinen erſten ausführligen Bericht erft 
am 12./22. März 1627. Er entfchuldigte feine Säumnis noc mit der 
Bemerkung, daß er auf einen frühern Bericht in Ziffern feine Antwort 
erhalten habe. 

Und fo Hatte deun Bafjomvierre oder vielmehr Nichelieu in gewiſſer 
Weiſe Recht, wenn fie auf die lagen der Engländer über die Nicht: 
erfüllung der Chriſtian IV. gemachten Verſprechungen erwiderten, Daß 
dad Verhältnis das umgekehrte fei, und fich zum Zeugnis dafür auch auf 
den dänischen Geſendten beriefen. Baffompierres VBerficherung nach betrug 
Englands Schuld an Ehriftian IV. damals die Summe von 2 Millionen 
Thalern. ? 

Die Generalftaaten fegten, nachdem fie dem Könige beveit$ einen 
dreimonatlichen Vorſchuß von 150,000 Gulden gewährt hatten, im Juli 
noch 50,000 Thaler jür Bethlen Gabor zu, welche fie freilich dem Könige 
ſelbſt anrechnen wollten. Allein nach der Schlacht von Sutter erfaltete 


1) Kgl. ©. N. in Kop. 

2) Bassompierre, Ambassade en Angleterre 205. Avenel Il. 252. 
Nur um Miffverfiändniffe zu vermeiden, weifen wir darauf hin, daß bie von 
Avenel IT. 284 ff. mitgetheilte Denkſchrift für Schomberg zu einer Reife nad 
Deutſchlaud fälſchlich in das 3. 1626 gefest ift; jie gehört wahrjcheintich in das 
Jahr 1616. 

39* 
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aud) ihr Eifer jehr merklich, obwol jie ſich noch im September zu weiteren 
Beiſteuern verpflichteten. Die dänische Niederlage hatte Die Anjchläge des 
Statthalters auf Weſel zu michte gemacht. Ya ſchon mochten manche die 
Heit herannahen jehen, in welcher dad Sans Habsburg den Reſtitutions— 
frieg im größten Maßjtabe auch gegen die Niederlende auf fich nehmen 
fonnte. Und gerade in dieſem Jahre liefen die franzöſiſchen Unter: 
Mügungen im Haag Sehr langſam ein, und den Antrag eines Offenſiv— 
und Defenſivbündniſſes wie Franfreich zurid. So wenig bewährten 
fi) num die vielfachen Bündniffe mit Frankreich und England, mit 
Brandenburg und den Hanjejtädter! Wie hätte man da durch vorſchnelle 
Bereittvilligkeit, Chriſtians IV. leere Kriegsfafje zu füllen, die Feinde 
nod) bejonders reizen fellen ? 

Und jo ftellten Denn auch die Generolftanten ihre Zahlungen ein. 
Noch am Jaähresſchluß äußerte der König feinen Unwillen über die ver: 
tragswidrige Zögerung: im Auguſt 1627 beliefen fih die Subfidienrefte, 
welche er von Holland beanfprud)te, auf die Summe von 354,217 Livres. 
Auch den Grafen Ernft Kafimie von Najjau, einen Schwager des Herzogs 
Chriſtian von Braunjchweig, unter deſſen Commando der König feine 
Armee ftellen wollte, haben ihn: Die Generaljtaaten nicht zur Verfügung 
geſlellt.* 

Endlich einigte man ſich dahin, daß die Holländer auf Koſten Karls I. 
3 Regimenter Infanterie fendeten, zu denen dann noch 2 engliiche jtieken. 

Noch weniger har Ehriftion IV. mit Guftav Adolf nad) der Schlacht 
bei Qutter zu einem beftimmten Abſchluß gelangen fünnen. Noch am 
27. Zuli/6. Auguſt hatte ihm Ber König don Schweden feine Abficht, 
eventuell mit Unterſtützung eines dänischen Corps den Krieg gegen den Kaijer 
von Polen aus jortjufegen, fund gegeben. Allein Ehriftian IV. verlangte 
quch nad) der verlorenen Schlacht nody ein Einjchreiten Guſtav Adolfs in 
Deutſchlaud. Noch einmal erſchien ein dänischer Abgejandter Georg Sehefeld 
in ſchwediſchen Lager, aber wie es ſcheint nur, um abermals eine abjchläg- 
lie Antwort für feinen Herrn in Empfang zu nehmen. Jetzt wie in 
den folgenden Jahren verlangte Guſtav Adolf die Bereinigung zu 
einem großen evangeliichen Bunde, welche Chriftian IV. aud in der 
neuen Bedrängnis noch vun jich wies. Derſelbe bejorgte, Daß ein der— 


1) Camerarius Briefe an Drenftierna vom 15.725. Sept., 1.10. Oect., 
6./16. Ort. bei Moſer Bd, 5, ©. 90, 99, 110 uud die Schreiben Aihemas an 
die ®.-St. vom 23. Dec. 1626/2. Jan. 1527, 30. Dec, 1626/9, Ion. 1627. K. 
RN. im Haag Xgl. hierzu auch Aitzema, Saken I. 515 und Arend, A.G. 
IM. 4, 171. 
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artiger evangelijcder Bund nur eine um fu engere Bereinigung aller 
fatholijchen Stacten zur Folge Haben würde, der die nordiſchen Mächte 
nicht gewachjen fein dürften. Und eine Geldunterſtützung fonnte Chriſtian IV. 
feinem nordijchen Nachbar jest ebenjo wenig wie ein neues Hilfscorps 
gewähren. 

Ein nod geringere Reſultat hatte die Mbjendung des Geheimen 
Hofraths Raſk in das dänische Hauprquartier nach Stade, durch welche 
ſich Guſtav Adolf wol nur der Tragweite der Friedensneigungen Des 
Königs verfichern wollte. Ex erbet fih unter der Berficherung, dab es 
die höchſte Zeit zur Vertheidigung des protejtantijchen Nordens jei, näheren 
Aufſchluß über die Verhältniſſe des niederſächſiſchen Kreiſes und über 
das, was Dänemark thun wollte und Schweden thun könnte. Er bradte 
ferner ein Bündnis beider nordijchen Mächte gegen die ganze paptftiiche 
Liga und infonderheit gegen Polen in Vorſchlag: Chriſtian IV. follte 
ibm 7000 M. Snfanterie umd 3000 Bf. überjenden, daun wollte er 
ſelbſt mit einer doppelt jo großen Armee im Mai des nächſten Jahres 
aus Preußen durch Polen nad) Schlefien marfchieren, um dem Könige 
Erleichterung zu verſchaffen. Diejer ſelbſt aber trug nicht die geringjte 
Neigung, anch Polen nody gegen fich heraus zu fordern, und erklärte das 
Anfinnen Guſtav Adolfs für durchaus unerfüllbar. Erſt auf Yißemas 
Anrathen ſcheint ex die ſchwediſchen Vorſchläge wenigſtens einer nähern 
Berathung unterzogen zu haben. Allein die Antwort Chriſtians IV. hielt 
ſich in jo allgemeinen und ſchwerfälligen Ausdrücken, daß fie Guſtav Adolf 
faum anders, als einen Ausfluß gänzlicher Ruthlofigleit und Abneigung 
zugleich angejehen haben wird.! Die einzige pofitive Mittheilung betraf 
die eben eingelaufenen Friedensanträge der Infantin. Und wenn nun 
aud der König dem niederländiihen Nefiventen verjprach, daß er, falls 
fi) Guſtav Adolf wirklich zu einem Ginfall in die Faiferlichen Erblande 
verpflichtete, mit feinen Schubmächten England, den Niederlanden und 
Frankreich in Berathung treten und dem Schwedenkönige Die Truppen 
des Herzogs von Weimar überlafien würde, jo hat er dieſe Zugeſtändniſſe 
doch ſchwerlich felbit für eine Erfüllung der jchwedischen Forderungen 
erklären wollen. — 

Ferdinaud II. hatte der Anfantin den Auftrag ertheilt, auf die voll» 
ſtündige Beruhigung des niederſächſiſchen Kreifes hinzuwirken und zu 
Diefem Behufe auch mit dem Könige in Verbindung zu treten. Dieje 


1) Die Mitwort Ehriftians IV. iſt Stade 11./21. Dee. datiert. Der Geſandte 
hatte am 9.19. Dec. Audieuz. Sol. ©. 9. in od. Brida ©. 17. Dazu 
Aitzemas Brief an die Öeneralftaaten vom 16.26. Der. K. R-l. im Hang. 
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erjuchte daher Ehrijtian IV. Befandte nad Brüſſel zu ſchicken, wo ſich 
zur Zeit auch noch der Vertreter des Maijerd befand. Der König war 
nicht gerade abgeneigt, wollte ſich aber Doc) zuvor der ber Infantin oder 
den kaiſerlichen Gefandten ertheilten Vollmacht verfichern. Derfelbe ließ: 
übrigens aud) Tilly durch den Srafen von Didenburg Friedensanerbietungen 
machen. Auf katholiicher Seite glaubte man ſogar, daß er gegen Die 
Ueberlafjung der Stifter Bremen und Berden wirklich den Nüdzug 
antreten und Frieden jchließen werde. Tilly war jedod) ohne Inſtruction 
und wies auch überdies die uns nicht näher befaunten Vorſchläge, welche 
im Ganzen auf die Sicherung der confeſſionellen und territorialen Ver— 
hälmifje des Kreiſes in demjelben Bejtande, wie er vor dem Umſchwung 
der Dinge gewejen wer, hinausgingen,2 als eine ungeeignete Grundlage 
für die Uebereinfunft zurüd. Des Bfalzgrafen hatte der Graf von 
Didenburg gegen Tilly feine Erwähnung gethan. 3 

Jenes Anerbieten Ferdinand: IL. hatte überhaupt wol mehr den Awed, 
einer franzöjiichen Bermittelung zu begegnen, als Die verworrenen Ver— 
hältmifje des Reichs in Ordnung zu bringen und die alten Grundlagen 
der deutichen Berjaffung zu befeſtigen. Denn in der That Hatte ſich 
Ludwig XIII. nach der Schlacht bei Lutter den ligiftiichen Ständen, denen 
der Krieg jo große Opfer auflegte, von Neuem genähert. Die Anweſenheit 
habsburgifcher Deere in Norddeutſchland und in Ungarn vermehrten in 
Paris die Bejorgniffe, daß der Tag der Gründung einer wirklichen 
deutſchen Monarchie herannahe. Man hat daher Ehrijtian IV. ment 
auch nicht vollftändig aufgegeben, jo doch mehr und michr ald ungeeignet 
zur Durchführung der jo jchiwierigen Aufgabe, eine Gegenpartei gegen 
das Haus Habsburg in Deutjchland zu organijieren und zu leiten, erkannt. 
Wie nun, wenn Ddiejer vom Ausland ſo ſchlecht amterjtügte König mit 
dem Kaiſer ein Abkommen fraf uud die deutjchen Stände jid) ſelbſt und 
ihrer Zerfahrenheit überlich ? 

Unter ſolchen Befürchtungen bot Ludwig XI. ſchon im October dem 
Kurfürjten von Mainz die Hand zu einer verragsmäßigen Beilegung des 
ganzen Kampfes.“ Das Anerbieren war eine Anttvort cuf ein bis jetzt 


1) Ehrtitian IV. an vie Infantin, Stade 6./16. Dec, Abſchrift im K. Finanz— 
ardiv in Wien. Das Schreiben der Infantin ift dom 27. Nov. 

2) Hinter a. a. O. 476. 

3) Reinhard v. Walmerode an dei Kaiſer, Peine 26. Der. 16%. K. Finen;- 
archiv in Wien, 

4) Ludwig XII. an den Aurfüriten von Mainz, St. Germain 6. Sch K. 
Finanzarchiv in Wien. Wal. auch Kusdorf, Blemoires J. 751. 
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unbekanntes Schreiben der drei geiftlihen Kurfürften an den König. 


Trotz des Sieges bei Sutter hat auch Maximilian diefe ſranzöſiſche 


Vermittelung gebilligt und jogar bei Ferdinand II. wenn auc, erfolglos 
empfohlen. Auch ven päpftlihen Geſandten in Briffel hatte er bereits 
früher erſuchen laſſen, Richelieus Mitwirkung zu einem Frieden in Deufſch— 
land in Anſpruch zu nehmen.“ Der Nuntius aber hatte auffellender 
Weiſe mwiderholt erklärt, daß es fein anderes Mittel gebe, als durch 
Frankreich und Spanien und zwar in Spanien jelbjt Die große deutjche 
Streitfrage zu löfen. Und jo wird denn Marimilion allmählich erkannt 
haben, daß auch der neue Sieg dem Haufe Habsburg größere Vortheile 
gebracht Hatte, als den Ligiften, ja daß Derjelbe die dentſchen Verhältniſſe 
dein Buncte näher führte, wo die europäischen Großmächte ſich dus Recht 
beilegen wollten, ohne Nüdjicht auf die zerfullene Reichsverfaſſung die: 
jelben nach eignem Ermeifen zu ordnen. 

Der Kaiſer aber hatte fih von Neuem einer folidarifchen Verbindung mit 
Spanien geneigt gezeigt und in Brüfjel erflären laffen, wenn Spanien 
die Bedingung wegen der Achtserklärung der Niederlande aufgebe und 
jeinen Anjprüchen auf die Unterpfalz entjage, wolle er ein neues Bündnis 
„mit Einverleibung der unierten katholiſchen Fürſten des Reichs“ mit 
demfelben eingehen. Darüber geriethen Die bairiſchen Befandten in 
Brüfjel in höchite Bewegung: jie meldeten nach München, daß die Spanier 
nicht nur eine Gejjion der Unterpfal; am den Kaiſer, jondern aud em 
neues Bündnis mit Deftreid) betrieben, welches dem Kaifer den aus: 
ichlieplihen Therbefehl und Die freie Berfügung über das Heer 
innerhalb und außerhalb des Reicht gewähren, den katholiſchen Ständen 
aber jeine dauernde Berpflegung cuferlegen ſollte. Das erjihien aber 
den bairiſchen Bolitifern gerade als das vechte Mittel zur Gründung 
einer wirklichen Alleinberrfchaft im Reiche. ? 

Mit diefen Beftrebungen, die habsburgijche Macht in Deutjchland auf 
ſich jeloft zum ftelen umd derſelben Die Liga dienſtbar zu machen, jcheint 
aud ein Verſuch Spaniend, Franfreih volljtändig von Deutjchland 
abzuziehen und e8 geradezu in einen Krieg mit England zu verwideln, in 
Berbindung zu ftehen. Dlivarez ließ im Dinblid auf Die innern Wer: 
legenheiten Frankreich und auf den Groll Ludwigs XII. aegen Karl I. 
Nichelieu geradezu ein Offenfiv- und Defenfivbindnis auf zehn Jahr 
anbieten, von weldenm man jogar den Kaifer und den Papſt erft nach 


1) Hurter a. a. D. 597. 
2) Aretin, Bayerns ausw. Verh. Urkunden S. 214. 
3) Aretina. a. ©. 214, 215. 
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den Abſchluß in Kenntnis ſetzen wollte. Das Nngriffsobjeet dieſes 
Bündniſſes ſollte England fein: Spanien wollte in Irland eine Landung 
verfuchen und muthete Fraukreich eine folhe auf der Inſel Wight zu, 
beide zuſammen hatten den Katholieismus in Großbritannien wider her— 
zujtellen, Und auch gegen Deutichland wollten beide Staaten Stellung 
nehmen. Konnte man hier feine neuen Eroberungen machen, jo wollte man 
fich doch wenigſtens im Beſitz der bereits vecupierten Landſchaften behaupten 
und eventuell den Bruder Ludwigs AIII. die Unterpfalz gewinnen. 
Allein Richelieus lieſgewurzeltes Milftrauen gegen Spanien widerftand 
einer Lockung, welche ibn früher oder jpäter jelbft dem Abgrunde zugeführt 
bätte.! Zahlreiche Gründe madten Frankreich qußerdem eine jo weit ausjchende 
Unternehmung in dieſem Jahre unmöglich, und Bafjumpirrre wurde nicht 
allein nad) England geſchickt, um Genugthuung für die Ausweiſung des 
Hofſtaats der Königin zu fordern, ferner die engliſchen Katholiken zu ſchützen 
und den ſpaniſchen Machinationen entgegenzuwirken, jundern auch um 
eventuell die franzöſiſche Vermittelung in der pfälzifhen Sache in Ausfiht 
zu ftellen. Ja in derjelben Zeit, wo fich Nichelien Marimilian und der 
Liga in jo auffallender Weife näherte, erbot er fi) in Enaland von Neuem 
zu Unterftühungen an die deutſchen Fürjten und an die Generalftaaten. * 


1) Mais le cardinal, qui connoissoit TEspagne et qui craignoit leurs ruses, 
et savoit qu'il s’en falloit lors prinsipalement defisr quils faisoient des offres- 
plus specisuses, fat d’avis d’aller avee enx la sonde en main... Memoires Ill. 204, 

2) Sa Majestö lui commanda aussi qui, s’il voyait ledit roi d’Angleterre 
resolu A la dite paix, (mit Spanien) il n’en monträt aucun souei ni jalousie, 
mais au contraire y oflrit l’entremise de Sa Majeste, laquelle, en cas que ladite 
paix ne se fit, pourroit conjeintement avee ledit Roi denner assistance aux 
princes d’Allemagne ct aux Hollandais, pour reduire los Espagmols aux termes 
«um honorable accord, et proeurer le retablisserment du Palatin en Ses Etats. 
Bassympierre u. a. O. ©. 211. 
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